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Kap.  I.  Geschichtliches. 

In  einer  glänzenden,  von  zahlreichen  trefflichen  Abbildungen  liegleiteten  Monographie1 2 *) 
hat  uns  iin  Jahre  1889  Haeckel  mit  gewissen  von  der  „Challengers-Expedition  erbeuteten  Tiefsee- 
Organismen  bekannt  gemacht,  welche  einer  eigenartigen  Gruppe  von  Lebewesen  angehören. 

Zwar  glaubte  er  selbst,  diese  größtenteils  am  Meeresgrunde  festsitzenden  Wesen  (liaujA- 
sächlich  wohl  wegen  der  bei  vielen  derselben  vorkommenden  Stützfasem,  welche  an  die  Spongin- 
fasern  der  Homspongien  erinnern,  und  wegen  des  auch  vielen  Homspongien  zukommenden 
reichlichen  Gehaltes  an  Fremdkörpern)  den  Homspongien  zurechnen  und  sie  eng  an  die 
I lornschwammfamilie  der  Spongeliden  anschließen  zu  müssen,  vermochte  jedoch  diese  seine  An- 
sicht nicht  einwandfrei  zu  begründen,  da  bei  dem  wenig  günstigen  Erhaltungszustände  des 
Materiales  die  feineren  Bau  Verhältnisse  des  Weichköqjers  und  liesonders  die  für  den  Spongien- 
charakter  so  wesenüichen  Kragengeißelzellen  sich  nicht  mit  hinreichender  Sicherheit  hatten 
nach  weisen  lassen. 

Bald  darauf  (im  Jahre  1892)  wurde  eine  hierher  gehörige,  auch  von  Haeckel  bereits 
studierte  und  *. Stannopkyüum  zonariunt  benannte  Form  von  A.  Goes  untersucht  und  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Hak«  KEi.’schen  Arbeit  unter  dem  Namen  Neusina  agassizi  Goes  als  eine 
San d foram ini fere  beschrieben *). 

Auf  die  Uebereinstimmung  der  Neusina  agassizi  Goes  mit  Stanuof'hyHum  zonarhtm  Haetkel 
hat  zuerst  R.  Hämisch  in  der  Zeitschrift  „Nature“,  1893,  VoL  XLVII,  S.  365  hingewiesen. 

Da  diese  merkwürdigen  Organismen  seitdem  nicht  wieder  Gegenstand  eingehender  Unter- 
suchung gewesen  sind,  so  entsprach  ich  gerne  der  Aufforderung  des  Leiters  der  deutschen 
Tiefsee-Expedition  von  1898—99,  Herrn  Prof.  C.  Chun,  die  von  der  „Yaldivia“  erbeuteten  Objekte 
dieser  Art  zu  bearbeiten.  Gleichzeitig  wurde  mir  auch  von  dem  Leiter  der  amerikanischen 
„Albatross“-Expedition  der  Jahre  1899 — 1900,  Herrn  Prof.  A.  Agassiz,  eine  größere  Anzahl 
hierher  gehöriger  Formen  zur  näheren  Untersuchung  ül>er lassen.  Und  endlich  hatte  ich  das 
Glück,  von  dem  Direktor  des  British  Museum  of  Natural  History,  Herrn  Prof.  Ray-Lankestek  — 
mit  Zustimmung  des  Leiters  der  „Challenger“-Publikationen,  Sir  John  Mcrray  und  des  Herrn 
Prof.  E.  Haeckel  — das  von  Haeckel  früher  henutzte  reiche  Material  der  „Challenger4*- 

1)  Report  on  tbe  decp-*ea  Keratnra  cuUected  bjr  H.  II.  S.  „Challenger“  during  the  year»  1873 — 76,  in:  Tbc  of  II.  M.  S. 

C'haUengcr,  Zoology,  VoL  XXXII.  Pari  71. 

2)  On  a peculinr  type  of  arenareoiu  Focaininifcr  from  ibe  American  troptc&l  Pacific,  in:  Rulktin  Mus.  cotnp.  Zool.  of  Har- 

vard College,  Vnl.  XXIII  (5),  p.  I9J — l*>S. 
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Expedition  /um  größten  Teile  für  einige  Zeit  zur  Vergleichung  an  vertraut  zu  erhalten.  Allen 
diesen  Herren  Kollegen  meinen  verbindlichsten  Dank  hier  auszusprechen,  ist  mir  angenehme  Pflicht 

Da  ich  mich  bei  der  Mitteilung  meiner  eigenen  Untersuchungsresultate  trotz  meiner  al> 
weichenden  Auffassung  der  ganzen  Gruppe  an  das  von  Haeckel  mit  gewohnter  Meisterschaft 
ausgearheitete  System  möglichst  eng  anzuschließen  und  auch  die  von  ihm  gewählte  Nomenklatur 
und  Terminologie  möglichst  beizuhalten  wünsche,  will  ich  hier  zunächst  die  Grundlinien  seines 
Systcmcs  bis  zu  den  Gattungen  hinab  mitteilen  und  sodann  diejenigen  Formen,  von  welchen 
mir  Repräsentanten  zugänglich  geworden  sind,  ausführlich  tieschreiben. 

Haeckel  hat  in  seiner  Monographie  (1.  c.  S.  8 und  9)  vier  Familien  seiner  „Deap  sea 
Keratosa“  aufgestellt:  nämlich  1)  Ammoconidae,  2)  Psamminidae,  3)  Spongelidae 
und  4)  Stannomidae. 

Die  ersteren,  die  Ammoconidae,  stellte  er  wegen  ihres  „tubulär  canal-system  on  the 
Asconal  type“  als  Cannococla  den  drei  letzteren  gegenüber,  welche  wegen  ihres  „vesicular 
canal-system  on  the  Leuconal  type,  with  large  flagello-chambers,  similar  to  the  Spongelidae**  als 
Domatocoela  zusammengefaßt  wurden. 

Haeckel’s  Charakteristik  der  Ammoconidae  (seu  Cannocoela)  lautet  kurz:  „No  spongin- 
skdeton.  Pseudo-skelcton  composed  of  xenophya  which  are  crowded  in  the  maltha.“ 

Unter  den  Domatocoela  hat  die  Familie  der  Psamminidae  folgenden  Charakter 
„ N o spongin-skeleton.  Pseudo-skelcton  composed  of  xenophya,  which  crawded  in  the  maltha“ 
während  die  Spongelidae  durch  ein  „spongin-skeleton  reticular,  composed  of  anastomosing 
fibres  including  xenophya“  und  die  Stannomidae  durch  ein  „spongin-skeleton  fibrillär,  com- 
posed of  fibrillae,  not  anastomosing  and  never  including  xenophya“  charakterisiert  sind. 

Von  Ammoconidae  hat  Haeckel  3 Gattungen  aufgestellt,  nämlich  Ammoiynthus, 
Anuuosolenia  und  Ammoconia . 

Die  erste  Gattung,  Ammoiynthus  wird  definiert  als  „Ammoconidae  with  simple,  tubulär 
or  urceolate,  unhranched  body.  Distal  end  of  the  tubule  with  a simple  opening  (osculum)“ 

Die  zweite  Gattung,  .Immosolenia,  besteht  aus  „Ammoconidae  with  aborescent  body, 
fonning  tubulär  branches,  which  are  not  connected  by  anastomoses.  Fach  branch  with  a terminal 
opening  (osculum).“ 

Die  dritte  Gattung,  Amniotoniay  welche  der  Familie  den  Namen  gab,  enthält  „Ammoconidae 
of  reticular  shape,  forming  a network  of  anastomosing  porous  tubules,  without  oscula“. 

Zu  der  gleichfalls  eines  1x:sonderen  Sponginskclcttes  entbehrenden  Familie  der 
Psamminidae  rechnet  Haeckel  3 Gattungen:  Psamntina  Hku  I iolof*samma  Carter  (1885) 
und  Psamntofxmma  Markhall  (1880). 

Die  erslere,  Psammbia, , umfaßt  „l*samminidae  with  a discoidal  body,  forming  a thin 
and  flat  crust  or  plate  the  margin  of  which  is  provided  with  a scrics  of  oscula.  The  canal- 
system  is  expanded  horizontally  in  a soft  medullär  mass,  which  is  enclosed  between  two  hard 
cortical  plates  (upper  and  lower  plate)  both  full  of  xenophya.“ 

Die  zweite  Gattung,  IIoiof>samnia  Carter  1885,  enthält  „Psamminidae  with  a massive 
tuberöse  or  lumpy  body,  which  bears  groups  of  distinct  oscula  either  on  prominent  ridges  or  on 
top  of  projecting  lobes“. 

4 


Digitized  by  Google 


Die  XennjiJiyophnrrn.  eine  besondere  Gruppe  der  Khizopoden. 


5 


Die  dritte  Gattung,  Psammoptmma  Marshall  1880,  umfaßt  „Psamminidae  with  an  ir- 
regulär massive  or  luinpy  body,  the  surface  of  which  is  picrced  cverywhcrc  by  small  dermal 
pores,  but  showing  no  larger  openings  or  oscula“. 

Die  durch  ein  anastom osierendes  Gerüst  von  Sponginfasern  mit  einge- 
schlossencn  Fremdkörpern  charakterisierte  Familie  der  Spongelidac  enthält  nach 
Habckel  außer  Spongelia  und  verwandten  Sj>oiigiengattungen  folgende  beiden  Gattungen:  i)  Cerc- 
/astua  Hkl.  und  2)  PsammophyHum  Hkl. 

Die  erstere,  Ccrelasma  Hkjl,  umfaßt  „Spongelidae  with  reticular  sphaerical  or  tuberöse 
body,  composcd  of  numerous  anastomosing  hranches,  each  brauch  Supporte«!  by  a pcculiar 
reticular  framework  of  thin  spongi n-la m ellae.  These,  as  well  as  the  maltha,  enclose 
numerous  xenophya,  which  are  usually  envdoped  by  a spongin  sac“. 

Die  zweite  Gattung,  Pxanunopltyilum  Hku  liesteht  aus  „Spongelidae  with  foliaceous  or 
f labet  late  body,  supported  by  a network  of  homogenous  spongi n-f ihres  of  ncarly  equal 
thickness,  which  enclose  manifold  xenophya  Maltha  clear.  also  often  filled  with  xenophya“. 

Die  vierte,  durch  ein  fibrilläres  Sponginskelett  ohne  Anastomosen  oder  netz- 
förmige Verbindung  der  Fibrillen  ausgezeichnete  Familie  der  Stannomidae  besteht  aus  den 
3 Gattungen  Sia n nophyllum  Hkl.,  Sfannarium  Hkl.  und  Siannortut  Hkl. 

Die  Gattung  S/a  11  nophyllu m Hkl.  umfaßt  „Stannomidae  with  a thin  foliaceous  or 
fl  abeil  i form  body,  arising  vertically  from  a single  short  pediclc“. 

In  der  zweiten  Gattung  Stannaritm  Hkl.  lxTitiden  sich  „Stannomidae  with  branched  lamel- 
lar body,  forming  vertical  plates,  which  arise  as  lateral  branches  from  a primary  flabelliform  1**1  y“. 

Die  dritte?  Gattung,  Sianmma  Hkl,  umfaßt  „Stannomidae  with  arboresccnt  body, 
dividcd  into  numerous  free  or  anastomosing  cylindrical  branches“. 

Da  sich  unter  dem  mir  zugängigen  Material  kein  Vertreter  der  Ammoconidae  Hkl. 
befindet,  will  ich  diese  zunächst  außer  acht  lassen  und  meine  Mitteilungen  auf  die  3 übrigen 
Familien  der  Psamminidae,  Spongelidae  und  Stannomidae  beschränken,  von  deren 
jeder  mir  Repräsentanten  teils  in  dem  bisher  noch  nicht  bearbeiteten  Materiale  der  „Valdivia“-  und 
„All *atross“- Expedition,  teiLs  in  einigen  der  schon  von  Hakckel  studierten  und  mir  jetzt  aus  dem 
British  Museum  of  Nat  Hist.  geliehenen  Stücken  der  „Challenger“-Hxpeclition  zu  Gebote  stehen’ 

Dabei  muß  ich  aber  von  vornherein  bemerken,  daß  ich  die  von  Haetkei.  zu  der  Hom- 
spongienfamilie  Spongelidae  mit  der  typischen  Gattung  Spongctia  Nakdo  gestellten  Gattungen 
Ct're/asma  und  Psatttmophyllum  nach  dem  1 Ergebnis  meiner  eigenen  Untersuchungen  nicht  als 
Spongien  anerkennen  kann,  und  «laß  ich  Cvrcfasma  Hkl.  zu  den  Psamminidae  ziehen, 
PtatnrnophylluM  Hkl  alx.*r  zu  den  Stannomidae  stellen  und  zwar  mit  der  Gattung  Sfanno- 
f'hyllunt  vereinigen  muß. 

Da  nun  diese  beiden  letzteren  (an  sich  wohl  charakterisierten  und  leicht  zu  unterscheiden- 
den) Familien  zwar  in  ihren  wichtigsten  Bau-  und  OrganLsationsverhältnisscn  übereinstimmen, 
jedoch  von  allen  anderen  bekannten  Organismengnippen  l>eträ«htlich  abwdehen,  bilde  ich  daraus 
(innerhalb  der  Rhizopoden)  eine  ljesnndere  Grup|>e,  welche  ich  nach  einem  ihrer  auffälligsten  und 
bei  allen  zugehörigen  Arten  deutlich  ausgeprägten  Organisationscharakter,  nämlich  «Jem  so 
hoch  entwickelten  Fremdkörper -(*»  „Xenophya“  Haeckel)  ( «erlist  ^Xenophyophorcf-  nenne. 
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Fsani  Eii. hart*  scht'lte. 


Kap.  II.  Beschreibung  des  systematisch  geordneten  Materiales. 

A.  Psamminidae  (Hkl)  F.  E.  Sch. 

Als  Familie  der  Psamminiden  fasse  ich  alle  Xenophyophoren  zusammen,  welche  keine 
„Linellen“  besitzen. 

Dahin  gehören  die  Gattungen  Psammetta  F.  E.  Sen.,  Psannnina  I Iki^,  Cerehsma  1 Iku 
HoIof*samma  Carter  und  Psammopcmma  W.  Marshau- 

Ich  beginne  die  Beschreibung  mit  einer  von  der  „Valdivia“  heimgebrachten  neuen  Art 
(für  welche  ich  auch  einen  neuen  Gattungsbegriff  „Psammetta*  habe  schaffen  müssen),  weil 
mich  das  Studium  derselben  am  besten  über  die  wichtigsten  Organ isations Verhältnisse  der  ganzen 
Grupj>e  aufgeklärt  hat 


I.  Psammetta  F.  E.  Sch.  n.  g. 

Von  der  deutschen  Tiefsec-Expedition  wurde  an  der  Station  250,  dicht  vor  der  ost- 
afrikanischen  Küste,  NO.  von  Dar-es-Salam  — 1 0 4 7,8'  S.  Br.  und  4 1°  58,8'  ().  L.  in  1668  m 
Tiefe  auf  blauem  Globigerinen-Schlickgrund  in  mehreren  Exemplaren  eine  Xenophyophore  er- 
beutet, welche  in  ihrer  Gestillt  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  Form  eines  menschlichen  Blut- 
körperchens hat  und  welcher  ich  deshalb  den  Spccicsnamen  ,/• rythrocyiomorf*hau  gegelien  hals*. 

1.  Psammetta  erythrocytomorpha  F.  E.  Sen.  n.  sp. 

Annähernd  kreisrunde  Scheiben  von  2 — 3 cm  Breite,  welche  an  jeder  ihrer  beiden  Flach- 
seiten  eine  gleichförmige,  seichte,  dellenförmige  Vertiefung  aufweisen,  während  der  meist  schwach 
vorgewöllHc  Rand  abgerundet  Ist  Die  ziemlich  gleichmäßige  Dicke  dieser  Randpartie  hängt 
im  allgemeinen  von  der  Größe  der  ganzen  Scheibe  ab  und  variiert  zwischen  5 und  12  mm. 
Die  Scheibenmitte  hat  gewöhnlich  nur  die  halbe  Dicke  des  Schcibenrandteiles ; doch  ist  diese 
Dickendifferenz  im  allgemeinen  bei  größeren  Scheiben  beträchtlicher  als  bei  kleinen.  Ausnahms- 
weise kommen  auch  Stücke  mit  nahezu  planen  Seitenflächen  vor. 

Die  etwas  rauhe  Oberfläche  dieser  Krythrocyten-förmigen  Scheiben  erscheint  ülierall  so 
durchaus  gleichmäßig,  daß  irgend  welche  Befestigung  an  einer  Unterlage  ausgeschlossen  werden 
kann.  Vielmehr  muß  man  annehmen,  daß  sie  vollkommen  frei  am  Meeresgründe  gelegen 
haben.  Auch  habe  ich  niemals  einen  erheblichen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Seitenflächen 
bemerkt,  welcher  etwa  darauf  hindeuten  könnte . daß  eine  derselben  beim  flachen  Aufliegen 
für  die  Unterseite  disponiert  erscheinen  könnte. 

Die  Konsistenz  der  ganzen  Gebilde  ist  die  eines  derben  Filzes  und  in  allen  Teilen 
gleichmäßig. 

Ihre  ülierall  gleiche  Farbe  entspricht  gewöhnlich  einem  dunkel  bräunlichen  Olivengrün. 
An  einigen  Exemplaren  läßt  sich  jedoch  an  der  ganzen  Oberfläche  eine  fast  farblose,  durch- 
scheinend dünne  Rindenschicht  wahmchmen  (Taf.  I,  Fig.  2),  welche  in  anderen  ballen  von  ein- 
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gedrungener,  feinkörniger.  gelblicher  Schlickmasse  durchsetzt  ist  Von  kommen  salen  Hydroiden 
oder  anderen  Raumparasiten  habe  ich  nichts  hemerkt 

Nimmt  man  die  Lupe  zu  Hilfe,  so  erkennt  man  ein  ziemlich  dichtes  Gewirr  von  Kiesel- 
spongiennadcln,  welche  den  ganzen  Körper  durchsetzen  und  ein  recht  derlx-s,  gleichartiges  filz- 
ähnliches  Gerüst  bilden.  An  der  Oberfläche  stehen  die  Enden  radiär  gerichteter  Spongien- 
nadeln  ein  wenig,  al>er  überall  ziemlich  gleichweit  vor.  /wischen  den  oberflächlich  gelegenen 
Nadeln  schimmern  jedoch  die  schwach  kolbig  verdickten  Enden  zahlreicher  dunkler  verüstigter 
Stränge  durch,  welche  bis  nahe  an  die  Oberfläche  emporragen.  Dazwischen  sieht  man  minder 
zahlreich  schmalere,  hirschgeweihähnlich  verästigte  Stränge  von  hellgelblicher  Farbe. 

Bei  Anwendung  etwas  stärkerer  Vergrößerungen  bemerkt  man  zwischen  allen  diesen  Ge- 
bilden noch  andere,  kleine,  unregelmäßig  zerstreute  Fremdkörper,  hauptsächlich  Radiolarien  und 
(spärlicher)  Foraminiferen. 

Genaueren  Aufschluß  über  die  Zusammensetzung  und  den  gröberen  Bau  dieser  Körper 
gewann  ich  durch  folgendes  Verfahren: 

Ein  ganzes  Exemplar  der  Psammctta  cryothrocylotuorpha  wurde  zunächst  längere  Zeit  in 
verdünnter  Salzsäure  und  sodann  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  in  einem  Gemisch  von 
Flußsäure  und  Alcohol  ahsolutus  (zu  gleichen  Teilen)  maceriert,  um  sämtliche  Kalk-  und  Kiesel- 
gebilde zu  zerstören  und  zu  lösen.  Nach  wiederholtem  Auswaschen  mit  Alkohol  und  schließlich 
mit  Wasser  erhält  man  dann  ein  sehr  lockeres  und  leicht  zerreißliches  System  der  fast  isolierten 
dendritisch  verästelten,  etwas  knotigen,  ca.  100  ;n  dicken,  dunkel-grünlichbraunen  Stränge  von 
rundlichem  Querschnitt,  und  «Inzwischen  (in  weit  geringerer  Anzahl)  die  weißlichen  oder  hell- 
gell  )en  Stränge  von  einer  etwas  anderen,  mehr  hirschgeweihähnlichen  Gestalt  und  geringerer 
Dicke.  Außerdem  finden  sich  noch  zarte,  durchscheinende  Flocken,  welche  den  Eindruck  kol- 
labierter Membranen  machen. 

Wendet  man  endlich  200 — 500-fache  Mikroskopvergrößerungen  an  und  untersucht  zu- 
nächst einfache  Zupfpräparate  oder  Schnitte  verschiedener  Dicke  aus  unveränderten  Spiritus- 
exemplaren,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  daß  alle  bisher  erwähnten  Gebilde,  also  sowohl  die 
von  Habckel  passend  als  „Xenophya“  zusammengefaßten  Fremdkörper  (d.  h.  Spongiennadeln, 
Radiolarien,  Foraminiferen)  etc.,  als  auch  die  dunkel-olivenbraunen  und  die  weißlichen  verästigten 
Stränge  sämtlich  von  dünnen,  membmnöscn  Skeletthüllcn  umkleidet  und  an  den  gegenseitigen 
Berührungsstellen  dieser  Hüllen  durch  eine  s|»ärliche  Kittmasse  untereinander  verbunden  sind; 
wodurch  eben  das  Ganze  seine  Festigkeit  und  seinen  inneren  Zusammenhang  erhalten  hat.  Doch 
haben  die  Einzelhüllen  der  verschiedenen  Kategorien  von  Bestandteilen  eine  recht  verschiedene 
Stärke  und  Festigkeit.  Während  nämlich  die  Hüllen  der  Xenophyen  im  allgemeinen  nur 
dünn  und  zart  erscheinen,  sind  die  zur  Umhüllung  der  dunklen  Stränge  dienenden  Röhren  schon 
erheblich  fester  und  gar  die  Scheiden  der  weißlichen,  hirschgeweihförmigen  Stränge  Ix-deutcnd 
derber,  so  daß  wir  zu  der  Annahme  gedrängt  werden,  daß  die  beiden  letzteren  sell>ständigen 
Röhrensysteme  als  wesentliche  Teile  des  ganzen  Organismus  aufzufassen  sind,  während  jenes 
zarte  und  ganz  unregelmäßige  I amellensystem,  welches  die  Xcnophyakörper  umschließt  und  ver- 
bindet, weniger  charakteristischen  Bau  hat,  und  nur  als  ein  Bindemittel  für  diese  zum  Stütz- 
gerüst verwandten  Fremdkörper  angesehen  werden  kann. 
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Indem  ich  zunächst  absehe  von  einer  eingehenden  Schilderung  der  äußerst  mannigfachen 
Fremdkörper  der  Xenophya,  welche  übrigens  schon  in  Haetkkl’s  Monographie  vortrefflich  be- 
schließ™ und  abgcbildet  sind,  will  ich  zuerst  die  erwähnten,  dendritisch  verzweigten,  olivenbraunen 
und  sodann  die  hirschgeweihähnlich  verästigten,  weißgelblichen  Stränge  ßrschreißn. 

Bei  Anwendung  stärkerer  Vergrößrungen  erkennt  man  an  dünnen  Schnitten  leicht,  daß 
jene  dunklen  Stränge  erfüllt  sind  mit  grünlichbraunen  Ballern,  wie  sie  zuerst  im  Jahre  1852  von 
Max  Schultze  ')  in  seiner  G/vmia  (Hyatopus)  dvjardinii  entdeckt,  dann  von  Rhumbler*)  und 
von  Sthaudixn I) *  3)  näher  heschrießn  sind.  Riiumblkr  und  S haudinn  haben  diese  l>ei  vielen 
schlickl>ewohnenden  Foraminiferen  vorkommenden  braunen  Klumpen  als  Kot  ballen  gedeutet 
und  letzterer  hat  sie  auf  meinen  Vorschlag  „Sterkome“  genannt 

Ich  werde  danach  die  dendritisch  verzweigten  dunklen  Stränge  einfach  als  „Stork  o - 
mare“  bezeichnen.  Dagegen  erscheinen  in  den  hellgelblichen,  hirschgeweihartig  ver- 
ästelten Strängen  zahlreiche  kleine,  ovale,  stark  lichtbrechende  Körnchen,  für  welche  ich  hier 
den  Namen  „Granellen“  einführen  will.  Die  hellen  Stränge  selbst  aber  mögen  nach  diesen 
ihren  auffälligsten  Inhaltsgcbildon  „Granellare"  heißen. 


Die  Sterkomare. 

Um  die  durch  ihre  dunkel-olivenbraune  Farbe  überall  und  bei  jeder  Behandlung  leicht 
in  die  Augen  fallendem  Sterkomare  zunächst  in  ihrer  Gestalt,  Größe  und  Verlandung  ausreichend 
kennen  zu  lernen,  sind  weder  einfache  Zupfpräpurate  noch  feine  Durchschnitte  ßsonders  geeignet; 
denn  an  solchen  kann  man  stets  nur  uncharakteristische  Bruchstücke  dersell>cn  gewinnen,  welche 
keinen  sicheren  Schluß  auf  die  Gesamtform  gestatten.  Viel  weiter  kommt  man  durch  das  schon 
oben  S.  7 geschilderte  Macerat ionsverfahren  mittelst  der  die  Xenophya  zerstörenden  und  alle 
zarteren  Kittmassen  oder  -häute  lösenden  oder  lockernden  Salzsäure  und  Flußsäure. 

Hierdurch  haß  ich  eine  derartige  Auflfxrkerung  des  ganzen  Verbandes  und  eine  solche 
Isolierung  nicht  nur  der  starkwandigen  hellen  Granellare,  sondern  auch  der  weniger  festen  und 
bedeutend  mürberen  dunkeln  Sterkomare  erzielt,  daß  sich  ßide  Systeme  nach  oft  wiederholtem 
Schütteln  und  Erschüttern  sowie  durch  recht  vorsichtiges  Auseinanderdrängen  der  mannigfach 
verschlungenen  heterogenen  Teile  mittelst  derßr  glatter  Nadeln  unter  der  stereoskopischen 
Binokularlupe  voneinander  lösen  und  auf  große  Strecken  hin  völlig  Isolieren  ließen.  An  der- 
artigen Präparaten,  wie  sie  in  natürlicher  Größe  in  der  Fig.  4 der  Tafel  I und  in  10-facher 
Vergrößerung  in  Tat  I,  Fig,  5 — 7 naturgetreu  dargestellt  sind,  läßt  sich  Gestalt  und  Anordnung 
der  Sterkomare  am  besten  studieren.  Ihre  im  ganzen  einen  rundlichen,  zuweilen  auch  hie  und 
da  etwas  komprimierten  Querschnitt  von  0,1 — 0,2  mm  zeigenden  Zweige  sind  selten  ganz  gleich- 
mäßig, vielmehr  in  der  Regel  mehr  oder  minder  knotig  verdickt  Die  Art  der  Verzweigung 
variiert  ebenso  wie  die  Form,  Länge  und  Dicke  der  einzelnen  Aeste.  Gewöhnlich  sehe  ich  ein 
schmächtiges,  nahezu  gerades  und  keine  oder  nur  wenige  kurze  Seitenästchen  algeßndes  Haupt- 
stämmchen  aus  der  centralen  Region  der  ganzen  Scheiß  hervortreten  und  sich  auf  seinem  Wege 

I)  Max  SoirLTZR,  UebeT  den  ( »rpuiisraa*  der  Folyttutkunicn,  1X52,  S.  31. 

X)  L.  KitCM*L£X,  in:  Nachrichten  Crftttinger  Gm.  d.  Wi».,  iSi>2.  Na  12,  S.  Z — J. 

3)  SctlAl’lJlNJs,  Uclier  ///o/pfttt,  ili  den  Siining»l>erk-htcn  der  Gesellschaft  nnturfonchcndcr  Freunde  in  Berlin.  1894,  S.  14—  22. 
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gegen  den  Scheibenrand  «an  seinem  verbreiterten  Distalcnde  unter  mäßig  spitzem  Winkel  dieho- 
tomisch  feilen.  Auch  seine  l>eiden  ersten  Zweige,  welche  ebenfalls  meistens  noch  ziemlich  genule 
und  astlos  sind,  teilen  sich  in  der  Regel  dich« Komisch.  Ja  cs  kann  sogar  eine  mehrmalige  dicho- 
tomische  Verzweigung  stattfinden. 

Gegen  das  Ende  der  ganzen  Zweigt)  tritt  dann  aber  gewöhnlich  ein  etwas  anderer  Modus 
der  Verästelung  ein,  insofern  die  bedeutend  kürzeren,  meist  schwach,  aber  unregelmäßig  ge- 
lungenen und  etwas  verdickten  Endästc  entweder  zu  mehreren  (3 — 5)  von  einem  Ende  eines 
der  größeren  Zweige  aus  nach  verschiedenen  Seiten  divergieren,  oder  indem  ein  größerer  Zweig 
mit  oft  ziemlich  kurzen  Seitenästchen  mehr  oder  weniger  reichlich  besetzt  erscheint. 

Alle  solche  letzten  End-  oder  Seitenästchen  sind  knotig  verdickt  und  enden  blind  abge- 
rundet. Nicht  selten  zeigen  sie  auch  eine  schwache  kolbige  Terminal  Verdickung. 

Eine  netzförmige  Verbindung  oder  auch  nur  gelegentliche  Annstomosen  habe  ich  weder 
zwischen  benachbarten  Bäumchen  noch  zwischen  den  Aesten  ein  und  dessell >en  Bäumchens  bemerkt. 

Uge  und  Anordnung  dieser  Bäumchen  läßt  sich  am  liesten  an  völlig  ausmacerierten, 
aber  nur  wenig  gelockerten  Scheiben  erkennen.  Hier  sieht  man  deutlich,  daß  die  terminalen 
Endäste  fast  immer  rechtwinklig  zur  Oberfläche  gerichtet  sind  und  diese  beinahe  erreichen, 
daß  ferner  die  meisten  Seitenäste  der  gewöhnlich  vom  Scheilxaicentrum  ausgehenden  Bäumchen 
in  den  tieferen  Regionen  der  Scheibe,  sich  verästelnd,  enden.  Solche  Zweige,  welche  in  längerer 
Ausdehnung  in  der  Nähe  einer  Scheiben  fläche  vom  Centrum  zum  Scheilx*nrande  hinziehen, 
pflegen  ihr»?  Aestchen  all«*  von  ihrer,  der  nahen  Scheibenseitenfläche  zugewandten  Seite  abgehen 
zu  lassen,  so  daß  sie  wie  einseitig  gefiedert  erscheinen. 

I-eider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  zweifellos  im  Scheibencentrum  befindlichen  letzten 
centralen  Enden  der  Bäumchen  nachzuweisen.  Ich  vermute,  daß  sie  sehr  brüchig  und  schwer 
zu  erhalten  sind. 

Die  schon  ol>en  S.  7 kurz  erwähnte  schlauchförmige  Hülle,  welche  sämtliche  Teile  der 
Sterkomare  umschließt,  besteht  aus  einer  zarten,  hyalinen,  leicht  gelblich  durchscheinenden 
homogenen  Membran,  welche  meistens  wie  eine  Wursthaut  dem  Inhalte  überall  eng  anliegt  und 
nur  «an  solchem  Stellen,  wo  der  Inhalt  durch  Zerrung  oder  aus  anderen  Ursachen  zerrissen  ist, 
sich  von  einem  Rißende  zum  «anderen,  stark  verengt,  hinüljerspannt  Wegen  der  großen  Zartheit 
dieser  membranösen  Hülle  zerreißt  sie  leicht  lx*i  Zerrungen,  besonders  «an  den  blinden  Distal- 
enden, und  zumal  nach  Einwirkung  stärkerer  Macerationsmittel. 

Oeffnungen  konnte  ich  an  den  distalen  Zweigenden  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.  Während 
die  Innenfläche  der  röhrenförmigen  Hülle  überall  gleichmäßig  glatt  ist,  erscheint  ihre  Außenfläche 
hier  und  da  rauh  oder  zackig,  besonders  durch  die  zahlreichen  Verlötungen  mit  anliegenden 
Xenophyen,  zumal  mit  großen  Spongiennadeln,  alxir  auch  gelegentlich  mit  Granellaren.  Solche  Ver- 
lötungen erkennt  man  am  besten  an  Schnitten  da,  wo  mehrere  Granellare  «juer  getroffen  sind, 
aber  auch  an  solchen  Sterkomaren,  welche  durch  Zerzupfen  auf  längere  Strecken  isoliert  durch 
geringe  Kittmasse  teils  mit  dem  Fremdkörpern  der  Xenophya,  teils  mit  Bruchstücken  von 
Granellaren,  d.  h.  mit  deren  Hüllen  so  fest  verbunden  sind,  daß  sie  beim  Zerzupfen  nur 
schwer  oder  gar  nicht  von  diesen  getrennt  werden  können,  ohne  zu  zerreißen.  Gerade  die.se  Ver- 
lötung  der  Sterkomare  mit  den  Xenophya  bedingt  al)er  hauptsächlich  ihre  sichere  Lagerung 
und  ihren  festen  Zusammenhalt 
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Die  lockere,  krfimliche,  dunkel-grünlichbraune  Inhaltmasse  der  Sterkomare,  welche  deren 
Lumen  ziemlich  gleichmäßig,  ohne  Andeutung  eines  centralen  Ganges  erfüllt  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  Sterkomen,  jenen  rundlichen,  schon  oben  erwähnten  mikroskopischen  Ge- 
bilden, welche  Max  Sciiui.izf  in  seiner  l>ekannten  Arbeit  „lieber  den  Organismus  der  l*oly- 
thalamten“,  1854,  S.  21,  bei  Gromia  (ffya/oftsus)  dujardinii  M.  Sciiultzf.  auffand  und  folgender- 
maßen 1 jeschrieben  hat:  „Eigentümlich  verhält  sich  wie  in  ihren  kontraktilen  baden  so  auch  in 
ihrem  Körperinhalte  die  Gromia  dujardinii.  Die  Hauptmasse  der  in  eine  feinkörnige  Grund- 
Substanz  eingebetteten  geformten  Bestandteile  bilden  hier  gekörnte,  runde  oder  ovale,  auch  un- 
regelmäßig gestaltete  Köqierchen  von  0,003"'  -0,90b'"  Durchmesser.  Dieselben  sind  scharf 
konturiert,  zähe,  von  bräunlicher  Farbe;  und  unterscheiden  sich  durch  ihre  chemischen  Reaktionen 
von  allen  bisher  bekannten  ähnlich  geformten  Elementarteilen.  Ihre  hartnäckige  Resistenz  gegen 
Kali-  und  Natronlauge  fällt  nicht  weniger  auf  als  die  Unlöslichkeit  in  konzentrierten  Mineral- 
säuren, seil  »st  Schwefelsäure.  Alkohol  und  kochender  Aether  verändern  sie  nicht,  Zucker  und 
Schwefelsäure  bringen  keine  rote  Farbe  hervor,  Jod  und  Schwefelsäure  färl>en  sie  schwärzlich 
mit  einem  Stich  ins  Violette.  Die  einzige  organische  Sul »stanz,  mit  welcher  sie  demnach  einige 
Aehnlichkeit  zeigt.  Ist  Cellulose.  Doch  spricht  die  Resistenz  gegen  Schwefelsäure,  in  welcher 
Cellulose  zerfließt,  und  die  zähe  Konsistenz,  sowie  der  Körnchen i nhalt  unserer  Körperchen  gegen 
die  Identität.  Sie  erfüllen  die  jüngsten  wie  die  ältesten  Exemplare  ganz  gleichmäßig,  ohne  daß 
andere  als  Größenunterschiede  IxH  ihnen  Vorkommen.  Bei  keiner  anderen  Rhizopode  habe  ich 
je  ähnliche  Körperchen  gefunden,  und  können  sie  demnach  als  charakteristisch  für  Gromia 
dujartiinii  gelten.4* 

Im  Jahre  1884  wurden  Max  Schultze’s  Angaben  im  wesentlichen  bestätigt  von  Gri  kek1)» 
welcher  ganz  ähnliche  Gebilde  in  einer  Gromia  spec.  fand  und  sie  mit  dem  Verdauungsprozeß 
in  Beziehung  zu  bringen  Neigung  hatte. 

Rhumbu^1}  fand  im  Jahre  1892  diese  Körperchen  l>ei  Saccamina  sjhacrica  M.  Saks,  l>ei 
Trnnca/u/ina  iobatula  und  I ly fv  ramm  i na  friabilis  Br  adv.  Er  sagt  1.  c.  S.  2:  „Es  sind  kugelige, 
manchmal  auch  ellipsoide  Körper  von  sehr  verschiedener  Größe  und  etwas  durchscheinendem 
Aussehen.  Ihre  Färbung  variiert  in  allen  Nuancen  des  Grau  und  Braun.  Man  trifft  sie  in  der 
Regel  vereinzelt  hier  und  da  im  Weichkörper  zerstreut;  oft  aber  sind  sie  auch  zu  großen  Ballen 
vereinigt,  welche  von  einer  gemeinsamen  glashellen  Membran  umgeben  werden.  Zwischen  ihnen 
findet  man  dann  meist  noch  blaugrünc,  grüngelbe  bis  gelbrote,  um  vieles  kleinere  Köq »erchen 
von  ganz  anderem,  oft  traubig  gestaltetem  Aussehen.  Die  grauen  Kugeln  widerstehen  Säuren 
und  Alkalien  in  gleicher  Weise.  Ich  fand  in  ihnen  einigemale  Reste  von  Diatomeenschalen, 
Spongiennadeln  und  sonstige  kleine  Fremdpartikel  eingelagert,  so  daß  ich  in  Anbetracht  der 
großen  Aehnlichkeit,  welche  diese  Gebilde  mit  Schlickmassen  haben,  die  man  etwa  durch  Rollen 
eines  Deckglases  zu  künstlichen  Kugeln  geformt  hat,  sie  für  Fäkal  kugeln  halte.“  Etwas  aus- 
führlicher bespricht  Khumbler  diese  merkwürdigen  Gebilde  im  Jahre  184)4  in  seiner  Arbeit  über 
Snramina  sjhacrica  M.  Sars8). 

1)  Gm? in:*.  Die  Protoaoca  d«  Hafen*  wa  Gen«*.  1&84.  S.  n. 

2»  Um  uiurK,  FÄvnkieiutblAgcrunKen  im  verwetenden  W>icbkflc]wr  von  Foraminiferen,  in:  Nachrichten  «kr  Göttinger  Ge- 
sellschaft der  \V  issenich..  |S«J2,  N«.  12,  S.  2—3. 

3)  Zeitschrift  für  »m  Z00L,  1 8**4,  Bd.  LVII,  S.  563  u.  ff. 
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Hier  tecichnct  er  als  „Fäkalhallen“  die  Gesamtheit  der  vom  Weichkörper  während 
des  DefÄkationsvorganges  ausgestoßenen  Schlickkugelmassen,  die  zu  einem  oft  sehr  regelmäßig 
gestalteten  Paket  vereinigt  sind  und  von  einer  gemeinsamen,  glashellen,  durchsichtigen  Mem- 
bran, „der  „Glasmembran“  umschlossen  werden“.  „Das  Vorkommen  von  Fäkalballen  in  leeren 
Gehäusen  erklärt  sich  durch  ihre  Resistenz  gegen  chemische  Einwirkungen“ 

In  einer  Mitteilung,  welche  Sciiaudixn  im  Jahre  1894*)  über  den  von  Max  Sciiultze 
als  Grornia  du/ardiuii,  von  ihm  selbst  aber  als  ffyafo/ws  dujardinii  Ixjzcichnetcn  Rhizopodcn  ge- 
macht hat,  schließt  er  sich  noch  in  der  Auffassung  der  Bedeutung  der  braunen  Kugeln  zunächst 
an  Grubkr  an,  indem  er  1.  c.  S.  19  sagt:  „Aus  diesen  Beol»achtungen  schließe  ich,  daß  die 
Kerne  und  braunen  Körper  gemeinsam  die  Assimilation  der  Nahrung  ljesorgen.“  Doch  giebt 
er  bereits  in  derselben  Arbeit,  I.  c.  S.  21,  an,  daß  die  braunen  Körper  und  Nahrungsreste,  nach 
der  Bildung  der  Schwärmsporen  zurflckbleibend,  die  eine  Hälfte  der  Schale  ausfüllen,  während 
sich  in  der  anderen  Hälfte  die  Schwärmer  lebhaft  bewegen. 

Ausführliche  Mitteilungen  über  die  Sterkome  hat  Schaudinn  sodann  in  seinen  Unter- 
suchungen Über  Trkhosphaerium  sic  bo/di  Schneider  *)  gemacht  Zunächst  giebt  er  an,  daß  er 
diese  braunen  Körper  nicht  nur  bei  Hyalofms  und  Trkhosphaerium , sondern  auch  bei  fast  allen 
in  der  Bucht  von  Bergen  studierten  schlammbewohnenden  Meeresrhizopoden  gefunden  habe. 
Die  Angaben  von  Max  Schui.tze  und  Riiumrler  konnte  er  im  wesentlichen  bestätigen  und  des 
letzteren  Auffassung  von  der  Fiik.il natu r der  Sterkome  durch  Fütterungsversuche  mit  unver- 
änderlichen Substanzen,  wie  chinesische  l asche,  Berliner  Blau  etc„  erhärten.  Es  bildeten  sich 
nämlich  aus  diesen  Farbstoffkömehen  in  Vakuolen  des  Rhizopodenweichkörpers  zusammen- 
gedrängte Klümpchen,  welche  schließlich  ganz  den  Charakter  typischer  Sterkome  annah  men  und 
häufig  auch  außerhalb  des  Rhizopodenkörpcrs,  frei  am  Boden  liegend,  also  ausgestoßen,  gefunden 
wurden.  Manche  dieser  Farbstoffsterkome  blieben  oft  längere  Zeit  (2  Monate  und  darüber)  im 
lebenden  Plasmakörpcr.  Unter  bestimmten  Bedingungen,  z.  B.  in  ganz  reinem  Wasser,  wurden 
sie  jedoch  sämtlich  aasgeworfen. 

Daß  nun  jene  braunem  Körperchen,  welche  den  größten  Teil  des  Inhaltes  der  verästelten 
dunklen  Sterkomare  von  Psammetta  ctythrocyiomorpha  ausmachen,  wirklich  mit  diesen  als  Fäkal- 
massen erwiesenen  Sterkomen  von  Hya/opus  und  vielen  schlick  bewohnenden  Foraminiferen 
nicht  nur  in  ihrer  ganzen  Erscheinung,  sondern  in  jeder  Beziehung  überei nstim men,  lehren  die 
Ergebnisse  meiner  Untersuchung,  Über  welche  ich  jetzt  berichten  will. 

Die  Gestalt  variiert  vorwiegend  zwischen  der  einer  einfachen  glatten  Kugel  und  eines  mehr 
oder  minder  gestreckten  Fllipsoids,  kann  jedoch  auch  knollig  sein  oder  kurze  lappig«*  Fortsätze 
verschiedener  Form  aufweisen.  Seltener  sind  unregelmäßig  eckige  oder  in  spitze  Zipfel  aus- 
gezogene Formen.  Die  Größe  schwankt  zwischen  10  und  40  und  1 «trägt  im  Durchschnitt 
etwa  20  51. 

Die  Oberfläche  erscheint  stets  ganz  glatt  Wo  spitze  oder  unregelmäßige  zackige  Vor- 
sprünge Vorkommen,  rühren  solche  von  vorstehenden  Fremdkörpern  her. 

Die  Konsistenz  erweist  sich  bei  Druck,  Zerrungen  und  Zerreißungen  als  zäh-elastisch,  etwa 
wie  bei  einer  derben  Gallerte. 

l)  Siuungsber.  der  (iw,  luttirfoncbeftdcr  Freunde  in  Berlin,  Jahrg.  1894,  No.  t.  S-  14-22. 

a)  Atibandl  der  Kgl.  Prcuß.  Akud.  d.  Wiw.  zu  Berlin  vom  Jahre  1899.  S.  45  u.  ff. 
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Die  Farbe  variiert  von  einem  hellen  Gelbgrau  bis  zu  einem  dunklen  Olivengrünlichbraun. 
Auch  finden  sich  nicht  selten  ganz  schwarze  Sterkome. 

Sehr  charakteristisch  ist  der  Umstand,  daß  ihn?  an  sich  farblose  und  gleichmäßig  durch- 
scheinende gallertige  organische  Grundlage  stets  reichlich  durchsetzt  ist  von  dunklen,  oft  ganz 
schwarzen  Körnchen  mannigfacher  Form,  Größe  und  Beschaffenheit.  Von  ganz  minutiösen,  selbst 
lx*i  starker  Vergrößerung  noch  staubartig  erscheinenden  Partikeln  bis  zu  3 p.  großen  Kugeln, 
Knollen  oder  Klümpchen  von  stärkerem  Lieh tbrechungs vermögen  und  meist  dunkler  bis  schwarzer 
Färbung  kommen  alle  Größen  vor.  Dabei  sind  aber  die  in  den  Sterkomen  ülieraus  häufig  ganz  oder 
teilweise  fest  eingeschlossenen  oder  cingebackenen  Fremdkörper  verschiedenster  Art  noch  gar 
nicht  mitgerechnet.  Es  Ist  kaum  möglich,  sich  von  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Einschlüsse  eine 
ausreichende  Vorstellung  zu  machen.  Bald  trifft  man  Kieselkömchen,  Bruchstückchen  von  Sjxmgien- 
nadeln,  von  Diatomeenschalen  und  zahlreiche  mehr  uncharakteristische  Partikel  unorganischer 
Natur,  bald  sind  es  Feile  von  organischen  Gebilden  verschiedener  Art,  Bruchstücke  von  Cellulosc- 
membranen,  oder  Arthropodenschalcn,  geknitterte  oder  zusammengefaltete  chitinige  Häutchen 
zweifelhafter  Herkunft  u.  s.  w,  genug,  alles  was  im  gewöhnlichen  Meeresboden  schlick  zu  finden 
ist.  Besonders  wichtig  erscheint  mir  das  Vorkommen  sehr  kleiner,  glatter,  rundlicher  oder  ge- 
streckter, stark  lichtbrechender  und  völlig  farbloser  Körnchen,  von  mir  Gran  eilen  genannt, 
welche  teils  in  den  Sterkomen  eingebacken,  teils  frei  zwischen  denselben  häufig  verkommen 
(Taf.  1,  Mg.  13,  14  und  16).  Uebrigens  will  ich  hier  gleich  erwähnen,  daß  sich  auch  Zwischen 
den  Sterkomen  ganz  die  nämlichen  größeren  Fremdkörper  mannigfachster  Bildung  in  Menge 
vorfinden  wie  in  denselben;  doch  sind  dies  meist  etwas  größere  Gebilde,  deren  Herkunft  ge- 
wöhnlich deutlich  ist  Da  finden  sich  z.  B.  Bruchstücke  von  Kit^elspongien  nadeln,  Diatomeen- 
schalen, Radiolaricnskelettstücke,  des  Kalkes  lieraubte  Foraminiferenschalen,  "Feile  von  Chitinjuinzern, 
Fragmente  von  Cdlulosehäuten  und  dergleichen  mehr.  Die  meisten  der  organischen  Gebilde 
dieser  Art  werden  durch  kochende  Schwefelsäure  leicht  vollständig  gelöst,  während  die  Spongien- 
nadeln  und  ändert?  Kieselgebilde  dabei  unverändert  bleil>en.  Niemals  al>er  halte  ich  an  diesen 
Fremdköqtem  auch  nur  eine  Spur  von  verdaulicher  organischer  Masse  gefunden.  Es  handelt 
sich  also  um  unverdauliche  Nahrungsreste  in  derselben  Verfassung,  wie  sic  in  den  Kotballen  der 
verschiedensten  Schlammliewohner  stets  in  Menge  zu  finden  sind  und  diese  selljst  zuni  größten 
'Feil  bilden,  nur  zusammengehalten  von  wenig  organischer  Kittmasse,  welche  auch  zugleich  zur 
Glättung  der  Olierfläche  dient  (Taf.  I,  Fig.  16). 

Mit  Erstaunen  hal**n  alle  bisherigen  Untersucher  der  Sterkome  deren  WiderstandsfUhigkeit 
gegen  die  kräftigsten  chemischen  Reagentien,  sowohl  Alkalien  als  auch  die  stärksten  Mineral- 
säuren, wahrgenommen.  In  Ammoniak  und  in  Kalilauge  werden  sie  zwar  blasser,  al>er  nicht 
gelöst  Sogar  durch  kochende  Schwefelsäure  werden  sie  nicht  zerstört,  sondern  nur  stark  ge- 
schwärzt Diese  Thatsache  allein  reicht  schon  aus  zum  Beweise,  daß  die  Sterkome  keine  Plasma- 
gebilde oder  gar  echte  Zellen  sein  können,  und  spricht  deutlich  dafür,  daß  es  sich  um  unver- 
dauliche Nahrungs-  und  Stoffwechsel residuen,  mit  anderen  Worten  „Kot  ballen“  handelt,  als 
was  sie  ja  auch  schon  von  Rhumblek  und  Schaudinn  gedeutet  sind. 

Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  daß  die  kleinen,  stark  lichtbrechenden,  farblosen  Körn- 
chen, die  Granellen,  welche  sich  zerstreut  bald  in,  bald  zwischen  den  Sterkomen  finden,  ebenso- 
wenig wie  diese  selbst  durch  die  stärksten  Mincralsäuren  zerstört  werden  und  auch  kochender 
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Schwefelsäure  widerstehen.  Bei  der  näheren  Besprechung  der  Grand lare  werde  ich  auf  diese 
Granellen  näher  einzugehen  haben. 

Außer  den  vorhin  erwähnten  isoliert  liegenden  verschiedenartigen  Fremdkörpern  kommen 
nun  aber  in  den  Sterkomarcn  teils  ganz  frei  zwischen  den  Sterkomen,  teils  diesen  anklebend 
oder  selbst  (seltener)  in  ihnen  eingehacken  noch  ganz  eigenartige  unorganische  Gebilde  von 
i — io  ja  Durchmesser  in  wechselnder  Menge  vor,  welche  sich  durch  kugelige,  knollige  oder 
traubige  Form,  glatte  Oberfläche,  starkes  Lichtbrechungsvermögen  und  liesonders  durch  eine 
leuchtende  gelb  rote  bis  gra  nat  rote  Farbe  auszeichnen.  Diese  hyalinen  gelbroten  Körperchen 
stimmen  mit  den  in  schlammbewohnenden  Foraminiferen  verschiedener  Art  von  Kiiumbleh  und 
Schaudinn  *)  zwischen  den  Sterkomen  aufgefundenen  und  von  Riiumw.ek  als  Xanthosome  be- 
zeichneten  Gebilden  hinlänglich  ülrerein,  um  annehmen  zu  dürfen,  daß  sie  mit  denselben  gleicher 
Natur  und  daher  auch  ebenso  zu  benennen  sind. 

Um  die  noch  nicht  bekannte  chemische  Natur  dieser  in  Wasser,  Spiritus,  Aether  und 
Schwefelkohlenstoff  unlöslichen  Xanthosome  näher  zu  erforschen,  behandelte  ich  sic  zunächst  mit 
Salzsäure,  durch  welche  sie  entfärbt  wurden.  Ebenso  verlieren  sie  in  Schwefelsäure  und  in 
Salpetersäure  bald  ihre  Farhe  und  werden  kalt  langsam  (ljeim  Kochen  schnell)  zerstört.  In 
Essigsäure  lösen  sie  sich  nicht,  ebensowenig  in  Kalilauge,  wobei  auch  die  Farl>e  unverändert  bleibt. 


Die  Granellare. 

Die  zwischen  den  braunen  Sterkomarcn  unregelmäßig  verteilten  hellgelben  Granellare 
bilden  zwar  auch  ein  Strangsystem,  zeigen  aber  eine  etwas  abweichende  Form  und  Verzweigungs- 
weise und  sind  erheblich  dünner  als  jene. 

Durch  Einwirkung  von  Kalilauge  lassen  sic  sich  leicht  isolieren. 

Ihre  derbe  Skeletthülle  umschließt  den  weichen  Inhalt  im  allgemeinen  so  vollständig 
und  gleichmäßig,  daß  sie  die  äußere  Form  ohne  weiteres  wiedergiebt  Diese  ist  daher  auch 
an  den  einzelnen,  sich  sehr  leicht  voneinander  lösenden  Abschnitten  deutlich  zu  erkennen,  läßt 
sich  aber  in  ihrer  Gesamtheit  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  feststellen,  da  die  ältesten  Partien 
nicht  immer  als  solche  zu  erkennen  sind.  Auch  bilden  sie  nicht,  wie  die  Sterkomare, 
radiär  gerichtete  Bäumchen,  sondern  ein  mehr  oder  minder  weitläufiges  Gerüst  ohne  bestimmte 
Richtungsorienticrung.  Eine  netzförmige  Verbindung  der  Aeste  ist  nirgends  nachzuweisen.  Den 
Charakter  der  Verzweigung  kann  man,  wie  das  schon  ol>en  wuderholt  geschehen  Ist,  im  allgemeinen 
als  „hirschgeweihähnlich“  bezeichnen;  doch  verlangt  derselbe  im  einzelnen  noch  eine  nähere  Be- 
schreibung. 

Von  dem  verbreiterten  Ende  eines  nahezu  geraden  Stämmchens,  dessen  Ursprung  zu 
ermitteln  mir  zwar  nicht  sicher  gelungen  ist,  welches  aller  wahrscheinlich  immer  mit  einem 
Sterkomar  kommuniziert  oder  doch  kommunizierte,  gehen  gewöhnlich  unter  einem  spitzen 
oder  annähernd  rechten,  seltener  stumpfen  Winkel  zwei  Hauptäste  ab,  welche,  mit  einzelnen 
knotigen  Anschwellungen  versehen,  sich  alsbald  von  einer  dreieckigen  Endverbreiterung  aus  wieder 

1)  Rm  mdlek,  Zeiucbr.  wtu.  Zoof,  Ikl.  I. VI t,  1894,  S.  3O1- 
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gabeln.  Je  nachdem  nun  von  diesen  Zweigen  nur  einseitig  schräge  Ausläufer  ahgehen  oder 
neue  dichotomische  Teilungen,  jedesmal  mit  Endverbreiterung,  erfolgen,  nähert  sieh  der  Ver- 
ästelungstypus mehr  dem  der  Hirschgeweihe  oder  einer  etwas  unregelmäßigen  Dichotomie.  An 
den  letzten  Endästen  fand  ich  in  der  Regel  eine  terminale  Ocffnung  des  wie  quer  abgestutzt 
endenden  Skeletschlauches.  Sehr  auffällig  und  für  den  Formcharakter  der  Graneüare  im  Gegen- 
sätze zu  den  Sterkomaren  bezeichnend  ist  nun  außer  den  dreieckigen  Verbreiterungen  an  den 
Verzweigungsstellen  besonders  das  ziemlich  häufige  Vorkommen  von  isoliert  abgehenden,  ge- 
wöhnlich nur  kurzen  Seitenzweigen,  welche  oft  an  ihrem  sich  etwas  verschmälerten  Distalende  ein 
kleines  kugeliges,  nacktes,  granellen reiches,  weiches  Klümpchen  verschiedener  Größe  tragen.  Be- 
merkenswert erscheint  mir  der  Umstand,  daß  diese  terminalen  Klümpchen  der  deckenden 
Hülle  ganz  oder  nahezu  entbehren  und  sich  vielmehr  als  eine  frei  vorliegende,  aus  der  sich 
allmählich  verdünnenden  Skelettröhre  hernusgequollene,  weiche  Inhaltspartie  darstellen.  Damit 
hängt  zusammen,  daß  gerade  hier  an  der  Oberfläche  und  Über  diese  hinaus  häufig  glatte,  abge- 
rundete Tropfen  hyalinen  Protoplasmas  frei  vorragen  (Taf.  II,  Fig.  i u.  2). 

Auch  an  den  äußersten,  sich  verdünnenden  Röhrenenden,  welche  dicht  unter  der  freien 
Körperoberfläche  zu  dieser  frei  emporragen,  sah  ich  nicht  selten  derartige  in  Kugelform  hervor- 
gequollene Inhaltsmassen.  Dieser  Inhalt  selbst  hat  nun  eine  sehr  eigentümliche  und  fast  überall 
gleichmäßige  Beschaffenheit  Er  besteht  aus  einer  zäh-elastischen,  nahezu  hyalinen  Grundsubstanz, 
welche  leicht  Farl>stoffe  verschiedener  Art,  wie  Karmin,  Eosin  etc.,  annimmt  und  besonders  an  den 
eben  erwähnten  frei  vorliegenden  kugeligen  Partien  in  Form  von  Halbtropfen  in  reinem  Zustande 
vorgcquollen,  glatt  begrenzt  und  ohne  jede  Einlagerung,  fast  ganz  hyalin  erscheint. 

Im  übrigen  ist  diese  Grundsubstanz  überall  reichlich  durchsetzt  von  zwei  verschiedenen 
Formelementen,  nämlich  einerseits  von  jenen  stark  lichtbrechenden  Körnchen,  welche  ich  schon 
mehrfach  als  Granellen  bezeichnet  habe,  und  andererseits  von  echten  kugeligen  Zell- 
kernen. 

Die  Gran  eilen  sind  sehr  kleine,  scharf  und  glatt  begrenzte,  stark  und  gleichmäßig  licht- 
brechende  und  daher  glänzende,  völlig  farblose  und  ganz  durchsichtige  rundliche  Körper  von 
meist  länglich  - ovaler  oder  spindelförmiger  Gestalt,  welche  auch  nicht  selten  an  al»gerundete 
rhombische  Krystallc  erinnern.  Doch  ist  mir  die  krystallinischc  Natur  nicht  ganz  sicher,  da 
ich  an  ihnen  nur  schwache  Spuren  von  Polarisation  des  Eichte«  erkennen  konnte.  Die 
Größe  der  Granellen  schwankt  zwischen  1 und  3 p.  Am  häufigsten  sind  ovale  Körnchen  von 
ca.  2 [i  Länge  und  1 51.  Breite,  doch  kommen  auch  annähernd  kugelige,  stäl>ehcnförmige  und 
ganz  unregelmäßig  rundliche  vor,  wie  die  Fig.  4 der  Taf.  II  zeigt 

Von  großer  Bedeutung  sind  die  nahezu  kugeligen,  ungefähr  3 jx  dicken  Zellkerne,  welche 
durch  die  ganze  Weichkörpermasse  ziemlich  gleichmäßig  zerstreut  in  Abständen  von  etwa  10  p 
Vorkommen.  Sie  sind  meist  nicht  bläschenförmig,  sondern  stellen  rundliche  Klümpchen  einer  dem 
Plasma  gegenüber  etwas  stärker  lichtbrechenden,  durch  Kemfarbstoffe , besonders  Azur,  Borax- 
karmin etc.  leicht  und  gleichmäßig  färbbaren  hyalinen  Masse  dar. 

Um  die  chemische  Natur  der  Granellen  zu  ermitteln,  welche  sich  in  dem  als  Kon- 
servierungsmittel verwandten  Alkohol,  wie  es  scheint,  unverändert  erhalten  hatten,  wandte  ich 
zunächst  starke  Glühhitze  an,  wobei  sie  sich  weder  schwärzten,  noch  irgendwie  veränderten. 
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Rs  handelte  sich  also  um  eine  unorganische  Substanz.  Ein  Versuch,  sie  in  Essigsäure, 
Ammoniak  oder  Kalilauge  zu  lösen,  mißlang.  Ich  wandte  sodann  Mineralsäuren  an,  aber 
weder  in  Salzsäure,  noch  in  Salpetersäure,  noch  endlich  in  Schwefelsäure  trat  eine  Lösung  oder 
auch  nur  die  geringste  Veränderung  ein.  Selbst  kochende  Schwefelsäure  bewirkte  keine  Lösung 
oder  Zersetzung.  Ich  ging  jetzt  zur  Prüfung  mittelst  der  Farbenreaktion  der  Klamme  des 
Bunsenbrenners  über.  Eine  größere  Partie  von  Granellaren  wurde  sorgfältig  isoliert  und  so 
stark  ausgeglüht,  daß  «alle  organische  Substanz,  speciell  die  Hülle  und  die  Plasmamasse  mit 
ihren  Kernen  völlig  zerstört  war  und  nur  die  reinen  Granellen  als  ein  feines  weißes  Pulver  übrig 
blieben.  Dieses  wurde  mit  kohlensaurem  Kali  und  Natron  geschmolzen  und  nach  dem 
Auswaschen  und  Abfiltrieren  das  Residuum  mit  Salzsäure  gelöst,  mit  einer  vorher  geglühtem 
und  sodann  mit  HCl  angefeuchteten  Platindrahtöse  aufgenommen  und  in  die  vorher  kaum 
leuchtende  kleine  Gasflamme  gehalten.  Nach  wenigen  Sekunden  erhielt  die  Hamme  einen  zuerst 
gellten,  dann  grünlichen  Schein,  welcher  alsbald  in  ein  ganz  deutliches  Grün  überging. 

Hieraus  folgerte  ich,  daß  die  Granellen  Baryum  enthalten  und  höchst  wahrschnnlich 
ganz  oder  doch  größtenteils  aus  Bary  u msulfat  liestehen;  was  ja  die  große  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  gebräuchlichsten  chemischen  Reagenlien,  ja  sellwt  g«gcn  Schwefelsäure  verständlich 
macht 

Um  aber  ganz  sicher  zu  sein  und  etwaige  andere  Beimengungen  feststellen  zu  lassen, 
bat  ich  meinen  Freund,  Herrn  Prof.  Haxs  Thiermcldf.r,  um  eine  Kontrolluntcrsuchung.  Der- 
selbe hat  denn  auch  meine  Bitte  sofort  erfüllt 

Ich  erlaube  mir,  seinen  bereits  in  den  Sitzungsberichten  des  Vereins  naturforschender 
Freunde  in  Berlin,  1905,  S.  4 veröffentlichten  Bericht  hier  wörtlich  mitzuteilcn: 

„Die  mir  ül>ergel)ene  Körnchen masse  wog,  nachdem  sie  durch  Erhitzen  von  einer  geringen 
Menge  organischer  Substanz  befreit  worden  war,  4 — 5 mg.  Sie  wurde,  da  ihre  Unlöslichkeit  in 
Wasser,  Säuren  und  Alkalien  lx:reits  fcststand,  mit  der  mehrfachen  Quantität  von  kohlensaurem 
Kali-Natron  in  einem  Platintiegel  gemischt  und  längere  Zeit  geglüht,  zunächst  in  der  Bunsen- 
flamme,  dann  im  Gebläse.  Nach  Behandeln  der  Schmelze  mit  Wasser  in  der  Wärme  und  Fil- 
trieren gab  das  klare  Filtrat  auf  Zusatz  von  Salzsäure  und  Baryumchlorid  einen  weißen  Nieder- 
schlag, enthielt  also  Schwefelsäure.  Die  salzsaure  Lösung  des  mit  Wasser  »ausgewaschenen 
Rückstandes  rief,  am  PUtindraht  in  die  Flamme  gebracht,  zunächst  eine  Gelbfärbung,  dann  aber 
die  für  Baryum  charakteristische,  gelblichgrüne  Färbung  hervor  und  gab  dementsprechend  »auf 
Zusatz  von  Schwefelsäure  sofort  einen  weißen  Niederschlag.  In  der  am  zweitfolgenden  Tage  von 
diesem  Niederschlag  abfiltrierten  Flüssigkeit  bewirkte  Ammoniak  und  Ammoniumoxalat  eine 
Trübung,  welche,  da  bei  der  Hammenreaktion  niemals  auch  nur  vorüljergehend  eine  Rotfarbung 
(Strontium)  beolxachtet  worden  war,  auf  Calcium  zu  beziehen  ist  Um  womöglich  zu  ent- 
scheiden, ob  Calcium  in  erheblicher  Menge  vorhanden  war,  wurde  der  Rest  der  salzsauren  Lösung 
eingedampft  geglüht  und  der  Rückstand  mit  alwolutem  Alkohol  ausgezogen.  Der  in  Alkohol 
unlösliche  Teil,  welcher  das  Chlorbaryum  enthalten  mußte,  gab,  in  Wasser  gelost  die  Hammen- 
erscheinungen in  der  oben  beschriebenen  Weise  und  mit  Salzsäure  und  Schwefelsäure  sofort  auf- 
tretende Fällung.  In  der  wäßrigen  I Äsung  des  Rückstandes  des  alkoholischen  Auszuges  ließ 
sich  weder  mit  Schwefelsäure  noch  mit  Ammoniak  und  Ammoniumox»'dat  eine  Trübung  hervor- 
rufen,  also  kein  Calcium  nachwelsen. 
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Es  ergiebt  sich  als  Resultat,  daß  der  GlQhrficksland  der  Körnchen  im  wesentlichen  aus 
Hary  um  sulfat  besteht,  und  daß  Calciumsulfat  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  ist. 

H.  Thierfelder.41 

Jedenfalls  hat  das  Vorkommen  des  schweren  Baryumsulfats  in  einem  Organismus  der 
Tiefsee  mehrfaches  Interesse,  um  so  mehr,  als  ja  bisher  Baryu m verbind ung«m  nur  ganz  vereinzelt 
im  tierischen  oder  pflanzlichen  Körper  gefunden  sind.  Mir  Ist  wenigstens  nur  eine  Angabe  von 
Fokciihammer  bekannt  in  einer  Kopenhagencr  Univcrsilätsfestschrifl welcher  angab:  »Baryt 
findes  i forholdsviis  stör  Maengde  i Söplanteme  og  i en  forholdsviis  ringe  Maengde  i Södyrenes 
Kalkafsond  ringer.“ 

Dagegen  sind  Gebilde,  welche  diesen  Granellen  der  Psammetia  nach  Grüße,  Form  und 
Lichtbrechungsvermögen  gleichen,  aber  aus  Calciumkarbonat  liestehen,  bei  Radiolarien  zur  Zeit 
des  Zerfalles  ihres  Centralkapselinhaltes  in  Geißeln  tragende  Sporen,  sogenannte  Krysta li- 
sch warm  er,  langst  bekannt  und  von  verschiedenen  Untersuchen»,  wie  Jon.  Möller,  Hakckkl, 
Hertwic.,  Brandt  etc.,  mehr  oder  minder  eingehend  beschrieben. 

Da  nun  nach  Analogie  mit  den  Radiolarien  und  manchen  anderen  Rhizopoden  die  An- 
nahme nahe  liegt,  daß  diese  an  Kernen  reiche  und  von  Granellen  durchsetzte  Plasmamas.se, 
welche  den  Inhalt  der  Granellarc  ausmacht,  gelegentlich  durch  Teilung  in  Sporen,  und  zwar 
wahrscheinlich  jSchwärmsporen  mit  Geißeln  und  kristallähnlichen  Körperchen  (Granellen)  zerfällt, 
so  habe  ich  begreiflicherweise  eifrig  nach  solchen  Teilungsstadien  gesucht,  ohne  jedoch  mehr  er- 
reicht zu  haben  als  die  Wahrnehmung,  daß  hier  und  da  an  der  frei  vorliegenden  Oberfläche  einzelner 
Plasmodien  oder  Syncytien  mehrere  kugelige,  glatt  begrenzte  Plasmakörper  mit  Kern  und  ver- 
einzelten (irandien  zu  sehen  waren,  welche  etwa  5 ja  Durchmesser  hatten  und  wohl  als  Sporen 
gedeutet  werden  konnten.  Freilich  waren  Geißeln  daran  nicht  zu  entdecken,  aller  der  ganze 
Erhaltungszustand  der  nur  einfach  in  Spiritus  konservierten  Objekte  ließ  die  Möglichkeit  offen, 
daß  solche  Geißeln  zwar  vorhanden  gewesen,  aller  nicht  erhalten  sein  konnten.  Andererseits 
wäre  es  auch  möglich,  daß  es  sich  hier  um  noch  nicht  ganz  reife  Schwärmer  handelte,  deren 
Geißeln  noch  nicht  entwickelt  waren. 

Jedenfalls  wird  Zoologen,  welche  leitende  oder  frisch  erlieutcte  PsaJtmicfta  erlangen  können, 
zu  empfehlen  sein,  nach  solchen  Schwärmern  in  der  Nähe  der  Granellare  zu  suchen. 


Die  Xenophya 

Wenn  auch  die  Xenophya  als  wichtiges  Stützgerfist  der  ganzen  Scheilien  dienen,  lugen 
sie  doch  sämtlich  außerhalb  des  Röhrenwerkes  der  Sterkomare  und  Granellare,  welche  beide  allein 
den  eigentlichen  Tierkörper  bilden. 

Bei  der  Betrachtung  von  dünnen  Schnitten  oder  Zupfpräparaten  sieht  man  sofort,  daß  die 
schon  bei  Lupen  Vergrößerung  deutlich  wahlgenommenen  Kiesel  nadeln  fast  die  ganze  Xenophya- 
masse  ausmachen  und  daß  zwischen  diesem  nur  spärlich  Foraminiferen-  und  Radiolarien- 
skelette,  Diatomeenpanzer,  Bruchstücke  von  Skeletten  verschiedener  Arthropoden  und  vereinzelt 
unorganische  Gebilde,  wie  Sandkörnchen  und  dergleichen,  zu  finden  sind. 

l)  Om  SGvumJel*  Rntanddck-  ctg  dem  Kordel  ing  i 11., vn,  1R59,  p.  14. 
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Die  Kieselnadeln  rühren  hauptsächlich  von  Tctraxonicm  her.  Besonders  häufig  sind 
megasklcrc  Ortho-,  Dicho-  Pro-  und  Anatriäne,  Style  verschiedener  Form,  Amphioxc,  Strongyle, 
Amphistrongyle  und  Amphioxc,  ferner  Chelotrope,  Sphaere  und  Sterraster  il  s.  w.,  zuweilen  auch 
Tetracrepis  und  andere  I Jthistidennadeln.  Daneben  kommen  auch  Nadeln  von  Monaxoniem 
ziemlich  reichlich  vor,  zumal  Amphioxc,  Strongyle  und  Amphistrongyle,  aber  auch  Tylostyle 
verschiedenster  Form  und  Größe. 

Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  daß  sieh  trotz  der  beträchtlichen  Tiefe  des  Fundortes 
(1067  m)  keine  Hcxactincllidennadeln  finden. 

Alle  diese  Fremdkörper  sind  nun  untereinander  durch  eine  geringe  Kittmasse  ziemlich 
fest  verbunden;  aller  auch  da,  wo  sie  die  Stcrkomare  und  die  Granellare  berühren  oder 
diesen  sehr  nahekommen,  findet  sich  die  nämliche  Kittmasse,  welche  nach  ihrem  optischen  Ver- 
halten, ihrer  Festigkeit  und  Elastizität  und  der  gelbbräunlichen  Farbe  den  Eindruck  von  Spongin 
macht  und  sich  in  ihrer  Gestalt  und  Schichtung  durchaus  mit  den  bekannten  Verlötungs- 
brücken  vergleichen  läßt,  welche  die  Nadeln  der  Renieren  verbindet. 

Daß  diese  Kittmasse  in  ihrem  Wesen  ül>ereinstimmt  mit  den  lamellösen  Röhren,  welche 
die  Wandung  der  Sterkomarc  und  Granellare  bilden,  sowie  mit  dem  äußerst  zarten  Ueberzug, 
welchen  die  meistern  Xenophyakörper  aufweisen,  scheint  mir  sicher.  In  ihrem  chemischen  Ver- 
hallen gleicht  sie  mehr  dem  Spongin  als  dem  Chitin,  insofern  sie  von  schwachen  Säuren  nicht, 
von  starken  Mineralsäuren  nur  schwach  angegriffen,  und  selbst  von  Schwefelsäure  nicht  voll- 
ständig gelöst  wird,  dagegen  sich  allmählich  beim  Kochen  mit  starker  Kali-  und  Natronlauge,  nicht 
aber  in  Ammoniak  auflöst  Das  gleiche  Verhalten  zeigen  übrigens  auch  die  Hüllröhren  der 
Sterkomare,  Granellare  und  der  Xenophyen,  welche  daher,  wie  schon  oben  erwähnt  aus  gleicher 
Substanz  bestehen  dürften. 

Die  meisten  Xenophyanadcln  zeigen  einen  mehr  oder  minder  erweiterten  Achsenkanal  und 
sind  in  einzelnen  Fällen  durch  weitgehende  Auslaugung  der  centralen  Kiesel masse  zu  ganz  dünn- 
wandigen, nur  von  der  äußersten  Kiesellage  gebildeten  Röhren  verändert.  Auch  mancherlei 
defekte  Nadeln  und  Bruchstücke  kommen  vor.  Nicht  selten  trifft  man  auf  (in  ganz  eigentümlicher 
Weise)  angebohrte  Nadeln,  lx*i  welch« m (in  unregelmäßiger  Verteilung)  von  außen  eindringende, 
axiad  gerichtete,  enge,  gerade,  glatte,  kreisrunde  Kanäle  von  1 2 ja  Brate  die  meist  kon- 

zentrisch geschichteten  Röhrenkiescllagen  radiär  durchsetzen  und  entweder  in  diesen  selbst 
verschieden  weit  vom  Achsenkanal  mit  einem  al»geriindeten  blinden  Ende  aufhören  oder  bis 
zu  dem  Lumen  des  Achsenkanals  Vordringen  und  dann  sich  in  dieses  seil  »st  direkt  öffnen.  In 
anderen  Pallen  zeigt  sich  das  blinde  Ende  eines  solchen  gleichmäßig  engen  Radialkamtles  zu 
einer  erheblich  weiteren  kugeligen  Höhle  ausgebaucht,  welche  die  Wanddicke  der  betreffenden 
Nadel  erreichen,  also  von  der  Oberfläche  bis  zum  Achsenkanal  sich  ausdehnen  kann  (Taf.  I, 
Hg.  18  und  19).  Daß  diese  merkwürdigen  Lücken  der  Kiesel  nadeln  von  einem  zum  Auf- 
lösen des  Kiesekäurehydrates  liefähigten  kleinen  Organismus  herrühren,  ist  wegen  der  regel- 
mäßigen, stets  völlig  gleichartigen  Form  und  läge  der  Hohlräume  in  hohem  Grade  wahrschein- 
lich. Derselbe  dürfte  nach  Art  eines  Bohrschwammes  wirken  und  zur  schnelleren  Auflösung  der 
ganzen  Kiesclmassc  der  Nadeln  führen,  was  wieder  von  großer  Bedeutung  sein  wird  für  die 
Zurückführung  der  festen  Kieselsäure  in  gelöstem  Zustande  in  das  Meerwasser,  aus  dem  sie  ja 
bei  der  Bildung  der  Nadeln  entnommen  wurde. 
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II.  Psammina  Hkl. 

IIakckels  Gattung  Psammina  zeichnet  sich,  wie  seine  oben  auf  S.  4 mitgeteilte  Charak- 
teristik lehrt,  durch  die  platte  Scheilienform  und  den  Umstand  aus,  daß  das  Kanalsystem,  in 
einer  Mcdullarmasse  zwischen  zwei  harten,  aus  verkitteten  Xenophyen  gebildeten  Grenzlagen  ein- 
geschlossen, sich  nur  am  Scheibenrande  nach  außen  öffnet 

Von  den  3 Species  dieser  Gattung,  welche  Haetkel,  1.  c.  S.  34 — 38,  aufgestellt  und 
beschrieben  hat,  kann  ich  hier  wenigstens  eine  näher  berücksichtigen,  von  welcher  sich  einige 
Stücke  in  dem  „Challengers-Material  vorfanden. 

1.  Psammina  globigerina  Haeckel. 

Von  Haeckf.i.’s  Psammina  globigerina  waren  mir  aus  dem  Materiale  der  „Challengcr“- 
Expedition  2 nahezu  vollständige  Exemplare  und  mehrere  Bruchstücke  zur  Vergleichung  an- 
vertraut, von  welchen  ich  einige  der  letzteren  zu  einer  näheren  Untersuchung  glaubte  verwenden 
zu  dürfen.  Dieses  Material  stammt  aus  dem  tropischen  Teil  des  Pacific,  und  zwar  von  der 
„Challenger'-Station  220,  bei  den  Admiralitats-Iaseln,  o°  42'  S.  Br.  und  147“  o'  O.  L„  aus  einer 
'Piefe  von  2014  m mit  einem  Boden  von  Globigerinenschlamm. 

Die  von  Haeckel  in  seinem  „Deap  sea  Keratosa“,  p.  36,  gegeliene  Charakteristik  von 
Psammina  globigerina  lautet:  „Sponge  discoidal,  subcircular,  composcd  of  two  panillel  hart! 
cortical  platcs  and  a soft  medullär  sulwtance  between  them,  the  former  bring  composed  almost 
entirely  of  Globigerina  shelLs,  the  latter  of  maltha,  with  the  canalsystem  and  a network  of  sym- 
biotic  Spongoxcniae.  Exhalent  oscula  on  the  peripheral  margin.  Gastral  cavity  chamliered* 

Die  Scheil>enbreite  giebt  Haeckel  auf  20 — 30  mm,  die  Dicke  auf  1,5 — 2,5  mm  an,  was 
mit  meinen  Wahrnehmungen  übereinstimmt.  Ebenso  finde  ich,  wie  HAECKEL,  den  scheiben- 
förmigen, aber  nicht  selten  etwas  verbogenen  Körper  an  den  beiden  Machseiten  im  allgemeinen 
begrenzt  von  je  einer  ziemlich  festen  und  dichten  weißen  Platte,  welche  aus  verkitteten,  ver- 
schieden großen  Foraminifereaschalen  besteht  Daß  eine  dersellien  (Haeckel  nennt  sie  die 
obere)  im  Gegensatz  zu  der  anderen  von  sehr  feinen  Poren  durchsetzt  sei,  kann  ich  dagegen 
ebensowenig  bestätigen,  wie  die  meisten  Angaben  Hakckel’s  ülier  den  Bau  der  weniger  kom- 
pakten und  deshalb  minder  festen  mittler»?«  Zwischenlage.  Vielmehr  finde  ich  in  dieser  mehr 
lockeren  Zwischenlagt*,  welche  am  Scheibenrande  in  zahlreichen  Lücken  frei  vorliegt  und  durch  ihre 
schwarze  Farbe  sogleich  auffällt  nahezu  die  nämlichen  baumartig  verästelten,  0,3 — 0,5  dicken 
Sterkomare  und  ebenso  auch  die  mehr  hirschgeweihartig  verzweigten  schmäleren  Grancllarc, 
welche  ich  oben  ausführlich  bei  Psammr.tta  erytlnveytomorfha  beschrieben  und  allgebildet  habe. 

Leider  habe  ich  bei  Psammina  globigerina  den  Verästelungsmodus  der  beiden  Strang- 
systeme, der  Sterkomare  und  Grandlare  nicht  so  vollständig  und  sicher  ermitteln  können  wie 
l>ei  Psammetla  crythroeyfomoifha , weil  ich  das  mir  anvertraute  wertvolle  Material  nicht  völlig  ver- 
brauchen wollte  und  daher  auch  nicht  eine  ganze  Platte  zur  vollständigen  Maceration  in  Salz- 
säure verwenden  konnte. 

Doch  habe  ich  an  den  von  mir  untersuchten  Bruchstücken  folgende  Einzelheiten  über 
Form  und  Bau  der  Sterkomare  wahmehmen  können. 
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Die  Sterkomare. 

Wenn  auch  Gestalt,  Farbe,  Dimensionen  und  Bau  Verhältnisse  der  Sterkomare  von 
Psammina  globigerina  Hkl.  nicht  wesentlich  abweichen  von  dem  bei  Psantmina  crythrocylomorf>ha 
Erkannten,  so  treten  doch  zunächst  schon  hinsichtlich  der  Form  und  Anordnung  der  Sterkomare 
dadurch  Besonderheiten  auf,  daß  hier  als  stützendes  Gerüst  der  Xenophya  nicht  so  locker  und 
verhältnismäßig  weitmaschig  angeordnete  Spongiennadcln  wie  dort,  sondern  ganz  ausschließlich 
rundliche  Foraminiferenschalen  auftreten.  Diese  erscheinen  in  den  Grenzplatten,  welche  die 
beiden  planen  oder  leicht  konkaven  Seitenflächen  decken,  so  dicht  aneinander  gedrängt  und  fest 
verkittet,  daß  nur  hier  und  da  glatt  begrenzte  rundliche  Lücken  geringer  Weite  zu  sehen  sind. 
Und  zwar  wird  hier  die  weitgehende  Dichtung  hauptsächlich  dadurch  erreicht,  daß  sich  in  die 
Lücken  zwischen  den  größeren  Schalen  von  0,1 — 0,5  mm  Durchmesser  zahllose  viel  kleinere 
von  etwa  lomal  geringerem  Durchmesser,  gleichsam  wie  eine  Mörtelmasse,  eingefügt  hal>en. 

Dagegen  fehlt  an  dem  ganzen  Scheibenrande  ein  derartiger  Mörtel  zwischen  den  hier 
besonders  großen  Foraminiferenschalen,  so  daß  die  Enden  der  Stcrkomar-  und  (iranellarzweige 
in  den  ziemlich  unregelmäßig  eckigen  Lücken  frei  zu  Tage  liegen. 

Die  Verästelung  der  Sterkomare  ist  ebenso  wie  ihr  wechselnder  Durchmesser  ganz 
ähnlich  wie  Ps.  eryikr 'H  jedoch  liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  darin,  daß  hier  die  nach  den 
beiden  Scheibcnflächen  gewandten  Seitenzweige  fast  gänzlich  fehlen  und  die  Verzweigung  vor- 
wiegend gegen  den  Scheibenrand  gerichtet  ist  Kerner  finden  sich  die  meisten  Zweige  einge- 
zwängt in  den  kantigen  und  eckigen  Lücken,  welche  zwischen  den  in  der  Mittellage  der  Scheibe 
zwar  spärlichen,  aber  keineswegs  ganz  fehlenden  größeren  Foraminiferenschalen  übrig  bleiben 
und  sind  eben  dadurch  in  ihrer  Gestalt  so  bestimmt,  daß  sie  nur  hier  und  da  einen  rundlichen, 
meistens  aber  einen  eckigen  Ouerschnitt  aufweisen.  Auch  hier  besteht  die  röhrenförmige  Mülle 
der  Sterkomare  aus  einer  sehr  dünnen  organischen  Haut  vom  Charakter  des  Spongins,  welche 
überall  da,  wo  sie  den  Xcnophyakörpem  oder  den  Graneilaren  anliegt,  auch  mit  diesen  verkittet  ist. 

Der  Inhalt  dieser  Schläuche  besteht  nun  ebenso  wie  bei  Ps.  erythr.  fast  ausschließlich 
aus  denselben  rundlichen  braunen  Ballen,  welche  mit  den  olien  S.  10  ausführlich  beschriebenen 
„Sterkomen“  so  vollständig  in  jeder  Hinsicht  ülxreinstimmen,  daß  ich  einfach  auf  meine  obige 
Darstellung  verweisen  kann.  Auch  die  merkwürdigen  gelblich  oder  granatrot  glänzenden  hyalinen 
Knollen  — die  Xanthosome  — sind  hier  wie  dort  reichlich  zwischen  den  Sterkomen  vorhanden. 
Ebenso  finden  sich  zweifellos  als  Verdauungsrestc  anzusprechende  Fremdkörper  verschiedenster 
Art  teils  in  und  noch  reichlicher  zwischen  den  Sterkomen.  Auch  finde  ich  vereinzelt  (iraneilen 
in  den  Sterkomen. 


Die  Granellare. 

Etwas  erheblicher  erscheinen  die  Abweichungen,  welche  hier  die  Granellare  von 
den  bei  Ps.  crythr.  angetroffenen  Verhältnissen  bieten.  Zwar  finden  sich  überall  zwischen  den 
Sterkomaren  ganz  ähnliche  hirschgeweihartig  verzweigte,  dünnere,  glatte  Stränge  von  hell-gell  ►- 
licher  Farlie,  wie  dort,  welche  sich  auch  elienso  leicht  mit  Karmin,  Eosin  etc.  tingieren  lassen, 
und  zweifellos  den  Grandlaren  der  Ps.  erythr.  vollständig  entsprechen,  doch  überwiegt  hier 


Digitized  by  Google 


20 


Fsaxx  Eiihahd  ScRtrus, 


die  zähe  hyaline  prismatische  G rundsubstanz  im  Verhältnis  zu  den  rundlichen,  stärker  färbbaren 
Kernen  und  Inxinders  zu  den  nur  spärlich  vorhandenen  Granellen  so  sehr,  daß  der  Ein- 
druck der  Struktur  zumal  bei  schwächerer  Vergrößerung  ziemlich  abweichend  ist  Trotzdem 
sind  alle  Attribute  der  Granellare  vorhanden,  und  auch  die  dünne,  glatte,  organische  Hülle 
fehlt  nicht,  wenngleich  diese  hier  viel  weniger  derb  und  fest  erscheint  als  bei  den  Graneilaren 
von  Ps.  erythr. 

Die  Xenophya 

Auffällig  muß  es  erscheinen,  daß  hier  .als  Stüt/gerüst  ausschließlich  Foraminiferenschalen 
verwandt  sind,  während  die  Xenophya  bei  Ps.  erythnxytomoifha  fast  nur  aus  Kieselnadcln  von 
Spongien  liestehcn. 

Ich  möchte  glaulxm,  daß  dieser  Umstand  weniger  auf  eine  für  jede  der  beiden  Arten 
charakteristische  Neigung  zu  beziehen  ist  gerade  nur  ganz  l>estimmte  Körper  für  ihren  Gerüst- 
hau auszuwählen,  als  vielmehr  sich  aus  der  Thatsache  erklärt  daß  am  1013  m tiefen  Grunde 
der  „Challengers-Station  220,  wo  Psammina  globigerina  Hkl.  (und  zwar  als  ihrem  einzigen  be- 
kannten  hundorte)  gefunden  ist  gerade  Foraminiferen,  und  zwar  vorwiegend  Globigeriniden,  den 
I lauptteil  des  ganzen  Schlammes  aasmachten. 

Auch  berichtet  John  Mckray  in  sc*incm  „Summary  of  results“  des  Oiallenger- Report 
Part  II,  p.  867,  von  der  „Challengers-Station  220 : „deposit  Globigerina  ooze,  containing  63,75  P<-'r 
cent  of  carbonat  of  lime“  und  in  seinem  Werke:  Deepsea  deposiLs  des  ChalL-Report  p.  106, 
für  diesellje  Station:  „50,00  •/#  (ilobigerinidae,  Pulvulina;  2 % Bi/ocu/ina  dtpressa,  Truncatulina 

/! oba/u/a “ 

Von  den  anderen  lieiden  7V«///w/>r<i-Species,  welche  Haeckel  noch  in  seinen  „Deep  sea 
Keratosa“,  p.  35 — 38  beschreibt  nämlich  Ps.  pfakina  Hkl.  und  Ps.  nummuJina  Hkl,,  habe  ich 
zwar  keine  Proben  erhalten,  doch  will  ich  hier  der  Vollständigkeit  hallx'r  Haeckei.’s  Species- 
charakteristik  und  Fundortsangaben  für  licidc  Arten  aufführen. 

Psammina  plakina  Hki„ 

Har  kki.’s  Beschreibung  der  Psammina  plakina  lautet  I.  c.  p.  35:  „Habitat.  — South 
Atlantic,  „Challengers-Station  331;  March  <),  1876;  lat  370  47'  S„  long.  30°  20'  W.;  depth, 
1715  fathoms  =3138  m ; bottom,  Globigerina  ooze.44 

Jsj)onge  discoidal,  subcircular,  composed  of  two  parallel  hard  cortical  plates,  with  a soft 
medullär  suhstinco  between  them;  the  former  lx*ing  composed  of  Globigerina  shells,  the  latter 
of  maltha  and  a simple  gnstral  cavity,  covered  by  a single  laycr  of  flagellated  chatnbers.  No 
symbiotic  Spongoxeniae.  Scveral  oscula  on  the  pcripheral  elevated  m argin.“ 

Ich  vermute,  daß  diese  Fonn  (was  auch  Haeckel  selbst  L c.  p.  37  oben,  für  möglich 
hält»  von  seiner  Psammina  globigerina  nicht  specifisch  verschieden  ist 

Psammina  n ummuli na  Mki. 

Vfon  Psammina  nummuHna  giebt  Haeckel,  1.  c.  p.  37  folgernde  Charakteristik:  „Habitat 
— Tropical  Pacific,  „Challenger“- Station  274;  lat  70  25'  S„  long.  152°  15'  W.;  depth, 
2750  fathoms  (5033  m);  bottom,  Radiolarian  ooze. 
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„IXscoidal,  sulxrircular,  composed  of  two  parallel  hard  cortical  plates  and  a soft  medullär 
substance  between  them,  the  former  lx?ing  composed  of  Radiolarian  tests,  the  bitter  of  maltha 
with  the  canal-system,  and  the  network  of  a symbiotic  Spnngoxenia.  Gastral  cavity  chambered. 
A corona  of  oscula  on  the  pcripheral  margin,“ 

III.  Cerelasma  Hkl. 

Nach  Haeckel’s  oben  S.  5 mitgeteilter  kurzer  Diagnose  der  Gattung  Cerelasma  Hkl. 
zeichnet  sich  diese  besonders  aus  durch  ein  eigenartiges  Gerüst  dünner  Sponginlamcllen, 
welche  ebenso  wie  der  Weichkörper  zahlreiche,  meist  noch  von  einer  besonderen  Sponginhülle 
umgebene  Fremdkörper  (die  Xcnophya)  einschließen. 

Außerdem  findet  sich  ein  den  ganzen  Körper  durchsetzendes  Röhrenwerk  mit  dunkel- 
körnigem  („phacodia-  like“)  Inhalt,  welches  als  Hydrorhiza  eines  symbion tischen  Hydroiden 
{Styl actis)  angesehen  wird. 

Als  (.las  dem  Spongin faserwerk  der  Spongeliden  (zu  denen  er  ja  Cerelasma  rechnet) 
entsprechende  Skelettgerüst  betrachtet  Haeckel  jenes  System  dünner  Sponginlamcllen.  „The 
spongin-sacculi44  (der  Xcnophya),  so  sagt  er  1.  c.  p.  46,  „are  so  connected  with  the  branched 
lamellae  of  the  skeleton  that  these  lattcr  may  Ix;  regarded  as  connecting  bands  betwecn  the 
former*4  und  ferner  „the*  strong  chitinous  tuhes  of  the  symbiotic  Mydroids  in  Cerelasma  scem  to 
replace  the  main-fibres  of  Spongelia.“  Ich  sehe  dagegen  in  der  von  ihm  als  Hydrorhiza  eines 
symbiotischen  Hydroiden  gedeuteten  Bildung  ein  ganz  ähnliches  zu  dem  Rhizopodenkörper  selbst 
gehörendes  auch  hier  vorwiegend  mit  Sterkomcn  gefülltes  Röhrensystem,  wie  ich  es  oben  bei 
Puvnmina  als  Sterkomar  ausführlich  beschrieben  halxr.  Außerdem  al>er  kommt  auch  ein 
System  von  dünneren,  mit  einem  kernhaltigen  Plasmodium  und  zahlreichen  eingelagerten  Gra- 
nellen erfüllten  Röhren,  das  Granellar,  in  ähnlicher  Ausbildung  vor,  wie  bei  Psammina. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  Gattungen  liegt  außer  in  der  äußeren  Gestalt  haupt- 
sächlich in  der  bei  Cerelasma  viel  reichlicheren  Abscheidung  der  sponginähnlichen  organischen 
Skdcttsubstanz,  welche  hier,  wie  auch  Haeckel  angab,  die  meisten  Xenophya  mit  ljcsondcren 
allseitig  geschlossenen  Hüllen,  „sacculi44,  umschließt  und  überall  zwischen  diesen  sowohl  unter- 
einander als  auch  zwischen  ihnen  und  den  röhrenförmigen  Hüllen  der  Sterkomare  und  Granel- 
lare  derbe  Verlötungen  herstellt,  sowie  in  der  netzartigen  anastomotischen  Verbindung  der 
Sterkomare  und  der  Granellare.  Es  ist  wohl  begreiflich,  daß  das  komplizierte  System  platter 
ja  membranöser  Hüllen  sich  auf  Schnitten  als  ein  scheinbar  selbständiges  Lamellengerüst  präsen- 
tieren konnte,  wie  Haeckel  es  darstellt 

i.  Cerelasma  gyrosphaera  Hkl. 

Es  stehen  mir  aus  der  „Challenger-Kollektion  ein  größeres  und  mehrere  kleinere  Stücke 
von  C.  gyrosphaera  11  kl.  zu  Gebote,  welche  sämtlich  von  der  „Challenger-Station  271,  zwischen 
den  Sandwich-Inseln  und  Tahiti,  o°  33"  S.  Br,  1 5 1 0 34*  W.  I-,  in  der  bedeutenden  Tiefe  von 
4438  m auf  einem  Boden  von  Globigerinen-  und  Radtolarienschlamm  aber  sonst  nirgends  ge- 
funden sind. 
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Die  vortreffliche  Charakteristik  Haeckel’s  von  dieser  Art  lautet  L c.  p.  46:  „a  globular- 
framework,  with  maeandric  surface,  composed  of  nuinerous,  cylindrical,  anostomosing,  convoluted 
branchcs.  No  dislinct  dermal  m cm  braue,  containing  a good  many  well  preser\red  Kadiolarian 
shells.“  Bei  einem  etwa  walnußgroßen  Stücke  Ix-stehen  die  6 — 9 mm  langen  und  3 — 4 mm 
dicken  runden  Balken  des  zahlreiche  Lücken  von  3 — 6 mm  Weite  umschließenden  Netzwerkes 
im  allgemeinen  aus  den  nämlichen  Bestandteilen,  wie  der  Körper  von  Psammina,  nur  daß  hier 
als  Xenophya  nicht  Spongiennadeln  oder  Foraminiferen,  sondern  fast  ausschließlich  Radiolarien- 
skelctte  verwandt  sind. 

ln  der  Konsistenz,  in  der  Farbe,  sowie  in  dem  ganzen  Aufbau  gleichen  sie  ebenso  wie 
die  kaum  erbsengroßen  zahlreichen  kleineren  Stücke  im  allgemeinen  dem  oben  l>eschriebenen 
Psammina- Arten. 

Die  Sterkomare. 

Sehr  wichtig  für  das  Verständnis  der  ganzen  Organismen  scheint  mir  der  Umstand  zu 
sein,  daß  nur  l*-i  einigen  der  von  mir  untersuchten  C grmf///.-F'xemplare,  so  besonders  bei  dem 
am  1 testen  erhaltenen  großen  Stücke,  die  Sterkomare  in  dersellten  Weise  wie  bei  Psammina 
völlig  scharf  von  den  Granellarcn  unterschieden  und  gesondert  sind,  während  sie  sich  lxri  anderen, 
kleine  braune  Klumpen  von  5 — 10  mm  Durchmesser  darstellenden,  Stücken  desselben  Fundorte 
nicht  in  derscllxm  Weise  verschieden  und  separiert  zeigen. 

Ich  gehe  bei  meiner  Darstellung  zunächst  aus  von  den  Resultaten,  welche  mir  die  Unter- 
suchung jenes  verhältnismäßig  großen,  kugeligem  Stückes  von  ca.  3 cm  Durchmesser  ergeben  hat. 
Es  ist  dies  das  nämliche  Exemplar,  welches  in  Mg.  \ der  Tafel  VI  von  Haeckkl’s  Monographie  nach 
einer  von  Miss  Trail  herrührenden  Zeichnung  allgebildet  ist  Wenn  auch  im  ganzen  die  Olterfläche 
der  zu  einem  zusammenhängenden  kugeligen  Gerüst  verbundenen,  3 — 5 mm  dicken  Balken  ziemlich 
gleichmäßig,  ja  fast  glatt  erscheint,  so  finden  sich  hier  und  da  doch  auch  lockere,  fast  flockig 
erscheinende  gelbliche  Auflagerungen  oder  Anhängsel,  welche,  wie  Schnitte  zeigen,  keine  fremd- 
artigen Bildungen  sind,  sondern  zum  Organismus  scll*st  gehören  oder  doch  gehört  haben,  jeden- 
falls mit  ihm  in  direktem  Zusam  men  hange  stehen. 

Die  Sterkomare,  welche  sich  auf  jedem  lieliebigen  Schnitt  sofort  als  mit  typischen, 
dunkelbraunen  Sterkomen  gefüllte  rundliche,  aber  verschieden  weite  Röhren  (von  50 — 150  p 
Dickendurchmesser)  darstellen,  halten  hier  eine  stärkere,  leicht  gelbliche,  glatte,  lamellöse  Röhren- 
wand aLs  Ixri  Psammctta  und  unterscheiden  sich  von  den  Sterkomarien  jener  Gattung,  wie  schon 
oben  erwähnt,  hauptsächlich  dadurch,  daß  sie  nicht  baumartig  verzweigte  Stämmchen  bilden, 
sondern  netzartig  oder  richtiger  gerüstartig  anastomotisch  verbunden  sind,  was  sich  deutlich 
aus  den  reichlichen  anastomotischcn  Verbindungen  ergiebt,  welche  die  meisten  Schnitte  erkennen 
lassen.  Ueber  die  wahrscheinlich  hier  und  da  vorkommenden  üeffnungen  oder  Lücken  in  der 
Röhrenwand  kann  ich  nichts  Sicheres  aussagen. 

13er  Inhalt  dieses  anastomosierenden  Röhren  Werkes  besteht  auch  hier,  ebenso  wie  bei 
Psammctia,  hauptsächlich  aus  den  mehr  oder  minder  dicht  nebeneinander  liegenden  und  in  der 
Regel  das  ganze  Röhrenlumen  erfüllenden  Sterkomen.  Diese  unterscheiden  sich  von  den- 
jenigen der  PsammtUa  kaum  in  irgend  einer  Hinsicht,  so  daß  ich  einfach  auf  die  oben  S.  10 
gegebene  Beschreibung  der  letzteren  und  die  Abbildungen  13  bis  16  der  Tafel  I verweisen 
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kann.  Höchstens  dürften  sie  hier  etwas  dunkler  sein  und  durchgängig  mehr  Granellen  enthalten 
als  dort  Zwischen  den  Sterkomen  finden  sich  zwar  auch  hier  und  da  unregelmäßig  zerstreut 
jene  glatten,  gelblichroten  oder  granatroten,  stark  lichtbrechenden  Knollen,  welche  ich  oben  bei 
Psammdta  S.  13  beschrieben  und  mit  den  Xanthosomcn  Rhumblkrs  identifiziert  habe,  jedoch 
sind  sie  weit  spärlicher  und  durchschnittlich  erheblich  kleiner  als  bei  Psammdla.  Auch  ganz 
isolierte  oder  zu  kleinen  Klümpchen  verbackene  Gran  eilen  trifft  man  nicht  selten  zwischen  den 
Sterkomen.  Während  diese  letzteren  ebenso  wie  bei  Psammdta  Methylenblau  und  Methylgrün, 
Ixssondcn*  aber  Azurfarbstoffe  begierig  aufnehmen,  widerstehen  auch  hier  die  Xanthosome  und 
die  Granellen  jedem  Farbstoffe  vollständig.  Die  durch  Pikrinsäure  sich  intensiv  gelblich  färbend^ 
stark  lichtbrechende,  hyaline,  glatte,  lamellöse  Röhrenwand  der  Sterkomare  wird  von  konzentrierten 
Alkalien  leicht,  wenig  dagegen  von  Mineralsäuren  angegriffen.  Sie  stimmt  also  auch  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  Sterkomaren-  und  Graneilarenhüllen,  sowie  mit  der  Xenophyakittmassc  von 
Psammdta  überein. 

Die  Granellare  erscheinen  bei  diesem  hier  zunächst  1 Berücksichtigten  großen  Exemplare 
ähnlich  wie  bei  Psammdta  ny//irocylomorf>ha  als  (im  Gegensätze  zu  den  Sterkomaren)  erheblich 
schmälere,  hirschgeweihähnlich  verzweigte,  glatte  Röhren  von  unn.gelmäßig  rundlichem  Quer- 
schnitt, deren  ziemlich  dcrlic  lamellöse  Skeletthülle  auch  hier  ein  Plasmodium  mit  zahlreichen 
Kernen  und  vielen  unregelmäßig  verteilten  Grand  len  umschließt  Während  die  Kerne  in  den 
meisten  Granellaren  als  mäßig  stark  und  gleichmäßig  lichtbrechende,  durch  Azur  leicht  färbbare 
rundliche  Klümpchen  erscheinen  (Taf.  H Fig.  3),  stellen  sie  in  anderen  kugelige  Bläschen  dar,  in 
deren  schwach  lichtbrechendem,  hellem,  nicht  färbbarem  Inhalte  sich  stets  ein  (ausnahmsweise  auch  2) 
kleines,  durch  Azur  leicht  färbbares,  annähernd  central  gelegenes  Karyosom  befindet  Häufig 
tritt  an  den  frei  vorspringenden  Partien  des  Syncytiums  und  besonders  an  den  offenen  Enden 
der  Granellarschläuche  ein  hyalines  Plasma  in  Form  abgerundeter  glatter  Vorsprünge  oder  Lappen 
hervor  (Taf.  II,  Fig.  i und  2\  wdches  sowohl  der  Granellen  als  auch  der  Kerne  ganz  entbehrt 

Im  axialen  Gebiete  vieler  Granellare  dagegen  finden  sich  oft  unregelmäßige  I Locke- 
rungen, Lücken  oder  selbst  Lakuncn  des  Plasmas,  welche  hier  und  da  zur  Bildung  eines  un- 
regelmäßig gestalteten  Achsenkanales  zusammenfließen  (Taf.  II,  Fig.  5).  Gerade  in  diesen 
Lücken  kommen  nun  gewöhnlich  isolierte,  unregelmäßig  rundliche  Ballen  hyalinen  Plasmas  vor, 
welche  zwar  keine  Granellen,  dafür  aher  eine  größere  Anzahl  kleiner,  leicht  färbbarer, 
gleichmäßig  hyaliner,  rundlicher  Kerne  enthalten.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  diese  Haufen 
kleiner  Kerne  durch  Teilung  der  größeren  bläschenförmigen  Kerne  entstanden  seien.  Auch 
kommen  neben  den  viel  kernigen  Ballen  nicht  selten  isolierte  kleine  kugelige  Gebilde  von  ca.  6 11 
Durchmesser  vor  (Taf.  II,  Fig.  8).  Diese  isolierten  kleinen  kugeligen  Gebilde  könnten  durch 
Teilung  jener  Ballen  entstanden  sein,  so  daß  man  also  einen  Zerfall  des  vielkemigen  Syncytiums 
nach  vorausgegangener  Vermehrung  seiner  Kerne  in  viele  kleine  isolierte  Zellen  von  nur  6 
Durchmesser  anzunehmen  hätte.  Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  daß  hierbei  die  Granellen 
Zurückbleiben  und  weder  in  die  viel  körnigen  Pktsmaballcn,  noch  in  deren  Abkömmlinge,  die 
kleinen,  kugeligen  hellen  Zellen,  aufgenommen  weiden. 

Die  hier  in  großer  Zahl  als  Xenophya  auftretenden  Radiolarienskelette  sind,  wie  auch 
Habckkl  hervorhob,  meistens  von  einer  dicht  anliegenden  Hülle  umschlossen,  mit  welcher 
dann  die  übrigen  Skdettgebildc,  nämlich  die  Röhren  der  Granellare  und  Sterkomare  fest 
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verbunden  oder  verkittet  sind.  Löst  man  durch  Flußsäure  diese  Kieselkörper  auf»  so  bleibt 
das  ganze  aus  organischer  sponginähnlicher  Masse  bestehende  Skelettgerüst  im  Zusammenhänge 
erhalten,  was  in  vielen  Füllen  für  das  Studium  des  Aufbaues  des  ganzen  Körpers  von  wesent- 
lichem Vorteil  Ist 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  einige  der  neben  diesem  großen  Exemplar  an  demselben  Orte 
und  unter  den  gleichen  Bedingungen  gefundenen  kleineren,  etwa  erbsen-  bis  bohnengroßen,  ein- 
fach kugeligen  oder  wurstförmigen  Stücke  zwar  im  übrigen  die  gleichen  Bau-  um!  Struktur- 
verhältnisse zeigen,  aber  insofern  abweichen,  als  sich  hier  keine  gesonderten  Granellare  nach- 
weisen  lassen,  dafür  aber  in  den  im  übrigen  typischen  Skeletröhren  außer  zahlreichen  Sterkoinen 
liekannter  Bildung  auch  noch  eine  plasmatische  Grundlage  mit  den  gleichen  zahlreichen  kuge- 
ligen Kernen  und  mit  massenhaft  eingelagerten  Grancllen  auftritt,  wie  wir  sonst  nur  bei  den 
Graneilaren  zu  finden  gewohnt  sind  (Taf.  II,  big.  6).  Doch  kommt  cs  auch  nicht  selten  vor, 
daß  sich  die  Sterkome  von  dem  kernhaltigen  Plasma  zu  sondern  beginnen,  so  daß  schon  eine 
Partie  eines  Röhrennetzes  vorwiegend  oder  auschließlich  mit  Sterkomen,  eine  benachbarte 
aber  mit  kernhaltigem  und  granellenführendem  Plasma  erfüllt  ist  (Taf.  II,  Fig.  9).  Uebrigens 
finden  sich  in  solchen  Fällen  nicht  nur  zwischen,  sondern  auch  in  den  Sterkomen  selbst  noch 
reichlich  Granellen,  seltener  Xanthosome.  Zuweilen  sah  ich  zwischen  der  sterkomhaltigcn  und 
der  plasmaführenden  Partie  an  der  Innenseite  der  Röhre  deutlich  einen  ringförmigen,  iris- 
ähnlichen Vorsprung,  Ansätze  zur  Bildung  einer  Scheidewand  zwischen  beiden  Röhren] »artien. 

Von  großem  Interesse  ist  der  Umstand,  daß  an  gewissen  olx*rflächlich  gelegenen  Regionen 
des  CcrcZ/Mwa-Körpers  das  Netz  der  Sterkomarröhren  übergeht  in  ein  ganz  ähnliches  Netz 
von  Röhren,  deren  Lumen  jedoch  statt  der  Sterkome  ein  kömehen reiches  Plasmodium  mit 
pseudopodien artigen  Verästelungen  und  Ausstrahlungen.  al>er  ohne  Granellen  enthält  In  den 
massigen  Plasmapartien  zeigen  sich  in  unregelmäßiger  Verteilung  zahlreiche  rundliche,  oft  rein 
kugelige,  nur  1—2  ji  große  Körperchen  von  stärkerem  Lichtbrechungsvermögen,  welche  liei 
starker  Azurfärbung  der  Schnitte  sich  tiefblau  tingieren  und  ganz  den  Kindnick  von  Chmmatin- 
brocken  — Chromidien  — machen,  ln  den  Pseudopodien  netzen  seihst  vermisse  ich  solche 
Chromidien.  Hier  und  da  ist  auch  das  Plasma  zu  mehr  glatt  1 «grenzten  Klumpen  zusammen- 
geflossen. Da,  wo  solche  mit  Plasma  erfüllte  Röhrenpartien  (Plasmatirien)  in  wirkliche  Sterkomare,  d.  h. 
also  mit  Sterkomen  gefüllte  Röhren  übergehen,  findet  man  auch  wohl  Plasmamassen,  in  welchen 
vereinzelte  kleinere  Sterkome  eingebettet  liegen,  deren  Zahl  und  Größe  jedoch  nach  den  Sterko- 
maren  zu  allmählich  zunimmt,  so  daß  endlich  das  Plasma  ganz  aufhört  und  nur  noch  die 
isolierten  Sterkome  übrig  bleilien  (Taf.  III,  Fig.  1 und  3).  Man  hat  den  Eindruck,  als  ob  die  in 
dem  Plasma  gebildeten  Sterkome  von  dem  weiter  kriechenden  und  neue  Röhrenpartien  bildenden 
Plasma  verlassen  und  in  den  älteren  Röhrenteilen  zurückgelassen  wären. 

Uebrigens  kommen  auch  an  manchen  oberflächlich  gelegenen  Regionen  des  Crnr/asma- 
Körpers  nicht  selten  ganz  leere  Chitinröhrennetze  vor  (Taf.  III,  Mg.  5). 

2.  Cerelasma  lamellosa  Hcki. 

Haeckel's  Diagnose  dieser  bisher  nur  an  der  „Challenger-Station  216A,  lx.*i  Green- 
wich island  I 2°  56*  N.  Br.,  1 34 0 iß  O.l-,  in  einer  Tiefe  von  3760  m in  2 Exemplaren  auf 
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Globigerinenschlammgrund  gefundenen  Species  lautet  I.  c.  p.  48:  „an  irregulär  tuberöse  or 
subglobose  framework,  composed  of  anastomosing  lamellar  branches.  'Diese  are  covered  by  a 
silvery  dermal  membrane  easily  detached  from  the  spongy  medullär  mass,  Pseudoskeleton 
composed  of  different  xenophya,  principally  sponge  spicules,  Globigerina  shells,  and  mineral 
particles“ 

Da  mir  eines  dieser  beiden  von  Haeckfj.  vortrefflich  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  ge- 
schilderten Stücke  zur  Untersuchung  anvertraut  ist  will  ich  zunächst  hervorheben,  daß  cs  sowohl 
im  Bau,  wie  in  der  äußeren  Erscheinung,  abgesehen  von  den  schon  in  Haeckel’s  Diagnose 
hervorgehobenen  Differenzen,  mit  Cerelasma  gyrosphaera  übereinstimmt  Sterkomare  und  Granel- 
lare  sind  hier  jedoch  völlig  geschieden  und  meistens  ganz  typisch  entwickelt. 

Auch  hier  finden  sich  in  manchen  Regionen  der  äußeren  Körperoberfläche  mit  den 
Sterkomaren  direkt  anastomosicrcnde  Partien  des  Röhrennetzes,  weiche  keine  Sterkome,  sondern 
statt  dieser  körnchenreiches  Plasma  mit  Verästelungen  und  Pseudopodienausstrahlungen  ent- 
halten (Tal.  111,  Eig.  3),  wie  wir  sie  ähnlich  l>ei  Cerelasma  gyrosphaera  kennen  gelernt  haben. 
Ebenso  giebt  es  auch  ganz  leere  Regionen  des  Röhrennctzes. 

Die  zwischen  den  Sterkomaren  hinziehenden,  hirschgeweihähnlich  verzweigten  Granellare 
weichen  weder  in  der  Form  noch  im  Inhalt  von  den  bei  Cerelasma  gyrosphaera  beschriebenen  ab. 

Als  geringfügige  Abweichungen  dieser  Species  von  der  vorigen  sind  mir  außer  den 
Unterschieden  in  der  Gesamtform  nur  aufgefallen  die  etwas  beträchtlichere  Größe  der  Sterkome 
und  der  Grandien,  die  derbere,  mehr  silberglänzende  Oberhaut  und  die  geringem  Entwickelung 
der  Granellare. 


IV.  Holopsamma  Carter. 

Im  Jahre  1885  hat  Carter  in  den  Annals  Nat.  Hist,  Ser.  5,  VoL  XV,  p.  211  innerhalb 
seiner  Spongicnabteilung  der  Psammonemata  (Sandschwämme)  die  Gattung  Holopsamma  Cartf.r 
mit  5 Species  aufgestellt 

Der  wichtigste  Teil  seiner  Gattungscharakteristik  lautet:  „Arenaceous  sponges  without 
fibre,  whosc  composition  consists  of  foreign  microscopic  objects  (sand,  fragments  of  spong»?- 
spicules  etc.)  diffused  in  the  flaskes  of  the  { »arenchy matous  sarcode;  traversed  by  the  canals  of 
the  exerctory  System.“ 

Obwohl  die  sämtlichen  5 Arten  der  neuen  Gattung  aus  der  Nachbarschaft  von  Port 
Philipps  Heads  in  Südaustralien,  also  voraussichtlich  nur  aus  geringer  Meerestiefe  stammen,  und 
obwohl  Carter’»  kurze  Beschreibung  ohne  jede  Abbildung  schwerlich  zu  einer  sicheren  Be- 
stimmung ausreichen  dürfte,  hat  Haetkel  doch  die  Zugehörigkeit  zweier  aus  großer  'liefe 
(3065  m und  4 1 54  m)  stammenden  Organismen  der  „Challengers-Expedition  zu  dieser  Gattung 
Holopsamma  (auf  Grund  ihrer  Aehnlichkeit  mit  drei  von  Carikr’s  Holopsamma* Arten,  nämlich 
//.  crassa,  latvis  und  taminaefaima  Carter)  angenommen,  und  sie  als  Holopsamma  cretaeeum 
Hkl.  und  Holopsamma  argillacettm  Hki,  beschrieben. 

Trotz  der  Unsicherheit  dieser  Annahme  lasse  ich  sie  einstweilen  als  richtig  gelten,  da  ich 
ihre  Unrichtigkeit  nicht  beweisen  kann. 
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W Hi  aus  der  oben  S.  4 mitgeteilten  Gattungsdiagnose  Haeckel's  hervorgeht,  zeichnet 
sich  Hohpsamma  hauptsächlich  aus  durch  „massige,  klumpige,  oft  Buckel  zeigende  Körper- 
form,  sowie  durch  gruppenweise  geordnete  äußere  Oeffnungen,  welche  sich  gewöhnlich  auf  vor- 
springenden Buckeln  oder  Leisten  finden.“ 


1.  fiolopsamma  cretaceum  Hkl. 

Von  den  beiden  Arten,  welche  Haeckel  in  seinen  Deep  sea  Keratosa  beschneiden  und 
mit  Abbildungen  erläutert  hat,  ist  mir  nur  //.  cretaccum  in  dem  einzigen  Oberhaupt  vorhandenen, 
von  Haeckel  studierten,  etwa  nußgroßen,  trockenen  Stück  zur  Untersuchung  zugängig. 
Hs  Ist  dies  in  der  Deep  sea  Keratosa  Haeckel's,  PL  VII,  Fig.  7 A und  7 B sehr  naturgetreu 
abgebildet;  und  auch  das  auf  derselben  Tafel  VII  in  Fig.  7C  dargestellte  Kanalsystem 
stimmt  im  wesentlichen  mit  den  Präparaten  überein,  welche  ich  nach  Auflösen  der  aus  ver- 
backenen Foraminiferenschalen  Ixstehenden  kreidigen  Masse  mittelst  HCl  erhalten  habe.  Ich 
gebe  nur  deshalb  hier  in  Hg.  4 der  Tafel  III  von  diesem  Röhrenwerk  noch  eine  eigene  Ab- 
bildung, weil  ich  nicht  einen  so  weiten  und  dickwandigen  einfachen  Ausführungsgang  gefunden 
halte,  wie  Haeckki,  vielmehr  sehe  ich  diese  baumartig  oder  hirschgeweihähnlich  verästelten, 
dünnwandigen,  in  der  Regel  ganz  leeren  Röhren  überall  nahezu  gleichweit  und  nur  an  den 
Teilungsstellen  oft  etwas  verbreitert,  ähnlich  den  Granellaren  von  Psammetta  und  Ce/y/asma.  Auch 
ist  mir  die  Uebereinstimmung  mit  jenen  Röhrensträngen  dadurch  sehr  wahrscheinlich  geworden, 
daß  ich,  allerdings  nur  in  einem  einzigen  Präparate,  eine  solche  Röhre,  und  zwar  an  der  er 
weiterten  Teilungsstelle,  mit  Grandien  dicht  erfüllt  gefunden  halte. 

Bemerkenswert  sind  klumpige,  schwarze  oder  dunkelbraune  Massen,  welche  in  der 
Nähe  jener  granellarenähnlichen  Röhren  überall  häufig  zu  finden  sind  und  bis  an  die  an  der 
Oberfläche  oder  an  Schnittflächen  vorkommenden  Röhrenmündungen  reichen.  Zuweilen  finde  ich 
diese  braunen  oder  schwarzen  Klumpen  zu  netzförmig  verbundenen  Strängen  formiert,  welche 
auch  hier  und  da  von  Skeletröhren  umscheidet  sind ; und  nicht  selten  sind  sie  in  kleine  Klümpchen 
oder  Ballen  aufgelöst,  welche  in  Größe,  Form  und  Karbe  auffällig  an  die  Sterkome  erinnern. 
Es  erscheint  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  schwarzen,  klumpigen  oder  höckerigen  Massen  aus 
verbackenen  und  veränderten  Sterkomen  entstanden  sind,  doch  ist  das  eben  nur  eine  Vermutung, 
welche  dadurch  etwas  bedenklich  wird,  daß  diese  schwarzen  Klumpen  sich  meistens  nicht  in, 
sondern  nelten  den  Sterkomaren  finden  (Taf.  III,  Fig.  6). 

Sind  nun  auch  die  aus  der  Untersuchung  dieses  trockenen  Stückes  gewonnenen  An- 
schauungen nicht  sehr  befriedigend  und  reichen  sie  kaum  aus  zu  einer  so  präciscn  Vorstellung 
von  dem  Bau  und  den  feinsten  Strukturverhältnissen,  wie  wir  sie  an  den  in  Spiritus  mehr  oder 
weniger  gut  konservierten  Stücken  der  oben  beschriebenen  Psammetta*  und  Cere/asma- Arten  er- 
halten konnten,  so  dürften  sie  doch  immerhin  genügen,  um  Hahpsamma  cretaceum  Hkl.  als  ein  zu 
den  Xenophyophora  gehöriges  Wesen  zu  deuten  und  einstweilen  hier  neben  Cerelasma  in  das  System 
einzureihen.  Sehr  auffällig  Ist  jedenfalls  die  Achnlichkeit  in  den  gröljeren  Bauverhältnissen  und 
der  ganzen  äußeren  Erscheinung  zwischen  Holofnamma  cretaceum  Hkl.  und  Cerelasma  lamellosa  Hkl., 
was  sofort  deutlich  wird,  wenn  man  die  beiden  von  Haeckel  in  seinen  Deep  sea  Keratosa, 
PI.  VII,  Fig.  7 A,  und  Plate  VI,  Fig.  6,  gegebenen  Abbildungen  vergleicht 
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Gefunden  ist  das  einzige  bekannte  Exemplar  von  Ho/opsamma  crcfaceum  Hkl.  von  der 
„Challenger“-Expcdition  am  26.  Juni  1873  im  Nord-Atlantik  an  der  Station  70,  38°  25"  N.  Br., 
350  50'  W.  L,  in  einer  Tiefe  von  3065  m,  auf  einem  aas  Globigerinenschlamm  bestehen- 
den Boden. 


2.  Hofopsamma  argillaceum  Hkl. 

Da  mir  von  dieser  Species,  welche  ebenfalls  nur  in  einem  einzigen  kleinen,  trockenen  Stück 
von  der  „Challenger“-Expcdition  mitgebracht  und  durch  Haeckel  l>ekannt  geworden  ist,  keine 
Probe  zur  Disposition  steht,  l>eschränke  ich  mich  hier  darauf,  die  von  Haeckel  in  seinen  Deep 
sca  Keratosa,  p.  39  u.  40,  gegebene  Specicscharakteristik  aufzuführen:  „massive,  lumpy,  forming 
irregulär  roundish  or  bulbous  masses»  composed  almost  entirdy  of  mineral  particles  characteristic 
of  the  red  clav,  and  cemcnted  together  by  a scarce  maltha.  The  porous  surface  bears  conical 
elevations,  and  on  the  top  of  each  cone  opens  a large  osculum.  Habitat:  South  Pacific, 
Challenger-Station  294;  November  3,  1875;  lat.  39°  22*  S„  long,  98°  46'  W,  tlepth  2270  falhoms 
(=  4 1 54  m) ; bottom : red  clay  “ 


V.  Psammopemma  W.  Marshall. 

Im  Jahre  1881  hat  W.  Marshall  in  der  Zeitschrift  f.  wissensch.  Z00L,  Bd.  XXXV,  S.  1 13, 
folgende  Charakteristik  für  die  von  ihm  mit  einer  australischen  Species  Ps.  densum  Marsh,  neu 
aufgestellte  Gattung  Psammopemma  gegeben:  „Kuchenförmige,  feste,  von  äußerst  feinen  Kanälen 
durchzogene  Sondermassen  mit  Lipostomie  und  Upogastrie;  der  Sand  nur  von  wenig  Protoplasma 
zusammengehalten.  Oberhaut  schwach,  durchsichtig  und  homogen“  Später,  1889,  hat  dann 
Haeckel  (wie  schon  oben  S.  5 angegeben  ist)  die  Diagnose  etwas  anders  gefaßt:  „Psamminidae 
with  an  irregulär  massive  or  lumpy  body,  the  surface  of  which  is  pierced  evervwhere  by  small 
dermal  pores,  but  showing  no  largcr  openings  or  oscula“,  und  damit  die  Gattung  Psammopemma 
wegen  des  Fehlens  liesonderer  größerer  Oeffnungen  des  KanaLsystems  („Oscula“)  der  mit  solchen 
„Osculis“  versehenen  Gattung  Holopsamma  gegenübergestellt  Haeckel  beschreibt  aus  dem  Material 
der  „Challengers-Expedition  2 Arten  von  Psammopemma , nämlich  Ps.  radio/anum  I 1kl  und 
Ps.  ca/careum  Hkl 


1.  Psammopemma  radiolarium  Hkl 

Von  der  Species  Psammopemma  radio/anum  Hkl  giebt  I Iafxkkl  in  seinen  Dtx*j»  sea 
Keratosa,  p.  41,  folgende  Charakteristik:  „Lumpy,  forming  irregulär,  roundish,  clavate  or  turbinate 
m asses,  which  are  composed  almost  entirely  of  siliceous  Radiolarian  tests,  cementod  together  by 
a scarce  maltha.  No  symbiotic  Spongoxenia.“ 

Obwohl  Hablkel  nur  eine  (als  Ijesonders  charakteristisch  angesehene)  kreisförmige 
(„turbinate“)  Form  von  der  „Challenger“-Station  272  genauer  beschrieben  und  abgebildet  hat 
giebt  er  doch  an,  daß  nahe  verwandte,  jedoch  mehr  unregelmäßig  gestaltete  Stücke  auch  an  den 
„Challenger“-Stationen  270,  271  und  274  gefunden  seien. 

Unter  dem  mir  anvertrauten  „Challenger“-Material  finde  ich  unter  der  Eti»iuctte  Ps.  radio- 
larium  Hkl  ein  kleines  Stück  von  brauner  Farbe,  dessen  Untersuchungen  mir  zwar  im  übrigen 
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wenig  Aufschluß  über  den  feineren  Bau  gegeben  hat,  jedoch  erkennen  ließ,  daß  es  sich  um  ein 
zu  den  Psamminiden  gehöriges  Objekt  handelte, 

2.  Psammopemma  calcareum  Hkl. 

Haeckel’s  Charakteristik  seiner  Species  Psammopemma  calcareum  II kl.  lautet  1.  c.  p.  42: 
„Massive,  lumpy,  forming  irregulär,  roundish,  club-shaped  or  turbinate  «nasses  which  arc  com- 
posed  almost  entirely  of  calcareus  Globigerina  Shells,  ccmented  together  by  a scarce  maltha 
No  symbiotic  Spongoxenia.“  Als  typische  Form  beschreibt  Haeokel  eine  von  der  4392  m 
tiefen  „l'hallenger4‘-Station  89,  22°  1 8'  N.  Br„  22°  2'  W.  L-,  stammendes  regelmäßig  kegelförmig 
gestaltetes  und  ca.  24  mm  hohes  Stück.  Nach  Auflösung  der  Foraminiferetv-Kalkschalen,  aus 
welchen  das  Skelett  im  wesentlichen  besteht,  durch  Salzsäure  wurde  ein  ähnliches  System  ver- 
zweigter Kanäle  erhalten  wie  bei  Holopsamma  cretaccum  Hki. 

Für  diese  Species  giebt  Haeckel,  l.  c.  p.  42,  auch  das  Vorkommen  mehr  unregelmäßig 
gestalteter  Stücke  von  2 — 20  mm  Durchmesser  an  „verschiedenen  anderen  „Challengcr“-Stationen 
mit  Globigcrinen -Schlammgrund  an,  so  „220,  270  etc.“. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  ein  kleines,  mir  aus  dem  „Challengcr“-Matcrial  anver- 
trautes Bruchstück  von  Scheiben  form,  welches  folgende  Etikette  trägt:  „ Psammopemma  plaknioidcs, 
Challenger-Station  271,  2425  fths.“  (—4438  m);  während  ein  anderes,  el>enfalLs  von  der 
„Challengers-Station  271  stammendes  Bruchstück  die  Bezeichnung  Psammopetnma  gbbigerinum  führt. 

Die  Untersuchung  beider  Stückchen  eigab  wenig  mehr,  als  daß  sie  zu  den  Xenophyophora 
gehören. 


B.  Stannomidae  (Hkl.)  F.  E.  Sch. 

Den  von  Haeckel  aufgestellten  Familienbegriff  Stannomidae  erweitere  ich  etwas  durch 
Hinzuziehen  der  Gattung  Psammophyllum  Haeckel’s,  welche  er  der  Spongienfamilie  Spongelidae 
zugewiesen  hatte1).  Ich  rechne  dazu  alle  Xenophyaria,  welche  die  von  mir  als  „Linellen“  be- 
zeichneten  fadenförmigen  Gebilde  besitzen,  mögen  diese  nun  einfach  und  unverästelt  oder  ver- 
zweigt, isoliert  oder  mit  anderen  Festteilen  resp.  unter  sich  verbunden  sein. 

Die  Ijnellen  stellen  glatte,  meist  drehrunde  und  nahezu  parallelrandige,  ziemlich  stark 
lichtbrechende  Fäden  von  verschiedener,  oft  mehrere  Millimeter  betragender  Länge  und  einem 
Querdurchmesser  von  1 — 12  jt  dar. 

Da  ich  nirgends  freie  Enden  konstatieren  konnte,  nehme  ich  an,  daß  sie  sich  stets  zwischen 
je  zwei  festen  Körpern  im  Innern  der  Xcnophyophore  ausspannen.  Mit  den  Enden  sitzen  sie 
mittelst  einer  kurzen,  flachen,  trompetenförmigen  Verbreiterung  an  und  sind  auch  in  ihrem  Ver- 
laufe nicht  selten  hier  und  da  seitlich  durch  eine  Kittmasse  an  den  Xenophven,  den  Röhrenhüllen 
oder  an  anderen  IJnellen  befestigt. 

Während  im  übrigen  der  Formcharakter  eines  cylindrischen  Fadens  teilweise  mit  allmählicher 
Verdünnung  nach  dem  Distalende  zu  gewahrt  ist,  tritt  gewöhnlich  an  den  Verlötungsstellen  eine 

l)  Haetkcl,  Deep  w«  Kcmto«a,  p.  54:  „Sfcuinomidae  11k«..  ..Keruloia  with  * fibrUUr  apoagiaHikeletoa,  coupoMd  of  (bin 
wmple  ot  limnchrd  »pongin-fibrilUe  never  ARasiofnoung  or  reticulnted-  Pseudo-skcleto«  co*nj>«*ed  of  »enoftl))'«  {ov  diverse  foreign  bodiesj 
«hieb  *re  crowded  io  ihc  tmaaparaif  rnallhi,  oerer  in  the  bomogeoeoeu  fibrillae.  lannl»y-*tcm  vericular,  deveiaped  0*1  the  Leucoiud-lype 
isifnilar  to  Ümt  «J  the  Sp>njfel«lael  " 
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Abplattung  des  Fadens  ein,  welche  zuweilen  bis  zu  einer  membranflsen  Verbreiterung  führen 
kann.  Auch  da,  wo  zwei  Lind  len  sich  kreuzend  aneinander  gedrängt  sind.  Ist  häufig  eine  solche 
Abplattung  beiderseitig  zu  {«merken  (Taf.  VII,  Mg.  3).  Bei  einigen  Formen  treten  auch  Ver- 
schmelzungen mehrerer  Fäden  in  einem  Punkte  oder  Knoten  auf  (Taf.  VI,  Fig.  3 — 5).  Gewöhnlich 
besteht  in  dem  Orte  oder  der  Menge  dieser  Verlötungen  keine  Regelmäßigkeit  Während  einige 
Mulen  oder  einzelne  Regionen  eines  Fadens  ganz  besetzt  sind  mit  Xcnophyen,  bleiben  andere;  oft 
auf  weite  Strecken  frei  davon. 

Spitzwinklige  Teilungen  der  Lincllen  sind  häufig;  bei  manchen  Arten,  wie  z.  B.  bei  Sfanno- 
f'hyllum  re  tau  hü  um  (Hki..),  treten  sogar  reichlichere  Verästelungen  um!  scheinbare  Netzbildungen  auf. 

Die  allcrfeinsten  Li nellen  erscheinen  zwar  ganz  strukturlos,  gleichmäßig  hyalin,  lx.*i  den 
dickeren  läßt  sich  aber  oft  schon  ohne  weiteres,  Ixsser  nach  Anwendung  gewisser  Reagentien, 
wie  Schwefelsäure,  oder  nach  Tinktion  mit  verschiedenen  Farbstoffen,  wie  Azur,  Säurefuchsin, 
Pikrinsäure  etc„  ein  dünner,  mit  schwächer  lichtbrechender  Substanz  erfüllter  Achsenkanal  er- 
kennen, welcher  um  so  breiter  zu  sein  pflegt,  je  dicker  die  Linelle  ist  (Taf.  IV,  Fig.  7).  Bei 
recht  starken  Iinellen  konnte  ich  — besonders  deutlich  nach  Einwirkung  von  konzentrierter 
Schwefelsäure  — zuweilen  noch  eine  äußerste  Rindcnlage  sich  scharf  abhelxn  sehen  von  der 
übrigen  Faden masse,  welche  letztere  selbst  jedoch  keine  weiteren  Schichtungslinien  erkennen  ließ 
(Taf.  IV7,  Fig.  7).  Gar  nicht  selten  ist  eine  deutliche  Längsfascrung  vorhanden,  z.  B.  Taf.  VII,  Fig.  3. 

Hinsichtlich  der  Konsistenz  und  Elastizität  gleichen  die  Linellen  etwa  Baumwollen  fasern. 
Ihre  Farbe  ist  blaßgdblich  und  nimmt  bei  wachsender  Dicke  an  Intensität  zu.  Bei  dickeren 
Fäden  geht  sie  ins  Bräunliche  über  (Taf.  VI,  Mg.  3 — 5).  Bei  isoliert  liegenden  dünnen  Linellen 
ist  die  Färbung  oft  kaum  zu  erkennen,  während  sie  sofort  deutlich  wird,  wenn  diese  zu  Bündeln 
vereint  sind  oder  mehrfach  übereinander  liegen. 

Bei  der  Prüfung  auf  ihr  Verhalten  im  polarisierten  Licht  zeigte  es  sich,  daß  sie  ziemlich 
stark  d oppeltbrcchcnd  sind. 

ln  dem  dunkeln  Gesichtsfelde  gekreuzter  Nikols  leuchten  sie  — bei  Orientierung  unter 
+ 45°  zu  den  Polarisationsebencn  — hell  auf,  und  zwar  um  so  heller,  je  dicker  die  Faser  ist. 
Schaltet  man  sodann  ein  Gipsplättchen  ein,  welches  das  Rot  erster  Ordnung  giebt,  so  ersc  heinen 
die  Linellen  je  nach  der  Orientierung  gelb  oder  blau,  und  zwar  gleichsinnig  mit  geschichteten 
Sponginfasem,  etwa  einer  F.uspongia  oder  mit  einem  von  außen  gedrückten  Glasstabe.  Nimmt 
man  an,  daß  die  Sul>stanz  der  Linellen  einachsig,  und  daß  die  Achse  radiär,  rechtwinklig  zur 
Längsachse  des  Fadens  gerichtet  Ist,  so  zeigt  sich  ein  Sinken  der  Farbe  von  Rot  zum  Gelb 
erster  Ordnung.  Nach  längerer  Einwirkung  von  Schwefelsäure  schrumpfen  die  Linellen  und 
zeigen  eine  Aenderung  der  Farlx*  durch  Braun  bis  Schwarz.  Von  Alkalien  und  Ammoniak  wird 
eine  geringere  Quellung  und  Aufhellung  der  Fadensubstanz  bewirkt,  ohne  daß  jedoch  eine  Lösung 
erfolgt  Die  Prüfung  auf  Cellulose  mittelst  Schwefelsäure  und  Jodlösung  ergab  selbst  nach 
vorausgehender  Behandlung  der  Linellen  mit  Salpetersäure  und  chlorsaurem  Kali  ein  negatives 
Resultat 

LHese  und  andere  Reaktionen  deuten  auf  eine  sponginähnliche  Substanz,  worauf  ja  auch 
das  optische  und  mechanische  Verhalten  hinweist. 

Um  von  der  chemischen  Natur  der  Linellen,  welche  Haeckel  ohne  weiteres  als  „Spongin“ 
lx'zeichnet  hat  eine  genauere  Vorstellung  zu  erhalten,  bat  ich  meinen  verehrten  Freund  Hans 
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Thier  Felder,  welcher  mir  schon  hei  der  Feststellung  des  ßaryumsulfates  in  den  Granellen  so 
erfolgreich  beigestanden  hatte,  eine  Untersuchung  vomtnehmen.  Mit  seiner  gütigen  Erlaubnis 
darf  ich  hier  das  Ergebnis  veröffentlichen.  Ich  hatte  eine  Partie  mit  HO  und  HM  möglichst 
behandelter  SfannofiAy//um-Kör])CT  durch  ein  längere  Zeit  fortgesetztes  Auskneten  in  Wasser 
von  Sterkomen  und  anderen  kleinen  Teilchen  gereinigt,  worauf  eine  filzige,  faserige  Masse  übrig 
blieb.  Ueber  diese  berichtet  Herr  Prof.  Hans  Thierfeldek  folgendes: 

„Die  Masse  wurde  wiederholt  mit  großen  Mengen  Wasser  ausgekocht  (wobei  nur  eine 
ganz  geringe  Menge  organischer  Substanz  in  Lösung  ging),  dann  in  der  Kalte  mit  i-proz.  Salz- 
säure und  darauf  mit  i-proz.  Natronlauge  stundenlang  geschüttelt  Nach  völliger  Entfernung 
der  Natronlauge  durch  Waschen  mit  Wasser  und  nach  Behandlung  mit  .Alkohol  und  Aether  zeigte 
die  Masse  die  Farbe  und  die  äußere  Beschaffenheit  von  Zunder.  Unter  dem  Mikroskop  erschien 
sie  im  wesentlichen  als  aus  fadenförmigen  Gebilden  bestehend. 

Sie  enthielt  etwa  1 6 •/§  unorganischer  Bestandteile  beigemengt,  welche  bei  der  Veraschung 
zurückblieben.  Sie  löste  sich  in  Wasser  auch  l>eim  Erhitzen  im  eingeschlossenen  Kohr  auf  200° 
nicht  auf.  Das  mikroskopische  Bild  war  nach  dieser  Behandlung  ziemlich  unverändert 

Beim  längeren  Erhitzen  mit  verdünnter  Natronlauge  ging  sie  in  Lösung,  ebenso  beim 
Erhitzen  mit  verdünnter  Salpetersäure,  nicht  aber  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure,  auch  nicht  mit 
konzentrierter  Salzsäure. 

Sie  enthält  Stickstoff,  Schwefel  und  Jod.  Von  den  Farbenreaktionen  der  Proteinstoffe 
fallen  positiv  aus:  die  MlLLON’sche  und  die  Xanthoproteinprobe, — negativ:  die  Schwefelbleiprobe 
und  die  Probe  von  Auamkiewicz  und  auffallenderweise  auch  die  Biuretprobe;  auch  nach  vor- 
ausgegangenem  Kochen  mit  Natronlauge  und  mit  Salpetersäure  gab  die  I -ösung  keine  Biuret- 
reaktion. 

Beim  Kochen  mit  Mineralsäuren,  auch  l>cim  Eindampfen  mit  konzentrierter  Salzsäure  wird 
kein  die  FEHijNG’sche  Lösung  reduzierendes  Kohlehydrat  abgespalten. 

Aus  diesem  Verhalten  geht  hervor,  daß  die  hier  vorliegende  organische  Substanz  weder 
mit  Chitin  noch  mit  einer  der  bisher  näher  untersuchten  Proteinsubstanzen  identisch  ist  Der 
Jodgehalt  rückt  sie  dem  Spongin  und  Gorgonin  näher,  doch  zeigt  sie  in  anderer  Beziehung 
wieder  erhebliche  Unterschiede  gegenüber  diesen  Stoffen.“  H.  Thierfeldek. 


Die  Lincllen  kommen  in  recht  verschiedener  Anzahl  und  Verteilung  vor.  Bei  einigen 
Stannomklen  durchsetzen  sie  als  isolierte  glatte  Fäden  den  Körper  in  longitudinalen  Zügen  von 
wechselnder  Länge,  bei  anderen  bilden  sie  dichte  Geflechte  und  selbst  Netze  mit  reichlichen 
Verlötungen  und  Teilungen.  Di«  verschiedene  Verhalten  der  Linellen  bei  den  einzelnen  Species 
kann  zur  Unterscheidung  der  letzteren  und  bei  deren  systematischem  Arrangement  von  Vorteil 
sein,  scheint  mir  aber  wegen  mannigfacher  Uebeigänge  zur  Bildung  getrennter  Familien  oder 
Gattungen  nicht  geeignet 

I Iabckkl  hat  in  seinen  l>cep  sea  Keratosa,  p.  57  und  58  auf  die  überraschende  Aehn- 
lichkeit  hingewiesen,  welche  die  Linellen  der  Stannomiden  mit  den  sogenannten  Filamenten 
der  Hirciniden,  einer  echten  Keratosa-Famiüe,  bieten.  In  der  That  zeigen  beide  fadenförmigen 
Gebilde  ohne  Zweifel  in  Form,  Bau,  Dicke  und  optischem  Verhalten  manche  Uebereinstimmung. 
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Doch  sind  immerhin  auch  erhebliche  Unterschiede  vorhanden.  Zunächst  ist  in  betreff  der  Ge- 
stalt und  des  Baues  zu  licrücksichtigen,  daß  die  Linellen  der  Stannomiden  ziemlich  derbe,  distad  an 
Dicke  abnehmende  und  sich  mehr  oder  minder  reich  verzweigende  Fasern  sind,  welche  mit  dem 
basalen  Ende  festen  Körpern  mittelst  einer  geringen  trompeten  förmigen  Verbreiterung  aufsitzen, 
während  die  Filamente  der  Hircinien  in  der  Regel  ganz  einfache,  nahezu  gleich  dicke  oder  höchstens 
gegen  die  beiden  Enden  zu  etwas  an  Querdurchmesser  abnehmende  Fäden  sind,  welche  ganz  frei 
ohne  irgendwelche  Verbindung  mit  anderen  Fremdkörpern  im  Gewebe  des  Schwammweichkörpers 
liegen  und  an  jedem  ihrer  beiden  Enden  mit  einer  bimförmigen  Ter mi naiverdick ung, 
dem  Endknopfe,  enden.  Wie  ich  in  meiner  Arbeit  Über  die  Gattung  Hircinia *)  nachgewiesen  habe, 
läßt  sich  an  der  Oberfläche  der  ganz  farblosen,  mäßig  stark  lichtbrechenden  und  das  Licht 
schwach  doppeltbrechenden  Filamente  eine  dünne  Hülle  erkennen,  welche  eine  weichere  Mark- 
masse umschließt,  in  deren  Achse  häufig  ein  als  Achsenfaden  bezeichnctcr  dünner  Strang  zu 
sehen  ist  In  dem  ebenfalls  von  einer  dünnen  Membran  umschlossenen  Kndknöpfchen  befindet 
sich  eine  weichere,  undeutlich  geschichtete  Masse.  Wenn  nun  auch  der  axiale  Strang  bei 
den  Linellen  sein  Pendant  hat,  so  erscheint  doch  die  Sut>stanz  selbst  hier  viel  fester  und  gleich- 
mäßiger. 

Nach  alledem  kann  ich  aus  dem  Vorkommen  der  Linellen  bei  den  Stannomiden  keinen 
Grund  für  die  Annahme  einer  näheren  Beziehung  zu  den  Ilirciniden  und  damit  zu  den  Hom- 
spongien  überhaupt  entnehmen:  wenn  ich  auch  gerne  zugebe,  daß  wir  es  voraussichtlich  bei 
beiden  fadenförmigen  Gebilden  mit  cuticularen  Alvscheidungsprodukten  der  betreffenden  Ijobc- 
wesen,  in  denen  sie  Vorkommen,  zu  thun  haben.  Dasselbe  ist  jedoch  auch  mit  den  Capillitium- 
fäden  mancher  Myxomyceten  der  Fall,  welche  meines  Erachtens  sich  noch  eher  mit  den  Linellen 
der  Stannomiden  in  Parallele  stellen  lassen  als  die  Hircitiia- Fi lamen te. 

Obgleich  es  bei  den  Stannomiden  (hauptsächlich  wohl  wegen  des  Linellenfilzes)  nicht  so 
leicht,  wie  etwa  bei  Puimmctta  trytkrocytomorf*ha , gelingt,  die  Sterkomare  und  Granellare  in 
größerer  Ausdehnung  nach  Auflösen  der  Xenophyen  durch  Flußsäure  und  Salzsäure  mit  der 
Nadel  herauszupräparieren,  so  läßt  sich  doch  aus  Zerzupfungspräparaten  und  Schnitten,  zumal 
nach  Anwendung  zweckmäßiger  Färbungsmethoden,  nachweisen,  daß  hier  im  wesentlichen  die- 
selben Verhältnisse  vorliegen  wie  dort,  d.  h.  daß  zwei  verschiedene  Systeme  unregelmäßig  ver- 
zweigter Röhren  den  ganzen  Körper  durchsetzen,  deren  eines  sowohl  in  der  Gestalt  und  Größe 
als  auch  hinsichtlich  des  Inhaltes  im  allgemeinen  den  oben  beschrie!>enen  Sterkomaren,  das  andere 
den  Granellaren  von  Psamntetta  etyütrocyfotnorpha  entspricht 

Die  Sterkomare  zeigen  auch  hier  gewöhnlich  eine  baumartige  Verzweigung  der 
Röhren,  deren  Querschnitt  aber  keineswegs  immer  kreisförmig  zu  sein  braucht,  sondern  recht 
verschiedene,  hauptsächlich  wohl  durch  die  benachbarten  Xenophyen  bestimmte  Gestalt  zeigen 
kann.  Auf  Schnitten  erscheinen  ihre  dünnwandigen  Skelethüllen  nicht  selten  mannigfach  gefältelt 
uud  mehr  oder  minder  abgeplattet  Die  Richtung  der  unregelmäßig  spitzwinkligen,  zuweilen 
annähernd  dichotomischcn  Verästelung  ist  im  allgemeinen  als  distad,  meist  schräge  nach  äußern 
und  oben  gerichtet,  zu  bezeichnen,  oft  aber  auch  ziemlich  quer  zur  Zweigachse  und  an  den 
Zweigenden  dieser  nahezu  parallel 

I)  Zeitschr.  f.  wi««i*chaftl.  Zoologie.  IkL  XXXIII,  5.  19 — 14  und  Tafel  IV. 
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Es  scheint  mir,  daß  die  Sterkomare  ähnlich  wie  bei  Psammina  blind  endigen.  Sichere 
Anastomosen  oder  gar  netzförmige  Verbindungen  wie  bei  Ceretasma  konnte  ich  wenigstens  nicht 
sicher  erkennen. 

Der  Inhalt  der  Sterkomare  besteht  auch  hier  hauptsächlich  aus  den  sehr  verschieden 
großen  und  mannigfach  gestalteten,  meist  aber  annähernd  kugeligen  oder  länglich-ovalen  Sterkomen 
typischer  Bildung,  welche  außer  beliebigen  Resten  verdauter  Nahrungsmittel,  wie  gefältelten  feinen 
Chitinlamellen,  Diatomeenpanzem,  Teilen  von  dünnen  Eischalen,  Kieselstückchen  etc.,  auch  auf- 
fallend häufig  echte  Granellen  mehr  oder  minder  reichlich  enthalten.  Zwischen  den  Sterkomen 
kommen  wie  bei  Psammina  in  recht  wechselnder  Häufigkeit  knollige  Xanthosome  verschiedener 
Form  und  Größe  und  an  manchen  Stellen  auch  Grandien  in  großer  Menge  vor.  Oft  werden  die 
Skeletröhren  nur  unvollständig  gefüllt,  zuweilen  sogar  fast  leer  gefunden. 

Auch  die  Granellare  stimmen  hier  in  Form,  Größe  und  Bau  im  ganzen  mit  den 
bei  Psammina  oben  ausführlich  beschriebenen  Überdn.  Ihre  im  Gegensatz  zu  den  Sterkomaren 
weit  schlankeren  und  mehr  hirschgeweihähnlich  verästigten,  ziemlich  derben  Skeletröhren 
sind  zwar  im  allgemdnen  von  rundlichem  Querschnitt,  können  aber  die  nämlichen  Um- 
bildungen durch  die  benachbarten  Xenophyen  erfahren  wie  die  Sterkomare,  SO  daß  sie  auf 
Schnitten  oft  recht  unregelmäßig  verdrückt  erscheinen.  Auch  dürfte  sich  die  zuweilen  ganz 
unregelmäßige  Fältelung  der  Wand  in  manchen  Fällen  wohl  auf  eine  teilweise  Entfernung  des 
Inhaltes  zurückführen  lassen.  Die  Terminalzweige  und  letzten  Seitenästehen  scheinen  hier  ähnlich 
wie  bei  Psammina  nicht  geschlossen,  sondern  mit  einer  Endöffnung  versehen  zu  sein,  doch  ist 
der  Konservierungszustand  selten  ein  derartiger,  um  künstliche  Verletzungen  mit  Sicherheit  aus- 
schließen zu  können. 

Als  Mittel-  und  Ausgangspunkt  der  Stannomiden  wähle  ich  die  Gattung  Stannoma  Hku 
von  welcher  mir  außer  einigen  Stücken  der  „Challengers-Expedition  ein  reichliches  Material  von  der 
„Albatross-Expedition  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Alexander  Agassiz  zu  Gebote  steht. 


I.  Stannoma  Hki. 

Wie  oben  mitgeteilt,  umfaßt  Haeckfj.'s  Gattungsbegriff  Stannoma:  „Stannotnidae  with 
arborescent  Itody,  divided  into  numerous  free  or  anastomosing  cylindrical  branches.“  Innerhalb 
dieser  Gattung  hat  Habckel  zwei  durch  die  differente  Gestalt  unterschiedene  Specieslx-griffe, 
nämlich  St.  dendroidts  Hkl.  und  St.  (oialloides  Hki.,  aufgestellt. 


i.  Stannoma  dendroides  Hki. 

Haeckel’s  Diagnose  lautet:  „Arborescent,  irregularly  branchcd  (parlly  dichotomous  partly 
polychotnmous)  with  slender  cylindrical  branches  ta])ering  towards  the  conical  distal  end.  Brauches 
free,  without  anastomnses.  — The  Ixjdy  of  the  trec-like  sponge  is  30 — 50  mm  high,  20 — 30  mm 
broad,  very  soft  and  flexible,  in  the  dry  state  friablo.  The  short  stem,  10  to  20  mm  in  height, 
3 to  5 mm  mm  in  thicknes,  is  cilher  cylindrical  or  inversely  conical,  tapering  towards  the  small 
base,  and  divided  into  three  to  six  stout  main  branches,  3 to  4 mm  in  diameter.  These  divide 
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again  into  secondary'  and  tertiary  branches  of  varying  lengths,  between  5 to  20  mm.  The 
branches  are  slightly  curved,  and  gradually  tapcr  from  3 or  2 mm  to  0,5  mm  or  less  in  thickness; 
the  conical  end  also  tajx.‘rs  gradually.** 

Dieser  trefflichen  Charakteristik  der  sehr  vielgestaltigen  und  außerordentlich  variierenden 
Formen  habe  ich  hinsichtlich  der  äußeren  Krscheinung  nichts  Erhebliches  hinzuzufflgen,  weiche 
jedoch  in  Bezug  auf  die  Auffassung  des  feineren  Baues  und  der  Strukturverhältnisse  von  Haeckei. 
in  mehrfacher  Hinsicht  ab. 

Von  dieser  Species  standen  mir  außer  einigen  Stucken  des  „Chal I enger“- Materiales,  welche 
von  der  „Challengers-Station  271,  o°  33'  S.  Br,  1 5 1 0 34'  W.  I_  aus  einem  4438  m tiefen,  von 
Globigerinenschlamm  ljedeckten  Grunde  stammen1),  noch  zahlreiche  Exemplare  zur  Verfügung, 
die  von  jener  „Albatross**-Expedition  herrühren,  welche  vom  August  des  Jahres  1889  bis  zum 
Mürz  1900  im  tropischen  Pacifik  unter  Leitung  des  Prof.  Alexander  Ac.assiz  ausgeffthrt  ist 
Diese  „ A Ibat ross**-S t ü c k e sind  sämtlich  an  der  Station  17  dieser  F'xjiedition,  in  der  Nähe  des 
Aftjuators,  o°  50*  N.  Br,  137"  54'  W.  L,  von  einem  mit  gelblichgrauen  Globigerinenschlamm 
bedeckten,  4507  m tiefen  Boden  heraufgebracht  und  stimmen  in  Größe,  Form,  Farbe,  Konsistenz 
und  Bau  mit  den  „Challengers-Stücken  so  vollständig  ÜlxTcin,  daß  ich  kaum  andere  aLs  individuelle 
Unterschiede  anzugeben  in  der  Lage  bin.  Ich  könnte  daher  besonders  in  betreff  der  äußeren 
Erscheinung  im  wesentlichen  auf  H.\w  kki,*s  oben  mitgcteilte  Beschreibung  verweisen.  Doch  will 
ich  der  Vollständigkeit  hallier  auch  meinerseits  hier  eine  kurze  Schilderung  des  von  der 
«All >atross“-Expedition  stammenden  Untersuchungsmateriales  geben. 

Die  Höhe  der  durchschnittlich  etwa  kleinfingerlangen  und  ebenso  breiten  Stückchen  kann 
80  mm  erreichen.  Im  Wüchse  gleichen  sie  sehr  manchen  Pilzen,  wie  etwa  dem  liekannten  Keulen- 
schwamm C/irraria  flava  Pf.rnoon  und  C/avana  mmeoides  I mehr  noch  gewissen  Algen,  wie  z.  B. 
den  Florideen  Scinaia  /unelfata  und  FurceUaria  /asfigiafa,  sowie  der  Fucacee  Cysfosira  J*arfta/a. 

Stets  geht  der  vorwiegend,  aller  nicht  ausschließlich  in  einer  Ebene  sich  verzweigende 
Stock  von  einem  annähernd  cylind rischen,  seltener  etwas  abgeplatteten  ltasalen  Stiel  aus,  welcher 
meistens  einen  Durchmesser  von  2 — 3 (höchstens  bis  5)  mm  und  eine  länge  von  10 — 30  mm 
hat.  Wahrend  das  zuweilen  etwas  verschmälerte  untere  Stielende  in  eine  weiche,  feinfaserige, 
flockige,  locken-  Masse  ausläuft  teilt  sich  der  Stiel  ol  x*n  in  der  Regel  unter  spitzem  Winkel 
zunächst  in  zwei,  selten  in  mehrere  (3  5 und  darüber)  gleichstarke,  gerade  oder  leicht  gelegene 

cylind  rische  Hauptäste  von  5 — 30  mm  länge. 

Nachdem  diese  am  Distalende  sich  wieder  in  ähnlicher  Welse  gegal»ell  halten,  kann  sieh 
die  dichotomlschc  Teilung  bei  annähernd  gleicher  Astdicke  und  Astlänge  mehrmals  wiederholen, 
bis  endlich  die  letzte  terminale  Galx.*lung  zur  Bildung  zweier  sich  konisch  verschmälemder  End- 
ästc  von  5 — 10  mm  Länge  führt,  deren  schwach  zugespitztes  oder  al>gerundetes  Ende  zuweilen 
zu  einem  lockeren  Faserwerk  (flockig)  aufgelöst  erscheint  Verwachsungen  von  zwei  oder 
mehreren  Aestcn  kommen  nur  ganz  vereinzelt  vor,  und  zwar  an  der  Stelle  der  Gabelung  (wo- 
durch dann  h and  förmige  Bildungen  entstehen),  oder  da,  wo  verschiedene  Zweige  sich  zufällig 
l>crührten.  Hier  und  da,  doch  im  ganzen  selten,  findet  man  an  einzelnen  Aestcn  unregelmäßig 
knotige,  vielleicht  pathologische  Verdickungen. 

I)  ixt  die  gleiche  Art  auch  nn  der  benachbarten  „Chnllettgef-Stiliun  272,  3"  48'  S.  Br..  132°  56*  W.  L.,  in  480*  m 

Tiefe  auf  KadinUri«tiKt)Ut»nilH«leii  gefunden. 
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Die  gelblich  - olivenbraune  Färbung  der  ganzen  Sticke  variiert  hei  den  verschiedenen 
Individuen  nur  wenig;  höchstens  erscheinen  einige  Stöcke  oder  einzelne  Partien  eines  Stockes 
etwas  dunkler  als  die  übrigen.  Dagegen  pflegt  das  lockere  faserige  Basalende  und  nicht  selten 
auch  die  freie  Spitze  dieses  oder  jenes  Terminalzweiges  mehr  hellgelblich-lichtbraun  zu  sein.  Die 
Oberfläche  Ist  nicht  glatt  oder  gar  glänzend,  sondern  überall  matt-feinkörnig  oder  sammetartig. 
Nirgends  findet  sich  eine  besondere  Hautschicht  Die  Konsistenz  wechselt  zwar  etwas  bei  den 
verschiedenen  Stücken,  kann  aber  im  ganzen  derjenigen  eines  weichen  Hirschleders  verglichen 
werden. 

Die  durchschnittlich  4 ji  breiten  Urteilen  durchsetzen  den  Körper  in  großer  Anzahl  und 
bilden  im  allgemeinen  longitudinale  Züge,  ohne  jedoch  in  ganzer  Länge  von  dem  basalen  Stiel 
bis  an  die  Zweigenden  zu  reichen.  Vielmehr  entstehen  sie  in  beliebiger  Höhe  und  ziehen  nur 
eine  Strecke  weit,  aber  in  sehr  verschiedener  Ausdehnung,  gewöhnlich  mehrere  Millimeter,  vielleicht 
auch  in  einigen  Fällen  länger  durch  den  betreffenden  Ast 

Von  irgend  einer  anderen  liestimmten  Anordnung  halx*  ich  nichts  wahrnehmen  können. 
Höchstens  kommt  gelegentlich  eine  Fascikelbildung  zu  stände.  Niemals  aber  wird  von  den 
Unellen  eine  eigene,  abgesetzte  Hautschicht  des  ganzen  Körpers  gebildet.  Auch  die  seitliche 
Verlötung  mit  den  Ix -nach  harten  Xenophyen,  mit  den  Chitinröhren  der  Sterkomare  und  der  Granellare 
sowie  mit  anderen  Unellen  erscheint,  so  häufig  sie  vorkommt,  doch  immer  nur  als  eine  mehr  zu- 
fällige Netzbildung  ohne  erkennbare  Regelmäßigkeit  der  I .age  oder  Anordnung.  Kehle  Anasto* 
mosen  halre  ich  hier  niemals  lx.*obachtet. 

Von  besonderem  Interesse  ist  natürlich  der  Granellareninhalt,  und  zwar  uin  so  mehr, 
als  es  bei  der  Reichlichkeit  des  von  zwei  verschiedenen  Fundstellen  (der  „Challenger**-  und 
„AllxUross**-Expedition)  stammenden  Materiales  von  vornherein  zu  erwarten  war,  daß  sich  ver- 
schiedene Kntwickelungs-  und  Reifezustände  des  Plasmaleilies  würden  erkennen  lassen.  Diese 
Erwartung  ist  nun  zwar,  wie  die  folgende  Darstellung  zeigen  wird,  insofern  nicht  getäuscht 
worden,  als  verschiedene  Zustände  des  Weichkörpers  zur  Beobachtung  kamen.  Doch  ließ 
sich  kein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  den  von  der  „Challenger*-  und  „Albatross*‘-Expedition 
stammenden  Stücken  feststellen;  so  daß  es  auch  nicht  lohnt,  hier  beide  getrennt  zu  behandeln 
und  ich  meine  Untersuchungen  unbedenklich  im  wesentlichen  auf  die  ziemlich  gut  in  Alkohol 
erhaltenen  Exemplare  von  Station  17  der  „Albatross“-Ex{xxiition  beschränken  kann. 

In  den  Granellaren,  welche  hier  vollständig  von  den  Sterkoinaren  getrennt  erscheinen,  kann 
man  ganz  ähnliche  Verhältnisse  finden , wie  sie  oben  für  den  WeichköqxT  von  Psammttfa 
etythrocytomorpha  und  den  lieitlen  Cert/asma- Arten  besehrielien  sind;  d.  h.  man  sieht  in  dem  die 
Chitinröhre  ganz  oder  fast  vollständig  ausfüllenden  Plasmakörper  außer  den  zahllosen  Gninellen 
verschiedener  Gestalt  und  Größe  noch  zahlreiche,  mäßig  stark  licht  brechende,  hyalin  erscheinende, 
kugelige  Kerne  ohne  erkennbare  innere  Struktur  ziemlich  gleichmäßig  verteilt.  Nur  an  einzelnen 
Stellen  der  frei  vorliegenden  Plasmaolierfläche,  und  zwar  besonders  an  den  Enden  der  Gra- 
nellarenröhren,  bemerkt  man  auch  hier  hyaline,  kugelig  oder  lappig  geformte  Plasmavorsprünge, 
zuweilen  auch  abgelöste  kugelige  oder  unregelmäßig  rundliche  hyaline  grancllenfreie  Plasma- 
ballen, in  welchen  entweder  gar  keine  Kerne  zu  finden  sind,  oder  eine  verhältnismäßig  große 
Zahl  der  letzteren  Vorkommen.  Solche,  in  ganz  oder  teilweise  abgelösten  Plasmaklumpen 
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liegenden  Kerne  stellen  sich  dann  in  vielen  Fällen  als  kugelige  Bläschen  mit  hellerem  Kcmsaft 
und  lockerem  Kemsul>stanzgerü.st  sowie  mit  einem  in  diesen  meist  central  gelegenen,  stärker 
lichtbrechenden  und  durch  Azur  leicht  färbbaren  Karyosom  dar  (Taf.  IV,  Fig.  8 und  9).  Auch  habe 
ich  Granellare  angetroffen,  deren  plasmatischer,  von  Granellen  nur  spärlich  durchsetzter  Plasma- 
inhalt durchgängig  nicht  gleichmäßig  lichtbrechende  hyaline,  sondern  ausschließlich  deutlich 
bläschenförmige  Kerne  mit  hellem,  schwach  lichtbrechendem  Kernsaft  und  in it  einem  (oder 
zwei)  unregelmäßig  rundlichen , zuweilen  selbst  knolligen , centralen  Karyosom  enthielt 
Endlich  fanden  sich  vielfach  neben  solchen  Plasmalxillcn  mit  bläschenförmigen  hellen  Kernen 
zahlreiche  kleine  kugelige  Zellen  (von  4 — 6 Durchmesser)  mit  hellem  Inhalt  und  einem 
excentrisch  gelegenen,  oft  sogar  an  dem  Rande  etwas  vorspringenden  dunkeln  Kom  (l'af.  IV, 
Fig.  8 und  9). 

Da  mich  diese  letzteren,  oft  in  großer  Menge  vorkommenden  Zellen  an  die  Isogameten 
von  Foraminiferen  erinnerten,  suchte  ich  sorgfältig  mit  meinen  stärksten  Systemen  (Zeiß,  Apo- 
chromat  2 mm  Brennweite)  und  liei  besonders  gutem  Licht  nach  Rudimenten  von  Geißeln,  und 
konnte  denn  auch  oft  genug  Andeutungen  von  Geißeln  in  Form  dünner  Fädchen  erkennen, 
welche  bald  von  der  Gegend  des  dunkeln  an  der  Peripherie  gelegenen  Körnchens  (vielleicht  eines 
Blepharoplast  ?)  entsprangen  oder  auch  gerade  an  dem  entgegengesetzten  Pole  hervortraten.  Zuweilen 
kamen  auch  zwei  solcher  Fädchen  zur  Beobachtung,  von  welchen  einer  an  dem  Kömchenpole 
entsprang,  der  andere  gegen  ft  berlag  (Taf.  IV,  Fig.  10). 

Obwohl  ich  auf  diese  Befunde,  welche  ja  an  den  jahrelang  in  Spiritus  aufbewahrten  Ob- 
jekten, nach  Schnittfarbung  mit  Azur  und  F.osin  gemacht  waren,  nicht  allzuviel  Gewicht  legen 
will,  durfte  doch  die  Möglichkeit,  ja  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  abzuweisen  sein,  daß  wir  cs 
auch  hier  wie  bei  Ccrefasma  mit  Flagcllosporen,  ähnlich  den  Isogameten  der  nahe  verwandten 
Foraminiferen,  zu  thun  haben. 


2.  Stannoma  coralloides  II kl 

F.ine  zweite,  mit  S/.  dendtvides  II kl.  nahe  verwandte  ,Sto«ww/<7-Species  stammt  von  den 
nämlichen  wChallenger*-Stationen  271  und  272  und  derselben  WA ll>atross**-Station  17,  welche  auch 
St.  dendroidts  geliefert  hallen.  HaECKEL  hat  von  Stannoma  corn/loidt's  Hkl.  folgende  Charakteristik 
gegeljen:  «arborescent  or  coral  -shaped,  irregulary  branched  (usually  dichotomous),  with  short 
cylindrical  branches  of  equal  thickness  or  clulvshaped  at  the  distal  end.  Branches  anasto- 
mosing  and  forming  a network.“  Die  linellen  fand  Haelkel  hier  zahlreicher  und  stärker  als 
l>ei  St.  dendroides.  Auch  waren  sie  nicht  selten  verzweigt 

Aus  dem  „Challenger“-Material  steht  mir  von  dieser  Form  nur  ein  wenig  entwickeltes 
Exemplar  zu  Gebote,  welches  von  der  4438  m tiefen  „Challengers-Station  271  des  tropischen 
Pacifik  mit  Globigcrincn-Schlammboden  stammt  und  die  von  Haeckel  angegebenen  Form-  und 
gröberen  Bau  Verhältnisse  deutlich  erkennen  läßt.  Mehrere  ganz  ähnliche,  aber  etwas  besser  er- 
haltene Stücke  hat  jedoch  auch  die  schon  mehrmals  erwähnte  „Albatross**-Station  17  — o° 
50'  N.  Br,  1 37°  54'  W.  I-  — geliefert,  deren  4507  m tiefer  Boden  von  einem  gelblichgrauen 
Globigerinenschlamm  bedeckt  war. 
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Hiasichtlich  des  feineren  Baues  ist  hervorzuheben,  daß  keine  wesentliche  Abweichung  von 
St.  dendroides  nachgewiesen  werden  konnte,  jedoch  ist  mir  aufgefallen,  daß  die  auch  hier  reichlich 
vorhandenen  Unellen  durchschnittlich  viel  dünner,  etwa  halb  so  breit  (nur  bis  zu  2 a dick) 
sind  als  bei  Stannoma  dtndroides. 

Die  von  der  „AU>atross“-Kxpedition  stammenden  Stücke  scheinen  ältere  Exemplare  zu  sein. 
Wenigstens  sind  sie  sämtlich  verhältnismäßig  schlaff ; und  die  meisten  Granellar-,  sowie  fast  sämt- 
liche Sterkomarschläuchc  sind  leer.  Wo  ein  Inhalt  vorhanden  ist,  stimmt  er  mit  dem  bei 
Stannoma  drndtvides  Gefundenen  überein.  Bemerkenswert  erscheint  mir  der  Umstand,  daß  IxH 
Doppelfärbungen  mit  Azur  und  Eosin  alle  Sterkomarschläuchc  blau,  die  Granellarschläuchc  da- 
gegen ebenso  wie  ihr  Inhalt  rot  gefärbt  sind. 


II.  Stannophyllum  Hkl. 

Die  dritte  der  von  Ha eckel  unterschiedenen  Stannomiden-Gattungen,  Stannophyllum , um- 
faßt nach  seiner  I.  c.  p.  60  gegelxmen  Diagnose:  „Stannomidae  with  a thin  foliaceous  or  flabelli 
form  body,  arising  vertically  from  a simple  short  pedicle.“ 

Die  hierzu  gehörigen,  sehr  nahe  verwandten  und  durch  zahllose  Ueliergänge  verbundenen 
Formen  hat  Haeckel  zu  folgenden  5,  hauptsächlich  nach  der  Körpergestalt  und  der  Dicke  der 
Unellen  unterschiedenen  „Arten“  gruppiert,  welche  sämtlich  von  einer  und  derselben  „Challengers- 
Station  271  stammen,  die  ja  auch  die  beiden  Stannoma- Arten  geliefert  hat.  Es  sind: 

1.  St.  zonarium  Hki-  4.  St.  iyhosum  Hkl.  und 

2.  St.  radblarium  Hkl_  5.  St.  globigtrinum  Hkl. 

3.  St.  pe Husum  Hki-, 

Von  allen  5 Formen  konnte  ich  Repräsentanten  aus  der  ,,Giallenger*-l\ollcktion  unter- 
suchen ; und  von  dreien,  nämlich  St.  zouanum,  p*  Husum,  globigerinum  standen  mir  auch  Exemplare 
von  der  „Allwtross“- Expedition,  von  St.  globigerinuw  außerdem  auch  noch  Stücke  von  der  „Valdivia“- 
Kxpedition  zu  Gebote. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  diese  von  Haeckel  als  Specifes  unterschiedenen  können 
wirklich  den  Wert  von  sicher  zu  untcrschcidemlen  Arten  oder  nur  von  Zustands-  resp.  Lokal- 
formen  haben.  So  scheinen  mir  die  für  St.  g/obigtrinum  Hki-  charakteristischen  Eigenschaften 
mehr  durch  die  Natur  der  hier  fast  ausschließlich  aus  Foraminiferen  bestehenden  Xenophya  als 
durch  genuine  (davon  unabhängige)  Charaktere  gegeben.  Ol»  die  Verdickungslcisten  von 
St.  imosum  und  die  Perforationen  der  Scheibe  von  St.  patusum  zu  einer  Spcciescharaktcrislik 
ausreichen,  dürfte  deshalb  zweifelhaft  sein,  weil  dies  ebenso  wie  die  dunkle  Färbung  und  die 
stark  hervortretende  konzentrische  Schichtung  sowie  die  ausgeprägte  Lindlen-Netzdecke  von 
St.  zonarium  auch  sehr  wohl  Alterserscheinungen  darstellen  könnten. 

Um  diese  Fragen  gründlich  zu  studieren  und  sicher  zu  entscheiden,  würden  Züchtungs- 
versuche und  sehr  ausgedehnte  Untersuchungen  erforderlich  sein,  zu  welchen  mir  die  Gelegenheit 
fehlt.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  diese  5,  wenn  auch  nicht  in  allen,  so  doch  in  vielen  Fällen  zu 
unterscheidenden  Formen  mit  der  von  Haixkel  gewählten  Bezeichnung  hier  nacheinanderzu  !>e- 
sprechen  und  beginne  mit: 
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i.  Stannophyllum  zonarium  Hkl. 

Hajeckel’s  Charakteristik  der  Specics  Si.  zonarium  lautet  L c.  S.  62: 

„Sjjongc  with  an  elastic  brown  coriaceous  leaf  of  subcircular  or  hidney-sha|»ed  outline, 
with  a thin  and  flat  pedicle.  Distal  margin  semicircular,  integral.  Surface  soft,  velvet-like,  without 
branched  ribs,  but  with  distinct  conccntric  zones  of  suUsjual  breadlh  parallel  to  the  distal  margin. 
Skeleton  compesed  mainlv  of  interwovm  bundles  of  spongin  fibrillac,  and  fonning  a densc  felty 
network  in  the  meshes  of  which  many  shells  of  Radiolaria  and  a few  fragments  of  Globigerina 
are  imlxxlded.“ 

Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  4 außerdem  noch  von  Haetkfj.  unterschiedenen  Species 
dieser  Gattung  zeichnet  sich  Si.  zonarium  vorzüglich  aus  durch  den  gleich  müßigen  halbkreis-  oder 
nieren förmigen  Rand  der  elastischen,  mit  konzentrischen  Verdickungszonen  versehenen  Körper- 
plattc  von  fester  , lcilenirtigrrr  Konsistenz,  durch  die  besonders  an  den  I »eitlen  Seitenflächen  zu 
dichten,  ziemlich  regelmäßigen  1 lautfasernetzen  geordneten  reichlichen  IJnellen  von  annähernd 
gleichmäßiger  mittlerer  Dicke  (ca.  4 31)  und  durch  die  meistens  tiefl »raune,  dunkle  Farbe.  Die 
dichten  Linellennctze  gelten  zumal  bei  großen  (also  wohl  älteren)  Stücken  der  Ol  »er fläche 
«»ft  einen  eigenartigen  Glanz.  Als  Xcnophya  prävalieren  Radiolarien;  tkuwischen  kommen 
al»er  auch  Foraminiferen  und,  wenngleich  nur  spärlich,  Spongiennadeln  vor. 

Von  dieser  Species  hatte  die  „Chal lenger“- Fx pecliti on  ziemlich  viel  Material  an  ihrer 
tropischen  Pacifikstalion  471  unter  o°  38'  S.  Br.  und  1 5 1 0 34'  W.  L-  aus  der  l»edeutenden 
Tiefe  von  4438  m in  einem  mit  Globigerinen  und  Radiolarien  reichlich  durchsetzten  Schlick 
erbeutet  Davon  liegen  auch  mir  einige  F.xemplare  zur  Untersuchung  vor.  Sehr  reichlich  hat 
sich  St.  zonarium  Hkl,  ferner  an  der  „Alljatrosjy'-Station  17  — on  50'  N.  Br.,  1370  54'  W.  L, 
in  einem  mit  gelblich  grauen  Globigerinenschlamm  ljcdeckten,  4507  m tiefen  Grunde  gefunden. 
Und  gerade  aus  diesem  „Albatros»“- Materiell  stehen  mir  zahlreiche,  mehr  oder  minder 
vollständig  erhaltene,  allerdings  verschieden  gut  konservierte  Stücke  zu  Gebote,  deren  Höhe 
und  Breite  durchschnittlich  etwa  4 cm  l>eträgt,  al»er  auch  in  einzelnen  ballen  7 cm  und 
darülwjr  erreicht,  während  die  Dicke  3 mm  kaum  übersteigt.  Die  meisten  F.xemplare  zeigen 
den  schon  von  Haeckel  als  normal  hervorgehol jenen  nierenförmigen  Umriß  der  Platte,  indem 
der  annähernd  halbkreisförmige  konvexe  Oberrand  sich  an  den  l»eiden  Seiten  kürzer  umbiegt  oder 
auch  wohl  jederseits  mit  einem  stumpf  al»gerundeten  Winkel  in  den  kleineren  konkaven  Unter- 
rand ülxTgeht  welcher  letztere  mit  dem  konvexen  Oberrande  in  der  Regel  ziemlich  gleich 
centriert  Ist.  Doch  kommen  auch  viele  Kxemplare  mit  einfach  halbkreisförmigem,  sowie  solche 
mit  welligem  oder  lappigem  OI»errande  vor. 

Wie  verschieden  nun  auch  der  Umriß  der  Platte  bei  ausgewachsenen  (älteren)  Kxem- 
plaren  sein  mag,  dürften  doch  ursprünglich  alle  Stücke  mit  einem  tromi-»etenartig  verschmälerten  Stil 
versehen  gewesen  sein,  wie  man  ihn  bei  vielen,  besonders  den  kleineren  (jüngeren)  Exemplaren 
noch  erhalten  findet  (Taf.  V,  Mg.  1 und  3).  Sehr  auffällig  sind  gerade  bei  dieser  Species  rillen- 
artige Furchen,  welche  in  nahezu  glichen  AI  »stünden  von  ca.  4 mm  Aber  lx?ide  Scheil»en  flächen 
konzentrisch  mit  dem  konvexen  Oberrande  hinziehen  und  so  ein  System  von  einigermaßen  gleich 
breiten,  etwas  vorspringemlen  Zonen  formieren.  Oft  treten  diese  konzentrischen  Furchen  übrigens 
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erst  deutlich  hervor,  wenn  die  Xcnophya  durch  HG  und  HR  entfernt,  und  die  Stücke  nach  der 
Entwässerung  in  Xylol  geklärt  sind. 

Ferner  sind  zu  erwähnen  lockere  Faserbüschel,  welche  häufig  am  unteren  freien  Stielende, 
aber  auch  nicht  selten  mehrfach  an  den  beiden  Seitenrändem  der  Scheibe  isoliert  frei  vorragen 
und  bei  einer  l>icke  von  2 — 3 mm  1 oder  selbst  2 cm  lang  sein  können.  Doch  kommen 
solche  meist  recht  unregelmäßig  gestalteten,  flockigen,  lockeren  Faserbtischel  keineswegs  allen 
mir  vorliegenden  Exemplaren  zu.  Gerade  die  besterhaltenen  (im  allgemeinem  kleineren)  Stücke 
und  ljesonders  die  noch  mit  einem  abwärts  verschmälerten  platten  Stiele  versehenen,  wahrscheinlich 
jüngeren  Exemplare  zeigen  entweder  Dlierhaupt  nichts  davon  oder  nur  am  unteren  Stielende  ein 
einziges  derartiges  Büschel,  in  welches  sich  der  schmale  Stiel  direkt  fortsetzt.  Da  nun  die  seitlich 
anhängenden  Büschel  in  der  Kegel  den  Seitenenden  der  einzelnen  Zuwachszonen  entsprechen,  ent- 
steht leicht  die  auch  wahrscheinlich  richtige  Vorstellung,  daß  alle  solchen  flockigen  Anhänge  ab- 
gestorbenen oder  zerstörten  Endteilen  der  Scheibenzonen  und  des  unteren  Stielendes  entsprechen, 
d.  h.  nichts  als  die  übrig  geblielxmen  Reste  dersellx.-n  sind  (Taf.  V,  Fig.  4). 

Von  Interesse  ist  der  Umstand,  daß  auch  Goes1)  bei  seiner  fast  handgroßen  „Neust na 
agasski  (welche  wohl  unlxxlenklich  mit  Statnwf'hyUtun  atmarhtm  Hkl  zu  identifizieren  ist)  solche 
flockigen  Faserbüschcl  in  Menge  1 >eobachtet  hat  welche  dort  an  den  großen,  also  wahrscheinlich 
recht  alten  Stücken  ausnahmslos  an  den  beiden  Seitenenden  der  konzentrischen  Scheilxm- 
zonen  hingen. 

Obwohl  die  Farbe  von  Statt nophyllum  zottarium  Hkl  l>ei  den  mir  zugängigen  Individuen 
vom  Hellbraun  bis  zu  einem  dunkelbläulichcn  Olivenbraun  mannigfach  variiert,  kann  man  sie 
doch  im  allgemeinen  als  braun  lx?zcichnen.  ln  der  Regel  hat  an  lx?iden  Seitenflächen  der  centrale 
Teil  einen  dunkleren  I on  als  der  mehr  hellbraune,  oft  sogar  ziemlich  lichte  Rand,  setzt  sich 
jedoch  von  dem  letzteren  keineswegs  immer  scharf  ab  (Taf.  V,  Fig.  2 — 4).  Der  etwa  vorhandene 
Stil  gleicht  in  seiner  Farl«  gewöhnlich  der  Scheilxmmitte,  von  der  er  ja  in  der  Regel  ausgeht 
Alle  lockeren  Faserbüschel  zeigen  jedoch  eine  hell-brätinlichgellio  Färbung.  Oft  sind  auch  die 
konzentrischen  Zonen  der  Scheibe  insofern  durch  Farbendifferenzen  markiert  als  ihr  äußerer 
Randsaum  sich  durch  etwas  lichtere  Färbung  von  dem  übrigem  Teile  abhebt 

Die  Konsistenz  der  Platte  gleicht  in  der  Regel  der  eines  recht  festen  Leders.  Die  meist 
durch  bedeutende  Größe  und  dunkle  Farl»e  ausgezeichneten  Ulleren  Stücke  sind  durchgängig  auf- 
fällig brüchig  und  weisen  oft  eine  Ablösung  des  Ixcsalen  Teiles  in  einer  der  konzentrischen 
Furchen  der  Scheibe  auf,  so  daß  der  Fuß  fehlt 

Wenn  Hakckei.  die  Oberfläche  sammetartig  nennt  kann  ich  dem  für  kleinere  (jüngere) 
und  bei  den  größeren  für  deren  ol>eren  Rand  der  Scheibe  l*istimmen,  während  die  centrale  und 
untere  Partie  der  Scheibe  von  größeren  (älteren)  Exemplaren  gewöhnlich  eine  mehr  gleichmäßig 
ebene,  oft  sogar  glatt  zu  nennende,  zuweilen  auch  etwas  seidenglänzende  Oberfläche  zeigt 

Die  zahlreichen  kleinen,  ziemlich  unregelmäßig  verteilten  rundlichen,  ja  meist  kreisrunden, 
glatt  begrenzten  Löcher  der  Scheilienflächengrenzhaut  treten  gewöhnlich  erst  bei  Anwendung  der 
Lupe  deutlich  hervor. 

Eine  häufig  zu  Ix-obachtende  geringe  Vorwölbung  der  einzelnen  verschieden  breiten 
(3 — 15  mm)  konzentrischen  Scheibenzonen  hat  wahrscheinlich  Goes  zur  Annahme  von  hohlen 

l)  Bulletin  of  the  Museum  of  cmparaliit.  Zui4ug>',  Vol.  XXIII.  iHqj.  p.  195. 
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Kammern  veranlaßt  Er  sagt  1.  c.  p.  195:  „The  chambers  constitute  arenated,  concentric,  more 
or  less  complete  bands.  increasing  in  length  vvilh  age,  forming  a fan-like  growth-  etc. 

Die  Breite  des  meist  lichteren  und  lockereren  Kandteiles  der  Scheibe  variiert  beträchtlich 
bei  den  einzelnen  Individuen.  Oft  setzt  er  sich  deutlich  durch  eine  der  konzentrischen  Furchen 
von  der  benachbarten  Zone  ab  und  stellt  wohl  zweifellos  die  jüngste  Zuwachszone  dar,  worauf 
ja  auch  schon  seine  lockere  Beschaffenheit  hindeutet. 

Im  Gegensatz  dazu  hat  wie  schon  oben  bemerkt  das  untere  Stielende  und  in  vielem  Fällen 
auch  jedes  der  beiden  Seitenenden  einzelner  Zonen  durch  Absterben  eine  völlige  Auffaserung  zu 
einem  Faserschopf  erfahren. 

Anders  steht  es  mit  dem  gewöhnlich  ganz  glatten  und  gleichmäßig  konkaven  (unteren) 
proximalen  Rande  solcher  Scheiben,  welche  den  Stiel  (wahrscheinlich  durch  dessen  Absterben)  ver- 
loren haben.  Eine  solche  Ablösung  der  ältesten  Scheibenpartie  samt  dem  Stiele  ist  übrigens, 
soweit  ich  sehe,  immer  in  einer  der  konzentrischen  Scheilnn furchen  geschehen. 

Bei  der  Besprechung  des  inneren  Baues  dieser  Species  haben  wir  mehr,  als  dies 
bisher  bet  den  oben  besprochenen  Formen  geschah,  die  oberflächliche  Rindenschicht  jeder 
Scheiben  flache  von  der  inneren,  d.  h.  zwischen  diesen  beiden  Grenzlamellen  befindlichen  Masse 
zu  unterscheiden. 

Indem  ich  mit  der  Besprechung  des  feineren  Baues  dieser  letzteren  beginne,  habe  ich  zu- 
nächst mitzuteilen,  daß  sie  im  wesentlichen  die  gleichen  Bestandteile  zeigt  wie  der  Köqier  der 
übrigen,  bisher  besprochenen  Stannomiden,  nämlich  außer  den  hier  vornehmlich  in  Riidiolarien 
und  Foraminiferen  l»estehenden  Xenophya  und  den  ziemlich  unregelmäßig  gelagerten  Li- 
tt eilen  aus  den  baumartig  verzweigten,  breiten,  annähernd  drehninden  Sterkomaren  und  den 
dazwischen  gelegenen,  hirschgeweihähnlich  gestalteten,  etwas  dünneren  Graneilaren.  Doch  ist 
hervorzuhelien,  daß  bei  manchen  liesonders  kleinen  (also  wohl  jungen)  Exemplaren  ausnahmsweise 
die  Sterkome  vollständig  fehlen,  und  daß  andererseits  auch  (ebenfalls  bei  kleinen  jungen  Stücken) 
in  den  Graneilaren  die  'Granellen  sei  es  ganz  fehlen,  sei  es  nur  in  sehr  geringer  Zahl  Vor- 
kommen können. 

Bei  den  meisten  und  zumal  hei  allen  größeren  und  dunkleren  Stücken  machen  jedoch  die 
Sterkomare  einen  sehr  beträchtlichen  Teil  des  ganzen  Körpers  aus  und  treten,  ebenso  wie  bei 
SitnifioHui,  als  baumartig  verzweigte,  und  zwar  meist  spitzwinklig  geteilte,  ziemlich  starkwandige 
Röhren  mit  blinden,  oft  etwas  kolhig  verdickten  Enden  auf,  mehr  oder  minder  reichlich  erfüllt  mit 
mäßig  großen  braunen  oder  schwärzlichen  Sterkomen,  zwischen  welchen  in  wechselnder  Menge  un- 
verdauliche Nahrungsreste,  wie  Chitinlamellen,  Eischalen,  Kieselstücken,  und  nicht  selten  typische 
Granellen,  sehr  häufig  aber  auch  Xanthosome  verschiedener  Form  und  Große  Vorkommen. 
Letztere  haben  hier  jedoch  nicht  eine  wein-  oder  granatrote  Farbe,  wie  bei  Psammetla  eryihro- 
(yhmorphay  sondern  erscheinen  mehr  blaß-orangefarben  oder  gelblich. 

Die  Granellare  zeigen,  al »gesehen  von  dem  schon  ol»en  erwähnten  vereinzelten  Fehlen 
der  Granellen  bei  ganz  jungen  Stücken,  untereinander  beträchtliche  Verschiedenheiten.  Häufig 
sind  sie  fast  ganz  erfüllt  von  einem  ziemlich  gleichartigen  hyalinen  Plasma,  in  welchem  außer 
den  meist  sehr  zahlreich  und  in  mannigfacher  Form  auftretenden,  stark  lichtbrechenden  typischen 
Granellen  verschiedener  Größe  noch  mäßig  große,  gleichmäßig  lichtbrechende,  kugelige  Kerne 
von  ca.  4 ji.  Durchmesser  in  nahezu  gleichmäßiger  Verteilung  Vorkommen  (Tat  V,  Fig.  11),  wie 
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sie  ja  ähnlich  auch  l>ci  PsammeHa,  Cerr/axma  und  Stannoma  zu  finden  sind  (vergL  Taf.  II, 

Fig.  3,  9 w-  «0- 

Häufig  aber  habe  ich  auch  gerade  bei  Siannopltyllum  ztmarium%  und  zwar  l>esonders  l>ei 
kleineren  und  mehr  hellbraunen  Exemplaren  in  dem  hyalinen  Plasma  gröbere  (6 — 8 j»)  kugelige 
Kerne  von  ausgeprägter  Bläschenform  mit  deutlicher  Kemmembran  gefunden,  in  deren  wasser- 
hellem Inhalt  ein  dichtes  Uhromatinnetz  oder  Wabenwerk  mit  ein  oder  zwei  kugeligen  und  ziem- 
lich homogen  erscheinenden  Nukleolen  deutlich  zu  sehen  ist.  Während  das  erstcre  bei  Azur- 
Fosinfärbung  dunkelblau  bis  schwarz  gefärbt  erscheint,  treten  die  Nukleolen  mit  roter  Karin1 
dazu  in  sehr  auffälligen  Kontrast.  Das  ziemlich  stark  lichtbrechende,  gewöhnlich  mit  Granellen 
verschiedener  Form  und  Größe  mehr  oder  minder  stark  durchsetzte  Plasma  ist  hier  nach  der 
Azur- Eosinbehandlung  gelbrosa  gefärbt,  füllt  aber  in  der  Regel  die  Röhrenhülle  nicht  vollständig 
aus,  sondern  erscheint  in  unregelmäßigen  Klumpen,  Netzen  oder  Strängen,  in  Form  von 
mehr  isolierten  Plasmodien  mit  sehr  verschiedener  Kemzahl.  Nicht  selten  finden  sich  sogar 
einzelne  Plasmahallrn  mit  nur  3,  2 oder  gar  nur  einem  Kern,  bei  welchen  das  Plasma  zuweilen 
wie  eine  verhältnismäßig  dünne  Hülle  den  relativ  großen  Kern  umschließt  (Taf.  V,  Hg.  7). 
In  der  hellen  Flüssigkeit,  welche  sich  zwischen  diesen  Plasmasträngen  oder  Klumpen  befindet, 
sieht  man  dann  außer  vereinzelten  Granellen  und  gelegentlich  auftretenden  Xanthosomen,  ge- 
wöhnlich in  wechselnder  Zahl  kleinere,  blässere  kugelige  Köqter  von  3 — 5 ;*  Durchmesser, 
welche  mit  ein  oder  mehreren  stark  1 ich tl »rechenden,  braunen  resp.  durch  Azur  tiefblau  ge- 
färbten Körnchen  von  ca.  Vs  1*  Durchmesser  besetzt  erscheinen  (Taf.  V,  Hg.  9).  Derartige 
Körnchen  sieht  man  auch  gelegentlich  an  jenen  isolierten  Plasmal »allen  äußerlich  anhaften, 
wie  sie  oft  in  größerer  oder  geringerer  Menge  sich  von  den  kernhaltigen  Plasmodien  al>- 
gelöst  haben  (Taf.  V,  Fig.  7 u.  8).  Fs  scheint,  daß  unter  Umständen  das  ganze  Plasma 
in  kleine  Klümpchen  oder  Kügelchen  zerfallen  kann.  Wenigstens  findet  man  gar  nicht  selten 
Granellarschläuche,  welche  fast  nichts  als  eine  Menge  solcher  nur  ca  4 großen  Kügelchen  mit 
hellem  Innern  enthalten  (Taf.  V,  Hg.  10).  Ueber  die  wahre  Natur  dieser  mäßig  stark  licht 
brechenden,  mit  hellem  Centraltal  versehenen  kleinen  Körper  bin  ich  nicht  ins  Klare  gekommen. 

Bei  einigen  Stücken  halte  ich  auch  die  schon  bei  Cnv/astua  angetroffenen  und  dort  (oben 
S.  24  und  Taf.  III,  Hg.  1 u.  3)  als  Plasmatarien  bezeichnten  Schläuche  angetroffen,  deren  Inhalt 
aus  einem  zarten,  lockeren,  unregelmäßig  netzförmig  ausgebreiteten,  feinkörnigen  Plasma  mit  zahl- 
reichen eingestreuten,  kleinen  Chromatinbrocken  (Chromidien)  Itcsteht  (Taf.  V,  Fig.  6). 

Bei  ganz  dunklen  und  brüchigen  großen  Exemplaren,  welche  ich  für  1 «•sonders  alte  Stücke 
zu  halten  geneigt  bin,  finden  sich  häufig  sowohl  in  den  Sterkomaren  als  in  den  Graneilaren  außer 
den  schon  beschriebenen  Gebilden  noch  sehr  reichlich  gellte  Xanthosomc  mittlerer  Größe  (Taf.  V, 
Hg.  11  u.  1 2). 

Während  ltei  kleinen  (jungen)  Exemplaren  in  den  Granellaren  die  Kerne  (wie  ölten  ge- 
schildert) große  pralle  Kugeln  mit  deutlicher  Membran,  Chromatinnetz  und  ziemlich  central  ge- 
legenem Nuclcolus  darstellen  (Taf.  V,  Fig.  7 11.  8),  finde  ich  sic  bei  Stücken  mittlerer  Grüße 
mehr  geschrumpft  mit  seitlich  liegendem  Nucleolus  bei  ganz  großen  (alten)  dagegen  als  einfache, 
gleichmäßig  lichtbrechende  Kugeln  von  nur  ca.  4 Durchmesser  (Taf.  V,  Fig.  11). 

Die  durchschnittlich  2 — 4 ;j.  breiten  Linellen  bilden  an  den  Iteklen  Seitenflächen  ein  ver- 
hältnismäßig dichtes  und  ziemlich  festes  Geflecht  oder  Schein  netz,  in  welchem  außer  den  zahl- 
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reichen  Xenophyen  glatt  liegrcnzte  rundliche  Lücken  ziemlich  reichlich  zu  finden  sind.  Diese 
entsprechen  wahrscheinlich  den  terminalen  Oeffnungen  von  Grandlarenschläuchen.  Obwohl 
die  parallel  der  Oberfläche  dahinziehenden  Lindlcn  sich  mannigfach  kreuzen  und  in  ver- 
schiedener Richtung  überschneiden,  sah  ich  doch  keine  wahren  Anastomosen,  sondern 
höchstens  hier  und  da  äußerliche  Verlötungen  durch  Kittmasse,  wie  sie  ja  auch  zwischen 
den  Linellen  und  den  anliegenden  Xenophyen  mit  deren  Chitinüberzugc  reichlich  Vor- 
kommen. 

In  der  Regel  findet  man  die  dicksten  Linellen  im  Stiel  oder  in  dem  unteren  resp.  centralen 
Teil  der  Scheibe,  während  in  der  Wandregion  zwischen  solchen  mittlerer  Dicke  auch  zahlreiche 
ganz  dünne,  von  i p und  darunter,  Vorkommen.  Die  Struktur  und  die  übrige  physikalische 
Beschaffenheit  dieser  Linellen  gleicht  vollständig  der  oben  S.  31  beschriel>enen. 

Einen  Unterschied  zwischen  den  flach  ausgebreiteten  Linellenscheinnetzen  der  lxiden 
Seitenflächen  halte  ich  nicht  erkennen  können. 

Mit  diesen  dichteren  IJnellenlagen  der  Seitenhaut  stehen  die  weit  lockereren,  bald 
Einzel  fasern,  bald  Fibrillenbündel  bildenden  Linellen  der  weniger  festen  Mittelschicht  in  direkter 
Verbindung,  so  daß  man  oft  bei  Flächenansichten  eine  aus  der  Tiefe  kommende  Faser  in 
die  Hautfaserschicht  unmittelbar  umbiegen  sieht  Doch  ziehen  die  meisten  Fasern  und  Faser- 
bündd  den  Flächen  parallel  zwischen  lieiden  gegen  den  Rand  zu,  und  besonders  findet  man 
im  Süd  vide  Faserbündd,  wdche  der  Süclachse  paralld,  also  längsgerichtet  sind;  was  auch  an 
dem  unten  frei  vorragenden  Faserbüschel  deutlich  zu  erkennen  ist  Andererseits  giebt  es  aller 
auch  Faserbündd  und  Isolierte  Fasern  in  Menge-,  wdche  vorwiegend  nicht  radiär,  sondern  mehr 
panitangential  in  den  halbkreisförmigen  Zonen  der  Sc  hei  ln*,  sei  es  in  der  Haut  sei  es  in  der 
Mittelschicht  dahinziehen  {Taf.  VI,  Fig.  1 u.  2). 

Da  ich  an  unversehrten  Stücken  niemals  freie  I indienenden  finden  konnte  trotz  besonders 
darauf  gerichteter  Aufmerksamkeit  nehme  ich  an,  daß  sie  sich  stets  zwischen  zwei  festen  Ansatz- 
punkten ausspannen. 

2.  Stannophylhim  radiolarium  Hkl. 

Für  das  neben  St.  -.onarium  an  derselben  Stelle,  „Challenger“-Stati on  271,  gefundene 
St.  radiolarium  Hkl.  hat  IIaeckel  I.  c.  p.  65  folgende  Charakterisük  gegeben:  „With  a thin, 
homogeneous,  whitish,  flalielliform  or  reniform  leaf,  in  the  basal  margin  of  which  a long  slender 
pediclc  is  inserted.  Distal  margin  hemielliptical,  integral.  Surface  finely  granulär,  without  con- 
centric  zones  and  without  ril»s.  Skeleton  composed  mainly  of  siliceous  Radiolarian  shdls. 
Spongin-fibrillae  between  them  very  thin  and  delicate,  many  isolated,  others  aggregated  in  small 
bundles“ 

Als  wichtigste  Unterscheidungsmerkmale  dieser  Sjiecies  muß  dem  sehr  ähnlichen  St. 
zonarium  gegenüber  nach  Haetkels  Angaben  1)  die  geringere  Starke  der  Linellen,  2)  der 
Mangel  deutlicher  Zonenbildung,  3)  die  hellere  Karl**  und  4)  die  etwas  geringere  Festigkeit  der 
Platte  erscheinen. 
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Doch  muß  ich  gestehen,  daß  es  mir  nicht  immer  gelingen  wollte,  die  Kombination  dieser 
Merkmale  in  den  einzelnen  Stücken  so  vereint  zu  finden,  daß  eine  sichere  Bestimmung  und 
speciell  eine  deutliche  Abgrenzung  von  StannophyUum  zonarium  Hkl.  möglich  war.  Meistens 
variiert  die  Färbung  und  die  Festigkeit  oft  an  den  einzelnen  Regionen  ein  und  desselben 
Stückes.  Auch  die  Zonenbildung  tritt  hier  oft  nach  Kntfernung  der  deckenden  Xenophya 
mittelst  HCl  und  HFI  so  deutlich  hervor,  daß  man  in  dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied 
zwischen  ausgeprägten  Exemplaren  des  St.  zonarium  und  St.  raiiiolariuni  entdecken  kann.  Am 
besten  scheint  mir  noch  die  Stärke  der  Linellen  zur  Differentialdiagnose  lieider,  sonst  sehr  ähn- 
licher Arten  geeignet  Denn  ich  fand  bei  manchen  helleren  und  schlafferen  Stücken  ohne  deut- 
liche Zonenbildung  gewöhnlich  auch  viel  dünnere  Linellen  (von  nur  i — 2 Stärke)  als  1x4  den 

übrigen.  Für  diese  allein  möchte  ich  daher  die  Bezeichnung  Sian nophy/tum  radiolarium  Hkl. 
reservieren.  Daß  es  sich  dabei  ausschließlich  um  jüngere  Exemplare  handelt,  ist  mir  nicht  wahr- 
scheinlich, da  ich  zuweilen  auch  kleine,  lockere,  helle  Exemplare  mit  dickeren  Linellen  gefunden 
hal»e,  welche  ich  dann  als  St.  zonarium  Hkl.  bezeichnen  mußte. 

In  dem  „Albatross“-  und  „Valdivia“-Material  habe  ich  diese  Species  nicht  angetroffen. 

3.  StannophyUum  pertusum  Hkl. 

Die  Charakteristik,  welche  Haktkfj.  1.  c.  p.  65  von  dieser  nelxrn  St.  zonarium  Hkl.  an 
derselben  „Challengers-Station  271  gefundenen  Form  gießt,  lautet:  „With  a broad  reniform  or 
flaUlliform  leaf,  in  the  l>a-sal  margin  of  which  a slender  triangulär  pedicle  Ls  inserted.  Distal 
margin  semicircular,  with  numerous  quadrangular  lobes  and  deep  incisions.  Surface  relicular 
pierced  by  numerous  holes,  very  soft,  without  concentric  zones,  but  with  mor  or  less  dlstinct 
ril>s  or  branched  veins.  Skeleton  composed  mainly  of  Radiolarkm  shells  and  siliceous  sponge 
spicules,  intermingled  in  the  ril«  with  numerous  Globigerinae ; spongin-fibrillae  thin  and  of 
ncarly  equal  breath,  loosely  intenvoven“. 

ln  dem  Material  der  „Valdivia“  und  der  ,,Albatross“-Expedition  fand  ich  diese  Species 
nicht  vertreten.  Nach  Untersuchung  einiger  „Challengers-Stücke  kann  ich  mitteilen,  daß  der 
feinere  Bau  ganz  demjenigen  von  St.  zonarium  gleicht,  wie  ich  ihn  oben  geschildert  habe. 


4.  StannophyUum  venosum  Hkl. 

Von  der  vierten,  an  dersellien  „Challenger“ -Station  271  in  mehreren  bis  handgroßen 
Exemplaren  gefundenen  Form  gießt  Hakckkl,  L c.  p.  77  folgende  Beschreibung:  „With  a broad 
flal)elliform  or  reniform  leaf,  in  the  basal  incision  of  which  a stout  and  short  pedicle  is  inserted. 
Distal  margin  setnicincular,  undulate  and  lobulate.  Surface  distinctly  veined,  wiht  numerous 
thick,  whitish.  branched  ribs,  which  diverge  from  the  insertion  of  the  pedicle;  botween  them  thin, 
flabby  brown  lamellae.  In  the  ribs  the  skeleton  is  composcd  mainly  of  calcareous  Globigerina 
ooze,  in  the  lamellae  of  siliceous  Radiolarian  tests;  spongin-fibrillae  thick  and  coarse  in  the 
former,  thin  and  fine  in  the  latter.“  Keins  der  von  der  „Valdivia“-  und  „ A 1 1 xi t ross“- F x ped i ti o n 
gesammelten  S/annophy/fum-\l\em\Aivw  zeigt  diese  Bildung.  Die  an  einigen  Stücken  der 
„C’hallenger“-Kollektion  von  mir  gemachten  Untersuchungen  zeigen,  daß  der  feinere  Bau  auch  hier 
im  wesentlichen  mit  dem  oben  eingehend  geschilderten  von  St.  zonarium  übereinstimmt. 
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5.  Stannophyllum  globigerinum  Hkl. 

Für  Stannof'hyifum  globigerinum  Hkl.  hat  Haetxel  1.  c.  p.  6H  folgende  Diagnose  ge- 
geben: »Sponge  with  a flabby,  white,  arenaceous  leaf  of  subovate  or  triangulär  outline,  the 
tapering  base  of  which  Ls  supported  by  a conical  j^edicle.  Surface  coarsdy  granulär,  friable 
without  radial  ribs,  but  often  with  more  or  less  distinct  concentric  zones.  Skeleton  composod 
mainlv  of  calcareous  Cilobigerina  00 ze,  the  Shells  and  fragments  of  which  are  largcr  in  the  two 
cortical  faces,  smallcr  in  the  medullär  muss  Ixitwaii  them.  Spongin-fibrillae  very  unequal  in  size, 
many  coarser  and  branched  between  the  interwoven  fines  ones.“ 

Das  Hauptkennzeichen  dieser  Art  liegt  in  dem  Umstande,  daß  hier  die  verschieden 
starken  Linellen  in  den  beiden  Hautschichten  der  Seitenflächen  des  flachen  blattförmigen  Körpers 
kein  dichtes  Geflecht  bilden,  wie  l>ei  dem  in  der  Gestalt  und  dem  Bau  sehr  ähnlichen  St.  zonarium, 
sondern  so  reichlich  mit  Foraminiferenschalen  durchsetzt  sind,  daß  das  I indienwerk  dazwischen 
zurücktritt,  locker  und  spärlich  erscheint,  und  daß  infolgedessen  der  ganze  Körper  viel  schlaffer 
und  leichter  zerreiblich  ist  als  bei  irgend  einer  anderen  Stau ttopfty/fum-A rt 

Diese  in  der  „Challenger*- Auslaute  (von  der  Station  271)  reichlich  vertretene  Species  fand 
sich  an  der  ^Mlxitross“ -Station  1 7 ebenfalls  in  mehreren  Stücken  und  auch  an  der  „Valdivia**-Station 
240  in  einigen  Exemplaren,  welche  mit  der  von  I Iaeckel  gegoltenen  Beschreibung  gut  ülrerein- 
slimmen  und  auch  in  ihren  feineren  Bau  Verhältnissen  (von  dem  lockeren  1 Jnellengeflecht  der 
l>eiden  flachen  Hautschichten  al »gesehen)  so  vollständig  der  oben  für  Stawwf'hyUuw  znnarium 
Hkl.  gegebenen  Darstellung  entsprechen,  daß  ich  hier  einfach  auf  diese  und  auf  die  Mg.  1 der 
Tafel  VII  verweisen  kann,  welche  ein  von  der  ostafrikanischen  Küste  von  der  deutschen  Tiefsee- 
Expedition  an  der  Station  240  in  2959  m Tiefe  erbeutetes  Exemplar  naturgetreu  wiedergiebt 

Daß  ich  die  von  Haeckel  wegen  ihres  „foliaccous  or  flatellate  body,  supported  by  a 
network  of  homogeneous  spongin-fibres  of  nearly  etjual  thickncss  which  enclose  manifold 
xenophya“  zu  den  Spongcliden  gezählten  und  hier  netxm  Cerdasma  zu  einer  besonderen  Gattung 
„Psammophyllum*  Hki-  vereinigten  Formen  bei  den  Stannomiden  unterbringe  und  zur  Gattung 
Stannophyllum  Hkl.  stelle,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  ich  die  feinen  Lasern  des  Skelettgerüstes 
für  Linellen  halte,  welche  in  Struktur,  Anordnung  und  Verbindungsweise  ganz  mit  den  Linellen 
von  Stannophyllum  ül>erein  stimmen  und  nur  insofern  von  diesen  letzteren  differieren,  als  sie 
meistens  etwas  reichlicher  verzweigt  und  häufiger  mit  den  Xenophyen,  resp.  den  Röhren 
der  Sterkomarc  und  Granellare  verlötet  sind  aLs  jene  (Taf.  VI,  Mg.  4).  Auch  breitet  sich  die 
si>onginähnliche  Masse  von  den  Ansatzstellen  der  Linellen  gewöhnlich  etwas  weiter  über  die 
Fremdkörper  aus  als  bei  den  übrigen  Stannomiden.  Aber  auch  diese  an  sich  nicht  wesentlichen 
und  oft  nur  geringen  Abweichungen  treten  stets  an  den  oberflächlichen  und  Randi»artien  der 
Blatten  ganz  zurück,  so  daß  hier  wenigstens  kaum  noch  irgend  ein  Unterschied  zwischen  den 
Linellen  beider  zu  erkennen  ist  (Taf.  VI,  Mg.  5). 

Nirgends  finde  ich  die  Xenophya  in  der  Art  in  den  Achsenteil  der  Lasern  selbst  einge- 
lagert, wie  dies  bei  den  geschichteten  Sponginbalkon  der  Spongelidae  Regel  ist.  Die  Linellen  setzen 
sich  hier  vielmehr  stets  von  der  Seite  her,  gewöhnlich  unter  annähernd  rechtem  Winkel,  sei 
es  mit  ihrem  trompetenförmig  verbreiterten  Ende,  sei  es  mit  einem  seitlichen,  oft  ausgeplatteten 
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Oberflächenteile  an  die  Fremdkörper,  an  die  weiten  Röhren  der  Sterkomare  oder  an  andere 
Unellen  quer  an. 


6.  Stannophyllum  reticulatum  (Hki..). 

Haetkrl  hat  L c.  p.  50  diese  von  ihm  Psammophylhtm  trticu/aium  Hki.  Ixmannte  Species 
folgendermaßen  charakterisiert:  „Foliaceous  reniform,  pedunculate,  very  thin,  felly,  with  undulate 
distal  margin.  Surface  reticulate  without  concentric  zones.  Framework  of  the  spongin-fihres 
very  scanty  and  loose,  mainly  composed  of  very  thin  and  solid  anastomosing  fibres  which 
connect  siliceous  spicules  of  different  sponges  and  other  xenophya.  I’he  same  foreign  spicules 
also  fill  up  the  maltha.“ 

Als  Fundort  ist  die  im  nördlichen  tropischen  Facifik  gelegene  „Challengers-Station  198, 
2°  55*  N.  Br„  124°  53*  O.  I-,  angegeben,  wo  mehrere  Stucke  in  3935  m Tiefe  auf  blauem 
Schlickboden  erbeutet  sind.  Mir  standen  von  dieser  Sjjecies  einige  leidlich  gut  erhaltene  Exemplare 
aus  der  „Challengers-Kollektion  zu  Gebote; 

Bei  der  Untersuchung  des  feineren  Baues  fand  ich  das  Röhrensystem  der  Sterkomare 
und  Granellare  samt  ihrem  Inhalte  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  der  bisher  beschnei  jenen 
Stannophyllum-K rten,  jedoch  die  Bildung  der  I.inci len  insofern  abweichend,  als  dieselben  hier  nur 
an  der  äußeren  Körperoberfläche  sich  so  wie  etwa  bei  Stau nophylium  globigerinum  «als  mäßig 
starke  (3 — 6 p),  langgezogene,  paralldrandige  Fasern  darstdlen  (Taf.  VI),  im  übrigen  Körper  aber 
insofern  einen  etwas  anderen  Charakter  annehmen,  als  sie  zwischen  chm  zahlreich  und  fast  aus- 
schließlich als  Xenophya  vorhandenen  Spongienkiesclnaddn  nur  in  Gestalt  verhältnismäßig  kurzer 
Verbindungsbälkchen  ausgespannt  sind  und  außerdem  sowohl  an  den  troin[>etenartig  verbreiterten 
Anheftestellen,  als  auch  im  freien  Verlauf  selbst  hier  und  da  knotige  Verdickungen  aufweisen, 
von  welchen  andere  Linellen  gleicher  Art  entspringen,  oder  in  welchen  Knoten  eine  Verschmelzung 
von  zwei  oder  mehreren  Linellen  statthat  Dadurch  ist  denn  hier  ein  ziemlich  engmaschiges 
Unellennetz  gebildet  (Taf.  VI,  lug.  3),  welches  in  dieser  Form  l>ei  anderen  Stannomiden  nicht 
zu  finden  ist  und  welches  jedenfalls  als  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  dieser  Art  aufgefaßt 
werden  muß.  Dieser  Charakter  findet  denn  auch  in  der  von  Haeckel  gewählten  Spcriesbezeich- 
nung  reticulatum  einen  ganz  passenden  Ausdruck. 

7.  Stannophyllum  flustraceum  (Hki.). 

Ijeider  war  in  dem  mir  zur  Untersuchung  anvertrauten  „Challenger**- Material  kein  Re- 
präsentant dieser  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  gefundenen  Art  vorhanden,  welche  Haeckel 
unter  der  Bezeichnung  Psammophytlum  J fustraeeum  Hki.  1.  c.  p.  51  folgendermaßen  charakterisiert 
hat : „Foliaceous  reniform  pedunculate,  rather  thick  and  soft  with  lobulate  distal  margin.  Surface 
with  branched  ril>s  in  the  proximal  part,  with  concentric  zones  in  the  distal  part  Framework 
of  the  spongin-fibres  very  dense  and  irregulär,  composed  of  branched  and  anastomosing  fibres 
of  unequal  thickness;  these  includc  numerous  siliceous  spicules  of  sponges  Radiolarian  tests  and 
other  xenophya,  which  also  fill  up  the  maltha.“ 

Als  Fundort  des  Ps.  jiustraccum  Hkl.  wird  die  im  Nordpacifik  gelegene,  4209  m tiefe 
„Challenger“-Station  241,  35°  41'  N.  Br.,  1 57°  42'  O.  i-,  mit  rotem  Tongrund,  angegelx*n. 
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8.  Stannophyllum  annertens  (Hkl). 

Ich  gebe  zunächst  Haeckfj.’s  Charakteristik  dieser  von  ihm  als  Psammophyltum  annerfrns 
bezeichnten  Art:  „Foliaceous,  reniform,  pcdunculatc,  rather  compact  and  elastic.  Surface  with 
concentric  zones  of  cqual  breadth.  Framework  of  spongin-fibres  vcry  irregulär,  rather  dense, 
composed  of  branched  fibres  of  nearly  e<jual  thickncss;  the  majority  of  the  fibres  without 
xenophya;  the  thick  cst  fibres  enclose  remains  of  Radiolaria,  which  also  fil!  np  the  maltha.“ 

frefunden  wurde  diese  Spccics  im  Nordpacifik  an  der  „Challengers-Station  244,  350  22'  N.  Br, 
169°  53'  O.  I~,  in  der  Tiefe  von  5307  m auf  rotem  Thongrund. 

Ein  mit  der  Bezeichnung  P sannt tophy  Hum  anmetens  versehenes  Stück,  welches  mir  aus 
der  «Challenger-Kollektion  zur  Untersuchung  überlassen  war,  entsprach  zwar  im  übrigen  durchaus 
der  von  Haeckel  gegebenen  Diagnose,  welche  in  den  meisten  Punkten  mit  deijenigen  von 
Stannophyllum  zonarium  ül>ereinstimmt,  lieb  jedoch  gerade  die  als  wichtigsten  Charakter  an- 
ziLsehende  engmaschige  Netzbildung  der  Unellcn  nicht  erkennen,  sondern  wies  vorwiegend  ein- 
fache, glatte,  langgezogene  Einehen  mittleren  Kalibers  und  nur  hier  und  da  Verlötungen  gekreuzter 
Fasern  auf.  Dagegen  zeigte  sich  das  im  Inneren  nur  mäßig  entwickelte  Linellensystem  in  der 
flach  ausgebreiteten  Hautschicht  jederseits  zu  einem  ungewöhnlich  reichen  Flechtwcrk  ausgebildet, 
ganz  ähnlich  wie  dies  oben  S.  40  bei  Stannophyllum  zonanttm  Hkl.  beschriel>en  und  hier  auf 
Taf.  VT,  Fig.  1 abgebildet  ist  Eine  Teilung  der  Einehen  gehört  hier  zu  den  Seltenheiten,  und 
selbst  äußerliche  Verlötungen  sind  nicht  besonders  häufig.  Das  untersuchte  Stück  würde  ich 
dementsprechend  zu  Stannophyllum  zonarium  stellen  müssen,  möchte  alx*r,  da  ja  eine  Verwechs- 
lung nicht  ausgeschlossen  ist,  einstweilen  mein  Urteil  über  die  Seil >s Land igkeit  von  Stannophyllum 
annccttns  als  besondere  Species  zurückhalten. 


III.  Stannarium  IIkl. 

Zu  einer  besonderen  Stannomidengattung,  Stannanum  Hkl.,  hat  Haeckel  diejenigen 
Formen  vereinigt,  deren  Körper  weder  aus  rundlichen  Aesten,  noch  aus  einer  einfachen  blatt- 
förmigen, gestielten  Platte,  sondern  aus  solchen  entweder  freien  oder  verwachsenen,  senkrecht 
gestellten  Platten  besteht,  die  von  einem  soliden  massigen  Centralteil  ausgehen.  Seine  Definition 
lautet:  „Stannomidae  with  branched  lamellar  body,  forming  vcrlical  plates,  which  arise  as  lateral 
branches  from  a primary  flabclliform  Ixxly.“ 

In  dem  von  Haeckel  untersuchten  „Challongcr“-Material  fanden  sich  2 Species  dieser  Art, 
nämlich  i)  St.  ala/um  Hkl.  mit  freien  Hügelplatten  und  2)  St.  concrctum  Hkl.  mit  verwachsenen, 
trichterförmige  Räume  umschließenden  Platten. 

1.  Stannarium  alatum  Hkl 

Sämtliche  Stücke  von  St.  alatum  Hkl.  stammen  von  der  „Challenger“ - Station  272, 
30  48'  S.  Br.,  152°  56'  W.  L,  deren  4850  m tiefer  (irund  mit  Radiolarienschlamm  bedeckt  war. 
Mir  liegt  von  diesem  Material  nur  ein  Exemplar  vor,  welches  zum  Studium  der  feineren  Bau- 
verhältnisse wenig  geeignet  ist,  da  es  zwar  die  Körperform  und  die  allerdings  nur  spärlich  vor- 
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handenen  Unellen  nebst  den  vorwiegend  aus  Radiolaricnskclctten  bestehenden  Xenophya  zeigt, 
von  dem  übrigen  Köqier  al)er  nur  noch  die  leeren  Chitinschläuche  enthält 

Die  Dicke  der  langen,  glatten  und  gleichmäßig  starken  Lind  len  1 »einigt  im  Durchschnitt 
4 — 6 y,  kann  aber  zwischen  2 — 8 p variieren. 

2.  Stannarium  concretum  II kl 

Die  von  Haeckel  als  Stannarium  concretum  Hki-  bezcichnete  Art  ist  nach  seiner  Dar- 
stellung I.  c.  p.  7 1 „rather  flabby,  with  several  vertical  foliaceous  wings,  which  are  grown  together 
and  surround  one  or  more  funncl-shapcd  cavities.  Skeleton  composed  mainly  of  Globigerina 
ooze“.  Die  betreffenden  Stücke  sind  gefunden  an  der  „Challenger“-Station  270  — 2°  34'  N.  Br. 
1490  9'  W.  L — in  5353  m Tiefe  auf  Globigcrincnschlamm. 

Ich  konnte  einige  Bruchstücke  untersuchen,  welche  eine  gute  Hinsicht  in  den  feineren  Bau 
ermöglichten.  Fs  zeigten  sich  im  allgemeinen  dieselben  Verhältnisse  wie  l»ei  den  Stannoma- Arten. 
Die  auch  hier  ebenfalls  nicht  sehr  reichlich  vorhandenen  Unellen  sind  etwas  dünner  aLs  bei  St. 
a/atu/n , durchschnittlich  nur  ca.  4 p.  stark. 


Kap.  III.  Systematische  U ebersicht 

Der  systematischen  Gliederung,  welche  sich  auf  die  im  vorstehenden  Kapitel  II  gegel>enen 
Beschreibungen  und  Hinzelcharakteristiken  zu  stützen  hat,  will  ich  einige  Bemerkungen  ül»er  die 
Stellung  der  Xenophyophoren  als  Gesamtgruppc  im  zoologischen  System  vorausschicken.  Daß 
wir  es  mit  Rhizopoden  zu  thun  haben,  schließe  ich  nicht  nur  aus  den  gesamten  Bau-  und 
Organisationsverhältnissen,  sondern  auch  spcciell  aus  folgenden  Thatsachen: 

1)  Der  Wcichkörpcr  licsteht  überall  nur  aus  einem  mit  Kernen,  resp.  Chromidien  reichlich 
durchsetzten  Plasmodium,  welches  gelegentlich  in  einzelne  isolierte,  je  einen  Zellkern  aufweisende 
Zellen  zerfällt 

2)  In  einem  Teile  des  den  Weichkörper  umschließenden  Röhrensystems  hat  sich  ltei 
mehreren  Körnten  verschiedener  Gruppen  das  Plasmodium,  mit  einem  netzförmigen  Pseudopodienwerk 
versehen,  nach  weisen  lassen;  so  bei  Ccrcfasma  gytvsf'hcura  Hki.  (Taf.  III,  Hg.  1 und  3),  Uri 
Stannofthyllum  zottarium  (Taf.  V,  Fig.  6)  u.  a 

3)  An  den  offenen  Röhrenenden  geht  die  plasmatische  Grundmasse  der  Plasmodien  häufig 
in  hyaline,  glatt  begrenzte  Vorstöße  oder  Klumpen  über,  wie  sie  auch  sonst  oft  Ihm  reticulasen 
Rhizopoden  zu  beobachten  sind,  deren  Pseudopodienwerk  eingezogen  und  bei  ungünstiger  Be- 
handlung zu  einem  Plasmaklumpen  zusammengeflossen  Ist  (Taf.  II,  Fig.  1 u.  2). 

4)  Auf  Rhizopoden  weist  auch  das  Vorkommen  der  eigenartigen  Stcrkome  und  deren 
Anhäufung  in  ltcsonderen  Teilen  des  Röhrensystems  hin,  was  ja  ganz  den  Verhältnissen  entspricht 
wie  sie  zuerst  von  Max  Schultze  und  später  von  verschiedenen  Zoologen  Ixn  gewissen  Reticuloscn 
1 »cotachtct  sind.  Besonders  mache  ich  auf  die  Mitteilungen  Schacimnn’s  ülter  die  Slerkome  bei 
Ilyalofms  dujardini  (AI.  Schultze)  aufmerksam,  welcher  hier  die  Stcrkome  in  der  hinteren  I Iälfte 
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der  Schale  sich  ansammeln  sah,  während  das  Plasmodium  der  vorderen  Iiälfte  in  Schwämme 
zerfiel  *). 

5)  Nirgends  hat  sich  auch  nur  eine  Andeutung  von  der  für  die  Metazoen  charakteristischen 
Zelldifferenzierung,  Gewehr-  und  Organbildung  erkennen  lassen. 

Hiernach  kann  man  den  Xenophyarien  ihre  Stelle  wohl  am  l>esten  innerhalb  der  Rhizo- 
podmklasse  neben  den  Reticulosa  s.  Foraminifera  anweisen,  von  welchen  sie  sich  jedoch  zunächst 
schon  äußerlich  durch  das  voluminöse,  den  ganzen  Körper  umgebende  und  einschließende  lockere 
Xenophvagerüst  unterscheiden.  Zwar  giebt  es  ja  auch  Ix-i  den  Foraminiferen  in  der  Gruppe 
der  Arenosa  genug  Formen,  welche  sich  aus  Sand-  und  Fremdkörpern  ihr  oft  recht  kompliziertes 
Gehäuse  aus  verkitteten  Festteilen  verschiedenster  Art,  Sand,  Foraminiferenschalen,  Diatomeen  etc. 
aufbauen,  aber  diese  Gehäuse  stellen  stets  den  Weichkörper  direkt  umschließende  Kapseln 
oder  Röhren  dar,  während  hier  die  an  sich  aus  rein  organischer,  völlig  hyaliner  sponginähnlicher 
Substanz  bestehenden  Hüllröhren  frei  in  dem  lockeren  Xenophyabau  aufgehängt  sind.  Ganz 
fremdartig  aller  treten  bei  der  Unterabteilung  der  Stannomidcn  die  eigentümlichen  Linellcn 
auf,  von  welchen  bei  den  Foraminiferen  durchaus  nichts  bekannt  ist  Man  muß  schon  zu  den 
systematisch  doch  recht  weit  entfernten  Myxomyceten  sich  wenden,  um  ähnliche  fadenartige 
cuticulare  Gebilde  in  den  „Capillitien“  anzutreffen. 

Bei  dem  systematischen  Arrangement  innerhalb  der  Gruppe  freue  ich  mich,  an  das  von  Haeckel 
aufgestellte  System  im  wesentlichen  mich  anschließen  zu  können.  Mit  bewunderungswürdigem 
Talent  hat  dieser  hochverdiente  Forscher  vor  16  Jahren,  olnv(»hl  von  ganz  anderen  Voraus- 
setzungen als  ich  ausgehend,  doch  eine  nahezu  gleiche  systematische  Gliederung  vorgenommen, 
wie  ich  sie  jetzt  zu  geben  habe. 

Zunächst  zerfallen  die  Xenophyophoren  in  die  beiden  untereinander  wesentlich  ver- 
schiedenen Unterabteilungen  der  Psamminiden  und  Stannomidcn.  Welche  absolute  Rangstufe 
denselben  in  der  Stufenleiter  des  zoologischen  Gesamtsystems  zukommt,  ist  schwer  zu  sagen, 
solange  nur  erst  so  wenig  Formen  bekannt  sind;  doch  gl  au  1k*  ich  sie  einstweilen  am  besten  als 
Familien  hinstellen  zu  dürfen.  Die  Psamminidae  würden  dann,  wie  schon  in  Kapitel  II 
ausgeführt  ist,  die  5 Gattungen  Psammetta,  Psammina,  Cerrfasma,  Psammoprtn ma  und  ffo/o/'sawma, 
die  Stannomidae  dagegen  die  3 Gattungen  Stnnnoma,  StannopkyUum  und  Stannariton 
umfassen. 

Für  die  Familie  der  Psamminiden  ist  den  Stannomidcn  gegenüber  nicht  allein  der  negative 
Charakter,  daß  ihnen  die  Und  len  gänzlich  fehlen,  sondern  auch  der  positive,  daß  sie  sämtlich 
feste,  nicht  biegsame  oder  gar  weiche  Köqier  von  massiger,  meist  klumpiger  Form  darstellen, 
bezeichnend;  während  die  Stannomidcn  durch  die  so  eigenartigen  Linellen,  durch  die  weiche, 
stets  leicht  Regsame,  oft  auch  etwas  elastische  Konsistenz  und  durch  die  platte  oder  verästigte 
Köq>erform  ausgezeichnet  sind. 

Die  einzelnen  Gattungen  der  Psamminidae  lassen  sich  leicht  nach  der  Gestalt  und  Archi- 
tektonik des  Körpers  unterscheiden. 

Während  Psammeita  und  Psatnmina  einfache  kompakte  Köq>er  mit  ziemlich  glatter  Ober- 
fläche von  Kugel-  oder  Scheibenform  darstellen,  welche,  nirgends  am  Boden  befestigt,  ganz  frei 
und  Isoliert  im  Schlamm  liegen,  zeigen  die  drei  übrigen  eine  kompliziertere,  mit  Windungen  und 

1)  Siimngsl^nctiu*  «1er  OwclUcba/t  tulurfi inrficfiilirr  Frrundc  in  Bnlln,  1894,  S.  71 

47 


Digitized  by  Google 


4« 


Frans.  F.ilhard  Sthitule, 


vorspringenden  Wülsten  an  der  Oberfläche  versehene  Gestalt.  Der  Gattung  Psamme/ta,  von  der 
nur  die  eine  Specks  Ps.  erythrocytomorpha  bekannt  Ist,  fehlt  eine  txsondere  Rindenschicht,  und 
es  kommt  ihr  die  Gestalt  einer  kreisförmigen  bikonkaven  Scheibe  mit  leicht  abgerundeten  Rand- 
kanten zu,  d.  h.  also  die  Gestalt  eines  roten  Säugetier-  (etwa  Menschen-)Blutkörperchcns  zu.  Bei 
den  Angehörigen  der  Gattung  Psammina , welche  sämtlich  dünne,  platte  Scheiben  form  zeigen,  findet 
sich  dagegen  an  der  äußeren  Oberfläche  beider  Scheibenflächen  eine  derbe,  starre  I lautschicht, 
welche,  durch  fest  verlötete  Fremdkörper  gebildet,  eine  weiche,  am  Scheibenrande  teilweise  frei 
vorliegende  Masse  zwischen  sich  faßt. 

Von  den  3 durch  Haetkel  beschriebenen  Species  der  Gattung  Psammina  zeichnet  sich 
die  eine,  Psammina  p/akina,  von  5 — 12  mm  Durchmesser,  durch  eine  konvex-konkave  Gestalt 
mit  verdickter  Randpartie,  sowie  durch  eine  sehr  harte  und  solide  Rindenschicht  aus  fest  ver- 
einigten Foraminiferenschalen  aus.  Die  andere,  Psammina  globigerina  I Iki^  von  20 — 30  mm 
Durchmesser  hat  zwar  auch  eine  aus  verlöteten  Foramini fcrenschalen  zusammengesetzte,  harte 
Rinde,  welche  aber  mehr  spröde  ist  als  bei  der  vorigen  Art  Wahrscheinlich  sind  beide  Arten 
zusammenzuziehen.  Die  dritte  Species,  Ps.  nutntnu/ina  1!kl,  von  10 — 15  mm  Schalendurch- 
messer, unterscheidet  sich  von  den  leiden  anderen  dadurch,  daß  ihre  feste  Rinde  viel  feinkörniger 
ist  und  wesentlich  aus  Radiolarienschalen  besteht 

Von  den  3 mit  vorspringenden  Windungen  oder  kegelförmigen  Erhebungen  an  der  Außen- 
fläche versehenen  Gattungen  Ctrefasma  Hkl,  Hobpsamma  Carter  und  Psammopemma  W.  Mar- 
siiAix  zeichnet  sich  die  erstere  dadurch  aus,  daß  die  Xenophyen  von  dünnen  Hüllen  spongin- 
ähnlicher  Massen  umschlossen  sind.  Es  sind  2 Arten  von  Ccrctasma  bekannt,  deren  eine, 
C gyrospftaera  Hkl.,  nur  schmale  Spalten  zwischen  den  ca.  3 5 mm  breiten,  strangförmigen 

Windungen  Ijcsitzt,  während  die  andere,  C.  lamellosa  II ku  breitere  Lücken  zwischen  den  mehr 
lamellösen  Windungen  aufweist 

Bei  der  Gattung  Hobpsamma  Hkl.  finden  sich  Oeffnungen  nur  auf  dem  Gipfel  der 
äußeren  Vorsprünge  oder  Wülste,  bei  Psammopcmma  dagegen  auf  der  ganzen  Körperober- 
fläche. Die  beiden  lx*kannten  Arten  der  Gattung  Hobpsamma  unterscheiden  sich  in  der  Weise, 
daß  Hobps.  argilfaeeum  Hkl  größere  Oeffnungen  auf  der  Spitze  konischer  Erhebungen,  J/obps. 
nxiaccum  Hkl.  dagegen  Reihen  kleiner  Oeffnungen  auf  der  Höhe  von  breiten  Wülsten  zeigt 
zwischen  welchen  tiefe  und  breite  konische  grubenartige  Vertiefungen  verkommen.  Von  den 
beiden  Psarn mopem ma- A rt en  bildet  Ps.  radio/arium  Hkl.  unregelmäßig  gestaltete,  klumpige 
gewundene  Körper,  deren  Xenophya  hauptsächlich  aus  Radiolarienschalen  bestehen,  Ps.  ca/eareum 
II kl  dagegen  rundliche  gewundene  oder  trichterförmige  Körper,  deren  Xenophya  vorwiegend 
aus  Foraminiferenschalen  bestehen. 

Von  den  3 Stannomidon-Gattungen  zeichnet  sich  Sfannoma  durch  einen  verzweigten  Körper 
mit  drehrunden  Aesten  aus;  Slanuophyllum  hat  einen  einfach  blattförmigen,  gestielten,  Sfannarium 
einen  aus  verschiedenen  senkrechten  Blättern  bestehenden  Körper.  Die  Blätter  gehen  von  einem 
centralen  Stamme  ab  und  stehen  bald  frei  vor,  bald  sind  sie  untereinander  mehr  oder  minder 
weit  verschmolzen.  Bei  der  einen  der  beiden  S/a ti noma-A rten,  St.  dendivides  II kJ-  stehen  die 
gegen  das  Ende  sich  meistens  versch  mächtigenden  F.ndzweige  ohne  Anastomosen  frei  vor,  während 
die  gleichmäßig  dünnen  Acste  lx?i  St.  eora/toidrs  ein  Gerüst  mit  zahlreichen  Anastomosen  bilden. 
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Von  den  8 Species  der  Gattung  Stannop/tyl/um  zeichnet  sich  St,  pertumm  durch  dne 
vielfach  durchlöcherte  und  am  Endrande  ausgezackte  Platte  aus,  an  der  sich  auch  vom  dicken 
Stiele  ausgehende  verzweigte  VerdickungsleLsten  finden.  Bei  St.  vemsum  kommen  solche  leisten  - 
förmigen  Verdickungen  der  Platte  in  noch  reicherer  Ausbildung  vor,  welche,  auch  hier  von  dem 
starken  drehrunden  Stiel  ausgehend,  sich  baumartig  verzweigen.  Nur  am  Rand  teile  finden  sich 
hier  kleine  I-öcher  und  Ausschnitte.  Durch  besonders  feine  Linellen  zeichnet  sich  das  mit 
Radiolarien schalen  reich  durchsetzte  St.  radtolarium*  durch  netzartige  Verbindung  der  Linellen, 
welche  vielfach  von  Verschmelzungsknoten  radiär  ausgehen,  und  durch  eine  besonders  dünne,  der 
konzentrischen  Zonen  entbehrende  Platte  St.  rctuu/atum  aus.  Aehnliche  Geflechtbildung  der 
Linellen,  ein  dicker  mit  verästigten  Verdickungsleisten  versehener  ßasalteil  und  eine  konzentrische 
Zone  an  dem  gelappten  Rande  der  Scheibe  charakterisieren  St.  flmtraceum  Hkl  Eine  durch 
reichlich  entwickeltes  Linellengefiecht  (ohne  Anastomosen)  bedingte  dichtere  und  festere  Haut- 
schicht und  deutlich  ausgcbildetc  konzentrische  Zonen  der  Scheibe  weisen  St.  zonarium  Hkl 
und  St.  an  ner teils  Hkl.  auf.  Zwischen  diesen  beiden  Formen  ist  jedoch  ein  wesentlicher  Unter- 
schied kaum  nachzuweisen ; die  Differenz  dürfte  höchstens  in  dem  bei  St.  amtec/ens  etwas  dichteren 
Hautlinellengeflecht  zu  suchen  sein.  Die  noch  übrig  bleibende  Art  Siannof>hy]Ium  globigerinum 
zeichnet  sich  vor  allen  anderen  durch  große  Schlaffheit  des  mit  Foraminiferenskeletten  reich  erfüllten 
und  besetzten  Köqjcr  aus. 

Die  beiden  Arten  der  Gattung  Stannarium  unterscheiden  sich  dadurch,  daß  entweder  die 
senkrechten  Platten  flügelartig  frei  hervorstehen,  wie  bei  Stannarium  a/atum  Hkl,  oder  zu  einem 
hohlen,  kelchähnlichen  Kör|>er  verwachsen  sind,  wie  bei  Stannarium  (omrclum  Hkl 

Uebersichtlicher  lassen  sich  die  soel>cn  aufgeführten  Thatsachen  in  Form  der  folgenden, 
auch  zum  Bestimmen  der  verschiedenen  Formen  brauchbarem  analytischen  Tabelle  znsammenstellen : 

A.  Xenophyopbnren  ohne  Linellen,  nicht  biegsam. 

a)  Einfache  Körper  ohne  Windungen,  Wöble  oder  Höcker. 

L Kreisrunde  bikonkave  Scheiben,  ohne  differente  Rüidenndiicht,  Xenophven  fast  nur 

Kietelspongiennadcln Psammctta  *rythroeytemorfka  Hu. 

II.  IXiane  Platten  mit  starrer,  aus  fest  verlöteten  Xeoophyen  bestehender  Hindenschkht  Psantm/na  IlKi- 

1.  Die  Xenopbyen  fast  nur  Foraminiferen. 

Di«  Rindctaplatten  hart  und  solide Pummim  pbU-ina  Hki.. 

Die  RindenpUttc  bruchig Piammtna  globigrrimt  Hm.. 

2.  Die  Xenopfayen  fast  nur  Radiolarien PutmmiHa  rtumntuliiM  HKL. 

b)  Unregelmäßige,  klumpige  Körper  mit  Wülsten  oder  Höckern. 

I.  Die  einzelnen  Xenophven  sind  von  «arten  Kapseln  *)*inginähnlicbcr  Masse  um- 

■djirauen Cerelasma  Hu. 

I.  Zwischen  den  atrangförmigen  Windungen  den  kugeligen  Körpers  bleiben  nur 

schmale  Spalten  oder  Furchen  Crrektima  gyrotphoero  Hkl. 

a,  Zwischen  den  plattenförmigen  Windungen  des  Körpers  bleiben  weitm findige,  trichter- 
förmige Gruben  . Cmkuma  lamtlla  Hkl. 

II.  Die  einreinen  Xenopbyen  sind  nicht  von  zarten  Kapseln  umschlossen 

i.  Nur  auf  der  AuZenflldM  der  Höcker  oder  Wr  Indungcn  kommen  Oeffnungen  vor  Holopsamma  Caktkk. 

Körper  mit  kegelförmigen  Höckern Ho hputmma  argitfarrttm  Hkl. 

Körper  mit  Windungen,  zwischen  welchen  trichterf önnige  Grulien JfoU'puimma  t retairum  IlKL. 

».  An  der  ganzen  Kftrperoberfliche  kommen  kleine  Oeffnungen  vor Psatnmope/nma  W.  Makmiall. 

Dle  Xenophven  bestehen  fast  nur  au»  Radiolarien  Pi.ammnprmma  radn'lartum  Hkl. 

Die  Xenophven  bestehen  fast  nur  aus  Foraminiferen Ptammopomma  iahnrmm  Hu. 

b Xenophyopboren  mit  Linellen  in  dem  biegsamen  Kfirjwr  und  Stil. 

n)  Körper  verzweigt  mit  drehrumlen  Aesten  Stannoma  Hkl. 

Raumartig  verzweigt  mit  freien,  meist  dichotoiniach  geteilten  Aesten,  welche  nach  dem 

Ende  zu  sich  venchmkchtigen  St.  dfndrvidn  Hki., 

U leichmibig  dicke  Aeste  gerüsUrtig  verbunden St.  comtleidfi  HkL. 
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pRAKZ  Kl!  HAM)  STIH'LU, 


bj  Der  g«»jicl!e  Krtrpcf  blattförmig Stannophyl/um  Hkl. 

I.  An  den  beiden  ScheihenflAfhen  finden  sich  verzweigte  Verdick« ngsleiUen. 

t.  Die  Verdicfcungileisten  konunen  nur  dem  tuialcn  Scheiben  teile  zu St.  ft  ns  trat  rum  Hkl 

2.  Die  verzweigten  Vcnlkkuogslcateo  breiten  eich  über  die  ganze  Scheibe  au*. 

»I  Die  Scheibe  im  vielfach  durchbrochen  and  am  Rande  ausgezackt St.  prrtutum  Hkl. 

ji)  Dl«  Scheibe  ist  nicht  durchbrochen  oder  höchsten«  am  gelappten  Rand  fein 

durchlöchert  St.  smesum  Hkl. 

II.  An  den  beiden  Scheibe nfUdien  finden  lieh  keine  verzweigten  Vcrdickungsleüten. 

1.  E*  i*t  an  der  mit  konzentrischen  Zonen  verzehenen  Scheibe  jedeneits  eine  be- 
sonder«, durch  ein  Kinelb-ngeflecht  gestaute,  festere  HautKhkht  vorhanden. 

9)  Da«  T-incllengeflecht  der  Hautnchicht  maUig  entwickelt St.  umanum  Hki.. 

ji)  Daa  Linellengeflecht  der  Hautschicht  ist  stark  und  dicht  ausgebildet St.  anurttfiu  Hm.. 

2.  Ohne  eine  durch  ein  1-inellengeftedit  besonders  ausgezeichnete  Hautsdikht. 

a)  Kurze,  von  Verbindungsknoten  rsuliftr  ausgehende  Uneilen  miii%er  Dicke  . . St.  rrtimiatum  Hkl. 
ß)  Unellen  von  gewöhnlicher  Form. 

I.ioellen  besonders  dünn.  Xenojdjya  fast  nur  Radiolarien St.  radwfartum  Kti. 

I.ineUcn  von  gewöhnlicher  St&rke.  Xenophya  fast  nur  Foraminiferen.  Scheibe 

sehr  schlaff  and  weich  St.  gkbigrriuum  11  KL. 

C.  Von  einem  ficher förmigen  Hasalteil  gehen  senkrechte  Platten  ab  Stannarium  Hst. 

I.  Platten  frei  vorstehend . St.  alatum  Hkl. 

II.  Die  Platten  sind  zu  einem  umenähntichen  Hohlkörper  verschmolzen St.  concrttum  HKL. 


Hiernach  beträgt  die  Gesamtzahl  aller  bekannten  Xenophyophorenarten  22,  welche  sich 
auf  8 Gattungen  und  2 Familien  in  folgender  Weise  verteilen : 


A.  Pnamminidac  <lfKL)  F.  E.  St  h. 

I Psammetta  F.  E.  Sch. 

I.  Pt.  erythrvertomorfhn  F.  E.  SCH. 
II.  Psammina  Hkl 

I.  A.  globigtrina  IlKL 
i.  Pi.  fiiaiima  II  KL. 

3.  Pt.  nummulina  H Kl. 

III-  Cere/asma  Hkl. 

I.  C.  gyrotfhatra  11  KL. 

1.  C lamrfiosa  Hkj  . 

IV.  Holopsamma  Hki- 

1.  //.  srttoctum  HKL 

2.  //.  argtUocmm  Hkl. 

V.  Psammopcmma  Hkl. 

1.  Pt.  raJiotarium  HKL. 

2.  Pt.  taUareum  II  KL. 


R.  Stanrtomidac  <1Ikl.)  F.  E.  Sch. 

I.  Stannoma  Hkl 

1.  St.  dfndrotdft  Hki.. 

2.  St.  foru/Audrt  Hm  . 

II.  Stannophyllum  Hkl. 

1.  St.  tauorium  HKL 

2.  St.  mJMarntm  Hkl. 

J.  .Vf.  J>rrtmum  Hkl 

4.  St.  tYnoutm  Hkl. 

5.  St.  glMgerinum  H Kl,. 

6.  St,  retüuiatum  HKL 

7.  St.  ftustra,  tum  Hkl 

8.  St.  annretent  Hkl. 

III.  Stannarlum  Hkl 

1.  St.  alatum  Hki.. 

2.  St.  fonerrtum  Hkl 


Kap.  IV.  Geographische  Verbreitung. 

Obwohl  sich  aus  dem  spärlichen  Materiale  der  nur  von  16  Fundstellen  stammenden 
Xenophoren  noch  keine  weitgehenden  Schlüsse  hinsichtlich  ihrer  horizontalen  und  senkrechten 
Verbreitung  werden  ziehen  lassen,  will  ich  doch  auch  in  dieser  Richtung  die  lx*kannt  gewordenen 
Thatsachen  zu  verwerten  suchen. 

Zunächst  muß  es  auffallend  erscheinen,  daß  bisher  nur  an  so  wenigen  Stellen  und  Über- 
haupt nur  von  dreien  der  zahlreichen  Expeditionen,  welche  in  den  letzten  Decennicn  den  Meeres- 
grund abgesucht  haben,  Xenophyophoren  gefunden  sind,  während  doch  andererseits  an  einigen 
Orten  verhältnismäßig  große  Mengen  von  Individuen  (oft  mehrere  hundert)  und  auch  verschiedene 
Arten  erhalten  wurden. 
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Ich  bin  nicht  der  Ansicht,  daß  hieraus  ohne  weiten«  auf  ein  seltenes  oder  ganz  isoliertes 
Vorkommen  von  Angehörigen  dieser  Organismengruppe  geschlossen  werden  darf,  sondern  glaube, 
daß,  falls  mit  der  nötigen  Vorsicht  und  Ausdauer  gesucht  wird,  sie  sich  als  weit  verbreitet  und  in 
den  verschiedenen  Meeren  ziemlich  reichlich  vorhanden  heraussteilen  würden.  Heg  reiflich  ist  es, 
daß  bei  der  Zartheit  und  bei  dem  mürben,  leicht  zerreißlichen  oder  bröckligen  Charakter  der 
meisten  hierher  gehörigen  Formen  sie  in  dem  (zahlreichen  Insulten  allerlei  Art  ausgesetzten)  Inhalt 
der  Trawls  oder  Drcdgen  nur  allzu  leicht  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstört  werden  und  sich  nur  selten 
gut  und  oft  auch  gar  nicht  werden  erhalten  haben  können.  Auch  werden  wohl  oft  genug  die 
etwa  gefundenen,  aber  in  ihrem  Wesen  bisher  noch  unbekannten  Bruchstücke  wenig  Beachtung 
gefunden  halben. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  zunächst  eine  Vorstellung  von  der  Verbreitung  der  22  über- 
haupt bekannten  Xenophvophora-Arten.  Es  ist  hier  bei  jeder  der  in  systematischer  Folge  auf- 
geführten Spccies  die  Expeditionsstation,  der  Fundort  mit  genauer  Ortsbestimmung  nach 
geographischer  Breite  und  iJlnge  und  die  Tiefe  des  Meeresgrundes  in  Meter  angegeben. 


„AH*atruM"-F.J»pedl»Ioc 

Tiefe 


„VaUliTiau*Eapedition 


I Tiefe  1 

Scatlonj  1 jnm  j 

St»«iori 

Psammioidae  F.  E.  S<  n. 

1.  Psammctta  F.  E.  Sen. 

i 1 

1)  Pi.  trythrocylomorphn  F. 

K.  Sa». 

11.  Psmmm/na  Hkl. 

| 1 

1 

I)  /V.  plakin it  Hkl 

3J1  J7#  47'  S.  Br..  3.38 

30“  20*  W.  L. 

2)  Ps  gMtgrttHa  IlXL 

aao  0*  42'  S.  Br-,  2013 

14;*  0'  O.  I- 

3)  Pi.  nttmmultna  Hkl 

274  7°  25'  S.  Br..  5033 

152*  15*  W.  L. 

III  Cere/Msma  Hkl. 

l)  gvrotphafTM  HKL. 

271  ü®  33r  S.  Br_  4438 

iS'*  34  W.  L. 

2)  C.  lanuUesa  HKL 

2»6A  2°  56'  N.  Br.,  3660 

134*  II'  O.  I* 

IV.  Holopsmmm • Hkl 

I)  //  erttatmm  Hkl 

70  38°  25'  N.  Br..  3065 

. 

55*  5»'  W.  L. 

1)  //■  argillaceum  Hkl 

394  39°  22*  S.  Bt..  4134 

08*  46*  W.  L 

v.  Psammopcmma  Hkl 

1)  Pt.  rrfJivitmum  Hkl. 

272  3®  48'  S.  Br.,  4758 

»52®  56'  \V.  L. 

2)  Pi.  caUareum  Hm.. 

89  2 2®  18'  N.  Br.,  4393 

22®  2*  W.  L. 

Stannomidae  F.  E.  Sen. 

I Start noma  Hkl 

»)  St.  dendrotdti  HKL 

171  o*  jj'  S.  Br  . .43« 

r? 

o°  50*  X.  Br., 

'S'*«'  W.L., 

137®  54'  W.  L 

17a  i‘  48'  S.  Br..  4758 

17 

iji*  -,V  W.  L. 
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„Challmger‘,.Exj>editiun 

Tiefe 

Station 

in  cn 

.jUbitin**".  Expedition 

I I Tiefe 

Station  ln  m 

„Valdivia"-Expeditkia 

_ . I ; Tiefe 

Station 

in  m 

2)  St.  iora/loiJ'S  Hkl. 

271 

0*  33'  S-  Br-,  4438 

»7  : 0*  50*  N.  Br., 

45°7 

l5,*  34'  W.  I-, 

'37*  54‘  W- 1- 

3*  S.  Hr..  475* 

152*  56'  w.  L. 

II.  Stannophyllum  Hkl. 

l)  St.  tenanum  ff  Kt.. 

371 

0’  J3‘  S.  Br..  4438 

17  cP  50*  N.  Br.. 

45<>7 

• s 34'  l~ 

137*  54'  W.  L. 

3)  St.  radtoUrmm  Hki. 

271 

cP  3V  S.  Br..  4438 

>S>*  34'  W.  L. 

3)  St.  pertusum  Hkl. 

271 

o>  13'  S.  Br,  ,438 

131-34'  W.  L. 

St.  vrnesum  llKL 

*7* 

“*.«'SBr.  4438 

>S'"34' 

St.  gltkigerinum  Hk*., 

*71 

O*  33*  s.  Br.,  4438 

17  o*  50  N.  Br-, 

4S°7 

240  6-  12', 9 S.  Br., 

2959 

151«  34*  W.  L. 

*37-54'  W.  L. 

4>‘  >?',3  O.  L. 

6)  St.  rrtiru/atum  {HKL.} 

»o* 

1’  55  N.  B. . 3,35 

124*  53’  W.  I.. 

7)  St.  ßuitntemm  IHki..} 

241 

35-41'  N.  Br.,  4209 

■ SJ*  4»'  O.  L. 

8)  St.  annretmi  (Hkl.) 

244 

35*  33'  N.  Br.,  5307 

j&9«  SJ'  O.  L. 

1 

III  Stannarium  Hkl. 

1)  St.  atatnm  HKI- 

*7* 

3°  4*‘  S-  Br.,  4758 

153  56'  w.  L. 

2)  St.  coticretum  Hm. 

270 

2*  34'  S.  Br..  535J 

1 4*y*  9'  W.  L. 

Um  die  Uebersichtlichkeit  zu  erhüben,  habe  ich  dann  noch  auf  der  beigegebenen  Krd- 
karte  (in  Mekcatok's  Projektion)  Taf.  VIII  die  einzelnen  Fundorte  mit  der  Nummer  der  Ijetreffenden 
Expedition,  mit  der  Tiefenangabe  und  mit  den  Namen  der  dort  gefundenen  Arten  versehen. 

Die  folgende  Tabelle  auf  Seite  53  zeigt  die  Verteilung  der  Funde  auf  die  drei  großen 
Oceane,  wobei  die  Stationen  in  der  Reihenfolge  von  Nord  nach  Süd  in  jedem  Ocean  für  sich 
aufgeführt  sind. 

Wenn  nun  diese  Tabelle  ohne  weiteres  erkennen  läßt,  daß  zwar  alle  drei  Oceane  Xeno- 
phyophoren  enthalten,  daß  aber  im  Atlantik  (3)  wie  im  Indik  (2)  nur  erst  an  wenigen,  im  Pacifik 
dagegen  an  bei  weitem  mehr  (11)  Stellen  Xenophyophoren  gefunden  sind,  so  I «weist  dies  ja 
allerdings  zur  Genüge  eine  weite  Verbreitung,  kann  aber  nicht  als  Beweis  dafür  gelten,  daß  der 
Pacifik  an  und  für  sich  reicher  an  diesen  Organismen  ist  als  die  beiden  übrigen  Oceane,  da  ja 
besonders  der  Indik  in  dieser  Richtung  noch  recht  wenig  durchforscht  ist 

Einigermaßen  auffällig  muß  es  erscheinen,  daß  die  Fundstellen  sich  vorwiegend  in  den 
tropischen  Regionen  finden  und  weder  im  Norden  noch  im  Süden  über  den  40.  Breitengrad 
hinausgehen.  Gerade  die  Gegend  des  Aequators  ist  l>esonders  bevorzugt,  denn  von  den 
16  Stationen  fallen  10  zwischen  den  3°  N.  Br.  und  70  S.  Br. 

Auch  dürfte  es  wohl  kein  bloßer  Zufall  sein,  daß  sich  gerade  in  der  Gegend  des  1200 
bis  1 50°  W.  L.  nahe  l«im  Acquator  6 Fundstellen  mit  13  verschiedenen  Species  befinden. 
Zweifellos  steht  diese  Thatsache  in  direkter  Beziehung  zu  dem  Umstande,  daß  gerade  diese 
Gegend,  spociell  die  Stationen  270,  271,  272  und  274  der  „Challenger“- Expedition,  einen  an 
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Foraminiferen  und  Radiolaricn  überreichen  Schlammgrund  besitzt,  in  welchem  auch  die  schlämm- 
liebenden  amphidlscophoren  Hexactinelliden  besonders  gut  gedeihen. 

Dasselbe  gilt  von  der  Region  dicht  vor  der  ostafrikanischen  Somaliküste,  wo  an  den 
,.Valdivia“'Stationen  240  bis  250  und  in  deren  Nähe  auf  dem  an  Foraminiferen  und  Radiolaricn 
reichen  Schlammgrund  neben  den  schlammliebenden  1 lexactinelliden  auch  die  Xenophyophoren 
zahlreich  Vorkommen.  Für  die  übrigen  Fundorte  lauten  die  Berichte  der  verschiedenen  Expe- 
ditionen ebenfalls  immer  auf  Schlammgrund,  reich  an  Foraminiferen  oder  Radiotarien. 

Was  nun  die  Bodentiefe  der  verschiedenen  Fundorte  betrifft,  so  giebt  die  folgende  Tabelle 
die  beste  Uebersicht: 


Batbyme  t rische  VoMlnig  «kr  Xenophyophureo. 


Tiefe 
in  Meier 

Expedition-Station  , 

Ort 

S|X<cio* 

1668 

Valdivh  3$o 

i°  47j,8  S.  Br. 

41"  58', 8 O.  I.. 

Flammet  ta  rrythrocytomorpha  F.  E.  S«'H- 

autjj 

Challenger  220 

o*  4*'  S.  Br. 

147°  o4  0.  L. 

P'itmnmin  gMigerina  HKL. 

*9S9 

Valdivia  240 

6*  12*. 9 S.  Br. 

41’  *7J.3  L.  | 

SttmnopkjrÜMM  gMugtrimtm  Hkl. 

3<*S 

Challenger  70 

38°  25'  S.  Br. 

35*  S°‘  W.  L. 

li.-'aputmnM  (trtit.ru trt  Hkl_ 

3«38 

..  33> 

37*  47'  S.  Br. 

Id*  20*  W.  I.. 

Puimmtna  p’üfrua  HKL. 

3<>6o 

„ 216A 

2*  56'  S.  Br. 

134*  II*  0.  L. 

Certltuma  tameUom  Hkl. 

3935 

..  »9« 

2®  55'  N.  Br. 

I*4f  53'  w.  L. 

Slarmophylhtm  rrticuialum  (HKL.) 

4«54 

39°  aa'  S.  Br. 

98"  46*  W.  L. 

argillaetum  Hkl 

4"9 

..  24» 

33"  41'  N-  Br. 

»57*  4*'  O.  I-. 

Stnunophyllum  ßuitracrum  (Hkl.) 

439a 

« »9  j 

22*  »8*  X.  Br. 

22°  2*  W.  L. 

Flamm.' ptrttma  atlrarrum  Hm. 
.Sianrtema  demirotJa  Hkl. 
Stannoma  cor.il lat  Ja  HKL 
Slaimophylhtm  lonarium  Hkl. 

4438 

M 371 

o*  33'  S.  Br. 

I5I°34*W.  L. 

Stmmphyfhim  ntdrofartttm  Hkl. 
Stanmofthyllum  prrfuttim  Hkl. 

S /am nofth r II u m iymoimmi  HKL 
Sfannophy/tum  giobigrrinum  Hkl. 
| Slamwma  Jatdrotda  Hkl. 

I Slamnctma  cor  alt 0;  Ja  HKL. 

45<*7 

Albatros  l* 

ou  50'  N.  Br. 

•37*  54'  W.  L. 

| Slammpkylttim  xonarium  Hm.. 
VSlivtno/Jiylinm  gMigtritmm  II Kt- 
I Flammofitutma  radiotarium  Hkl.. 

I Stannoma  dmdrotda  Hm.. 

475« 

Challenger  372 

3®  48'  S.  Br. 

15  2°  56'  W.  L. 

| St  anno  ma  torallatJn  Hkl- 
y Stau  nanu  m alatum  HKL. 

5033 

..  *74 

7*  25*  S.  Br. 

1 152*  15'  W.  L. 

f'sammina  mummmhna  HKL. 

5307 

« *44 

35°  4*'  N.  Br. 

157"  42'  O.  L. 

Sfanmofikyl/um  arme,  t ent  (Hku) 

5353 

„ 270 

2®  34'  S.  Br. 

| 149"  9'  W.  I. 

Stannarium  toturt/mm  HKL 

Die  Fundorte  sind  hier  nach  zunehmender  Tiefe  geordnet  und  dabei  neben  der  Ex- 
peditions-Station und  deren  Ort  auch  die  an  jeder  Station  gefundenen  Species  verzeichnet.  Hiernach 
variiert  also  die  Bodentiefe  der  Fundstellen  von  1668  bis  5353  m oder  rund  2000 — 5000  m. 

Bevorzugt  ist  dabei  die  Region  von  4000 — 5000  m,  da  hierein  ziemlich  die  Hälfte  aller 
Fundorte  fällt,  und  in  diesen  Regionen  auch  mehr  als  */*  aller  bekannten  Species  Vorkommen. 

Eine  Abhängigkeit  der  Verbreitung  der  einzelnen  systematischen  Abteilungen  von  der 
Bodentiefe  Ist  nicht  ersichtlich,  da  Vertreter  ein  und  derselben  Gattung  in  sehr  verschiedener 
'liefe  Vorkommen,  und  eine  Differenz  zwischen  Psamminiden  und  Stannomiden  in  dieser  Hinsicht 
nicht  nachweisbar  ist. 
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Tafel  I.  Seite  16 — 17. 

Psammetta  erythrocytomorpha  F.  E.  Sch.  von  der  „V ald i via“-Station  250,  vor  der  ostafrikanischen 
Küste  — i°  47/,8  S.  Br.  410  5 8 ',8  Ö.  L.  in  1668  m Tiefe. 

Fig.  1.  Ein  Exemplar  gewöhnlicher  Art  in  der  Ansicht  von  oben  und  von  der  Seite.  Natür- 
liche Größe. 

H 2.  Ein  kleineres  Exemplar,  in  der  Mitte  glatt  durchschnitten,  von  der  Schnittfläche  be- 
trachtet Natürliche  Größe» 

„ 3.  F.in  Exemplar  mittlerer  Größe,  von  der  Fläche  gesehen.  Natürliche  Größe. 

„ 4.  Mehrere  aus  einem  größeren  Exemplare  mit  Salzsäure  und  Klußsäure  Isolierte  Sterkomare, 

in  natürlicher  Größe. 

„ 5,  6 und  7.  Drei  durch  Maceration  mittelst  Salzsäure  und  Flußsäure  isolierte  Sterkomare, 

in  1 o-facher  Vergrößerung. 

8.  Ein  zusammenhängendes  Granellar,  in  1 o-facher  Vergrößerung. 

9.  Mehrere  isolierte  Granellare,  in  natürlicher  Größe. 

» 10.  Ein  in  größerer  Ausdehnung  isoliertes  Granellar,  in  1 o-facher  Vergrößerung. 

„ 11.  Schnitt  aus  einem  unveränderten  Stück,  bei  65-facher  Vergrößerung.  Man  sieht  die 

dunkelbraunen  Sterkomare,  die  hellgelben  Granellare  und  die  hier  ausschließlich  aus 
Kiesclspongien nadeln  bestehenden  Xenophya,  welche  ein  lockeres  Skelettgerüst  bilden. 

„ 12.  Einzelne  durch  organische  Kittmasse  verbundene  Kieselnadeln  der  Xenophya.  Ver- 

größerung 270:1. 

„ 13  und  14.  Zwei  isolierte  Sterkome.  Vcrgr.  750:1. 

„ 15.  Drei  Xanthosome.  Vergr.  500:1. 

M 16.  Blindsack  eines  Sterkomars,  gefüllt  mit  braunen  Stcrkomen,  roten  Xanthosomen  und 
unverdauten  Teilen  der  Nahrung.  Vergr.  190:1. 

17.  Verkittete  Kiesel  nadeln  der  Xenophya  Vergr.  42:1. 

..  18  und  19.  Zwei  Kieselspongicnnadeln  mit  radiären  Bohrgängen  und  kugeligen  Bohrlöchern, 

welche  sich  am  inneren  Ende  der  Bohrgänge  finden.  Vergr.  270:1. 
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Tafel  II.  Seite  6 — 17  und  21 — 25. 

Fig.  1 — 4.  Psammctta  crythrocytomorpha  F.  E.  Sch.  von  Station  250  der  „Valdivia“- 

Expedition,  vor  der  ostafrikanischen  Küste  1 0 4 7', 8 S.  Br„  4 1 0 5 8 ',8  O.  L.  in  1 668  m l iefe. 

Fig.  5 — 1 1.  Cerclasma  gyrosphacra  Hkl.  von  der  „Challengers-Station  271  — o°  33'  S.  Br., 

15*°  34'  W.  L.  — in  4438  m Tiefe 

Fig.  1.  Teil  eines  Granellars  von  Psammctta  crythrocytomorpha  Hkl.  Das  mit  Kernen  und 
vielen  Grancllen  durchsetzte  Plasmodium  zeigte  am  Ende  des  offenen  Seitenastes 
der  Röhre  einen  Vorstoß  hyalinen  Plasmas.  Vergr.  100:1. 

„ 2.  Das  Seitenastende  des  nämlichen,  in  Fig  1 dargestellten  Granellarstückes,  in  300-facher 

Vergrößerung. 

3.  Teil  eines  Granellars  von  Psammctta  crythrocytomorpha  F.  E.  SciL,  gefüllt  mit  einem  von 
Kernen  und  zahlreichen  Gninellen  durchsetzten  Plamodium.  Vergr.  1000:1. 

„ 4.  Einige  der  größeren  Graneilen  aus  einem  Granellar  von  Psammctta  crythrocytomorpha 

F.  E.  Sch. 

„ 5.  Schrägschnitt  durch  ein  Granellar  von  Cerclasma  gyrosphacra  Hkl.  ln  dem  die  Röhre 

nicht  völlig  ausfüllenden  Plasmodium  sind  außer  zahlreichen  Granellen  größere,  und 
in  den  algeschnürten  Teilen  kleinere  Kerne  vorhanden.  Vergr.  300: 1. 

„ 6.  Schnitt  aus  einer  Cerclasma  gyrosphacra  Hkl.  Außer  den  Xenophya  netzförmig  ver- 

bundene Sterkomarc,  in  welchen  viele  Stcrkomc  und  in  einigen  Partien  auch  Granellen 
Vorkommen.  Vergr.  100:1. 

„ 7.  Teil  eines  Granellarlängsschnittes  von  Cerclasma  gyrosphacra  Hkl.  In  dem  die  Röhre 

nicht  völlig  ausfüllendcn  Plasmodium  sind  außer  zahlreichen  Granellen  viele  große 
deutlich  bläschenförmige  Kerne  mit  centralem  Karyosom  zu  sehen.  Vergr.  750:  1. 

„ 8.  Querschnitt  eines  Granellars  von  Cerclasma  gyrosphacra  Hkl.  Das  die  Röhre  nicht 

völlig  ausfüllende  Plasmodium  enthält  außer  vielen  Granellen,  welche  jedoch  in  dem 
centralen  Klumpen  fehlen,  bläschenförmige  Kerne.  Vergr.  250:1. 

9.  Teil  eines  Schnittes  von  Cerclasma  gyrosphacra  Hkl.  Man  sieht  ein  schräg  getroffenes 
Sterkomar  und  ein  quergetroffenes  Granellar,  welches  von  dem  Plasmodium  bis  auf 
eine  centrale  Lücke  ausgefüllt  wird.  Das  auf  der  linken  Seite  als  reine  hyaline 
Masse  erscheinende  Plasma  enthält  viele  Kerne  und  zahlreiche  Grancllen.  Vergr.  270:1. 

„ 10a — f.  Sechs  Isolierte  Sterkome  aus  Cerclasma  gyrosphacra  Hkl.  Vergr.  500:1. 

„ 11.  Schrägschnitt  durch  ein  Granellar  von  Cerclasma  gyrosphacra  Hkl.  Indem  die  Röhre 

fast  ausfüllenden  Plasmodium  sind  zahlreiche  Kerne  und  viele  Grancllen  eingelagert. 
Vergr.  1000:1. 
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Tafel  III.  Seite  21 — 27. 

Fig.  1.  Schnitt  eines  Röhrenahschnittes,  gröfltenteils  erfüllt  von  einem  netzförmigen  Plasmodium 
mit  zahlreichen  Chromidien.  Unten  ein  Haufe  von  Sterkomen.  Ails  Cerclasma 
gyrvsphaera  Hkl.  Vergr.  450:1. 

« 2.  Schnitt  durch  eine  Partie  von  Cerclasma  gyrosphatra  Hkl.  Röhrennetz,  erfüllt  von 

einem  Plasmodium,  in  welchem  zahlreiche  bläschenförmige  Kerne  und  Chromidien, 
an  drei  Stellen  auch  Haufen  von  Sterkomen  und  Granellen.  Vcrgr.  100:1. 

„ 3.  Schnitt  eines  Röhrenahschnittes  von  Cerclasma  lamellosa  Hki_,  durchzogen  von  einem 

Plasmodiumnetz,  in  welchem  zahlreiche  Chromidien.  Vergr.  450:1. 

„ 4.  Ein  System  verzweigter  leerer  Röhren  aus  //olopsamma  cretaccum  Hkj-  Yergr.  (>0:1 

5.  I^ere  Röhren  mit  verbreiterten  Enden  zum  Ansatz  an  Fremdkörper  (Xcnophya)  aus 

J /olopsamma  crefaceum  Hki~  Vergr.  240: 1. 

6.  Röhrenwerk  mit  schwarzen  Klumpen  aus  einem  Schnitt  von  Hobpsamma  erelaeeum  Hkl. 
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Tafel  IV.  Seite  32 — 36. 

Sianttoma  dendtvides  Hkl  und  coralfoides  Hkl.  von  Station  17  der  „Albatross“  - Expe- 
dition 1 900. 

Fig.  1,  2 und  3.  Verschiedene  Exemplare  von  Stannoma  dendtvides  Hkl,  in  Naturgröße. 

„ 4a  und  4b.  Zwei  Exemplare  von  Stannoma  coralfoides  Hkl,  in  Naturgröße. 

H 5.  Längsschnitt  aus  dem  oberen  Endteil  eines  Astes  von  Stannoma  dendtvides  Hkl  nach 
Entfernung  der  Xenophya  durch  HG  und  IIM.  Man  sieht  die  dunkelbraunen 
Sterkomare  mit  ihren  kolbig  verdickten  Enden,  die  etwas  schmäleren  gelben  Granel- 
lare  und  das  Gewirr  der  Lincllen.  Vergr.  100:  i. 

,,  6.  Schmale  Lincllen  von  Stannoma  dendtvides  Hkl  Vergr.  450:1. 

„ 7.  Breite  Linellen,  zum  Teil  mit  Höllen  von  Stannoma  dendtvides  Hkl  Vergr.  450:1. 

..  8.  Teil  eines  Granellars  von  Stannoma  dendtvides  Hkl,  in  welchem  Klumpen  feinkörnigen 

Plasmas  mit  hellen,  bläschenförmigen  Kernen,  daneben  Granellen  und  helle  Klümp- 
chen (Sporen?). 

„ 9.  Schnitt  aus  Stannoma  dendtvides  Hkl  In  dem  Granellar  Plasmodien  und  einzelne 

Zellen  mit  großen,  bläschenförmigen  Kernen.  Daneben  Granellen  und  helle  Klümp- 
chen, welche  vielleicht  Sporen  darstellen.  Unten  sieht  man  ein  Sterkome  enthaltendes 
Röhrenstück.  Vergr.  450:  l 

..  io.  Helle  Klümpchen,  welche  vielleicht  Sporen  entsprechen,  aus  Graneilaren  von  Stannoma 
dendtvides  Hkl  Vergr.  500:1. 
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Tafel  V.  Seite  37 — 41. 

Stannopkylfum  zonarium  Hkl.  von  der  Station  17  der  „Albatross“-Expedition  190a 

Fig.  1.  Hin  kleines»  wahrscheinlich  junges  Exemplar,  in  natürlicher  Größe. 

„ 2.  Ein  mittelgroßes  Exemplar  von  häufig  beobachteter  Färbung.  Natürliche  Größe. 

„ 3.  Ein  ungewöhnlich  helles  Exemplar  von  normaler  Größe.  Vergr.  1:1. 

„ 4.  Ein  größeres  (älteres)  Exemplar  mit  besonders  dunkler  Färbung  und  mehreren  seit- 

lichen Faserbüschcln.  Vergr.  1:1. 

„ 5.  Teil  eines  Querschnittes  der  Scheibe  eines  mittelgroßen  StannophyUum  zonarium  Hkl. 

Außer  den  Xenophya  und  den  (besonders  an  den  Rändern  dicht  gelagerten)  LineUen 
sieht  man  Durchschnitte  von  Sterkomaren  mit  Sterkomen  und  Xanthosomen  sowie 
von  Granellaren,  welche  dicht  erfüllt  sind  von  Plasma  mit  Kernen  und  Granellcn. 
Vergr.  120 : 1. 

„ 6.  Teil  einer  Röhre,  welche  erfüllt  ist  mit  einem  netzförmigen,  Chromidien  enthaltenden 

Plasmodium.  Vergr.  500 : 1 . 

„ 7.  Schnitt  durch  eine  Röhre,  welche  Plasmodien  und  einzelne  Zellen  mit  großen,  bläschen- 

förmigen Kernen,  außerdem  kleine,  mit  dunkelbraunen  Körnchen  Ixsetzte  Klümpchen 
und  etwas  größere,  helle,  kugelige  Klümpchen  enthält.  Letztere  sind  vielleicht 
Sporen  oder  Entwickelungsstadien  von  solchen. 

„ 8.  Ein  isoliertes  Plasmodium  mit  großen  bläschenförmigen  Kernen.  An  der  Oberfläche 

haften  kleine  dunkle  Körnchen.  Vergr.  1000: 1. 

„ 9.  Teil  eines  Schnittes  aus  einem  Granellar.  In  dem  zunächst  mit  Azur-Eosin  und  darauf 

noch  einmal  mit  starker  Eosinlösung  gefärbten  Schnitt  zeigen  sich,  eingebettet  in 
dem  rosa  gefärbten  Plasma,  die  etwas  geschrumpften  bläschenförmigen  Kerne  mit 
etwas  exzentrischem,  oft  ganz  an  die  Wand  gerücktem  Karyosom,  ferner  zahlreiche 
Granellen,  viele  braunkörnige  Klümpchen  und  einige  blau  gefärbte  Fremdkörper. 
Vergr.  500: 1. 

* 10.  Querschnitt  eines  Granellars,  dessen  Plasmodium  außer  gleichmäßig  hyalinen  dunkleren 

kugeligen  Kernen  mehrere  Granellen  enthält.  In  den  mehr  central  gelegenen  Lücken 
des  Plasmodiums  liegen  helle,  zum  Teil  bläschenförmig  erscheinende  rundliche  Klümp- 
chen, welche  vielleicht  Sporen  entsprechen.  Vergr.  500 : 1 . 

11.  Teil  eines  I Jingsschnittes  von  dem  Granellar  eines  sehr  dunklen,  großen  (alten)  Stückes. 
Im  Plasma  sieht  man  außer  den  stark  tingierten,  homogenen  kugeligen  Kernen  und 
den  reichlich  vorhandenen,  aber  nicht  besondere  großen  (iraneilen  noch  zahlreiche 
gelbe  Xanthosome.  Vergr.  500 : 1 . 

„ 12.  Teil  eines  Längsschnittes  von  dem  Sterkomar  desselben  sehr  dunklen,  großen  (alten) 

Stückes.  Zwischen  den  Sterkomen  kommen  reichlich  gelbe  Xanthosome  vor. 
Vergr.  500 ; 1 . 
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Tafel  VI.  Seite  37 — 41  und  44. 

StannophyHum  zonarium  Hkl.  und  St.  rttkulatum  (Hkl.). 

1.  Schematische  Darstellung  der  [»eitlen  Hautlagen  und  der  dazwischenliegenden  Mittel- 

partie mit  den  Sterkomaren  und  Graneilaren  eines  mittelgroßen  Stannophyltum  zonarium 
Hkl.  von  der  »Allratross^Station  1 7,  nach  Entfernung  der  Xenophya  durch  HCl  und 
HM  Vergr.  50:1. 

2.  Flächenansicht  der  Randpartie  einer  besonders  dünnen  Platte  von  Stannophylhtm  zonarium 

Hkl,  nach  Entfernung  aller  Xenophya  durch  HO  und  HM  Während  das  Linellen- 
system  bis  an  den  äußersten  Rand  reicht*  hören  hier  die  Sterkomarc  und  Granellare 
schon  etwas  weiter  innen  auf.  Etwas  schematisiert-  Vergr.  60:1. 

3.  Schnitt  aus  dem  Innern  eines  Stannophyllum  rediculatum  Hkl  von  der  »Challengers- 

Expedition  Station  198.  Außer  dem  in  der  I -ängsrichtung  getroffenen  gegabelten 
Sterkomar  und  verschiedenen  Xenophyen  sieht  man  die  bei  dieser  Species  besonders 
dünnen  I-inellen.  Vergr.  200:1. 

4.  Linellen  in  Verbindung  mit  Xenophya  (Spongienkicselnadeln)  aus  dem  Innern  von 

Stannophyllum  retiailafum  (Hkl.)  der  „Challenger“  - Hx|»edition  Station  198.  Die 
Linellen  sind  teilweise  verästelt  und  durch  starke  trompeten  form  ige  Endvcrbreitcrungen 
beiderseits  an  den  Nadeln  befestigt  Vergr.  100:1. 

5.  Wenig  oder  gar  nicht  verästelte  linellen  der  Seitenrandpartien  eines  Slannophyilum 

reticulaium  (Hkl.).  Vergr.  100:1. 
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Tafel  VII.  Seite  41  und  43. 

Stannophyllum  radiolarium  Hkl.  und  Stannophyllum  gtobigerinum  Hkl 

Fig.  1.  Schnitt  aus  einem  Stannophyllum  radiolarium  Hkl.,  zeigt  ein  längsgetroffenes  Sterkomar 
und  die  sehr  dünnen  Unellen.  Vergr.  200:1. 

„ 2.  Ein  Stannophyllum  radiolarium  Hkl,  von  der  „Valdivia“-Station  240.  Naturgrölk?. 

„ 3.  Zwei  schräg  gekreuzte  und  verlötete  Unellen  mit  deutlicher  I Jängsfaserung. 

„ 4.  Hypothetische  und  schematisierte  Darstellung  des  Zeugungskreises  einer  Xenophyophore. 

VergT.  400 : 1 . 
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Tafel  VIII.  Seite  50  54. 

Erdkarte  in  Mercators  Projektion. 

Die  15  Fundorte  der  mit  Namen  bezeichnten  Species  sind  unter  Angabe  der  Expeditions- 
nummer und  der  gemessenen  Tiefe  in  der  Weise  gekennzeichnet,  daß  die  Zahl  der  an  einem 
bestimmten  Orte  gefunden  Xenophyophorenspecies  durch  die  Anzahl  der  spitz  auslaufenden 
Strahlen  des  betreffenden  bim-  oder  sternförmigen  Zeichens  sofort  ersichtlich  ist  Für  die 
Psamminiden  sind  die  Zeichen  schwarz,  für  die  Stannomiden  rot 
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Einleitung. 

Im  folgenden  sind  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  Tetraxonia,  welche  von  der 
Deutschen  Tiefsee- Expedition  in  der  „Yaldivia“  und  während  der  Forschungsreise  der  „Gazelle4* 
gesammelt  und  mir  zur  Beschreibung  ubergeben  worden  sind,  niedergelegt, 

Es  drängt  mich,  ehe  ich  auf  die  Schilderung  dieser  Spongien  eingehe,  dem  Leiter  der 
Ticfsee-Expedition,  Herrn  Professor  Caki.  Ciicn,  für  die  Ueberlassung  des  Yaldivia-Tetraxonia- 
Matorials,  die  Förderung,  die  er  mir  in  jeder  Weise  bei  der  Bearbeitung  desselben  zuteil  werden 
ließ,  und  die  Erlaubnis  die  Beschreibung  der  Gazellen-Tetraxonia  diesem  Berichte  einzufügen, 
meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen.  Herr  Professor  WklTNFR  war  so  freundlich  mir  seine 
Gazellen-Tetraxoma- Präparate  zu  überlassen,  wofür  ich  ihm  bestens  danke.  Dem  Verleger,  Horm 
Dr.  C Fischer  in  Jena  bin  ich  für  die  Sorge,  die  er  der  Ausstattung  gewidmet  hat,  gleichfalls 
zu  großem  Danke  verpflichtet 

Das  Tetraxonia-Material,  welches  ich  untersuchte,  war  in  Weingeist  konserviert  Der  größere 
Teil  war  unmittelbar  in  Weingeist  eingelegt,  der  kleinere  vorher  in  Formol  oder  in  anderen 
LcVsungen  gehärtet  worden.  Es  bestand  aus  977  Stücken  (Yaldivia  916,  Gazelle  61),  welche 
78  Arten  (Yaldivia  50,  Gazelle  28)  angehören.  Hierzu  kommt  noch  die,  wie  ich  jetzt  glaubt.* 
nicht  zu  den  Tetraxonia,  sondern  zu  den  Monaxonia  gehörige-,  in  einem  Anhang  zu  den  Sigmato- 
pliora  beschrieben«*  Proteleia,  von  der  sich  ein  Stück  in  der  VaJdi via- Sammlung  befindet 

Genauere  Angaben  über  «len  Inhalt  dieser  Sammlungen  sind  in  den  folgenden  Listen 
enthalten. 
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4 

Jcciduum  (Ü.  Suimiuk) 

192 

2 

Die  Tetraxonia  der  Gazcllen-Sammlung. 


Trtraxonia 

Tetractineilida 

Sig  mafophora 

Trlhyrtac 

Tethynne 

Tethyj 
gr.wdis  (S<iixas) 
styHfera  «.  *p. 
tTJSxisfiaila  n.  sp, 
vcsiiLi  n.  sp. 
hebe*  n.  sp. 
cormida  (Sollas) 
Amphitetkyj 

mienuigmj  n.  sp. 
Clnachyrinae 
Cinachjrra 

isis  n.  sp. 
alba-Hdens  n.  sp. 
jlkt-obitiM  n.  sp. 

Fangophilina 
kirkpMriekii  n.  sp. 

Astraphora 

Theneidae 

Thcnea 
megastrdfa  o.  »p. 
Ena  st  rosa 

Steiletttitac 

Stellottinae 

Ecionemia 
oHusum  n.  sp. 


Nr.  Zahl  der 
, Stücke 

«I 

M 


tr> 


9 

49«  3 

47»  I 

124»  I 

701  1 

7b»  I 

657  1 

2$6l  2 


3 

494  1 

j 

639  1 

« 

573  1 


4»«  2 


»4 


2617 


Stelletu 
centnttyLi  n.  sp. 
sigmatriaena  n.  sp. 
Herds  n.  sp. 
bntigjinviUcJ  n.  sp. 
crjuicbJa  1».  sp. 
»tegaspina  ».sp. 
elavetsa  S.  o.  Ruh. kv 

Tethyopslaae 

Disyringa 
nndnM  n.  »|*. 

Tethyopsis 
rjJiau  (W. 

Sie r rast  rosa 

(Jeotlhiae 

Isops 

tö.wiau  hcf  n.  sp. 

Mcgasclcrophora 

FtftklHltUir 

PlakinastrcUa 

tnJttunilhri.%  n.  »p. 

CortiWtim 

simple.v  n.  sp. 

Lithistida 

flmplophora 

Thcandtidae 
Theo  net l.i 
levntr  n.  sp. 

Jiscifera  n.  sp. 

f 't/Milnanponfflhlar 

Coseinospottgia 
gucilis  n.  sp. 


Nr.  Zahl  der 
Stücke 
26 

273«  * 

722  1 

2603  l 

67S  5 

<*45  > 

701  4 

668,  671,  12 

674,  681, 

7JO 


467  2 

3 

605.  703  5 


760  a 

| 

3 

I 

737  1 

491.3260  2 

3 

3 

3 

4*>6. 499  * 

743  I 


643  2 
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Angewandte  Methoden  und  allgemeine  Bemerkungen. 

Der  Bau  des  Weichkörpers  wurde  in  der  gewöhnlichen  Weise  an  gefärbten  Schnitten  studiert. 
Zur  Untersuchung  der  Nadeln  wendete  ich  die  neue  Methode  der  fraktionierten  Sedimentation') 
an.  Diese  wird  im  folgenden  beschrieben. 

Die  Methode  der  fraktionierten  Sedimentation. 

Hin  Stück  des  zu  untersuchenden  Schwammteiles,  groll  genug  um  die  größten  Nadeln  in 
beträchtlicher  Anzahl  intakt  zu  erhalten,  bringt  man  in  eine  nicht  zu  kleine  Eprouvette;  kocht 
es,  um  den  Alkohol  auszutreiben,  in  Wasser;  gießt  das  Wasser  ab:  fügt  eine,  das  Volumen  des 
Schwammstückes  um  etwa  das  Fünffache  übertreffendc  Menge  von  konzentrierter  Salpetersäure 
hinzu:  fixiert  die  Eprouvette  etwas  schief;  bringt  ein  mit  der  Druckluftlcitung  verbundenes,  zu- 
gespitztes Glasrohr  in  die  Eprouvettemündung;  läßt  einen  Luftstrahl  in  die  Eprouvette  eintreten: 
und  erwärmt  die  Eprouvette  unten  mit  einiger  Vorsicht.  Der  bei  der  stürmischen  Reaktion  sich 
bildende  Schaum  wird  durch  den  Luftstrahl  niedcrgchalten  und  daran  gehindert  auszutreten. 
Man  erwärmt  so  lange  bis  die,  anfangs  dunkelbraune,  Flüssigkeit  heil  erscheint:  füllt  die  Eprou- 
vette fast,  alx*r  nicht  ganz,  mit  destilliertem  Wasser;  \ erschließt  mit  dem  Daumen  die  Kprouvette- 
miindung;  schüttelt  durch  mehrmaliges  Umkehren  (und  das  dadurch  bewirkte  Hin-  und  Hergehen 
der  über  dem  \Vrasser  gebliebenen  Luftblase)  den  Inhalt  auf;  hält  die  Eprouvette  senkrecht  gegen 
das  Licht,  jedoch  so,  daß  sich  ein  dunkler  Gegenstand  (das  Fensterkreuz  etwa)  dahinter  befindet ; 
und  sieht  nun  die  großen  Nadeln  herabsinken.  Sobald  dies«*  sich  abgesotzt  haben,  was  in  einem 
Bruchteil  einer  Minute  der  Fall  zu  sein  pflegt,  gießt  man  die  Flüssigkeit  ganz  in  eine  zweite 
Eprouvette  ab,  und  stellt  diese  in  den  Ständer.  Das  Sediment  in  der  ersten  Eprouvette,  welches 
die  größten  Na«l«in  enthält  ich  nenne  es  Sediment  I — wird  nun  gewaschen,  indem  man  die 
Eprouvette  wieder  fast,  aber  nicht  ganz,  mit  Wasser  füllt,  zuhält,  untl  durch  mehrmalig«**  Um- 
kehren aufschüttelt  Man  läßt  dann  ahsitz<ii,  und  gießt  die  Flüssigkeit  ab.  Hat  man  so  ein- 
oder  mehrmals  mit  Wasser  gewaschen,  füllt  man  die  Eprouvette  mit  Alkohol;  .schüttelt,  läßt 
absitzen,  gießt  den  Alkohol  teilweise  ab,  so  daß  einige  ccm  Zurückbleiben;  wirlxit  auf,  und  gießt 
den  Alkoholrest  samt  den  «larin  su-S|x.*ndierten  Nadeln  rasch  in  ein  l’hrglas.  Bleibt,  was  oft 
geschieht,  c*ine  kompakte  Nadel masse  in  «1er  Eprouvette  zurück,  so  klopft  man  diese  heraus 
untl  bringt  sie  ebenfalls  in  «las  Uhrglas.  Hier  müssen  die  Nadeln  isoliert  werden,  was  meistens 
durch  Erzeugung  von  stärkeren  Strömungen  mittelst  einer  Pipette  zu  erreichen  ist.  Geht  es  so 
nicht,  so  muß  man  zerzupfen;  inan  soll  «lies  aber  nach  Möglichkeit  vermeiden,  weil  dabei  viel 
zerbrochen  wird.  Man  läßt  dann  die  Nadeln  absetzen,  gießt  den  Alkohol  ab  und  trocknet  im 
Thermostat.  Man  kann,  namentlich  wenn  die  Nadeln  groß  sind,  einzelne  mit  einer,  mit  Scham  mal  ms 
Collodium- Nelkenöl-Gemisch  klebrig  gemachten  Prapariemadel  unter  «lern  Pra|wriermikn>skop  her- 
ausklauben und  diese  auf  einen  mit  Schällibaum  bestrichenen  Objektträger  in  der  gewünschten 
Stellung  niederlegen.  Man  kann  aber  auch,  was  viel  schneller  geht,  entweder  mit  einem,  durch 

•|  Einen  vorläufigen  Brrirlit  luernlu-r  liabr  kli  unter  dem  Titel  „l'tbtr  die  HenliHung  von  Nadelprbpiunlco  von  Krcselscliwaiumrn'‘ 
in  der  ZciUtbr.  f.  wi»v.  Mikroskopie  Hd.  jt  p.  23  «miTi-nilirhl. 
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Reiben  elektrisch  gemachten  Glasstab  Gruppen  von  Nadeln  herausfangen  und  so  auf  die  Ob- 
jektträger bringen,  oder  aber  das  Uhrglas  mit  den  angetrockneten  Nadeln  einfach  umgekehrt 
über  einige  mit  Schällibaum  bestrichene  Objektträger  legen  und  durch  leichtes  Klopfen  die  Nadeln 
zum  Herabfallen  bringen.  Sie  werden  dann  unter  dem  lVäpuriermikroskop,  in  angemessener  W eist* 
verteilt  Die  Sei  1 a ijjbai  M-Objektträgcr  mit  den  Nadeln  werden,  damit  die  Nadeln  ankleben,  ein 
bischen  erwärmt,  worauf  die  Präjxirate  angefertigt  werden  können.  Selbstverständlich  müssen 
GlasstUckchen  von  angemessener  l>icke  dem  Deckglas  unterlegt  werden  um  zu  verhindern,  daß 
es  die  Nadeln  drückt  und  bricht 

Die  in  die  zweite  Kprouvette  gegossene  Flüssigkeit  wird  einige  Minuten  stehen  gelassen, 
damit  sich  die  mittelgroßen  Nadeln  absetzen,  Diese,  das  Sediment  II  bildenden  Nadeln,  werden 
dann  in  ähnlicher  Welse  weiter  behandelt  wie  Sediment  I,  man  muß  jedoch  nach  dem  Waschen 
immer  viel  länger  (mehrere  Minuten)  absetzen  lassen. 

Die  Flüssigkeit  welche  aus  der  zweiten  Kprouvette  abgegossen  wird  kann  nochmals, 
durch  noch  längeres  Stehen,  zum  Sedimentierrn  gebracht  oder  gleich  in  ZentrifugUtbcn  uh 
gegossen  werden.  Durch  «Tsteres  wird  noch  ein  Sediment  III  erlangt  doch  ist  es  kaum  je 
nötig  die  Fraktionierung  so  weit  zu  führen. 

Die  in  die  ZnUrifugtuben  abgegossene  Flüssigkeit  wird  zentrifugiert:  die  Flüssigkeit  winl 
ganz  abgegossen:  die  in  den  Kalotten  angesammelten  Massen  von  kleinsten  Nadeln  werden  mit 
einigen  Tropfen  Alkohol  versetzt:  mittelst  einer  Pipette  zuerst  aufgelockert  dann  aufgesaugt  und 
endlich  auf  einige  Objektträger  ausgespritzt.  I >iese  werden  getrocknet  und  cs  können  dann 
Präparate  davon  angefertigt  werden. 

Es  ist  erforderlich  die  kleinsten  Nadeln  und  di«*  kleinen  Bruchstücke  der  größeren,  die 
sich  darunter  befinden,  mit  den  stärksten  Linsen  zu  untersuchen,  weshalb  die  Schicht  in  der  sic* 
liegen,  dünn  sein  muß.  Um  diese*  Schicht  möglichst  dünn  zu  machen  empfiehlt  cs  sich,  falls 
Harz  zum  Einschluß  verwendet  wird,  diese  Präparate  bis  zuin  Aufkochen  d<*s  Harzes  zu  erhitzen 
und  dann  zwischen  Papier  fest  zusammen  zu  drücken. 

Man  erhalt  so  Prä|Kimtc  von  Sediment  I und  II  (ev.  auch  III  nsw.),  und  Znurifug- 
prüpamte,  in  denen  die  Nadeln  nach  der  Gröfk*  geordnet,  und  rein  sind. 

Zur  Untersuchung  der  Nadelmorphologie  und  zur  biometrischen  Bestimmung  der  relativen 
Häufigkeit  der  Nadel  Variationen  eignen  sich  diese  Präparate  weit  besser  als  ohne  Zuhilfenahme 
dieser  Methode  hergestellte. 

Alle  Gefäße  und  die  l*ipetten,  die  bei  dieser  Arbeit  verwendet  werden,  müssen  mit  Kali- 
lauge gewaschen  und  tüchtig  ausgespritzt  werden,  damit  keine  Nadeln  darin  Zurückbleiben. 

Darstellungsmcthodcn. 

Unsere  Kenntnis  von  der  Spongien  morphologie  ist  eine  sehr  beschränkte,  denn  es  ist 
einerseits  von  den  verschiedenen  Formen  der  jetzt  lohenden  Spongien  nur  ein  kleiner  Bruchteil 
überhaupt  beschrieben  worden,  und  es  sind  andererseits  die  Ik-sclin*ibungen  dieser  wenigen 
Spongien,  speziell  der  Tetraxonia,  zum  nicht  geringen  Teil  nur  oberflächliche  und  unexakte 
Schilderungen  einzelner  Individuen  oder  kleiner  Individuengruppen.  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  natürlich,  daß  nur  in  wenigen  Ausnahmefüllen  an  eine  wirklich  wissenschaftliche,  auf  die 
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Wometrische  Vergleichung  zahlreicher  Individuen  gegründete,  die  Konstanz  und  Variation  der 
genetisch  zusammengehörigen  Individuen  zum  Ausdruck  bringende  Beschreibung  gedacht  werden 
kann.  In  einer  solchen  Ausnahmestellung  befindet  sich  die  im  folgenden  bearbeitete  Tcthya 
crauium.  Bei  dieser  war  es  möglich,  die  Variationsgrenzen  der  Art  mit  einiger  Sicherheit  zu 
erkennen  und  eine  wirkliche,  Konstanz  und  Variation  zur  Darstellung  bringende  Beschreibung, 
eine  Speciesbeschreibung,  wie  sie  sein  soll,  zu  geben.  Von  den  anderen,  die  erdrückende  Mehrheit 
der  bekannten  Spongien  bildenden,  kenn«»  wir  dir  mit  zunehmendem  Alter  v or  sich  gehenden  Ver- 
änderungen des  Individuums  und  die  nicht  vererbbaren,  durch  die  Einwirkung  verschiedener  äußerer 
Verhältnisse  unmittelbar  hervorgebrachten,  individuellen  Variationen  nur  teilweise  oder  gar  nicht:  für 
diese  Spongien,  wirkliche,  den  oln:n  angedeuteten  Anforderungen  entsprechende  Speciesdiagn«  >scn 
zu  geben,  ist  unmöglich.  Die  Beschreibungen  solcher  Spongien  können  nur  realistische  Schilde- 
rungen von  Individuen  oder  Individuengruppen,  morphologisches  Quellen  material  für  spätere, 
allgemeine  und  vergleichend  bi< »metrische,  systematische  Studien  sein.  Die  Spcciesnamcn,  die 
über  solche  Beschreibungen  von  Individuen  oder  Individuengnipjx-n  gesetzt  werden,  halxii  daher 
nur  vorläufige  Bedeutung  und  es  wird  voraussichtlich  die  künftige  Spongienf« irschung  zu  der 
Erkenntnis  führen,  daß  viele  von  diesen  Namen  nichts  anderes  als  Synonyme  anderer,  in  ähn- 
licher Weise  aufgestellter  Specicsnamen  sind. 

Es  ist  einleuchtend,  daß  der  W ert  derartiger,  nur  Material  zu  späteren,  allgemeineren 
Studien  und  Schlüssen  bildender  Ik'sehreibungen  von  Individuen  <xler  Individuengrup|>en,  aus- 
schließlich auf  ihrer  Vollständigkeit  und  Exaktheit  Ixruht;  und  nachdem,  wie  oben  erwähnt,  die 
bisher  übliche  i\rt  der  Beschreibung  und  Abbildung  der  Sjx>ngienteile  oft  nicht  vollständig  und 
exakt  ist,  habe  ich  mir  die  größte  Mühe  gegeben  Mittel  zu  find«»,  sie  vollständiger  und  exakter 
zu  machen.  Ich  glaube  solche  Mittel  gefunden  zu  haben:  bei  der  Untersuchung  und  Darstellung 
der  Valdivia-  und  Gazellen-Tetraxonia  sind  dieselben  in  Anwendung  gebracht  worden. 

Was  zunächst  die  Beschreibung  anbelangt,  glaube  ich,  daß  cs  in  Anbetracht  der  geringen 
Ausdehnung  unserer  Kenntnis  von  den  Spongien  im  allgemeinen  und  den  Tctraxonia  im  be- 
sonderen kaum  lohnend  wäre  jetzt,  auf  Grund  meiner  neuen  Befunde,  eine  allgemeine  I Vorstellung 
dieser  Klasse  zu  geben,  um!  ich  begnüge  mich  damit,  bei  den  Beschreibungen  der  einzelnen 
Können  (Formengruppen)  jene  Schlüsse  allgemeinerer  Art  anzudeuten,  auf  die  die  einzelnen  Be- 
funde hin  weisen. 

Um  eine  größere  Vollständigkeit  der  Beschreibung  zu  erzielen,  habe  ich  die  Variationen 
der  Nadelformen  und  -großen  im  Individuum  eingehend  studiert  und  in  den  Beschreibungen 
weit  mehr  als  bisher  üblich  berücksichtigt  Die  mit  Hilfe  der  fraktionierten  Sixlimentation  ge 
wonnenen  Nadelpräparate  setzten  mich  in  den  Stand,  die  individuelle  Nadelform  Variation  kennen 
zu  lernen,  sehr  viele  Nadeln  zu  messen  und  ausführliche  Beschreibungen  derselben  zu  geben. 
Diese  eingehendere  Beachtung  der  individuellen  Nadel  Variation  hat  unter  anderem  gezeigt  daß  bei 
einer  großen  Zahl  von  Spongien,  welche  Aster  oder  dornige  Microrhabde  mit  einer  schwankenden 
Zahl  von  Strahlen  besitzen,  die  Dimensionen  dieser  Nadeln  und  die  Zahl  ihrer  Strahlen  derart 
korreliert  sind,  daß  Strahlenzahl  und  Schaftlänge  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Größe  der 
Strahlen,  zum  Durchmesser  der  ganzen  Nadel  und  zur  Dicke  des  Schaftes  stehen.  So  sind 
z.  B.  bei  den  Theneaarten  die  vielstrahligen  Metaster  dünnschüftig,  langschäftig  und  kioinstrahlig, 
die  wenigstrahligen  kurzschäftig,  dickschäftig  und  großstrahlig. 
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Zur  Bezeichnung  der  Nadeln  verwendete  ich  die  von  mir  früher  benützten,  in  meiner  Arlx-it 
über  die  Tetraxonia  (Das  Tierreich  Del.  19)  erläuterten  Namen.  Für  einige  Nadelformen  habe 
ich  neue  Namen  au  fixest  eilt,  die  an  den  betreffenden  Stellen  erläutert  sind. 

Ich  habe  mich  im  allgemeinen  an  das  von  mir  im  19.  Hand  des  „Tierreichs“  aufgestelltc 
System  gehalten,  jetloch  bei  der  Kintcilung  der  Sigmatopbora  und  Astrophora  einige  Umstellungen 
vorgenommen,  den  Rang  und  die  Diagnose  einiger  systematischer  Begriffe  abgeändert,  und  die 
Gattung  Proteleia  aus  dem  Yerlxuul  der  Tetraxonia  ausgeschied<*n.  Zu  Anfang  der  Beschreibung 
einer  jeden  Gruppe  sind  die  von  mir  hier  l>enützte  Pnnteilung  ck*rsellnii  erläutert  und  die  Gründe 
für  die  etwaigen  Abänderungen  der  früheren  gegenüber,  die  ich  darin  vorgenommen  habe,  angeführt. 

Hin  noch  gröberes  Uebcl  als  di«*  UnvolLstämligkeit  der  Beschreibungen  ist  die  Unexaktheit 
der  Abbildungen  der  Nadeln  und  anderer  Schwammteile  in  den  Publikationen  über  Tetra- 
xoniden.  Diese  sind  fast  ausnahmslos  nach  Zeichnungen  hcrgestdlte  Lithographien.  Viele  sind 
mangelhaft  und  allen,  auch  den  besten,  haftet  der  Fehler  mangelhafter  Objektivität  an.  Der 
Forscher,  der  die  betreffenden  Teile  (Nadeln!  zeichnet,  oder  unter  seiner  Beaufsichtigung  zeichnen 
lallt,  sieht  darauf,  daß  jene  Merkmale,  welche  nach  dem  gegenwärtig! it  Stand  unserer  Kenntnis 
w ichtig  erscheinen,  genau  und  möglichst  richtig  dargestellt  werden,  stellt  aber  die,  nach  diesem  Stande 
der  Kenntnis  unwichtig  erscheinenden,  weniger  genau  oder  gar  nicht  ihr.  In  einem  Ouellen- 
werke  ist  eine  derartige  ungleichmäßige  Berücksichtigung  der  Merkmale  ganz  unstatthaft,  denn 
es  ist  leicht  möglich,  ja  wahrscheinlich,  daß  mit  der  Entwicklung  der  Erkenntnis  \ieles,  was 
heute  unwichtig  scheint,  sich  als  wichtig  Herausstellen  wird,  so  daß  der,  der  nach  einer  Reihe 
von  Jahren  das  Werk  zu  Rate  zieht  in  solchen  Abbildungen  das  sehr  wahrscheinlich  nicht  finden 
wird,  auf  was  es  ihm  ankommt 

Diese  Erwägungen  waren  es,  welche  mich,  als  ich  die  Bearbeitung  der  Ynldiviatctraxonia 
in  Angriff  nahm,  bestimmten,  den  Versuch  zu  machen,  die  inneren  Bau  Verhältnisse  und  die 
Nadelformen  dieser  Spongien  nicht  wie  es  bisher  üblich  war,  durch  die  oft  ungenaue,  und 
im  besten  Palle  von  «lern  Fehler  der  Subjektivität  behaftete  Zeichnung  und  Lithographie,  sondern 
durch  die,  von  allen  solchen  P'ehlcm  freie,  absolut  objektive  Methode  der  Mikrophotographie 
und  des  Lichtdruckes  wiederzugeben. 

Die  gefärbten  Schnitte  konnte  ich  ohne  weiteres,  ganz  leicht  photographieren:  schwieriger 
war  es  gute  Photographien  der  Nadeln  zu  erzielen.  Dies  gelang  erst  nach  vielen  Versuchen. 
Man  muß  hierzu  etwas  schiefe  Beleuchtung  anwenden,  dir  Abbeblemlr  mit  Geschick  regulieren, 
den  Abbe  selbst  in  die  richtige  Höhe  bringen,  und,  wenn  man  mit  Planaren  arbeitet,  die  Planar- 
blonde  sorgfältig  lieniitzen,  bzw„  wenn  man  stärkere  Lins« *11  benützt,  noch  eim*  kleine  Blende 
oberhalb  des  Objektivsystems  einschulten.  Durch  die  letztere  werden,  wenn  sie  nicht  zu  klein  ist, 
die  Schärfe  nicht  merklich  beeinträchtigt,  und  die  liefe  der  Schärfe  sowie  die  Gleichmäßigkeit 
des  Bildes  wesentlich  erhöht  Als  die  besten  Einschlußmetlien  erwk-sen  sich  Luft,  Wasser  und 
Harz.  Der  gewöhnliche  Harzrinschluß  gibt  meist  ganz  gute  Resultate.  Ausnah  ms  weise,  nament- 
lich bei  sehr  klein«*«!  Microscleren,  habe  ich  Wasserei nsc Id uß  angewendet  Lufteinschltiß  eignet 
sich  besonders  für  das  Phot»  »graphicren  großer  Nadeln  mit  schwacher  Vergrößerung. 

Unter  Anwendung  dieser  Kunstgriffe  habe  ich  das  allermeiste  in  einer,  mich  im  ganzen 
liefricdigenden  Weise  photographisch  darstellen  können.  Peinige  wenige  Siruktureigcntiiirilichkeiten, 
namentlich  von  Microscleren,  konnte  ich  photographisch  nicht  gut  herausbringen:  diese  habe 

9 
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ich  gezeichnet  In  der  Tafelerklärung  ist  angegeben,  welche  Figuren  nach  Zeichnungen  und 
welche  nach  Photographien  reproduziert  wurden. 

Ebenso  wie  die  Herstellung,  war  anfangs  auch  die  Reproduktion  der  Negative,  durch 
Lichtdruck  mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden.  Die  Arbeiter  der  Prager  Kunstanstalt  Carl 
Heitmann,  welche  die  Reproduktion  dieser  Negative  übernahm  und  unter  meiner  Aufsicht  durch- 
führte, haben  aber  mit  großem  Geschicke  und  außerordentlicher  Geduld  diese  Schwierigkeiten 
Ulxrwunden  und  es  ist  ihnen  schließlich  gelungen  unmittelbar  von  meinen  Negativen  Lichtdrucke 
herzustellen,  welche,  wie  ich  hoff«*,  nicht  nur  den  Anforderungen  der  Exaktheit  \ollkommen  ent- 
sprechen, sondern  auch  deutlich  sind  und  das  ästhetische  Gefühl  befriedigen.  Ohne  die  Mitarbeit 
dieser  Kunstanstalt  wäre  die  Ausstattung  dieses  Werkes  mit  solchen  absolut  exakten,  mechanisch 
gewonnenen  Abbildungen  unmöglich  gewesen,  und  ich  fühle  mich  gedrängt  dem  Chef  derselben 
hier  meinen  besten  Dank  für  seine  erfolgreiche  Bemühung  in  dieser  Sache  auszusprechen. 


Beschreibung  der  Tetraxonia  der  Valdivia-  und  Gazcllen-Snm m lung. 

Classis  Tetraxonia. 

Kieselschwämme  mit  kugeligen,  ei-  oder  bimförmigen  Geißelkammern  und  einem 
Skelett,  an  dessen  Zusammensetzung  tetraxone  Nadeln  Anteil  nehmen;  nebst  einigen, 
solcher  Nadeln  oder  eines  Skelettes  überhaupt  entbehrender,  als  Abkömmlinge  jener 
angesehenen  Formen.  Außer  den  tetraxonen  sind  meistens  auch  monaxone  Nadeln 
vorhanden;  Triaxone,  Hexactine  und  Hcxactinderivate,  fehlen  stets. 

Ich  habe  keinen  Anlaß  meine  frühere')  Einteilung  dieser  Klasse  in  die  zwei  Ordnungen 
Tetractinellida  und  Lithistida  abzuändern. 

Sowohl  in  der  Valdivia-Sammlu ng  als  auch  in  der  Gazellen-Sammlung  sind  beide  Ord- 
nungen vertreten,  ln  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  916,  in  der  Gazellen-Sammlung  61, 
zusammen  977  Tetraxonia.  Diese  repräsentieren  78  (Valdivia  50,  Gazelle  28)  Arten,  wovon  8 
(Valdivia  4,  Gazelle  4)  schon  früher  bekannt  waren,  70  (Valdivia  46,  Gazelle  24)  im  folgenden 
als  neu  beschrieben  werden. 


Ordo  Tetractinellida. 

Tetraxonia  ohne  desme  Megasclere. 

Ich  habe  keinen  Anlaß  die  frühere*)  Einteilung  dieser  Ordnung  in  die  drei  Unterordnungen 
Sigmatophora,  Astrophora  und  Mcgasclerophora  abzuändem. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  sowohl  als  in  der  Gazellen-Sammlung  sind  alle  drei  Unterord- 
nungen vertreten.  In  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  895,  in  der  Gazellen-Sammlung  56, 
zusammen  951,  zu  dieser  Ordnung  gehörige  Spongien,  welche  70  Arten  (Valdivia  45,  Gazelle  25) 
angehören.  7 (Valdivia  3,  Gazelle  4)  von  diesen  Arten  waren  schon  früher  bekannt,  63  (Valdivia  42, 
Gazelle  21)  sind  neu. 

')  K.  v.  I.KNitKNru.n,  Tciraxonla.  In:  Tkrrdeli  tfcL  19  |>.  14. 

*;  K.  v.  Li_Mif.My.iJ>.  Tetnumiia.  In:  Tierreich  tt*i.  19  jt.  15. 
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Subordo  Sigmatophora. 

Tetractinellida,  welche  stets  tetraxone,  meist  auch  monaxone  und  ausnahms- 
weise sphaere  Megasclere  besitzen.  Microslcere  sind  meistens  vorhanden.  Diese  sind 
stets  Sigme  oder  Bogen,  niemals  Aster.  Die  Megasclere  sind  meistens,  wenn  Micro* 
sclere  fehlen  immer,  groß  und  langgestreckt. 

Die*  Krgebnis.se  der  Untersuchung  der  Valdivia-  und  Gazellen-Spongien  machen  einige 
Armierungen  in  der  bisherigen  Fassung  und  Einteilung1)  des  systematischen  Begriffes  der 
Sigma t< »ph « >ni  notwendig. 

Außer  den  Sigmen  werden  noch  andere,  bogenförmige  Nadeln  I h -i  den  Sigmatophora 
:uigetroffen. 

Die  bei  einigen  Sigmatophora  vorkommenden  Sphaere  sind  nicht  Micro-,  sondern  Megasclere. 

Die  früher  von  mir  unterschiedene,  die  zwei  Gattungen  Tethyopsilla  und  Pmteleia  um- 
fassende Sigmatophoren-Familie  Tethyopsillidae  kann  nicht  aufrecht  eriialtcn  werden,  weil  die 
erste  von  jenen  Gattungen  allzunahe  mit  Tethya  verwandt  und  die  zweite  aus  den  Tetractinelliden 
Überhaupt  auszuscheiden  ist. 

Wie  unten  des  näheren  aasgeführt  wird,  muß  an  Stelle  des  Familiennamens  Tetillidae 
der  Name  Tethydae  treten. 

Ich  unterscheide  jetzt  in  der  Subordo  Sigmatophora  zwei  Familien:  Tethydae  (mit  ein- 
fachen Telocladen  zu  denen  Amphidade  hinzukommen  können)  und  Saniidae  (ohne  einfache 
Teloclade:  alle  Megasclere  sind  Amphidade). 

ln  den  Sammlungen  der  Valdivia  und  Gazelle  Ist  nur  die  Familie  Tethydae  vertreten. 

In  einem  Anhang  zu  den  Sigmatophora  wird  die  von  der  Valdivia  erbeutete  Proteleia 
snllasi  beschrieben. 


Familia  Tethydae. 

Sigmatophora  mit  Rhabden  und  einfachen  Triaenen. 

Da  ich,  wie  unten  aasgeführt  wird,  das  Genus  Tetilla  dem  Genus  Tethya  habe  einverleiben 
müssen,  ist  es  auch  notwendig  geworden  den  Familiennamen  Tetillidae  durch  Tethydae  zu 
ersetzen.  Zu  der  Familie  Tethydae  gehören  die  früher  von  mir*)  den  Tetillidcn  zugewiesenen 
Genera  Tetilla  (jetzt  mit  Tethya  vereint),  Tethya  und  Cinachyra,  sowie  Fangophilina  (~  -Spongo- 
cardium  Kl  rk  1’atrjck  *)).  Die  Untersuchungen  von  Toisent  haben  gezeigt,  daß  bei  manchen 
monaxonen  Bohrschwämmen  Microsclere  in  der  Jugend  vorhanden  sind,  im  Alter  aber  fehlen, 
so  daß  ihrer  Gegenwart  oder  Abwesenheit  bei  jenen  Spongien  keine  große  systematische 
Wichtigkeit  beigelegt  werden  kann.  Die  Rcarlxritung  einer  mir  von  Professor  Ijima  zur  Verfügung 
gestellten  Sammlung  japanischer  Tetraxonia  hat  gezeigt,  daß,  wie  neuerlich  auch  Toi*sent*)  angibt, 

*)  R.  v.  Tetaxo«ila,  In  - Tkrrdcb  Bd.  19. 

*)  R.  v.  L*.si«'..n»F-mi,  Trtraxonu.  In:  Tierreich  Bd.  19  16. 

*j  R.  KlBkPATRlck,  Suut h Atriraa  Spongr».  In:  Cape  of  (iunl  llopc.  Oep.  Agrkultnre.  jjj.  190a  Nr.  4 p.  224  und  Ob 
the  < Heulen  «>f  Cinachyra.  In : Ann.  nat.  hi«.  Srr.  7 v.  16  p.  046. 

4)  E.  TontXT,  S|»on£alrc»  des  Afort«.  ln : Kvxult  camp.  Monaco  Hd.  25  p.  99. 
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ähnliches  bei  dieser  Spongicngruppe  angetroffen  wird.  Aus  diesem  Grunde  halte  ich  cs  für 
notwendig  die  Familie  der  Tethynpsillidac.  in  der  ich1)  die  miorcwclercnlosen  Yerwandten  der 
Trtlu  dae  {=  - Tedllidae)  untergebracht  hatte  aufzuhelxm  lind  den  Tethydae  cinzuvcrleilxn.  Hierzu 
ist  zu  Ik* merken,  «laß  ich  das  Genus  Protdeia  jetzt  nicht  mehr  als  eine  Tetraxonidcn-Gattung 
ansche  sondern  zu  den  Monaxonidcn  steile;  so  daß  diese  nicht  mit  der  Familie  Tethydae  ein- 
verleibt wird. 

Ich  habe  <*s  jetzt  notwendig  gefunden  jene,  früher  zur  Gattung  Tctilla  gestellten  Spongicn, 
welche  Amphiclade  besitzen  ton  «len  übrigen  Tctilla-  (Tethya-)  Arten  generisch  zu  trennen  und 
für  sie  eine  neue  Gattung,  Amphitcthya,  aufzustellen. 

Die  Familie  Tethydae  umfaßt  sonach  jetzt  fünf  Gattungen: 

Tithyn  (mit  Microsclercn.  ohne  Yestibularräume  und  ohne  Amphicludc); 

Amf'hiUthya  (mit  Microsclercn,  ohne  Ycstibularräumc,  mit  Amphidaden); 

Tdhyof'silUi  (ohne  Micros**lere): 

Cmachyra  (mit  Microsderen,  mit  zerstreuten,  gleichartigen  Vcstibularlmltlen  (Porciigruben)); 

Fnngoftitilina  (mit  Microsclercn,  mit  zwei  ungleichartigen  Yestibularhöhlen  (Porengruben), 
von  denen  die  eine  «lern  Einfuhr-,  die  andere  dem  Ausfuhrsystem  angehört). 

Was  die  Beziehungen  dieser  Gattungen  untereinander  anlx?langt  ist  klar,  «laß  Cinachyru 
und  Fangophilina  zusammengehoren  und  den  anderen  gegenliberstehen.  Man  kann  daher  die 
Familie  Tethydae  in  zwei  Unterfamilien  einteilen:  Tcthynae  (ohne  Porengruben,  die  Gattungen 
Tethya,  Amphitcthya  und  Tethyopsilla)  und  Cinachyrinae  (mit  Porengrulx-n,  die  Gattungen  Cina- 
chyni  und  Fangophilina). 

Die  Gattungsunterschiede  sind  in  «lern  folgenden  Schema  zusainmengcstellL 


Tdhydat 


[ ohne  Amphiclade 
| mit  Micras deren  i . 

ohne  Poreugruben  ( Tthyutu)  I I mit  Amphidadcn 

I ohne  Microsdere 

| eine  oder  (meist)  mehrere  gleichartige 
mit  PnrengTubcn  (Chun-hynmu ) j Porengruben 

I zwei  ungleiche  Porengruben 


Tfltya 

Amf'hiUthya 

T'fhvo/>sr7fa 

C inachyra 
Fangof'hiiiua 


Alle  5 Gattungen  der  Tethydae  sind  in  «len  Sammlungen  tlcr  Gazelle  und  der  Yaldivia 
vertreten:  in  der  Yaklivia-Summlung  alle  außer  Amphitelhya  mul  in  der  Gazellen  Sammlung  alle 
außer  Tethyopsilla.  In  der  \ aklivia-Sammlung  finden  sich  56.  in  «ler  Gazellen-Sammlung  15,  zu- 
sammen 71  Exemplare  von  Tetliyilac.  Diese  gehören  20  \ crs«‘hie«k*nen  Arten  (Yaldivia  9,  Ga- 
zelle 11)  an.  4 von  diesen  (Yaldivia  2,  Gazelle  2)  waren  schon  früher  lickannt,  16  (Yaldivia  7, 
Gazelle  9)  sind  neu. 


Subfamilia  Telhynae. 

Tethydae  ohne  Porengruben. 

•)  K.  v.  LlNItCNFrUi,  TclruxonWi.  In;  Ticircidi  IUI.  19  (*.  29. 
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Genus  Tethya  Lu 

Tcthydac  mit  Microscleren,  ohne  Amphiclade  und  ohne  vestibuläre  Porengruben. 

In  diesem  Genus  werden  jet/t  die  Gattungen  Tetilla  O.  Sri  im.  und  Chrntella  Soij»,  die  ich 
schon  früher')  zu  der  Gattung  Tetilla  zusammengezog«*n  hatte  und  Tethya  Lm.  ( Craniella 
O.  Si  um.)  v< Teint,  weil  sich  die  Angehörigen  dieser  Gattungen  nur  durch  den  Hau  der  Rinde 
unterscheiden  und  einige  von  der  Valdivia  erbeutete,  hierhergehörige  Spongien  in  Bezug  auf  den 
Kindenhau  eine  derartig«*  Zwischenstcllung  einnehmen,  dal!  jener  Unterschied  vollkommen  ver- 
wischt wird:  wie  l**i  den  Gattungen  Ancorina  mul  Stelletta,  wo  sich  sch« m früher  gezeigt  hat, 
«lall  der  Rindenbau  kein  brauchbarer  Gattungscharakter  ist,  werden  jetzt  von  mir  auch  hier  bei 
diesen  Tethyden  die,  bloß  im  Hau  der  Rind«*  voneinander  abweichenden  Gattungen  Tetilla  und 
Tethya  miteinander  vereint,  Die  früher  zu  Tetilla  gestellten  Arten  mit  Amphicladen  werden 
aiLs  derselben  ausgeschieden.  1 >ie  Gattung  muß  Tethya  heißen,  weil  das  der  älteste  für  eine  von 
den  hierher  gehörigen  Spongien  aufg<*stellt<*  Gattungsname  Ist. 

In  der  Valdivia-Sammhmg  finden  sich  45,  in  der  Gazcllen-Sammlung  9,  zusammen  54  zur 
Gattung  Tethya  gehörige  Spongien.  Diese  gehören  10  (Valdivia  4,  Gazelle  6)  verschiedenen 
Arten  an.  3 (Valdivia  1,  Gazelle  2)  von  diesen  waren  schon  früher  bekannt,  7 (Valdivia  3, 
Gazelle  4)  sind  neu. 


Tethya  granrlis  (Sou..). 

Taf.  XV,  Fig.  10 — 18. 

1 S79  Tethya  antaretiea  (crr„  mm  H.  CaRTKR  1872 1),  H.  Cartf.r  in:  Phil.  Tr.  v.  16Ä  p.  287. 

1XS6  Tetilla  granJis,  W.  J.  Sullas  in:  I*.  R.  Dublin  Soc.  v.  5 j».  180. 

iSSX  Tetilla  gramäs,  W.  J.  Sullas  in:  Rep.  Vuv.  Challenger  v.  25  p.  10  t.  5 f.  1,  2,  4 — 14. 

1903  Tetilla  granJis,  Ixnihisixij»  in:  Tierreich  v.  19  p.  20,  151. 

Unter  «len  von  der  «Gazelle*  erbeuteten  Spongien  befinden  sich  drei,  offenbar  zu  dieser 
Art  gehörige  Stücke,  zwei  kleinere,  einander  ähnliche,  und  ein  größeres,  etwas  anders  gestaltetes. 
Die  Ixnden  kleineren  entsprechen  der  von  Soixas  (1888  p.  13)*)  aufgestellten  Varietät  alba  seiner 
Tditfa  grandis  (gleich  T.g.a/Sa  Lknihcnfeij»  1903  p.  21).  Sie  h«  stehen  aus  einem  aufrechten, 
unregelmäßig  ovalen,  55,  l»zw.  75  mm  hohen  und  55,  bzw.  50  mm  breiten  Körper,  dem  unten 
ein  Wurzelnadelpolster  ansitzt.  Das  letztere  erscheint  als  ein  vertretender  Wulst  von  10,  bzw. 
15  mm  Höhe.  Das  grüßen;  Stück  entspricht  der  Art  Tcfilfa  grandis  Soi.las  (1888  p.  10,  gleich 
T grandix  grandis  Li:ndknkh.i>  1903  p.  20)  selbst.  Ms  ist  (Taf.  XV,  Fig.  17)  aufrecht  eiförmig, 
gegen  den  Scheitel  hin  etwas  zugespitzt,  125  mm  hoch  und  75  mm  breit.  Hin  Wurzdnadd- 
pdstcr  ist  an  demselben  zwar  nicht  vorhanden,  es  ist  jedoch  an  der  Grundfläche  «Irs  Schwammes 
der  Abdruck  eines  solchen  zu  erkennen,  und  daher  anzunehm«*n.  daß  auch  bei  diesem  «in  solches 
vorhanden  war,  Ixi  der  Krbeulung  des  Schwammes  aber  abgerissen  und  im  Meere  zurückgclassen 
worden  ist. 

’)  K.  v.  Tclruonin.  In:  Tierreich  Bd.  19  p.  16. 

*}  Diese  JahrrcjtaMr»  sind  lltnu-ri.r  «ui  dw  in  der  '»Ligen  «itirrtc  LitrruUir. 


Digitized  by  Google 


7° 


Kontur  von  l.ututNm.1), 


Die  kleineren  Exemplare  sind  recht  schlecht  erhalten,  ztuammcngedrUcki,  und  habt?«  eine 
teils  glatte  teils  unregelmäßige  Oberfläche : ihr  unregelmäßiger  Teil  sieht  wie  eine  Rißfläche  aus. 
Das  Ijesser  erhaltene,  große  Exemplar  trägt  am  Scheitel  mehrere,  2 — 8 mm  hohe,  breite,  kegel- 
förmige, aufstrebende  Vorragungen.  von  welchen  aus  vortretende  Kämme  nach  unten  ziehen  und 
sich  zum  Teil  bis  gegen  den  Grund  des  Schwammes  verfolgen  lassen.  Jene  Yorragungen  und 
diese  Kämme  sind  durch  etwas  weniger  vorragende,  erhöhte  Leisten  miteinander  verbunden. 
Auf  den  Gipfeln  der  Yorragungen  dürften  im  lebenden  Schwamm  weite  Oeffn ungen  gelegen  haben. 
In  den  vorliegenden  Stücken  sind  dieselben  aber  mehr  oder  weniger  zusammengezogen,  zum  Teil 
vollständig  geschlossen.  Andere,  mit  freiem  Auge  sichtbare  als  diese  Öffnungen  finden  sich  an  der 
Schwammoberfläche  nicht.  Obwohl  das  große  Exemplar  ziemlich  kahl  ist  und  auch  die  kleinen 
ausgedehnte  kahle  Strecken  aufweisen,  so  scheint  mir  doch  die  Tatsache,  daß  Teile  der  letzteren 
mit  einem  hohen  Nadelpelz  bekleidet  sind,  dafür  zu  sprechen,  daß  diese  Schwämme  im  allge- 
meinen einen  Pelz  besitzen  und  nur  an  jenen  Stellen  kahl  erscheinen,  wo  der  Pelz  abgerieben 
worden  ist.  Am  vollkommensten  erhalten  Ist  dieser  Pelz  an  der  Seitenfläche  des  einen  tler  kleinen 
Exemplare,  wo  er  aus  Nadeln  besteht,  welche  Winkel  von  20 — 450  mit  der  Oberfläche  ein- 
schließen  und  mich  abwärts  gerichtet  sind.  Ein  allmählicher  IJeljergang  des  Pelzes  der  Schwamm 
seite  in  das  Gnindpolster  ist  nicht  wahrzunehmen.  Wo  der  Pelz  fehlt,  erscheint  die  Oberfläche 
deutlich  gekiimelt,  was  (Taf.  XY,  Mg.  1 7)  namentlich  an  dem  großen  Exemplar  deutlich  her- 
vortritt. Dieses  gekümelte  Aussehen  wird  durch  das  Vorhandensein  kleiner,  etwa  500  (i  hoher 
und  700  fx  voneinander  entfernter,  abgerundeter,  schief  aufragender  Yorragungen  hervorgerufen, 
welche  teilweise*  durch  erhöhte  Firste  miteinander  Zusammenhängen,  im  übrigen  aller  durch  ein 
Furchennetz  voneinander  getrennt  sind.  Aus  den  Scheiteln  dieser  Yorragungen  treten  Büschel 
von  Naddn  hervor:  das  sind  die  Nadeln,  welche  den  Pelz  bilden. 

Die  Farbe  der  in  Weingeist  konservierten  Exemplare  ist  an  der  Oberfläche  größtenteils 
ziemlich  dunkelgraubraun,  an  einzelnen  Stellen  aber  auch  lichtgelblichhraun.  Es  ist  wohl  möglich, 
daß  letztere  die  eigentliche  Farbe  der  Schwammoberfläche,  und  das  weit  verbreitete  I )unkelgrau, 
Folge  einer  postmortalen  Einwirkung  ist.  L>ie  zahlreichen  von  Sou.as  (1888  p.  11)  untersuchten 
Exemplare  waren  weiß  bis  gelblichgrau.  Iin  Innern  ist  der  Schwamm  gelblich  braun,  etwa  0,5  mm 
unter  der  Oberfläche  findet  sich  eine  dunkle  Zone. 

Von  den  oben  erwähnten,  auf  den  Gipfeln  der  scheitelständigen  Yorragungen  befindlichen 
Iaichcm.  welche  die  Oscula  des  Schwammes  sind,  ziehen  etwa  1,5  mm  weite  Kanäle  ins  Innere 
hinab.  Diese  lassen  sich  zum  'Feil  20  mm  weit  verfolgen.  Ihre  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen 
nach  innen  vorragenden  Querwülsten  (Taf.  XY,  Fig.  18)  bedeckt  Soi.i.as  (1.  c.)  erwähnt  diese? 
nichL  Unter  den  Oberflächen  der  Flanken  finden  sich  zahlreiche,  etwa  500  fx  große  Hohl- 
räume,  und  im  Innern  einzelne,  0,5  1 mm  weite,  unregelmäßig  verlaufende  Kanäle.  Diese  sind 

jedoch  wenig  zahlreich,  und  es  erscheint  der  ganze  Schwamm  im  Innern  sehr  dicht.  Nach  Sou.as 
0888  p.  1 1 ) sind  die  (ieißelkammern  32  fx  weit. 

Das  Skelett  besteht  aus  einem  ziemlich  großen  und  sehr  dichten  Nadelzentrum,  Nadel- 
bündeln, einigen  zerstreuten,  unter  der  Oberfläche  liegenden  Stabnadeln,  den  Sigmen  und  dem 
Pelz.  Bei  dem  großen  F’xemplar  liegt  das  Nadelzentrum  im  unteren  Teil  des  Schwammes,  bei 
einem  der  kleinen  aber  merkwürdigerweise  oben,  nur  15  mm  von  der  Scheitelfläche  entfernt. 
Bei  dem  großen  Exemplar  strahlen  die  Nadelbündel  von  dem  Zentrum  aus  und  ziehen  in  stark 
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spiralig  gewundenem,  oder  ganz  unregelmäßig  gekrümmtem  Verlauf  zur  Oberfläche  empor.  Bei 
dem  einen  kleinen  Exemplar  werden  im  Grundteile  des  Schwammes  longitudinal  v erlaufende 
Nadelbündel  l>eobachtet,  welche  sich  oben  zum  Teil  über  die  Rosette  des  Nadelzentrums  hin- 
übemeigen  und  nicht  Fortsetzungen  der  von  diesem  ausstrahlenden  Bündeln  zu  sein  scheinen. 
Die  inneren  Teile  der  Nadelbündel  bestehen  ausschließlich  aus  Amphioxen,  distal  wärt*  gesellen 
jach  diesen  Schäfte  von  Telocladen  hinzu.  Auch  Style  kommen  in  den  Nadelbündeln  vor. 
Der  an  dem  einen  kleinen  Exemplar  bis  5 mm  hohe  Pelz  ist  größtenteils  aus  Telocladen 
zusammengesetzt.  In  dem  Grundpolster  werden  Amphioxe  und  Teloclade  angetroffen.  Die 
Teloclade  sintl  größtenteils  Anatriaene  und  IVotriarne,.  es  kommen  aber  auch  verhältnismäßig 
\iele  unregelmäßige  Teloclade  vor.  Besonders  auffallend  ist  es,  daß  die  sonst  bei  diesen  Spongien 
meist  nur  in  regelmäßigen  Gestalten  auftretenden  Anatriaene  bei  der  vorliegenden  Art  oft  da- 
durch ganz  unregelmäßig  werden,  daß  sie  das  eine  Clad  nach  aufwärts  richten  (Taf.  XV,  big. 
n,  1 3),  Auch  Sou .as  ( 1 888  p.  12)  sind  diese  eigentümlichen  Anatriaenderivate  aufgefallen.  Von 
den  regulären  Anatriaenen  und  diesen  merk  würfligen  Anatriaenderivaten  lassen  sich  zwei  sehr  ver- 
schiedene, durch  Uebergangsformen  kaum  miteinander  verbundene  Formen  unterscheiden:  schlank- 
und  lang-cladige  am  Scheitel  und  in  den  oberen  Feilen  der  Seiten  des  Schwammes;  und  dick- 
und  kurz-cladige  in  seinem  Gmndteik*  und  in  dem  unteren  Drittel  seiner  Seitenteile.  Von  den 
Protriaenen  lassen  sich  drei  Formen  unterscheiden : ungemein  feine,  in  größerer  Zahl  zu  Büscheln 
vereinte,  welche  nach  Soi.i.as  (18S8  p.  10)  die  Poren  umgeben,  deren  genaue  Lage  ich  aber  an 
meinem  Materiale  nicht  feststellen  konnte;  große  und  schlanke,  in  den  oberen  Teilen  des 
Schwammes;  und  große  und  dicke  in  seinen  unteren  Teilen.  Ziemlich  tief  unter  der  Oberfläche 
finden  sich  einige  kleinere,  zerstreute  Amphioxe,  welche  meist  schief  gerichtet  sind.  Diese  er- 
wähnt Sullas  (I.  c.)  nicht.  Die  Sigmc  sind  sehr  zahlreich  und  treten  besonders  an  der  Oberflach«* 
in  großen  Massen  auf. 

Die  großen  Amphioxe  der  Bündel  (Taf.  XV,  Fig.  16)  sind  bei  diesen  Gazellen -Spongien 
gerade  oder  schwach  gekrümmt,  6 — 9,  meist  7 — 8 mm  lang  und  75 — 100  u dick.  Bei  den  von 
Sullas  (1888  p.  10)  untersuchten  Exemplaren  waren  sie  nicht  über  6,07  mm  lang  und  79  ft  dick. 
Die  beiden  Enden  sind  zwar  verschieden,  es  ist  jedoch  die  Anisoactinität  keine  bedeutende, 
immerhin  Ist  das  distale  Ende  merklich  dicker  als  das  proximale.  0,2  mm  vom  distalen  Ende 
entfernt  sind  die  stärker  anisoactinen  Amphioxe  23 — 36,  0,2  mm  vom  proximalen  Ende  entfernt 
nur  6—1 1 ft  dick.  An  einer  weniger  stark  anisoactinen,  9,7  mm  langen  Nadel,  die  ich  gemessen 
habe,  betrug  die  Dicke  2 mm  von  einem  Ende  63,  4 mm  davon  100,  6 mm  davon  75  und  8 mm 
davon  50  fi. 

Zwischen  den  Amphioxen  finden  sich  in  den  Nadelbündeln  Style  und  Subtylostyle, 
deren  abgerundete  Enden  zuweilen  distal,  häufiger  aber  proximal  liegen.  Sullas  (1888  p.  13) 
erwähnt  nur  Style,  deren  abgerundete  Enden  distal  liegen.  Alle  Style,  die  ich  sah,  waren  kürzer 
als  die  Amphioxe,  zwischen  denen  sie  lagen  und  hatten  am  abgerundeten  Ende  eine  Dicke  von 
9 — 4 1 p.  Bei  den  dünneren  war  das  abgerundete  End«*  meist  deutlicher  von  dem  übrigen  Teil 
d«*r  Niulcl  ahgeselzt  (Subtylostyl)  als  bei  den  dickeren. 

Zuweil«*n  habe  ich  an  den  Stabnadeln  der  Bündel  kleine  Verdickungen  beobachtet,  welche 
entweder  in  Gestalt  eines  Buckels  von  der  einen  Seite  der  Nadel  aufragten  oder  die  Form  eines  Yer- 
dickungsringes  hatten.  Andere  Abnormitäten  der  Stabnacleln  werden  von  Sullas  (1888  p.  1 3)  erwähnt 
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L>ie  kleinen,  zerstreuten,  unter  der  Oberfläche  liegenden  Amphioxe  (Taf.  XV,  Fig. 
15)  sind  0,8 — 1,3,  selten  bis  2 mm  lang;  isoactin  und  in  der  Mitte  25 — 27  fi  dick.  Sullas  (I.  c.) 
erwähnt  das  Vorkommen  dieser  Nadeln  nicht. 

Die  dickcladigen,  regulären  Anatriaene  des  unteren  Teiles  des  Schwammes 
(Taf.  XV,  Fig.  toa,  b),  welche  dem  „radical  anatriaene“  von  Somas  (1888  p.  10)  entsprechen,  aber, 
wie  erwähnt,  durchaus  nicht  bloß  im  Wurzebchopfc,  sondern  auch  in  den  unteren  Teilen  der 
Seiten  des  Schwammes  Vorkommen,  reichen  mit  ihren  distalen,  cladomalen  linden  zum  Teil  Liber 
die  OlxTfläche  vor,  zum  Teil  breiten  sie  ihre  Cladome  an  und  unter  dersellxm  aus.  Ilm*  Schäfte 
sind  18 — 35,  meist  18—25  mm  lanK  und  am  cladomalen  linde  23 — 41  ft  dick.  Die  ent- 
sprechenden, von  Somas  (1888  p.  10)  angegebenen  Malle  sind  31,5  mm  und  31,5  ft.  Vom 
cladomalen  Ende  an  nehmen  die  Schäfte  erst  an  Dicke  ab,  dann  wieder  zu,  dann  wieder  ab, 
und  laufen  schließlich  in  einen  überaus  feinen  Endfaden  aus.  Die  Scliaftdicke  betrug  an  drei 
solchen  Anatriaenen,  die  ich  maß  im  Durchschnitt : am  cladomalen  Ende  29,  5 mm  unterhalb 
desselben  1 1,  10  mm  unterhalb  desselben  20,  15  mm  unterhalb  desselben  14,  20  mm  unterhalb 
desselben  8,  25  mm  unterhalb  d<*sscllx*n  2 ft.  Die  Clade  sind  sehr  dick,  mäßig  gekrümmt  und 
erreichen  eine  Länge  von  82 — 136  ft.  Nach  Somas  {1888  p.  10)  beträgt  die  Länge  dieser  Clade 
100  ft.  Ihre  Sehnen  schließen  mit  dem  Schaft  Winkel  von  etwa  36°  ein. 

Die  dünncladigen,  regulären  Anatriaene  des  oberen  Teiles  des  Schwammes 
(Taf.  XV,  Fig.  12)  sind  weit  schlanker  als  die  oben  beschriebenen,  dickcladigen.  Ihre  Schäfte 
erreichen  am  cladomalen  Ende  Dicken  von  bloß  11  — 1 6 p und  ihre  entsprechend  dUnneren  Clade 
sind  182 — 200  fi  lang.  Die  von  Som  as  (1888  p.  10)  angegebenen  Maße  dieser  Nadeln  sind: 
Schaftlänge  12,14  mm,  Schaftdicke  am  Cladom  20  ft,  Cladlänge  158  ft.  L)ic  Cladsehnen  sehlielk*n 
mit  dem  Schaft  Winkel  von  ungefähr  32*  ein. 

Die  Jugendformen  der  Anatriaene  zeichnen  sich  einerseits  dadurch  aus,  daß  bei  ihnen  der 
Schaft  über  das  Cladom  hinaus  verlängert  erscheint  und  in  Gestalt  eines  hohen,  mehr  zugespitzten 
oder  abgerundeten  Buckels  über  dasselbe  ernporragt;  andererseits  unterscheiden  sie  sich  von  den 
ausgebildeten  Anatriaenen  dadurch,  daß  ihre  Clade  mit  dem  Schafte  viel  grölk're  Winkel  als  die 
Clade  der  ausgebikleten  Anatriaene  einschließen.  Sehr  junge  Anatriaene,  deren  Clade  erst  10  u 
lang  sind,  zeigen  diese  Eigentümlichkeit  in  so  hohem  Grade,  daß  sie  wie  Orthotriaene  aussehen. 
Beim  Wachstum  biegen  sich  aber  die  Clade  sehr  l»ald  herab,  so  daß  schon  wenig  größere 
Nadeln  das  orthotriaene  Aussehen  mit  einem  anatriaenen  vertauscht  haben.  Viel  länger  erhält 
sich  der  distale  Buckel,  der  seihst  in  den  ausgebildeten  Nadeln  (vgl.  Taf.  XV,  Fig.  10b)  oft 
noch  deutlich  erkennbar  ist. 

Ich  habe  oben  darauf  hinge  wiesen,  daß  bei  diesem  Schwamme  außerordentlich  häufig 
Unregelmäßigkeiten  bei  den  Anatriaenen  auftreten  und  zwar  werden  sowohl  unter  den  dünncladigen 
der  oberen,  wie  unter  den  dickcladigen  der  unteren  Schvvummteile  solche  unregelmäßige  Anatriaene, 
hzvv.  Anatriaenderi  vate  angetroffen.  Die  merkwürdigsten  und  häufigsten  von  diesen  Formen,  die 
man  geradezu  als  spezifische  Nadeln  der  Art  ansrhen  könnte,  sind  diejenigen,  welche  ein  nach 
aufwärts  gerichtetes  Clail  Ixsitzen  (Taf.  XV,  Mg.  ii,  13).  Einige  von  diesen  Nadeln  sind  Triaene 
mit  2 anatriaenartig  nach  abwärts  gerichteten  und  einem  plagiotriacnartig,  schief  nach  aufwärts 
gerichteten  üad  (Taf.  XV,  Fig.  13);  andere  sind  Tetraene  mit  drei  anatriaenartig  nach  abwärts 
gerichteten  und  einem  schief  nach  aufwärts  gerichteten  Clad  (Taf.  XV,  Fig.  11).  Ausnahmsweise 
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habe  ich  auch  solche  Tetraene  beobachtet,  bei  denen  zwei  Clade  nach  abwärts  uml  zwei  nach 
aufwärts  gerichtet  waren.  Eines  von  diesen  unregelmäßigen  Telocladen  hatte  gar  sechs  Clade 
von  denen  zwei  nach  aufwärts  uml  vier  nach  abwärts  gerichtet  waren.  • Ferner  habe  ich  Ana- 
triaene  gesehen,  bei  denen  eines  von  den  Claden  viel  tiefer  als  die  beiden  anderen  am  Schafte 
angewachsen  war.  Auch  Anatriaene  mit  einem  gabelspaltigen  Clad  kommen  vor,  worauf  schon 
Soi.las  (1888  p.  13)  hingewiesen  hat.  Diesen,  eine  gewisse  Hy|>ertrophie  des  Cladoms  auf 
weisenden,  stehen  andere  Anatriaenderivate  gegenüber,  Ins  denen  eine  Verkümmerung  des  Cladoms 
beobachtet  wird.  Diese  führt  entweder  zu  einer  Reduktion  der  Clndunzahl  «ider  zu  einer  gleich- 
mäßigen Verkleinerung  aller  Clade.  Im  ersteren  Fall  kommen  Anadiaeno,  im  letzteren  eigen- 
tümlich nagelf«>rmige  Teloclade  zustande,  deren  Cladom  einer,  dem  Schaft  aufgesetzten,  am 
Rande  ausgezackten  Endscheibe  gleicht. 

Die  großen  Frotriaene  (Taf.  XV,  Fig.  14)  sind,  wie  oben  erwähnt  worden  ist,  ebenso 
wie  die  Anatriaene,  in  dem  Schwamme  durch  zwei  Formen,  eine  schlankere  in  den  oberen 
Teilen,  und  eine  dicken.*  in  den  unteren  Teilen  vertreten;  es  ist  jedoch  hier  der  Unterschied 
zwischen  schlanken  und  dicken  nicht  so  groß  und  die  Grenze  zwischen  denselben  nicht  so  scharf 
wie  bei  den  Amitriaenen.  Die  Schäfte  der  IVotriaene  sind  6 17  mm  lang,  jene  der  schlanken 

Form  am  cladomalen  Ende  etwa  10,  jene  der  dicken  etwa  14  | u dick.  Die  stärkste  Stellt*  des 
Schaftes  liegt  etwa  3 mm  unterhalb  seines  cladomalen  Endes.  Bei  der  schlanken  Form  ist  der 
Schaft  hier  I V* — 2 mal  so  dick  wie  am  Cladom;  bei  der  dickeren  Form  Ist  dieser  Unterschied 
bedeutender:  bei  dieser  sind  die  Frotriaenschafte  3 mm  unterhalb  tles  Cladoms  bis  3 lind  mehrmal 
so  dick  wie  am  cladomalen  Ende.  Diese  großen  IVotriaene  bilden  einen  wesentlichen  Bestandteil 
des  Felzes.  ja  an  einzelnen  Stellen  scheint  dieser  fast  ausschließlich  aus  ihnen  zu  bestehen.  Aber 
nicht  nur  im  Felz  auch  in  und  unter  der  Oberfläche  habe  ich  zahlreiche  Cladome  von  großen  Fro- 
triaenen  angetroffen.  Die  Cladome  dieser  Frotriaenc  sind  regulär,  sagiual  oder  irregulär.  Die 
Clade  erreichen  eine  Lange  von  64 — 163  fi  und  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel 
von  ungefähr  26°  ein:  oft  erscheinen  sie  gerade,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  in  ihrem  Grund- 
teile stärker  abstehend  als  in  ihrem  Endteile.  Sol.l.AS  (i8S8  p.  10)  gibt  folgende  Maße  der 
großen  IVotriaene  an:  Schaftlänge  8,6  mm,  Schaftdicke  1 5,8  (u,  Cladlänge  150  p. 

Die  in  garbenfürmigen  Büscheln  angeordneten  kleinen  Frotriaenc  lial>en  Soo — 900  p 
lange,  am  cladomalen  Ende  1 ,u  dicke  Schäfte  und  meist  etwas  ungleiche,  10 — 15  fi  lange  Clade. 
S<h.las  (1888  p.  10,  13)  nennt  diese  Nadeln  „trichndal  protriaene“  und  sagt,  daß  ihre  Cladome 
meist  sagittal  uml  ihre  Schäfte  1 mm  lang  sind. 

Auffallend  ist,  namentlich  in  Hinblick  auf  die  Häufigkeit  von  unregelmäßigen  Aruitriaen- 
formen,  die  Regelmäßigkeit  der  IVotriaene  in  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren.  Soi.las  (I.  e.) 
hat  in  den  vom  Challenger  erbeuteten  aber  auch  ziemlich  viele  unregelmäßige  IVotriaene  gefunden. 

Die  Sigme  sind  knorrig«-  0,5  -1  ft  dicke  Stäbchen,  die  entweder  kürzer  und  stärker 
gekrümmt,  oder  länger  und  schwächer  gekrümmt  erscheinen.  Di«*  kürzeren  sind  6 — 7,  die 
längeren  ii  — 13/*  lang.  Obwohl  die  Annahme  nahe  liegt,  daß  der  Schwamm  nur  eine  Art 
von  Signiert  hat  uml  daß  sie  nur  ihrer  verschiedenen  Lage  wegen  verschieden  lang  aussehen, 
so  hat  sich  mir  doch  der  Eindruck  aufgedrängt,  als  ob  wir  es  hier  v ielleicht  mit  zweierlei  Sigmen- 
formen  zu  tun  haben  könnten.  Nach  SoLl.AS  (18S8  p.  11)  wären  die  Sigmen  n.Sft  lang. 

Die  drei  Exemplare  dieses  Schwammes  wurden  von  tler  „Gazelle“  (Nr.  49S)  im  Slidmeere 
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erbeutet.  Nähere  Angaben  über  clen  Fundort  lagen  denselben  zwar  nicht  bei,  es  läßt  sich  aber 
aus  den,  in  dem  amtlichen  Bericht  über  die  Gazellen-Reise  enthaltenen  Angal »en  mit  ziemlicher 
Sicherheit  der  Schluß  -ziehen,  daß  diese  Schwämme  an  der  Küste  der  Kerguelen- Inseln  in  einer 
liefe  von  iS — 183  Metern  erbeutet  worden  sind,  denn  cs  wird  in  jenem  Berichte  angegeben, 
daß  an  «li«*s«*r  Stelle  „ Ttil/a  grandis  Soi.u“  gesammelt  worden  sei  und  es  findet  sich  unter  den 
von  der  „Gazelle“  erbeuteten  Tetraxonen,  die  mir  zur  Bearbeitung  übergeben  worden  sind,  kein 
anderes  Exemplar  von  <li<*?ü*r  S|xxies  als  die  ol>cn  beschriel>enen  drei. 

Obwohl,  wie  aus  dem  obigen  henorgeht,  tlie  drei  von  mir  untersuchten,  von  der  Gazelle 
erbeuteten  Exemplare  dieses  Schwammes  in  manchen  Stücken  von  der  Schilderung  abweichen, 
die  Somas  (I.  c.)  von  seiner  T/i/fa  grandix  gegeben  hat,  so  zweifle  ich  doch  keinen  Augenblick, 
daß  sie  derselben  Species  angehören.  Oer  Fundort  und  das  recht  charakteristische  Aussehen 
sind  bei  den  vom  Challenger  und  von  der  Gazelle  erbeuteten  Stücken  dieselben.  Auch  in  bezug 
auf  die  Form  der  Nadeln  stimmen  beide  völlig  überein.  Die  Unterschiede  zwischen  ihnen  sind 
zweierlei:  erstens  findet  sich  bei  den  Gazellen-Exemplaren  eine  Lage  von  zerstreuten,  unregel- 
mäßig ungeordneten,  allerdings  wenig  zahlreichen  Stabnadeln  eine  Strecke  weit  unter  der  Ober- 
fläche, während  Soij.as  (I.  c.)  keine  solchen  Nadeln  von  den  Challenger-Exemplaren  beschreibt ; 
zweitens  sind  die  Nadeln  der  Gazellen- Exemplare  zum  Teil  etwas  größer  als  jene  der  Challenger- 
Exemplare.  Der  letztgenannte  Unterschied  tritt  namentlich  an  den  Längen  der  Clade,  der  dick- 
cladigen  (Challenger  ko  ja,  Gazelle  bis  136  ja),  und  der  dünncladigen  Anatriaene  (ChallengcT  158  ji, 
Gazelle  bis  200  den  Schafllängen  der  großen  Protriaen«*  (Challenger  8,6  mm,  Gazelle  bis  17  mm) 
und  an  den,  sonst  in  ihren  Dimensionen  sehr  konstanten  Sigmen  zutage,  die  bei  den  von  Soi.i.as 
untersuchten  Challenger-Exemplaren  nur  1 1,5,  bei  den  Gazellen-Exemplaren  aber  bis  zu  13  ja 
lang  sind.  Ich  glaube  nicht,  «laß  diese  unbedeutenden  Untn*schi«*de  dazu  ausreichen,  diese 
Schwämme  spezifisch  voneinander  zu  trennen. 

Wie  bei  den  Beschreibungen  der  neuen  Arten  T raaefiftra , crassisf'icnla  und  sfyfifcra 
erwähnt,  wäre  es  wohl  möglich,  daß  eine  oder  mehrere  von  diesen  auch  in  den  Eornu-nkreis  der 
Sp«  •cies  T.  grandis  gehören  könnten  und  bloß  Unterarten  oder  Varietäten  derselben  darstellen. 

Somas  hat  von  dem  zur  llauptart  gehörigen,  von  ihm  zu  Tetilla  grandis  gestellten 
Spongien  eine  Anzahl  abgetrennt,  und  für  diese  die  Varietät  alba  (Sullas  1888  p.  13)  errichtet, 
eine  Unterscheidung,  welche  auch  ich  früher  anerkannt  habe,  indem  ich  (Lenken  FELO  1903 
p.  20,  21)  innerhalb  der  Spcci«*s  zwei  Unterarten,  eine  für  die  SoLLAs’schc  Art  selbst  (Tcti/ia 
grandis  grandis)  und  eine*  für  die  Varietät  alba  ( Trfi/la  grandis  alba)  unterschied.  Jetzt,  da  ich 
Gelegenheit  gehabt  hals*  Vertreter  dieser  beiden  Unterarten  zu  untersuchen,  scheint  es  mir  aber 
kaum  mehr  empfehlenswert,  dieselben  als  getrennte,  systematische  Begriff«*  aufrecht  zu  «^halten 
und  ich  schlag«*  daher  vor  beide  in  die  llauptart  aufgehen  zu  lassen.  Da  der  ursprünglich  von 
Carter  (I.  c.)  für  «*ine»  zu  dieser  Sp«*cies  gehörigen  Schwimm  aufgestellte  Spi-riesname  antarctica 
auf  einer  irrtümlichen  Bestimmung  hin  angewendet  worden  ist,  kann  er  nicht  beibchalten  werden 
und  ist  der  SoM.As'sche  Spcciesnanic  grandis  zu  benützen.  Da  ich  wie  oben  erwähnt  di«*  Gattung 
Ttti/la  «-ing« -zogen  und  ili<*  zu  <l«*rs«*llM*n  gehörigen  S|x*cics  <l«*r  Gattung  Tfthya  zug«"leilt  habe 
bat  die  vorliegende  Sjxmgienart  Ttthya  grandis  zu  heißen. 

Unter  Brriirksii*htigung  meiner,  an  dem  Gaz«*llen  Material  gow«»nnenen  Ergebnisse  hat  die 
Diagnose  di«*ser  Speci«*s  folg«*nd«Tmaß<*n  zu  lauten: 
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Teilt  ya  g ran  dis  (Sou.). 

Kugdig  ikIct  aufrecht  «ifomttg,  bis  13  cm  hoch  mul  7,5  <*m  breit,  mit  aufstnix-iulcn  Vor- 
am  Scheitel,  auf  deren  Gipfeln  die  kleinen  Oscula  liegen.  Von  di«-s«*n  Vorragungen  gehen 
mehr  oder  weniger  deutliche  Firste  al»,  welche  g«-g«-n  die  Grundfläche  des  Schwamme»  hinabziehen 
und  hie  und  da  auch  durch  quere  Krhebunjjen  iw-tzartig  verbumlen  erschein« -n.  Jene  V<»rragungen 
und  diese  Firste  sind  an  den  jjroften  aufrechten  eiförmigen  Stück«*n  deutlicher  als  an  den  kleineren, 
mehr  kugeligen  wahrzunehmen.  A11  den  iranz  kleinen,  regelmäßig  kugelig«n  fehlen  sie  vollständig. 
An  der  Oberfläche  findet  sich  ein  1 -5  mm  hoh«T  Nadelpelz,  welcher  häufig  teilweise  oder  ganz 
abgeriehen  ist.  Am  Grunde  sitzt  eine  polslerformijre  Wurzel  nathimasse  von  beträchtlicher  Größe; 
diese  scheint  zuweilen  zu  fehlen.  1 )ie  Farbe  ist  in  Weingeist  wtißlitiigelb.  dunkclgelb  odt*r  braun. 
Megascleiv:  groß«-  Amphioxo  der  ntdialen  Nadelbiindel  5 — 9 mm  lang,  yj  1 10  ft  dick,  nuisi 
mäßig  anisoactin:  Style  der  ntdialen  Nadelbiindel  bis  41  ft  dick*  kleine  zerstreute,  schief  Hebende 
Amphioxe  unter  der  Ols-rfläche  0,8 — 2 mm  lang,  25  27  ft  dick,  isoactin:  dickcladige  Anatriaene, 

deren  Schaft  iS  35  mm  lang,  am  cladomalen  linde  32 — 41  ft  dick,  Clade  92 — 136  ft  lang:  diinn- 
dadige  Anatriaene,  deren  Schaft  am  cladomalen  linde  11 — 20  ft  dick,  Ckule  15X  200  ft  lang; 

verschiedene  Anatria«-iulerivat<-  von  denselben  I )imensioiien,  unter  diesen  verhältnismäßig  häufig 
solche  mit  1 aufstrebenden  und  2 oder  3 nach  abwärts  gerichteten  Gaden;  grolle  Frotriaene, 
deren  Schaft  6 — 17  mm  lang,  am  cladomalen  linde  10 — 14  ft,  weiter  unten  t1;, — 3 und  me  hr* 
mal  so  «lick,  Ckulom  n.gulär,  sagittal  «aler  irregulär,  Gade  64—163  ft  lang:  klein«-  Protriaenc 
in  Huscheln,  deren  Schaft  0,8 — 1 mm  lang,  am  clrtd«) malen  Hn«le  1 ft  «lick,  Qadc  10-  15  ft  lang. 
Microsclcre:  Sigme,  knorrige  0,5  — 1 ft  dicke,  schwächer  oder  stärker  gekrümmt  aussehende 
Stäbchen,  bis  13  ft  lang. 

Verbreitung:  Südindik:  Kerguelen-Inseln,  18 — 220m:  I leartl- Insel,  274  m. 


Tethya  coactifera  n.  sp. 

Taf.  IX,  l;ig.  1 — 16;  Taf.  X,  Fig.  1 — 10. 

In  der  Valdivia-Sammlung  befinden  sich  zwei  Stücke  «lies«s  Schwammes. 

Das  größere  (Taf.  IX,  Fig.  1 2)  ist  abgeplattet  kugelig,  hält  68  mm  im  Ouerdurchmesster 
und  ist  58  mm  h«xh.  Das  kleinere  ist  regelmäßig  eiförmig,  aufrecht,  hält  37  mm  im  Quer» 
durchmesscr  und  Ist  5 1 min  hoch. 

Die  Oberfläche  Ist  mit  kleinen  Erhebungen  U -deckt,  welche  durch  abgerundete,  konkave 
Einsenkungen  voneinander  getrennt  xverden.  Die  Erhebungen  sind  etwa  0,5  1 mm  breit,  ebenso 

weit  voneinander  entfernt  und  ragen  durchschnittlich  0,5  mm  üIxt  die  Böden  der  dazwischen 
gelegenen  Einsenkungen  empor.  Es  erscheint  somit  — von  den  frei  vorrugenden  Nadeln  ab- 
gesehen — die  Schwammoberfläche  gekömell.  Mit  freiem  Auge  erkennbare  Oeffnungen  sind 
an  der  Oberfläche  keines  der  Ixitlen  Exemplare  wuhrzunehmen.  Garbenförmigc  Büschel  v«m 
Nadeln  — es  sind  das  die  distalen  Endteile  der  radiah-n  Nath-Ibitndel  ragen  frei  über  <li«* 
Oberfläche  vor.  Diese  Büschel  sind  den  (»len  erwähnten  Erhebung«™  «h*r  Oberflä«*hc  «ingepflanzt. 
Die  F>h«*bung«i»  s«ib.st  entstehen  dadurch,  «laß  sich  die  oberflächlichen  Teile  d«-s  W«*ichkör|>ers 

•9 

10* 


Digitized  by  Google 


76 


Rourr  von  LxMPKnrELt». 


an  «len,  über  die  Oberfläche  hinaus  reichenden,  radialen  Naddhündeln  eine  Strcrekc:  weit  <*mpor- 
ziehen.  Sie  sind  somit  den  Conulls  «l«*r  Homst'hvvämmo  virgknchlxir.  1 )a  die  frei  Vnrragenden 
N;wlelgarlR*n  oben  au  sein  and«  t weichen  und  sich  distal  verbreitern,  bilden  sie  zusammen  «inen 
völlig  ununterbmehenen  Pelz,  der  die  ganze  Oberfläche  bekleidet.  Bei  «lern  gröberen,  in  der 
Eigur  1 2 abg«  bildeten  Exemplare  ist  di«*ser  Natleljxdz  allenthalben  ziemlich  gleichartig,  bei 
dem  kleineren  aber  an  «U*r  Unterseite  viel  mächtiger  als  anderwärts  entwickelt  und  hi«*r  zu 
einem  Wurzelschopf  auxgebild«*t.  Die  Nadeln,  welche  «kn  Pelz  bilde»,  stehen  nicht  senkrecht 
auf  die  Oberfläche  des  Schwammes  sondern  schließen  mit  derselben  meist  Winkel  von  30—60® 
ein.  Der  Pelz  ist  stark  abgerieben.  Deshalb  und  wegen  der  schwankenden  Neigung  «1er  Nadeln, 
die  ihn  zusammensetzen,  läßt  sich  seine  Höhe  nicht  genau  angeben,  er  durfte  — wo  er  nicht 
zu  einem  Wurzclschopf  geworden  ist  — etwa  1 — 3 mm  hoch  sein. 

Bei  dem  kleineren  Exemplare  sind  alle  von  der  Schwamm  Unterseite  al  »suchenden  Nadel- 
büschel der  vertikalen  Längsachse  des  Schwammes  nahezu  parallel  nach  abwärts  gerichtet  Die 
äußersten,  nahe  dem  Aequator  befindlichen,  liegen  daher  der  Schwammoberfläche  ziemlich  dicht 
an,  schließen  mit  derselben  ganz  kleine  Winkel  ein.  Nach  innen,  gegen  «len  unteren  Pol  des 
Schwammes  zu.  stehen  sie  immer  steiler  und  die  am  Pol  selbst  entspringentlen  erhellen  sieb 
senkrecht  von  seiner  l)h«*rfläclie.  Distal  gehen  «li«™*  NailelbUst'hel  in  einen  ungefähr  15  mm 
breiten  und  5 mm  hohen  NadelpoLster  über,  welcher  aus  großen,  mäßig  «licht  verfilzten,  nieist 
mehr  oder  weniger  horizontal  liegenden  Nadeln  besteht. 

Farbe.  I Kt  Schwamm  ist  (in  Wangeist)  an  der  Oberfläche  lichlgraubraitn  gefärbt,  Das 
Innere  bat  eint*  ähnliche,  aber  lichtere  Färbung.  Der  Nadelpelz  ist  bei  beiilt*n  Exemplaren,  ganz 
besonders  stark  aller  bei  dem  kleineren,  bräunlich  fuchsrot;  den  frei  vomigenden  Nadelteilen 
fest  angeheftete  Diatomeen  sind  die  Ursache  dieser  Färbung  des  Nadelpelzes. 

Hie  unil  da  lassen  oberflächliche  Paratangen tialschnilte  klein«*  Gruppen  von  rundlichen, 
etwa  15  u weiten  und  20 — 30  fi  voneinander  entfernten  Poren  in  «ler  äußersten  Gewebelage 
erkennen.  Wenig  unter  der  Oberfläche  findet  man  in  der  Paratangentialsch nittserie  Ouerschnitte 
von  kreisrunden,  Uri  65  u weiten  Radialkanälen.  Ratlialschnitte  (Taf.  IX,  Fig.  9)  zeigen,  «laß 
vielerorts  zwischen  den  großen  ratlialen  Nadelbündeln  Systeme  von  ausgetlehnten,  lakunösen 
Hohlräumen  liegen.  Die  einzelnen  Hohlen  sind  bis  0,5  mm  weit,  oval  oder  rundlich  und  un- 
regelmäßig in  nuliaien  Reihen  angeordnet  Sie  sind  vielerorts  nur  durch  ganz  dünne,  in  den 
mittleren  Teilen  nicht  selten  unterbrochene  Membranen  voneinander  getrennt.  Die  ganzen 
Höhlensysteme  erscheinen  somit  als  unregelmäßige,  radiale,  lakunuse  Kanäle.  Halbiert  man  «len 
Schwamm,  so  finde  t man  die  größten  von  diesen  Höhlen  ungefähr  in  halber  Entfernung  zwischen 
«lern  Mittelpunkte  und  der  Oberfläche.  Bei  dem  größeren  Exemplare  halten  einige  von  diesen 
Höhlen  1,2— 1,7  mm  im  Durchmesser,  hei  dem  kleineren  Exemplare  habe  ich  solche  Höhlen 
nicht  gesehen.  Hs  ist  anzunehmen,  daß  alle  diese  Kanäle  im  lebenden  Schwamme  immer  oder 
«loch  zuweilen  bedeutend  geräumiger  sin«l. 

Die  Geißclkammem  (Taf.  IX,  Eig.  14  a)  sind  überall  dort,  wo  dickere  Gevvebelagen  die 
großen  lakunösen  Höhlen  voneinander  trennen,  ziemlich  zahlreich.  Sie  erscheinen  in  «len  Schnitten 
rundlich  oder  eiförmig  um!  halten  15 — 25  fi  im  Durchmesser.  Die  Krag«*nzellcn  sind  groß. 
Geißel  und  Kragen  sind  nicht  zu  erkennen,  wohl  aber  trifft  man  nicht  selten  Andeutungen  einer 
SoLLAs’schen  Membran. 
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Obwohl  weit  davon  entfernt  aus  meinen  Präparaten  einen  irgendwie  sirheren  Schluß  auf 
die  Gestaltung  tles  Kanalsystems  ziehen  zu  können,  möchte  ich  doch  die  Vermutung  aussprechen, 
«laß  die  großen  I löhlensysteme,  die  man  im  Schwamme  Ixxiharhtet,  zum  Teil  dem  einführenden 
und  zum  Teil  dem  ausführenden  System  angehören,  daß  «len  Geißelkammem  zu-  und  abführende 
Spe/.ialkanäle  fehlen,  «laß  die  Kammerporen  groß  und  wenig  zahlreich  vielleicht  nur  in  der 
Einzahl  vorhanden  sind,  der  Kammermund  aber  verhältnismäßig  klein  Ist,  und  «laß  «lie  bis 
nahe  an  die  Oberfläche  heranreicheiulen  und  tlort  nur  durch  eine  ziemlich  dünne  Gewebe- 
platte  bedeckten  Systeme  großer  Hohlen  (Taf.  IX,  l;ig.  9)  cribriporal  mit  der  Außenwelt  in  Ver- 
bindung stehen. 

Feine  Schnitt«*  senkrecht  zur  Oberfläche  durch  die  «»berflächlichen  Gewebepartien  (Taf.  IX, 
big.  16)  zeigen,  daß  zu  äußerst  eine  8 — 10  p dicke,  wenig  tingierbare,  « pithelartige  Schicht 
(Taf.  IX,  big.  16  a)  liegt,  welcher  dichte  Massen  von  Sigmen  eingebettet  sind.  Darunter  folgt 
eine  etwa  6 — 8 fi  dicke  Lage  von  | »aratangential  verlaufenden  Fasern  (Taf.  IX,  Fig.  16  b).  Unter 
dieser  breitet  sich  ein  an  Blasen  zellen  reiches  Gewebe  aus,  welches  ohne  scharfe  Grenze  in  das 
Choanosom  übergeht. 

Der  Weich körper  scheint  ziemlich  zart  zu  sein.  In  den  Membranen,  welche  zwischen 
den  großen,  lakunösen  I löhlen  ausgespannt  sind,  bzw.  in  «lies«*  Hohlen  hineinragen,  sieht  man 
öfters  stärker  tingierte  Streifen.  Am  deutlichsten  sind  diese  in  der  Nähe  der  freien  Ränder 
solcher  Membranen  zu  erkennen  und  hier  liegen  sie  diesen  Rändern  parallel,  bis  kann  sein,  daß 
wir  es  liier  mit  zirkulären,  contractilen  Faserzellen  zu  tun  haben.  Die  Blasenzellen,  welche  sich 
dicht  unter  der  Oberfläche  (Taf.  IX,  Fig.  16  c),  sowie  auch  weiter  im  Innern  in  großer  Zahl 
finden,  halten  7 — 14  p im  Durchmesser.  Sie  sind  meistens  breit  oval,  platten  sich  aber,  wo  sie 
«liclit  beisammen  liegen,  gegenseitig  ab  und  erscheinen  dann  mehr  «»der  weniger  polyedrisch 

(Taf.  IX,  Fig.  16  c).  Sie  haben  eine  deutliche  Zellhaut  und  sind  mit  einer  ganz  durchsichtigen 

und  untingier baren  Substanz  gefüllt  In  der  Mitte  der  letzteren  liegt  ein  3 — 5 ft  großer,  granu- 
löser, undurchsichtiger  und  stark  tingierbarer  Klumpen  von  unregelmäßig  kugeliger  oder  knollen- 
ähnlicher  Gestalt  Minen  Kern  innerhalb  dieses  Klumpens  habe  ich  zwar  nie  gesehen,  möchte 
aber  trotzdem  keine  bestimmte  Meinung  darüber  abgeben,  ob  dieser  Klumpen  der  K«‘m  allein, 

oder  der  Kern  samt  dem  (geschrumpften!  Plasma  ist.  Im  Innern  des  größeren  Exemplares  fand 

ich  einige  30—35  fi  weite,  rundliche  Höhlungen,  die  mit  einem  Belag  von  flachen  Zellen  aus- 
gekleidet zu  sein  scheinen  und  in  denen  je  ein  kugeliger  o«ler  nierenförmiger,  in  fingierten 
Schnitten  stets  sehr  stark  gefärbter,  20 — 23  ,a  im  Durchmesser  haltender  Körper  mit  glatter 
Oberfläche  lag.  Diese  Körper  dürften  Eier  sein. 

Das  Skelett  besteht  aus  Büiuieln  langer  Nadeln,  welche  radial  vom  Zentrum  des 
Schwammes  aasstrahlen  und  deren  Distalenden  über  die  Oberfläche  vorragend  den  Pelz  bilden; 
aus  kleineren,  zerstreuten,  dicht  unter  der  Oberfläche  liegenden,  radialen  Nadeln:  aus  einem  Filz 
unregelmäßig  gelagerter  Stabnadeln,  welcher  sich  paratangential  eine  Strecke  weit  unter  «1er 
Oberfläche  ausbreitet  auf  diesen  bezieht  sich  der  Artname  — • und  aus  Sigmen,  «lie  in  großen 
Massen  an  der  äußeren  Oberfläche  und  weniger  zahlreich  auch  im  Innern  des  Schwammes 
angetroffen  werden. 

Bei  dem  größeren  Exemplare  gehen  von  einem,  aus  einer  dichten  Nadelmasse  bestehenden, 
kugelförmigen,  etwa  2,5  mm  im  Durchmesser  haltenden,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Sch  warn  m- 
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körj>ers  gelegenen  Zentnim  Nadelbündel  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  ab.  Halbiert  man 
den  Schwamm,  s«i  sicht  man  bei  20  in  der  Schnittchen«*  gelegene  Nad«’ll>iindei  dieser  Art.  deren 
Proximalteile  Winkel  von  ungefähr  iS®  miteinander  cinschließen.  Di«*  Proximalleile  <l«*r  Nadel 
humlel  sind  ungefähr  0,5  mm  dick.  5 — to  mm  vom  Zentrum  entfernt  verbreitern  sich  die 
Nadelbündel  beträchtlich.  In  15  mm  Entfernung  beginnen  sie  sich  in  getrennte,  0,2 — 0,5  mm 
dicke  Stränge  aufzulösen.  Auch  diese  verbreitern  sich  nach  außen  hin,  um  sich  dann,  etwa 
5 mm  unter  der  Oberfläche,  auch  ihrerseits  in  einzelne  Stränge  aufzuli*scn  (Taf.  IX.  Hg.  1), 
so  dal)  die  Nadelbündel  wiederholt  besenförmig  verzweigt  erscheinen.  An  die  Oberfläche  treten 
sehr  zahlreiche  NaddbUndek*nilzweige  heran.  Alle  einem  und  tlem.selben  Hnuptna«l<il>üiul«i  un- 
gehörigen zusammen  nehmen  an  der  Oberfläche  einen  ungefähr  20  qmm  grollen  Kaum  ein. 
Dicht  unter  der  Oberfläche  sind  alle  Nadelbündelemlzweige  annähernd  gleich  weit  vonein- 
ander  entfernt  (Taf.  IX,  Pig.  1):  eine  Grenze  zwischen  den,  verschi«*dcnen  Hauptnadelbündeln 
angehörenden  Endzweigen  ist  nicht  zu  erkennen.  Jedes  Hauptnadelbündel,  samt  allen  von  ihm 
ahgehenden  Asten  und  Endzweigen,  ist  «in  pyramidenförmiger  Kegel,  dessen  Spitze  im  Mittel- 
punkte, und  dessen  Basis  an  der  Oberfläche  des  Schwammes  liegt.  I Messer  Kegel  ist  30 — 40  mm 
hoch  und  an  der  Grundfläche  4 — 5 mm  breit.  Er  Ist  nicht  gerade,  sondern  gekrümmt  In  den 
proximalen  zwei  I Mitteilen  «1er  Hohe  ist  «lie  Krümmung  aller  dieser  Nadelkogel  eine  derart 
gleichsinnige,  daß  ihre  Achsen  stetig  divergieren.  I Me  Krümmung  dieser,  ihrer  proximalen  'Peile 
ist  eine  annähernd  kreisförmige.  Der  Krümmungsradius  beträgt  ungefähr  15  mm  und  es  bildet 
die  Achse  der  apiculen  zwei  Dritteilc  des  ganzen  Kegels  l»cfläuf»g  einen  Yicrtelkreis,  so  daß  die 
Tangenten  der  Endteile  dieser  Achsenstrecke  einen  Winkel  von  go°  miteinander  cinschließen. 
Das  distale,  basale  Drittel  eines  jeden  Nadelkcgds  ist  viel  weniger  stark  gekrümmt,  fast  gerade. 
Zuweilen  ist  hier  sogar  eine  leichte  Krümmung  (Radius  50  mm)  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  wahrzunehmen,  in  welchem  Palle  der  Kegel  schwach  S-förmig  gebogen  erscheint.  Alle 
Krümmungen  der  Achse  eines  KegeLs  liegen  stets  annähernd  in  einer  Ebene  und  sind  einfache 
Kurven. 

Bei  dem  kleineren  Exemplare  ist  das  Nadelzentrum  relativ  bedeutend  und  auch  absolut 
etwas  größer,  es  hält  hier  3 mm  im  Durchmesser.  Auf  «lern  durch  «len  Mittelpunkt  gehenden 
Längsschnitte  durch  diesen  Schwamm  zählte  ich  23  Natkibündel.  Diese  sind,  namentlich  in  der 
unteren  Hälfte  des  Schwammes,  viel  weniger  stark  gekrümmt,  als  bei  dem  größeren  Exemplare. 
Daß  diese  mindere  Krümmung  eine  tatsächliche  unil  nicht  durch  «lie  Lage  der  Schnittebene 
vorgetäuschte  ist.  geht  daraus  hervor,  daß  die  im  Querschnitt  zu  sehenden  Bündel  dieselbe  ge- 
ringere Biegung  zeigen,  wie  «lie,  «lie  man  am  1 Längsschnitte  sieht. 

Dicht  unter  der  Oberfläche  nehmen  die  Nadelbündel  (im  Paratangentialschnitt  1 einen  bo- 
deutend  größeren  Kaum  ein  als  die  zwischen  ihnen  gelegenen,  bündelfreien  Schwammteile.  Nach 
innen  zu  nimmt  «lie  relative  Masse  «l«*r  Nadelbündel  ab.  7 mm  unter  der  Oberfläche  sind  «lie  Nadel- 
bündel ungefähr  ebenso  breit  wie  «lie  Zwischenräume.  Unter  diesem  Niveau  überwiegt  die  Aus- 
dehnung der  nadelfreien  'Peile. 

Das  Nadelzentrum  und  die  proximalen  und  mittler«*«  Teile  der  Nadelbündel  bestehen 
ausschließlich  aus  Amphioxen.  Jene  des  Zentrums  (Taf.  IX,  Hg.  1 3 a,  b,  c,  d,  e)  sind  an  beiden 
Enden  gleich,  is« »actin.  Auch  in  «len  proximalen  Emlteilen  der  Nadelbündel  werden  solche 
is« actine  Amphioxe  angetroffen.  Nach  außen  hin  treten  in  den  Nadelbündeln  unisoactine  Am- 

22 


Digitized  by  Google 


Di*  TetnuuMiÜL 


79 


phioxe  (Taf.  X,  Fig.  4 — 6)  mit  einem  schlankeren  und  spitzen  proximalen,  und  einem  dickeren 
und  abgerundeten  distalen  Ende  an  Stelle  der  isoactinen,  Gegen  die  ändere  Oberfläche  gesellen 
sich  den  Amphioxen  in  den  radialen  Bündeln  einzelne  Style  und  die  viel  dünneren  Schäfte  von 
meist  triaenen  Telodaden,  aber  auch  hier  besteht  der  allergrollte  feil  der  ganzen  Bündelmasse 
aus  Amphioxen.  Die  grollen  Amphioxe  der  Nadelblindel  scheinen  nur  Ijei  der  Wurzel 
schopfbildung  ül>er  die  Oberfläche  hinaus  vorgeschoben  zu  werden:  sonst  ragen  sie  nicht  über 
die  Oberfläche  des  Schwammes  vor,  es  erreichen  vielmehr  die  Distalenden  der  zu  änderst  ge- 
legenen Amphioxe  gewöhnlich  gerade  noch  die  Oberfläche.  I>ie  Telocladc,  welche  an  dom 
Aufbau  der  distalen  Nadel bündrl partien  teilnehmen  sind  Anatriaene  (Taf.  IX,  Hg.  6,  7 a,  b,  Taf.  X, 
Hg.  2,  10),  regtdäre  Protriaene  (Taf.  IX,  Fig.  3,),  sagittale  IVotriaene  (Taf.  IX,  Fig.  2,  Taf.  X, 
Fig.  1),  Prodiaene  (Taf.  IX,  Fig.  4)  und  irreguläre  Triaene  mit  entwickelten  (Taf.  IX.  Fig.  8)  oder 
teil  weis«*  rückgebildeten  Gaden  (Taf.  X,  Fig.  3).  Zu  diesen  Telodaden  könnten  insofern  auch  die 
Style  (Taf.  X,  Hg.  7)  gezählt  worden,  als  diese  vermutlich  durch  vollkommene  Cladriickbildung 
aus  ihnen  hervorgegangen  sind. 

Die  Cladomc  der  Anatriaene  liegen  größtenteils  unterhall)  der  Oberfläche,  im  Innen)  des 
Schwammes:  nur  selten  ragen  sie,  und  auch  dann  nur  eine  sehr  kurze  Strecke  weit,  über  die 
Olierfläche  vor  (Taf.  IX,  Hg.  9b);  an  der  Bildung  des  Pelzes  nehmen  sie  ebenso  wenig  Teil  wie 
die  Amphioxe.  Die  Cladomc  der  tiefstliegenden  Anatriaene,  die  ich  gesehen  habe,  befanden  sich  un- 
gefähr 2 mm  unter  der  Oberfläche,  doch  habe  ich  sie  so  tief  nur  ausnahmsweise  beobachtet  Von  hier 
bis  zur  Oberfläche  werden  dann  ziemlich  viele  Anatriaencladome  angetroffen.  Dieselben  liegen 
meist  in  Gruppen  nebeneinander  und  bilden  so  eine  oder  mehrere  Etagen.  Sie  scheinen  an  der 
Oberfläche  der  radialen  Nadelbündel  beträchtlich  zahlreicher  als  im  Innern  derselben  zu  sein. 
Die  äußersten  Anatriaencladome  ragen,  wie  erwähnt  ganz  wenig  über  die  Oberfläche  vor. 

Sehr  selten  und  nur  ganz  ausnahmsweise  sieht  man  ab  und  zu  auch  ein  Procladcladom 
unter  tler  Oberfläche  in  oder  an  den  Nadelbündeln. 

Die  irregulären  Teloclade,  namentlich  jene  mit  stark  nickgebildetem  Gadom,  und  die 
Style,  welche  ich,  wie  erwähnt  als  Telodadderivate  anzusehen  geneigt  bin,  liegen  in  der  Regel  so, 
dall  sich  ihr  Cladom,  bzw,  (Styl)  ihr  stumpfes  Ende,  dicht  unter  der  äulleren  Oberfläche  befindet 

Der  eingangs  beschriebene  Pelz  an  der  äulleren  Oberfläche  besteht  aus  den  frei  vor- 
ragenden Endstücken  derjenigen  Nadeln,  welche  an  tler  Zusammensetzung  des  distalen  Teils  der 
X adelbündel  Anteil  nehmen.  Ihrer  Krümmung  wegen  treten,  wie  oben  erwähnt  die  Nadelbündel 
nicht  senkrecht  an  die  Oberfläche  heran  (Taf.  IX,  F'ig.  1,  9)  und  da  ihre,  den  Pelz  bildenden  End- 
teile dieselbe  Richtung  beibehalten,  so  stehen  auch  sie  auf  der  Oberfläche  nicht  senkrecht  sondern 
mehr  oder  weniger  schief.  Näheres  hierüber  siehe  oben,  bei  der  Beschreibung  des  Pelzes.  Die 
den  Pelz  bildenden  distalen  Endteile  tler  Nadelbündel  bestehen  ausschließlich  aus  Proelatlen, 
Protriaenen  und  Prodiaenen.  Bei  beiden  Exemplaren  sind  die  Protriaene  im  Pelz  um  ein  viel- 
faches zahlreicher  als  die  Prodiaene.  Dieses  Übervviegen  der  Protriaene  tritt  alxr  lx*i  dem 
gröberen  Exemplare  l>eträchtlich  starker  als  bei  dem  kleineren  hervor.  Die  frei  vorragenden  Teile 
der  Proclade  sind  ungleich  lang,  so  daß  ihre  Cladomc  in  verschiedenen  Höhen  liegen. 

Der  Wurzelschopf  des  kleineren  Exemplares  scheint  rlx*nfalls  grölltcnteils  aus  Procladen 
zu  bestehen.  Au  Iler  diesen  kommen  aber  auch  grolle  und  kleine  Amphioxe  sowie  Anatriaene 
darin  vor. 
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Zwisdicn  den  Nadelblindeln  finden  sich  an  der  Oberfläche,  wie  erwähnt,  Einsei  lkungun. 
In  den,  an  diese  Einsenkungen  angrenzenden  Schwammpartien  finden  sich  ziemlich  zahlreiche, 
kleine  M«*gasdere,  welche  in  keiner  Beziehung  zu  den  Nadelbündeln  stehen,  vielmehr  als  eine 
eigene  Skelettbildung  angesehen  werden  müssen.  Diese  Nadeln  sind  kleine  Amphioxe  und  Pro- 
clade.  Die  ersteren  sind  recht  zahlreich.  Sie  liegen  mehr  vereinzelt  oder  in  größerer  Zahl  zu 
büschelförmigen  Gruppen  vereint  dicht  unter  der  OIxTfläche  und  stehen  auf  diese  senkrecht  oder 
steil.  Sie?  pflegen  mit  ihren  Distalenden  die  Oberfläche  gerade  zu  erreichen  oder,  selten,  ein 
wenig  Li  Ixt  dieselbe  vorzuragen.  Die  kleinen  Proclacle  sind  hier,  untrr  den  Hinsenkungen,  weit 
seltener,  erreichen  mit  ihren  Cludomen  die  Oberfläche  und  richten  ihren  Schaft  radial  nach  innen. 

In  der  zwischen  i mm  und  4 mm  unter  der  Oberfläche  gelegenen  Zone  breitet  sich  eine 
gegen  2 mm  dicke  Lage  von  verfilzten,  kleinen  Stabnadeln.  Amphioxcn  und  einzelnen  Stylen  aus 
(Taf.  IX,  big.  1,  5,  15).  Zuweilen  reichen  die  kleinen  Stabnadeln  dieser  Zone  bis  zu  7 mm  unter 
die  Oberfläche  hinab.  In  dem  Filz  sind  die  kleinen  Stabnadeln  ganz  unregelmäßig  angeordnet 
Sie  liegen  schief  oder  auch  paratangential,  aber  fast  nie  radial  (Taf.  IX,  Fig.  1 5).  Im  ganzen 
erscheint  dieser  Filz  als  eine  bis  2 mm  und  darüber  dicke,  paratangential  ausgebreitete  Platte, 
welche  von  den  radialen  Nadelbündeln  durchbohrt  wird.  Oberhalb  dieser  Platte,  zwischen  der- 
selben und  der  äußeren  Oberfläche,  werden  nur  vereinzelte  oder  gar  keine,  stark  sehief  oder 
paratangential  gelagerte  Stabnadeln  an  getroffen.  Der  Filz  selbst  ist  nicht  überall  gleich  dicht 
In  der  Figur  15  (auf  Taf.  IX)  ist  ein  ziemlich  dichter  Teil  des  Filzes  dargestellt. 

Die  Sigme  liegen  an  der  Oberfläche  sehr  »iahe  beisammen  (Taf.  IX.  Fig.  1 6).  In  Flächen- 
ansichten  der  Dermalmembran  erscheinen  die  Sigme  als  eine  dichte  Masse.  Diese  dichte  ober- 
flächliche Sigmenlage  ist  ungefähr  1 5 fi  stark.  Nach  unten  hin  nimmt  die  Zahl  der  Sigme 
allmählich  ab  (Taf.  IX,  Fig.  16).  aber  es  finden  sich  auch  im  Innern  allenthalben  viele  Sigme. 
Hier  scheinen  sie  hauptsächlich  in  den  Kanalwänden  zu  liegen  und  zwar,  soweit  es  ihre  Gestalt 
zuläßt,  tangential.  Besonders  gehäuft  erscheinen  die  Sigme  an  den  freien  Rändern  der,  zwischen 
den  lakunosen  Höhlen  des  Kanalsystems  ausgespannten  Membranen. 

Die  großen  Amphioxe  des  Zentrums  um!  der  Nadelbündel  sind  4,5 — 6,5,  zuweilen 
bis  8 mm  lang  und  an  der  dicksten  Stelle  45 — 75,  zuweilen  bis  88  g stark.  Sie  sind  im  all- 
gemeinen et wa  hundertmal  so  lang  als  dick.  Hs  lassen  sich  zwei  Arten  von  solchen  Amphioxen 
unterscheiden:  die  isoactinen  des  Zentrums  und  der  proximalen  Teile  der  Nadelbündel,  und  die 
anisoactinen  der  mittleren  und  distalen  Teile  der  Nadelbündel. 

Die  isoactinen  Amphioxe  des  Zentrums  und  der  proximalen  Teile  der  Nadelbündel 
(Taf.  IX,  F'ig.  13a,  b,  c,  d,  c)  sind  in  ihrem  mittleren,  spindelförmigen  Teil  fast  gerade  (Taf.  IX. 
Fig.  13  c,  e)  oder  schwach  gekrümmt  (Taf.  IX.  Fig.  13a,  b,  d),  ihre  gleichartigen,  in  feine  Spitzen 
auslaufenden  Enden  and  ebenso  oder  stärker  gekrümmt  als  der  Mittelteil.  Bei  einigen  (Taf.  IX, 
F'ig.  13  dl  tritt  die  stärken*  Krümmung  der  Enden  sehr  auffallend  hervor. 

Die  anisoactinen  Amphioxe  der  mittleren  und  distalen  Teile  der  Nadelbündel 
(Taf.  X,  F'ig.  4 — 6)  pflegen  ganz  oder  fast  ginz  gerade  zu  sein.  Bei  ihnen  liegt  die  dic  kste  Stelle 
eine  Strecke  weit  oberhalb  der  Längenmitte,  näher  dem  Distalende.  Der  längere,  proximale  Teil 
der  Nadel  ist  kegelförmig  und  stetig  zu  einer  sehr  feinen  Spitze  verdünnt  (Taf.  X,  Fig.  6).  Der 
kürzere  distale  Teil  nimmt  basal,  in  der  Nähe  der  dicksten  Stelle,  weit  weniger  rasch  an  Dicke 
ab  als  gegen  das  Finde  hin,  welches  letztere  breit  und  abgerundet  erscheint  (Taf.  X,  Ilg.  5). 
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Dir  großen  Afltphioxe  halber»  stets  einen  feinen  Achsctifuden,  um!  bestehen  aus  schön 
geschichteter  Kicselsubstanz.  Periodisch  eintretencle  Verlangsamung  des  Wachstums  und  eine 
damit  verbundene  Abweichung  in  «1er  Natur  (d«*m  Wassergehalt ?)  des  wahrend  dieser  Zeit  ab- 
geschiedenen Kiesolsäurchydrats  oder  aber  das  Vorhandensein  von,  «len  Kieselschi«*hten  (Siphonen) 
zwisi  hengtiagerten,  f«*inen  Spiculinlitimilen,  wenlen  wohl  die  Ursa«  he  «l<*s  Auftretens  jener  schmalen, 
scharf  hervortretenden  Schichtlinien  sein,  welche  i«ii  im  Om  rschnitl  an  Natlrl.splittern  (Taf.  X, 
Mg.  S)  beobachtet  habe. 

Die  kleinen  radialen  Amphioxo  in  «l«*n.  an  die*  Eins«*nkungon  angrenzenden,  oIht- 
fläehlichen  Schwamm parti«‘n  sind  gerade  oder  nur  sehr  we  nig  gekrümmt,  meist  500  700  ft  lang 

und  8 — 12  fi  dick. 

Die  kleinen  Amphioxe  des  paratangent ialen  Pilzes  (Taf.  IX,  Fig.  5)  sind 
mehr  oder  weniger  gekrümmt,  meist  isoactin,  700 — Sooft  lang  und  12 — 17  fi  dick. 

Die  ziemlich  seltenen  grejßen  Style  der  distalen  Teile  der  Nadelbündel  (Taf.  X,  Fig.  7) 
sind  25 — 70  fi  dick.  Die  wenigen,  deren  Länge  ich  zu  messen  Gelegenheit  hatte,  waren  3 — 5 mm 
lang.  Diese  Style  sind  fast  ger.ule,  im  distalen  Teil  zylindrisch  und  meist  einfach  abgerundet, 
in  welchem  balle  der  feine  Achsenfaden  im  Mittelpunkte  der  halbkugligen,  terminalen  Abrundung 
endet  (Taf.  X,  Mg.  7).  Zuweilen  sieht  man  aber  auch  an  dem  distalen,  abgerundeten  linde  eine 
kleine  seitliche  Vorragung,  «kn  letzten  Rest  «les  nickgehildete»  Cladoms  des  Tolockuls,  aus  dem 
sich  das  Styl  entwickelt  hat,  und  in  diesem  balle  pflegt  auch  der  Achsen  faden  einen,  in  cli«*s<‘ 
Vorragung  eimlringeiulen  Entlast  zu  besitzen.  Solche  Style  «*rscheinen  als  U«i>ergänge  zu  den- 
jenigen Formen,  welche  bereits  deutlich  als  Tdoclade  mit  stark  rUckgebikleten  Claden  zu  erkennen 
sind.  Auf  diese  kommen  wir  unten  zurück. 

Die  gleichfalls  seltenen  kleinen  Style  des  paratangentialen  Filzes  sind  fast 
gcrad«»,  470 — 600  fi  lang  und  in  dem  mittleren,  zylindrischen  Teile  ungefähr  22  fi  «lick.  Das 
stumpfe  Ende  erscheint  einfach  abgerundet  und  öfters  mc-rklich  verdickt,  so  daß  man  einige  \on 
diesen  Na«l«*ln  S«ibtyl«istyle  nenn«.*n  könnte.  Solche  kleine  Styl«*  hals*  ich  nur  in  dem  Para- 
tangentialfilz des  kleineren  Exemplaren  beobachtet 

Die  Anatriaene  der  distalen  T«*ile  der  Nailelbündel  (Taf.  IX,  big.  6,  7a,  h,  Taf.  X,  big. 
2,  10)  sind  sehr  schlank  gebaut  Der  Schaft  ist  6 — 17,  meistens  9 — 14  mm  lang,  im  größten 
Teile  seiner  Länge  ziemlich  gerade  oiler  nur  wenig  gekrümmt  am  Enilc  aber  meist  beträchtlich 
gebogen  (Taf.  X big.  10).  Am  cladomalen  Ende  ist  er  am  stärksten  und  hier  13  - 18.  ausnahms- 
weise bis  25  ft  «lick.  Nach  unten  hin  verdünnt  er  sich  so  rasch,  daß  dieser  .Schaftteil  deutlich 
kegelförmig  erscheint  (Taf.  IX,  Fig.  6,  7 a,  b).  0,5  mm  irnt«*rhalh  des  Cladoms  ist  er  in«*ist  nur 
7 fi  tli«'k  oder  n«H?h  dünner,  «lann  verdh  kt  er  sich  wie  der  etwas  um  schließlich  in  eine  fein  aus- 
gezogene  (un«i  gebogene)  Spitze  auszulaufen.  Die  Clade  stehen  basal  stark  ab,  sin«!  kegelförmig 
und  so  gekrümmt  «laß  sie  dem  Schaft«*  tli<*  konkave  Seite  zukehren.  Die  Krümmung  nimmt 
gegen  das  Cladendc  hin  etwas  plötzlich  zu.  Die  Cladspit/e  ist  sehr  scharf  und  erlangt  wegen 
ihrer  stärkeren  Einbiegung  gegen  d«*n  Schaft  öfters  ein  krallenartiges  Aussehen.  Zuweilen  ist 
die  Spitze  des  Clails  deutlich  abgesetzt.  Die  Qadc  sin«l  105  — 135  ft  lang  und  basal  10  15  fi 

«lick.  D,us  ganze  Cladom  bat  einen  Oucrdurchmesser  von  135 — 175,  meist  140 — 150  ft.  Der 
feine  Achsenfaden  des  Si'hafles  endet  «iben  im  Mittelpunkt«?  «les  Cladoms  uml  «*r  ist  hier,  wo  die 
Achsenfäden  «1er  Ctadc  von  ihm  abgehen,  zuweilen  etwas  knotenförmig  verdickt  Die  Achsen- 
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faden  der  Gade  steigen  von  ihrer  Ursprungsstelle  am  Schaftachsenfaden  zunächst  etwas  an;  ihre 
liasalteile  schließen  einen  W inkel  von  etwa  1 20*  mit  dem  Schaftachsenfaden  ein  (Taf.  X,  big.  2). 
Sie  krümmen  sich  dann  zuerst  stark,  später  schwächer,  und.  der  Biegung  des  Clads  entsprechend, 
am  linde  wieder  etwas  stärker  schaftwärts.  Die  Tangente  dos  Cladachsenendteils  schließt  mit 
dem  Scliaft  einen  recht  kleinen  W'inkel  ein. 

Die  Anatriaene  des  W'urzelschopfes  des  kleineren  Exemplar«**  haben  gedrungener 
gebaute  Cladome.  Bei  ihnen  erreichen  die  Clade  eine  Länge  von  nur  100  fi  sind  aber  am  Grunde 
bis  25  fi  dick 

Die  großen  Pro  clade  der  distalen  Teile  der  NadeUnindel  und  des  W'urzelschopfes 
(Taf.  IX,  big.  2,  3,  4.  9 a,  Taf.  X,  big.  1)  sind  ebenfalls  sehr  schlank.  Ihre  Schäfte  sind  7 — 10  mm 
lang  und  9 — 19,  meist  12 — 16  ft  dick.  Sie  pflegen,  wie  die  Anatriaenschäfte,  nur  am  Hude 
stärker  gekrümmt  zu  sein.  Ihre  Ul  ade  sind  basal  ungefähr  8 ft  dick,  stets  steil  emporgerichtet 
und  im  basalen  Teile  gegen  die  Schaft  verlängern  11g  konkav.  Zuweilen  wird  diese  Krümmung 
von  den  Claden  in  ihrer  ganzen  I Eilige  beibehalten  (Taf.  IX,  big.  2),  zuweilen  sind  der  mittlere 
und  distale  Teil  der  Clade  völlig  gerade,  und  zuweilen  erscheinen  ihre  distalen  1 eile  sogar  etwas 
in  tler  entgegengesetzten  Richtung,  nach  außen  gebogen  und  das  ganze  Clad  S-förmig  g«*- 
krümmt,  Gegen  die  Enden  hin  sind  die  Clade  rascher,  als  in  ihrem  basalen  Teile  verdünnt 
Zuweilen  machte  cs  mir  den  Eindruck,  als  ob  die  Clade  dieser  Nadeln  nicht  einen  kreisförmigen 
Querschnitt  hätten,  sondern  abgeplattet  seien.  Das  dürfte  aber  wohl  auf  einer  optischen  Täuschung 
beruhen.  Der  feine  Achsenfaden  des  Schaftes  endet  oben  im  Zentrum  des  Cbdoms,  oft  mit 
einer  kleinen  knopfformigen  Verdickung.  Die  Hasaltcilc  vier  Achsen  faden  vier  Clade  pflegen 
mehr  oder  weniger  nach  abwärts  gerichtet  zu  sein  uml  mit  dem  Schaftachsenfaden  Winkel  von 
nur  75 — 90"  einzuschließen  (Taf.  X,  big.  1).  Diese  Achsenfäden  krümmen  sich  dann  rasch  mich 
aufwärts  um  durch  die  Mitte  des  Clads  zu  seiner  Spitze  emporzuziehen.  Je  nach  der  Aus- 
bildung vier  Clade  sind  verschiedene  Formen  von  Proeladen  zu  unterscheiden,  zunächst  solche 
mit  drei  Gaden  (Protriaene);  und  solche  mit  zwei  Claden  (Prodiaene),  Die  Cladome  der  Pne 
triaene  sind  regulär  oder  sagittal,  jene  der  Prodiaene  regulär  oder  irregulär. 

Die  regulären  Protriane  (Taf.  IX,  big.  3)  haben  85  — 140  ft  lange  Clade. 

Die  sagittalen  Protriaene  (Taf.  IX,  big.  2)  haben  meistens  ein  unpaares,  längeres 
100 — 150,  meist  110 — 130  fi  langes,  uml  zwei  ziemlich  gleich  grolk4,  ein  Paar  bildende,  kürzere 
50 — 80  fi  lange  Clade.  Es  gibt  aber  auch  sugittale  Protriaene,  ls*i  denen  das  unpaare  Clad 
das  kürzeste,  und  die  beiden  paarigen,  untereinander  ziemlich  gleichen,  die  längeren  sind.  In 
bezug  auf  die  Länge  stimmen  die  Clade.  dieser  mit  den  Claden  der  ol>en  erwähnten  Protriaene 
überein,  nur  «laß  sich  hier  die  größeren  Maße  auf  die  paarigen  und  die  kleineren  Maße  auf 
das  unpaare  Clad  beziehen. 

Die  Clade  der  Prodiaene  (Taf.  IX.  big.  4)  sind  entweder  ungefähr  gleich  groß  und 
tlann  erscheinen  diese  Prodiaene  regulär,  oder  sie  sind  (dieser  ball  ist  der  seltenere),  ungleich 
groß  uml  dann  erscheinen  sie  irregulär.  Die  Clade  der  regulären  Prodiaene  haben  dieselbe 
l.änge  wie  die  Clade  «ler  regulären  Protriaene;  liei  den  irregulären  Prodiaenen  werden  ähnliche 
Cladmaße  angetroffen,  wie  bei  den  sagittalen  Protriaenen. 

Die  kleinen  Proclade  der  an  die  Einsenkungen  zwischen  den  Nadelbündeln  an- 
grenzenden Schwamm partien  haben  einen,  etwa  1 mm  langen,  1 — 2 ft  dicken  Schaft  und  ent- 
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sprechend  dünne,  5 — 10  /t  lange  Gade.  Auch  unter  diesen  gibt  cs  solche  mit  regulären  und 
solche  mit  sagittalcn  Chulonten.  Einzelne  solche  kleine  Frotriaene  habe  ich  auch  in  dem  Wurzcl- 
schopfe  des  kleineren  Exemplares  gefunden. 

Die  ihrer  Seltenheit  wegen  als  Abnormitäten  anzusehenden  Gadom formen,  die  ich  h mH 
den  THocladen  der  distalen  Tdle  der  nidialcn  NadclbUndd  gefunden  habe  sind: 

Sagittale  Frotriaene,  l>ei  denen  die  paarigen  (kürzeren  oder  längeren)  Gade  in  bezug 
auf  ihre  1 Eilige  stark  voneinander  abweichen  (ziemlich  häufig):  Frotriaene,  bei  denen  ein  Gad 
einen  bist  senkrecht  abstehenden  Zweig  tragt  (selten);  Anatriaene  mit  einem  gal>eLspaltigen  Clad 
(selten);  Anatriaene  bei  denen  ein  Gad  in  einem  anderen  Niveau  vom  Schaft  abgeht  als  die  beiden 
anderen  (selten);  Anadiaenc  (selten);  Anamonaene  mit  gabelspal  tigern  Gad  (selten);  Triaene  mit 
zwei  mich  abwärts  und  einem  nach  aufwärts  gerichteten  Gad  (selten);  Diaene  mit  einem  nach 
abwärts  und  einem  mich  aufwärts  gerichteten  Gad  (Taf.  IX,  Mg.  8)  (selten).  Auf  einer  weit- 
gehenden Rückbildung,  namentlich  Verkürzung,  der  Gade  beruht  die  Bildung  von  Tylostyl- 
urtigen  Nadeln  mit  mehr  oder  weniger  Triaencladom-ähnlichen  Tylen  mit  dicken,  abgerundeten 
(Taf.  X,  big.  3)  und  mit  schlankeren,  zugespitzten  Gadresten  (nicht  selten).  Bezüglich  der  erst- 
genannten Formen,  von  denen  ich  eine  in  Mg.  3 auf  Taf.  X abgebildet  habe,  ist  zu  bemerken, 
daß  die  Achsen  faden  der  Gadrudtmcntc  besonders  dick  sind  und  weit  innerhall)  der  abgerundeten 
Cladrcstenden  aufhören.  Ms  ist  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dall  auch  grolle  Style  in  den 
distalen  Teilen  der  Nadel biindel  Vorkommen,  welche  wohl  als  Endglieder  dieser  Eormenreihe 
anzusehen  sein  dürften.  1 )iese  Style  sind  aber,  wenn  auch  nicht  zahlreich,  so  «loch  häufig  genug, 
um  als  normale  N;uie1n  des  Schwammes  in  .Anspruch  genommen  werden  zu  können. 

I>ie  Sigme  (Taf.  IX,  Fig.  10,  11,  161I,  Taf.  X,  Fig.  9a,  b)  .sind  (nach  der  längsten 
geradlinigen  Dimension  gemessen)  8,5 — 11,5,  misst  9,5  jtt  lang  und  etwa  1 ft  «lick.  Sie  sind 
ziemlich  stark  spiralig  aufgerollt  mul  erscheinen  häufiger  als  gleichmäßig  gekrümmte  (Taf  IX, 
Fig.  10,  Taf.  X,  Mg.  9b),  denn  als  ungleichsinnig,  S-förmig  gekrümmte  (Taf.  IX,  Fig.  1 1, 
Taf.  X,  Fig.  9a)  Bogen.  In  letzterem  Falle  ist  «li«*  Krümmung  nach  der  einen  Seile  eine  viel 
tärkere  als  nach  der  anderen  Seite.  Regelmäßige  S- Formen  sieht  man  selten.  Die  relative 
Häufigkeit  der  verschiedenen  Frojektionsbilder  der  Sigme,  die  man  zu  sehen  bekommt,  ist  aus 
der  Figur  16  auf  Tafel  IX  zu  entnehmen.  Die  Sigmen  sind  nicht  glatt,  sondern  fein  dornig. 
Die  Domen  sind  niedrig,  basal  breit  und  scharf  zugespitzt.  Zuweilen  scheinen  an  den  Enden 
des  Sigms  ein  oder  zwei  etwas  stärkere  Dornen  zu  sitzen. 

Die  l>eiden  Stücke  wurden  von  derVaklivia  am  28.  I k*zembcr  1898  im  Seichtwasser  tles 
Gazelle- Bassins  in  Kerguelen  (Val«li\ ia-Station  Nr.  160)  erbeutet. 


Jedenfalls  muß  dieser  Schwamm  in  dem  Genus  Tthya  untergebnicht  werden.  Die  bisher 
beschriebenen  Arten  dieses  Genus  wurden  auf  mehrere  Gattungen  verteilt,  von  «lenen  ich  seiner 
Zeit  zwei,  JtfilAi  (ohne  stärkere,  fibrillär«-  Rimle  mul  ohne  besondere  nid i ule  Rindcnamphioxe) 
und  Ttthyn  (mit  starker,  fibrillärer  Rinde  mul  meist  auch  besonderen  railialcn  Kindenamphioxen) 
beibehielt. ')  Da.  wie  ol»en  ausgeführt,  in  den  oberflächlichen  Gewoljeteilen  «ler  7\thya 
eine  — allerdings  sehr  dünne  — jiuratangeiUialc  Faserlage  und  überdies  noch  kleine,  radial 

*)  R.  r.  LEKDrsrKi.ii,  Tc«ra*u»M;i.  I«:  Tienvicb  1*J.  19  |».  16.  aj. 
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liegende  Amphioxc  Vorkommen,  so  gehört  sie  eigentlich  in  ilen  Formenkreis  der  letzten  von 
diesen  beiden.  Andererseits  ist  aber  ihre  1 Vrmalmembran  so  zart  und  stimmt  sie  in  so  vielen 
Stücken  mit  einigen  von  den  früher  zu  Tdil/a  gestellten  Arten  überein,  daß  sie  unl>cdingt  in 
dieses  Genus  eingereiht  werden  müßte,  wenn  man  diese  beiden  Genera  aufri-cht  erhalten  würde: 
sie  ist  eine  von  jenen,  zwischen  beiden  mitten  inne  stehenden  Arten,  welche  ihre  Vereinigung 
zu  einem  Genus  notwendig  machen. 

Am  ähnlichsten  ist  7.  nnuii/t  m den  Arten  7!  yrandis,  rnts.i/s/'ict/Ar  und  stylifini,  die  ebenso 
wie  sie  in  Kerguelen  Vorkommen.  Von  7*  yraudis  und  T.  stylifrra  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  geringere  Große,  von  T.  rmssispicu/ti  durch  die  geringere  relative  Dicke  ihrer  zerstreuten 
Amphioxc.  Außerdem  von  T.  gnutdts  durch  die  Seltenheit  von  Anatriaenderi vaten  mit  einem  nach 
aufwärts,  und  zwei  nach  abwärts  gerichteten  Claden.  von  T.  traxstsfden/a  durch  die  Gestalt  der 
Cludomo  der  Anatriaenc  des  Körpers  und  von  7*.  dyii/vra  durch  die  geringere  Größe  der  Sigmc. 
.Außer  diesen  gibt  es  noch  andere,  weniger  auffallende  Unterschiede  zwischen  T.  temeti/aa  und 
den  drei  genannten  Arten.  Obwohl  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  sie  mit  einer  oder  mehreren 
von  diesen  spezifisch  übereinstimmt  und  so  als  eine  bloße  Varietät  von  T.  graudis  anzusehen 
wäre,  halte  ich  es  doch  für  angemessen  sie  als  eine  eigene  Art  zu  beschreiben. 

Tethya  stylifcra  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  5 — 12. 

In  der  Ga/ellen-Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dassells-  ist  annähernd  eiförmig  und  besteht  aus  einer  dicken,  an  beiden  Fiulen  ab- 
gerundeten Walze  von  durchaus  kreisförmigem  Ouerschnitt  Das  eine  Knde  ist  das  unten*, 
das  andere  das  obere.  Der  Schwamm  mißt  61  mm  in  tler  Höhe  und  44  mm  in  der  Breite. 
Am  oberen  Ende  finden  sielt  einige  kleine,  bis  2 mm  hohe  Vorragungen.  Andere  Unebenheiten 
wurden  nicht  beobachtet.  Größere  mit  freiem  Auge  sichtbare  (Keula  fehlen.  Der  Schwamm 
ist  mit  einem  NadeljX'lz  bekleidet,  welcher  jedoch  größtenteils  abgerieben  ist. 

Die  Farbtr  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  grau. 

Das  Skelett  besteht  aus  einem  nahe  der  Mitte  gelegenen  Nadelzentnmi.  von  diesem 
abgehenden  Natlellnliuleln,  dem  aus  den  Fiulteilcn  der  letzteren  liestehendcn  Pelz,  radialen, 
zwischen  den  Nadelbiindeln  gelegenen  Nadeln  an  der  Oberfläche,  einem  Gewirr  von  kleinen 
Khalxlen  1,5-  5 mm  unter  tler  Oberfläche,  und  Microscleren.  Die  Nadelbündel  sind  namentlich 
in  tler  halben  Höhe  des  Schwammes  sehr  stark,  hauptsächlich  einfadi  und  so  gekrümmt,  daß 
die  Kin  ne,  in  welcher  die  Nadelbündelachse  sich  erstreckt,  vvagerecht  ixIct  schief,  nicht  aber 
senkrecht  durch  die  Achse  des  Schwammes  gelegt  erscheint.  Di«*  Krümmung  ist  in  den  proxi- 
malen Teilen  tler  Nuddbiindel  sehr  stark,  nimmt  aln*r  nach  außen  hin  rasch  ah.  Die  N;uld- 
hündcl  bestehen  aus  Amphioxen.  ToWladschäften  und  einzelnen  Stylen.  Die  Tcloclade  sind 
größtenteils  sagittale  oder  reguläre  Prntriaene  und  Anatriaene,  kommen  aber  auch  ziemlich 
viele  IVodiaene  und  einzelne  Anamonaene  vor.  Die  Schäfte  dieser  Tdoclude  sind  sehr  lang 
und  es  scheint,  daß  sich  viele  von  ihnen  von  den  oberflächlichen  Teilen  des  Schwammes,  wo 
ihre  Cladome  liegen,  bis  zum  Nadelbündrlzentnini  erstrecken.  An  tler  Oberseite  des  Schwammes 
übenviegen  die  Proclade  stark  und  haben  die,  liier  in  verhältnismäßig  geringer  Menge  vor- 
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Itamlcnen  Anatriaene  schlanke  Clade.  Im  unteren  Teile  des  Schwammes  finden  sich  über,  an 
und  unter  der  Oberfläche  eltenfulls  viele  IVodaddatlome,  es  kommen  «lanelx*»  aljer  auch  sehr 
lx*trächtliche  Massen  von  Anatriaencladomcn  vor.  An  einzelnen  Stellen  der  oberflächlichen  Partien 
der  Oberseite.,  und  üljerall  in  «len  oberflächlichen  Partien  der  Unterseite  werden  radiale  Kolonnen 
von  Anatriaencladomcn  angetroffen.  Die*  an  der  Oberfläche  zwischen  den  radialen  Nadelbündeln 
gelegenen,  radial  orientierten  Nadeln  sind  Amphioxe  und  Style,  es  werden  aber  auch  hier  und 
da,  namentlich  an  der  Oberseite,  ungemein  zarte  Proclade  dort  angetroffen,  von  denen  zwar  wohl 
die  meisten  «.len  radialen  Nadelbündeln  anzugehören  scheinen,  von  denen  aber  doch  auch  einige 
zwischen  diesen  Nadelbündeln  stecken  dürften.  Die  zerstreuten  1,5 — 5 mm  unter  der  OIxt- 
fläche  gelegenen  Nadeln  sind  Amphioxe,  Style  und  Amphistrongylc,  deren  relative  Anzahl  etwa 
im  Verhältnis  von  100:  12:2  stehen  dürfte.'  Die  Microsclere  sind  Signier  von  diesen  kommen 
ganz  ungewöhnlich  große  Massen  an  der  äußeren  Oberfläche  vor. 

Die  großen  Amphi«»xe  der  radialen  Naddbündel  sind  7 — 10  mm  lang  und  60—91  ft 
«lick  Di<*  meisten  sind  schwach  anis«)actin.  Die  proximalen  Kml«*n  der  inneren,  in  nächster 
Nähe  des  Zentrums  gelegenen,  weisen  beträchtliche,  zuweilen  unregelmäßige  Krümmung«*»  auf. 

Die  Style  der  radialen  Kadelhündel  sind  selten ; sie  sind  ebenso  dick  alx*r  kürzer  als 
die  Amphioxe,  zwischen  denen  sie  liegen. 

Die  kleinen  Amphioxe  (Taf.  XVI,  Fig.  7),  welche  radial  in  «1er  Haut  stecken  und 
ganz  unregelmäßig  angeordnet,  zerstreut  unter  tler  01x.*rfläch«*  liegen,  sind  isoactin,  meist  schwach 
gekrümmt,  in  den  mittleren  Teilen  zylindrisch,  und  scharf  zugespitzt.  Sie  sind  700  1050  ft  lang 

und  11 — 30 dick.  Hier  und  da  werden  auch  noch  längere  Amphioxe  in  dieser  Zone  ange- 
troffen. Diese  pflege»  jedoch  mehr  radial  zu  liegen  und  dürften  den  Xadclbünd<*ln  angeboren. 
Die  Dicke  dieser  Amphioxe  steht  meist  im  Verhältnis  zu  ihrer  Länge. 

Die  kleinen  Style  (Taf.  XVI.  Fig.  6a,  \>\  welche  mit  diesen  Amphioxe»  vermischt, 
senkrecht  in  der  Haut  stecken  und  unterhalb  derselben  unregelmäßig  zerstreut  Vorkommen,  sind 
500—  820  ft  lang  und  15  30  ju  dick  Auch  in  lx*zug  auf  sie  ist  zu  bemerken,  daß  einzelne 

längen*  Vorkommen,  welche  aber  den  Nadelbündeln  angehören  dürften. 

Die  kleinen  Amphistrongylc  (Taf.  XVI,  Fig.  5),  welche  ab  und  zu  zwischen  den 
oben  beschriebenen,  kleinen  Amphioxen  und  Stylen  angetroffen  werden,  sind  630 — S40  ft  lang 
und  13 — 39  ft  dick  Line  Hcziehung  zwischen  der  Länge  uml  Dicke  läßt  sich  bei  ihnen  nicht 
erkennen. 

Mißbildungen  werden  unter  diesen  kleinen  Khabden  nur  sehr  selten  angetroffen.  Kinige 
Male  sah  ich  solche  mit  einer  oder  zwei  unbetleutenden  Anschwellungen  und  einmal  habe  ich 
ein  Diactin  beobachtet  (Taf.  XVI,  Fig.  $),  welches  aus  einem  450  ft  lang«?»,  geraden,  zylindrischen, 
1 7,5  ft  dicken,  und  einem,  unter  einem  spitzen  Winkel  davon  abgehenden  100  ft  langen  und  15  ft 
«licken  Strahl  bestand.  Heide  Strahlen  waren  an  ihren  freien  Luden  abgerundet;  an  ihrer  Yer- 
einigungsstelle  saß  ein  knotenförmiger  Aufsatz. 

Die  großen,  regulären  P r o t r i ae  n e (Taf.  XVI,  Fig.  1 1 )*des  Grundteiles  des  Schwammes 
halx*»  2K — 32  mm  lange,  am  dadnmalcn  linde  13 — 22  ft  «lick«*  Schäfte,  un«l  So  150  ft  lange 
Clade,  welch«?  mit  dt*r  Schaftverlängerung  Winkel  von  ungefähr  1 S '*  einschließen.  Di«*  großen, 
regulären  Protriaene  «l«*r  Ulx*rseite  siml  ähnlich  aber  viel  zarter  gebaut  und  s«*heinen  nicht  über 
9 ft  dick«.*  Schäfte  zu  haben. 
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Die  großen,  sagittalen  Protriaene  (Tai.  XVI,  Fig.  10)  des  Grundteiles  lulwn  ähn- 
liche Schäfte,  wie  ilie  regulären.  Ihr  Cladom  liesteht  aus  zwei  kurzen,  gleichgroßen,  70 — 120  fi 
langen,  und  einem  viel  längeren,  bis  230  u langen  Clad.  In  der  Regel  ist  das  längere  unpaarc 
Gad  beiläufig  dopp-lt  so  hing  als  jedes  der  beiden  |xuirigen  Gade.  Die  großen  sagittalen  Pro- 
triaene  der  Oberseite  sind  diesen  ähnlich,  jedoch  kleiner  und  viel  zarter  gebaut  Bei  diesen 
pflegt  das  längste  Gad  nicht  über  1 50  n lang  zu  sein. 

Außer  diesen  regulären  und  sagittalen  Protriaenen  kommen  auch  unregelmäßige 
Protriaene  vor.  Diese  sind  ihrem  Wesen  nach  sagittale  Protriaene,  Ik-i  denen  aber  die  beiden 
kürzeren  Gade  ungleich  groß  sind.  Als  Beispiele  solcher  Gadome  möchte  ich  eines  anführen 
l>ei  dem  die  Gadlängen  90,  1 30  und  2 1 7,  und  ein  anderes,  I*ei  dem  die  Gadlängen  175,  217 
und  230  fi  betrugen. 

Die  kleinen  Protriaene,  welche  hauptsächlich  an  der  Oberseite  Vorkommen,  Italien 
am  dadomalcn  Ende  1 — 3 fi  dicke  Schäfte  und  größtenteils  sehr  stark  sugittal  differenzierte 
Gadome.  Die  beiden  kürzeren  Gade  haben  meist  eine  Länge  von  10 — 15,  das  unpaare, 
längere  Gad  eine  I-änge  von  40 — 70 /i,  gewöhnlich  ist  das  letztere  4— 5 mal  so  lang  als 
die  enteren. 

Die  großen  Prodiaene  (Taf.  XVI,  l;ig.  9)  haben  ähnliche  Dimensionen  wie  die  großen 
Protriaene.  Ihre  beiden  Gade  pflegen  annähernd  gleich  lang  zu  sein. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XVI,  big.  12)  des  GrundtciLs  haben  21—32  mm  lange,  am 
cladontalen  Ende  23 — 26  fi  dicke  Schäfte.  Ihr«*  Clade  sind  sehr  stark  und  erreichen  eine  Dinge 
von  60 — 1 23  fc.  Der  Winkel,  den  die  Gadsehnen  mit  der  Schaftachse  einschließen,  ist  von 
schwankender  Größe,  pflegt  aber  meistens  30 — 35"  zu  betragen.  Der  Schaftachsen  faden  ist 
über  das  Nadelzentrum,  in  welchem  sich  die  drei  Oadachsenfaden  vereinigen,  hinaus  verlängert 
und  oft  ist  eine,  dieser  Schaftach.senfadcii Verlängerung  entsprechende  Kuppel  auf  dem  Gadom* 
Scheitel  wahrzunehmen.  Die  Anatriaene  der  Oberseite  sind  schlanker  gebaut  und  haben  längere 
Gade.  Ihre  Schäfte  sind  am  cladomalen  Ende  13 — 22  fi  dick  um!  ihre  Gad«?  crreiclien  eine 
Dinge  von  130 — 138  (i.  Die  Winkel,  die  die  Gadsehnen  mit  der  Schaftach.se  einschließen 
sind  meist  größer  aLs  bei  den  Anatriaenen  des  Grundt«*iles  und  betragen  36 — 44*.  Die 
proximalen  Enden  der  Schäfte  der  Anatriaene,  die  wie  oben  erwähnt,  bis  dicht  an  «las  Zentrum 
der  Nadelbündel  heranreichen,  ist  ungemein  fein  und  pflegt  beträchtlich  wellenförmig  ge- 
krümmt zu  sein. 

Die  sehr  seltenen  Ana monacnc  hals*  ich  nur  im  Grundteil  des  Schwammes  beobachtet; 
sic  gleichen  in  bezug  auf  Dimension,  Gadgf*stalt  und  Gadwinkel  den  dortigen  Anatriaenen. 

Die  Sigmc  sind  beträchtlich  gewunden,  fcimlomig  und  14 — 16,  meist  1 5 fi  lang. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  {Nr.  478)  in  der  Successful  Bai  in  Kerguelen 
in  einer  Tiefe  von  26  Metern  erbeutet 

Zweifellos  gehört  dieser  Schwamm  zur  Gattung  Tthyn.  Kr  ist  einer  von  denen,  welche 
die  früher  zu  Trtifta  und  Ttthya  gestellten  Spongien  miteinander  verbinden  und  mich  veranlaßt 
haben  diese  Genera  miteinander  zu  vereinigen.  Die  einzige  andere  7«//m/-.\rt,  l*i  welcher  Styl- 
artige  Rhalxle  einen  erheblichen  Anteil  an  der  Zusammensetzung  der  zerstreut  unter  der  Ober- 
fläch«.* lügenden  Nadelmassen  nehmen.  Ist  dir  hier  beschri«*beno  T.  crassispicula.  Diese  hat  jedoch 
kleinere  Sigme  und  unterscheidet  sich  auch  in  bezug  auf  die  Gestalt  der  Cladome  der  Anatriaene 
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des  Körpers  (vgl.  Taf.  XV,  Mg.  i — 4 mit  Taf.  XVI,  Mg.  12),  sowie  den  ganzen  Habitus  und 
die  Körpergröße  von  der  stylifra.  In  v ieler  Hinsicht  ähnelt  unser  Schwamm  auch  den  Arten 

hftodsruia,  graudis  und  (oadifra.  Tdhya  hftvdirma  hat  ebenso  grolle  Sigme  wie  Tdhya  stylifra ; 
St  «.las  welcher  diese  Species  sehr  ausführlich  und  genau  beschrieben  hat,  erwähnt  jedoch  mit 
keinem  Worte,  daß  in  derselben  auch  Style  oder  Amphistrongyle,  wie  bei  stylifcra  vorkämen. 
Deshalb,  und  weil  7.  Iftodtmia  aus  einer  ganz  anderen  Gegend  (atlantische  Küste  von  Süd- 
amerika) stammt,  und  auch  eine  andere  Gestalt  hat,  glaube  ich,  daß  die  Tdhya  stylifra  mit. ihr 
spezifisch  nicht  iibcrcinstimmt.  Anders  verhalt  es  sich  aber  mit  der  Tdhya  grat/dis  und  der 
Tdhya  loadf  ra , welche  beide,  ebenso  wie  die  Tdhya  stylifra , in  Kerguelen  gefunden  wurden, 
und  mit  ihr  auch  in  bezug  auf  den  Habitus  Ubereinstimmen.  Von  l>eiden  unterscheidet  sich 
die  T.  stylifra  jedoch  durch  die  bedeutendere  Größe  der  Sigme  mul  der  großen  Menge  von 
St)  len  unter  den  zerstreuten  Khabden. 

Auf  das  letztgenannte  Merkmal  bezieht  sich  der  Spcciesname  stylif  ra.  Obwohl  ich  diese 
Unterschiede  für  ausreichend  halte,  um  für  diesen  Schwamm  eine  eigene  Art  aufzustellen,  scheint 
es  mir  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie  eine  bloße  Varietät  von  T.  gramiis  sein  könnte.  Ein  sicheres 
Urteil  wird  man  hierüber  erst  dann  abgeben  können,  wenn  durch  die  darauf  gerichtete  Unter- 
suchung größerer  Mengen  von  Material  die  Variationsgrenzen  dieser  kerguelenischen  Tethyden 
genauer  bestimmt  sein  werden. 


Tethya  crassispicula  n.  sp. 

Taf.  XV.  Mg.  1—6. 

In  der  «Gazellen » Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Von  demselben  haben  mir  zwei  Sektor-artige  Teile  zur  Untersuchung  Vorgelegen.  Nach 
diesen  zu  schließen  hatte  der  Schwamm  eine  massige,  unregelmäßig  kuglige  Gestalt  und  eine 
sehr  beträchtliche  Grüße.  Die  vorliegenden  Sektoren  zeigen,  daß  die  Entfernung  der  Oberfläche 
von  jenem  Punkte  von  dem  die  Nadelbiindel  ausstrahlen  50 — 65  mm  beträgt. 

Die  Oberfläche  ist  mit  einem  hohen  Nadelpelz  bekleidet,  welcher  an  einer  Stelle  ein«? 
Mächtigkeit  von  20  mm  erreicht  Die  Nadeln,  welche  diesen  Pelz  zusammensetzen,  sind  auch 
dort,  wo  er  am  höchsten  ist  nicht  sehr  stark  verfilzt,  sondern  liegen  im  ganzen  radial  wie  die 
Nadelbünde!  deren  distale  Endteile  sie  sind.  Poren  oder  Oscula  wurden  nicht  bemerkt. 

Die  Farbe  des  in  Weingeist  konservierten  Schwammes  ist  im  Innern  weißlich-braun. 
Die  Rinde  hat  eine  hell-weißliche,  der  Nadelpelz  eine  braungraue  Färbung. 

Das  Skelett  Ijesteht  aus  radialen  Nadelbündeln,  einen  dicht  unter  der  Ölwrflache  ge- 
legenen Panzer,  dem  Pelz  und  den  Microscleren.  Die  radialen  Nadelbündel  strahlen  von  einem 
gemeinsamen  Mittelpunkt  gegen  die  Oberfläche  aus.  Sie  sind  mäßig,  entweder  gleichsinnig  oder 
auch  S-förmig  gekrümmt.  Distal wärts  sich  in  viele  dicht  beisammenliegende  Bündelzweige  auf- 
hxseiul  erlangen  die*  Nadelbündel  gegen  die  Oberfläche  des  Schwammes  hin  eine  beträchtliche 
Breite.  Sie  bestehen  in  ihren  proximalen  und  mittleren  Teilen  ausschließlich  aus  Amphioxen; 
distal  gesellen  sich  diesen  Teloclade  hinzu.  Diese  sind  zumeist  Anatriaene  und  Protriaene,  aus- 
nahmsweise kommen  auch  Derivate  der  letzteren,  Prodiaene  und  Promonaene  vor.  Im  Innern 
des  Schwammes,  in  und  namentlich  unter  der  l*anzerschicht,  werden  vornehmlich  die  Cladome 

3* 


Digitized  by  Google 


Rnivirr  von  LtNimmis 

der  Anatriaene  angetroffen.  C)fi  ist  ein«*  regelmäßige  Anordnung  derselben  in  der  Umgebung 
des  axialen  aus  den  Ampliioxen  Ix^stchenden  Teiles  des  llündel  wahr/ um -h men  und  man  sieht 
dann  zu  den  Seiten  des  letzteren  radiale  Reihen  von  übereinander  liegenden  Anatriaencladomen. 
Der  Pelz,  welcher  die  Olierflächc  bekleidet,  besteht  aus  den  über  die  Oberfläche  des  Schwammes 
vorragrnden  Distalenden  der  radialen  Nadelbündel  und  ist  vorwiegend  aus  den  äußeren  Ab- 
schnitten großer  radialer  Amphioxe  und  den  cladomalen  Hndteilen  von  Protriaenen  zusammen- 
gesrtzt.  Dort  wo  der  Pelz  weniger  hoch  ist  und  die?  ihn  zusammensetzenden  Nadeln  parallel 
und  radial  liegen  bilden  die*  cladomalen  Endteile  der  Protriaene  einen  dichten  Wald.  Der  Haut- 
panzer besteht  aus  einer  dicht  unter  der  Oberfläche  befindlichen,  bis  1,5  mm  dicken  Platte,  die 
aus  dichtgedrängten,  kleinen  Ampliioxen  zusammengesetzt  ist,  I )iese  Amphioxe  sind  unregel- 
mäßig gelagert  und  bilden  zusammen  einen  sehr  dichten  Pilz:  radial  und  paratangential  ge- 
richteten liegegnet  man  selten,  die  allermeisten  liegen  schief.  Oeftcrs  lwnurkt  man  Gruppen 
von  parallelen,  «licht  beisammenlicgcndcn  Ampliioxen.  Die  Microsclere  sind  Sigme:  sie  sind  an 
der  Oberfläche  sehr  zahlreich. 

Die  großen  Amphioxe  der  radialen  Bündel  sind  7 — 9mm  lang  und  in  der  Mitte 
70 — 100  ft  dick.  Wenngleich  ihre  beiden  Enden  nicht  vollkommen  kongruent  sind,  so  ist  doch 
der  Grad  ihrer  Anisoactinität  ein  sehr  geringer. 

Die  kleinen  Amphioxe  des  I lautpanzers  (Taf.  XV,  Eig.  5,  6)  sind  zum  Teil  regel- 
mäßig gestaltet  und  isoactin,  zum  Teil  unregelmäßig  und  anisoaetin.  Diese  Anisoactinität  kann 
so  weit  gehen,  daß  das  eine  Ende  fast  ganz  abgestumpft  erscheint,  während  «las  andere  scharf 
spitzig  Ist.  Besonders  sind  es  die  dicken  Amphioxe  dieser  Art,  welche  solche  Unregelmäßigkeiten 
zeigen.  Die  Amphioxe  sind  gerade  oder  schwach  gekrümmt  300 — 750  ft  lang  und  18 — 28  ft 
dick.  Die  Dicke  stellt  nicht  im  Verhältnis  zur  Länge,  gerade  die  dicksten  sind  die  kürzesten 
(vgl.  Hg.  5 und  6 auf  Taf.  XV). 

Die  Protriaene  haben  9 — 17  mm  lang«’,  am  cladomalen  Ende  bis  30  ft  dicke  Schäfte. 
Die  dickste  Stelle  derselben  liegt  ein«?  Strecke  weit  unterhalb  des  cladomalen  Endes.  Es  lassen 
sich  zwei  Formen  von  Protriaenen  unterscheiden,  solche  mit  schlankeren  Claden,  welche  kleinen* 
Winkel  (von  etwa  12“).  und  solche  mit  dickeren  Claden,  welche  größere  W'inkel  (von  etwa  20") 
mit  der  .Schaftverlängerung  entschließen.  Die  Clade  der  erstgenannten  Form  sind  ungleich,  tlie 
längsten  bis  190  ft  lang.  Der  Grad  und  die  Art  der  Ungleichheit  der  Clade  sind  verschieden. 
In  den  meisten  Fällen  ist  bei  den  Cladomen  dieser  schlankcladigen  Protriaen formen  eine  sagittale 
Differenzierung  von  der  Art  angedeutet,  «laß  ein  Clatl  lang  und  tlie  lieiden  anderen  unterein- 
ander ähnlich  und  viel  kürzer  sind.  Es  kommt  aber  auch  nicht  selten  vor,  daß  alle  drei  Clade 
ganz  verschieden  sind.  Die  Protriaene  der  zweiten,  tlickcladigen  Form  haben  meist  nur  1 40  u 
lange,  untereinander  ziemlich  gleich  große  Clade. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XV,  Eig.  1 — 4)  Italien  11 — 20  mm  lange,  am  cladomalen  laule 
etwa  30  ft  dicke  Schäfte.  Ihre  Cladome  sind  sehr  verschieden.  Die  drei  Clade  sind  stets  unter- 
einander gleich  groß  und  100 — 200  tu  lang.  Die  erwähnte  Verschiedenheit  beruht  nicht  so 
sehr  auf  den  großen  Unterschieden  in  der  Cladlängc  als  auf  Unterschieden  in  den  Größen 
der  Winkel,  welche  ihm  Sehnen  mit  dem  Schafte  einschließen.  Bei  einigen  (Taf.  XV,  Pig.  t) 
ist  tlieser  Winkel  klein  und  beträgt  bloß  20”.  Bei  anderen  wieder  ist  er  sehr  groß  und  erreicht 
45*.  (Taf.  XV,  Big.  3,  4.)  Diese  extremen  F« innen  sind  durch  Uehergiinge  (Tat  XV,  lüg.  2), 
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lx*i  denen  der  Cladwinkd  etwa  25 — 35 0 l»eträgt,  verbunden.  Im  allgemeinen  haben  die  Ana- 
triaene  mit  den  größten  Gadwinkeln  auch  die  längsten  Clade. 

Die  Sigme  sind  mäßig  stark  spiralig  gewundene,  feindornige  Stäbe  und  erreichen  eine 
Lange  von  to — 14  ft. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  1248)  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der 
Kerguelen-Insel  n erbeutet 

Jedenfalls  gehört  der  Schwamm  in  das  Genus  Tsthya. 

In  seinem  Bau  ähnelt  er  am  meisten  den  Arten  T.  grandis , dyliftra  und  ctnicliftTa.  I )iese 
Aehnlichkeit  gewinnt  dadurch  noch  sehr  an  Bedeutung,  daß  er  wahrscheinlich  in  derselben  Gegend 
wie  diese,  in  Kerguelen,  vorkommt  Hs  wird  dalier  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen  sein,  daß  er  mit  einem  oder  mehreren  von  ihnen  spezifisch  übereinstimmt.  Hr  unter- 
scheidet sich  von  den  genannten  Arten  jedoch  durch  den  1 labitus,  die  gedrungenere  Gestalt, 
die  größere  relative  Dicke1,  seiner  zerstreuten  Stabnadeln,  und  das  stärkere  Abstehen  der  Clade 
der  Anatriaenc  seines  Körpers  so  wesentlich,  daß  ich  es  für  notwendig  halte  eine  eigene  Art 
für  ihn  aufzustellen.  Der  Speciesname  crassisfdada  bezieht  sich  auf  die  relative  Dicke  seiner 
zerstreuten  Amphioxe. 


Tethya  sansibarica  n.  sp. 

Taf.  XIII,  Fi g.  4—24. 

ln  der  Valdivia-Sammlung  befindet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dasselbe  erscheint  (Taf.  XIII,  Fig.  14,  15)  im  ganzen  aufrecht,  eiförmig;  der  olx*re  Teil 
ist  breit,  gewölbt,  halbkugelig,  domförmig,  der  untere  abgestutzt  kegelförmig.  Der  (Querschnitt 
ist  ;umäbemd  kreisrund.  Das  untere  Knde  geht  in  einen  Wurzelschopf  über.  Der  Schwamm 
ist  (ohne  Wurzclschopf)  30  mm  hoch  und  sein  größter,  oberhalb  der  Längenmitte  gelegener 
(Querdurchmesser  beträgt  20  mm. 

An  der  Oberfläche  finden  sich  oben  und  an  den  Seiten  des  Schwammes  unregelmäßige, 
seichte,  muldenförmige  Kinsenkungen  (Taf.  XIII,  Mg.  14).  Dem  Grund  teile  sitzen  einige  größere, 
der  Achse  des  Schwammes  parallel,  nach  unten  abgehende  Zacken  auf,  welche  in  Nadelsträhne 
auslaufen  und  samt  diesen  bis  12  mm  lang  werden.  Jene  Zacken  und  diese  Strähne  sind  die 
dem  Schwamme  noch  anhaftenden,  proximalen  Teile  seines  Wurzelschopfes,  Oseula  oder  Poren 
sind  an  der  Oberfläche  nicht  zu  erkennen.  Ich  habe  eine  0,5  mm  im  Durchmesser  haltende, 
rundliche  und  eine  2,5  mm  lange  und  0,75  mm  breite  schlitzförmige  Oeffnung  gesehen,  diese 
sind  vermutlich  nicht  Oseula,  sondern  Hingänge  Sy m bionten-bewohnter  Köhren.  In  dem  .schlitz- 
förmigen Loche  stak  ein  Bruchstück  eines  zarten,  glashellen  Röhrchens.  Die  Oberfläche  ist  mit 
einem  dichten  Pelze  frei  vorragender  NadHenden  lx*kleiilet.  Oben  und  tut  den  Seiten  ist  dieser 
Pelz  niedrig  (Taf.  XIII,  Mg.  18,  24  a),  bloß  0,6 — 0,7  mm  hoch  und  fast  ganz  aus  den  Distalteilen 
kleiner  und  mittelgroßer,  verschieden  weit  vorragender  Protriaene  zusammengesetzt  In  dem  der 
Schwammoberfläche  zunächst  liegenden  Teile  des  Pelzes  werden  auch  einzelne  Anatriaencladome 
mit  schlanken  Gaden,  sowie  die  wenig  vorragenden  Endstücke  großer  radialer  Amphioxe  ange- 
troffen. Am  Scheitel  um!  an  den  oberen  Teilen  der  Seitenflächen  erheben  sich  die  jM-l/bildenden 
Xadeltcile  in  garbenfürmigen  Büscheln  steil,  mehr  oder  weniger  senkrecht,  von  der  Oberfläche. 
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Am  Aoquator  beginnen  sie  sieh  nach  abwärts  zu  richten.  Gegen  den  Grundteil  des  Schwammes 
nimmt  diese  Abweichung  von  der  senkrechten  immer  zu.  wird  der  Winkel,  den  sie  mit  der 
Oberfläche  entschließen  immer  kleiner.  Am  Grunde  seihst  gehen  sie  senkrecht  nach  unten  ab. 
Ihr  Pelz  wird  gegen  d«*n  Grundteil  des  St'hwammes  hin  hoher  und  geht  in  den  Wurzelschopf 
über,  in  d«*sen  Strähnen  außer  den  mittleren  Protriaenen  auch  mittlere  Anatriaene  sowie  grobe 
Protriaene  und  dickcladige  Anatriaene  Vorkommen. 

l>ie  Farbe  des  in  Weingeist  konservierten  Schwammes  ist  außen  lichtgrau,  innen  gell»- 
lich.  Das  Choonosom  hat  ein  eigentümlich  speckiges  Aussehen. 

Die  eigentliche,  unter  dein  Pelz  liegende  Olwrflache  des  Schwamm«*  wird  von  einer 
dünnen  Dermalmembran  (Kctrochrot,  Soi.i.as)  g«*biklet  (Taf.  XI II,  big.  iS,  24b).  Unter  dieser 
Haut  breitet  sich  «‘in  Sul>d<*rmalraum  (Taf.  XIII,  Fig.  24c)  von  durchaus  ziemlich  gleicher,  250  p 
betragender  Höhe  aus.  Ziemlich  schlanke,  in  der  Mitte  leicht  sanduhrförmig  eingeschnürte, 
radial  gerichtet«*,  senkrecht  zur  Olterfläche  st«*hende  Pf«*iler  durchziehen  diesen  Sulxlormalraum 
und  verbinden  die  I )ermalmemhmn  mit  dem  Clioanosom.  In  di«*sen  Heilem  verlaufen  jene 
NadelbiLschel,  deren  Distalteil«*  den  Pelz  bilden.  Das  Gewebe  der  Pfeiler  ist  arcolär.  Das  Choa- 
nosom  ist  sehr  «licht.  Fs  sintl  nur  wenige  klein«’  Kanal«-  in  demscllj«-n  zu  sehen.  Dagegen 
finden  sich  in  den  Schnitten  zahlreich«*;  als  kleine  Löcher  erscheinende  Durchschnitte  von  Geißcl- 
kamtnem.  Die  meisten  von  di«*sen  Löchern  sind  leer.  Di«*  Krag«*nzellen,  «lie  dit-se  einst  be- 
kleideten  sind  ausgefallen.  In  «'inigen  sind  «lie  Kmg«*nzellen  noch  vorhanden.  Die  Geißelkammern 
halten  Durchmesser  von  16 — 22  p.  Jeder  größte  Kreis,  der  noch  mit  Kragenzellen  besetzt»*« 
Kammern  wirtl  von  ungefähr  z«*hn  Kragenzellen,  welche  im  optischen  Durchschnitt  «l«*r  Kammer 
einen  geschlossenen  King  bilden,  eingenommen.  Y«»n  Kammerporen  und  KamnuTmund  halte 
ich  an  meinen  Prä|>araten  nichts  wahrg«*nomnien.  Die  Krag«‘nzellen  sind  massig,  radial  meist 
etwas  in  di«.*  Iiinge  gezogen  un«l  2,S  5 p br«*it.  Die  Geifk*l  ist  fast  immer  erhalten,  lang  und 

dick.  In  «len  meisten  sind  die  Endteile  der  Kragenzc1k‘ngt*ißcln  zu  einem  un Regelmäßigen,  plas- 
matischen  Klumpen  verschmolzen,  welcher  im  Zentrum  der  Geilk*Ikammer  liegt 

In  den  Wanden  der  wenig«*n,  in  den  Schnitten  sichtbaren  Kanäle  halte  ich  ziemlich  dick- 
leihig«',  j«ratang«‘mial<*  Spind<‘lz«*llcn  g«‘fumlen.  l)i«*sc*  bilden  eine  kurze  Strecke  unt«*r  d«*r  Ober- 
fläche  eine  unscharf  begrenzte  I-ig«*.  An  «l«*r  Kanal  Oberfläche  s«‘II»st  habe  ich  öfters  große,  mit 
Eisen-Hämatoxylin  stark  tingierbare,  zylindrische  oder  kegelförmige,  senkrecht  von  der  Oberfläche 
in  die 'Hefe  des  Gewelie*  ziehende  Zellen  gesehen.  Die  kegelförmigen,  kehren  ihre  Grundflächen 
dem  Kanallum«*n  zu  und  diese  bildet  einen  Teil  der  Ik-grenzung  «les  Kanallumens.  Sehr  häufig 
sintl  eigentümliche,  halb-  bis  dreiviertel-kugelförmige,  2 — 6 p im  Durchmesser  halu*nde,  durch- 
sichtige, strukturlose  und  kaum  fürblxar«*  Bildungen  (Taf.  XI 11,  Fig.  16  h),  welch«*  «1er  Kanal  wand 
aufsitzen  und  ins  Kanallumen  hineinragen.  Sie  sehen  wie  ein  Sekret  aus,  «las  der  Schwamm  im 
Begriffe  ist  in  die  Kanallumina  zu  entleeren.  Ihr  Vorhandensein  in  «len  Paraffinschnitten  zeigt, 
daß  die  Substanz,  aus  der  sie  bestehen  in  Alkohol,  Xylol  und  warmem  Paraffin  unlöslich  Ist. 
Ihre  Durchsichtigkeit  und  Strukturlosigkeit,  sowie  das  Fehlen  eines  Kerns  sprechen  gegen  die  An- 
nahme, «laß  si«‘  Zellen  sind. 

Das  Skelett  besteht  aus  dem  Nadelzentrum,  radialen  NadelbUndeln  und  zerstreuten 
Nadeln.  Das  Natk’lzentrum  ist  ziemlich  klein  und  wenig  scharf  begrenzt.  Die  radial«-!»  Bümk-I, 
welche  von  demselben  gegen  die  Oberflach«*  ausstrahlen  sintl  nur  wenig  gekrümmt  und  lasen 
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sich  distal  garbenformig  in  zahlreiche  kleine  Nadel  bündel  auf,  deren  lindteile  über  die  Schwamm- 
oherfläche  vorragend  den  oben  bcschrielicnen  Pelz  uml  die  Strähne  des  WurzcLschopfcs  biklen. 
Das  Nadelzentrum  und  die  proximalen  Teile  der  radialen  Nadctbiindel  bestehen  ausschließlich 
aiLs  großen,  zumeist  ausgesprochen  anisoactinen  Amphioxen.  Distal  gesellen  sich  Telochule, 
Anatriaene  in  mäßiger,  l*rotriaene  in  sehr  großer  Zahl,  sowie  einzelne  abnorme  Telodadformen 
den  Amphioxen  hinzu.  Echte  Style  scheinen  in  den  Bündeln  vollkommen  zu  fehlen;  ich  habe 
kein  einziges  darin  beobachtet  Die  Cladomc  junger  Protriaenc  findet  man  unter  der  Oberfläche, 
Chulome  von  ausgebildeten  scheinen  jedoch  nur  im  Pelz  und  im  Wurzelschopf  vorzukommen. 
Dementgegen  werden  die  Cladome  der  Anatriaene,  auch  giutz  ausgebikleter,  oben  und  an  den 
Seiten  des  Schwammes  im  allgemeinen  nur  unter  der  Oberfläche  oder  kaum  iilx*r  dieselbe  vor- 
tretend an  getroffen,  so  daß  sie  an  der  Bildung  des  Pelzes  fast  gar  keinen  Anteil  nehmen.  Im 
Wurzelschopf  hingegen  werden  Anatriaencladomc  in  beträchtlicher  Anzahl  angetroffen.  Die  zer- 
streuten Nadeln  sind  amphioxe  Megasdere  und  sigme  Micmsdere.  Die  zerstreuten  Amphioxe 
sind  isoactin  oder  nur  wenig  anisoactin  und  in  großen  Massen  im  Clioanosom  zwischen  den 
radialen  Nadelbündeln  zerstreut  Im  Innern  ist  ihre  Lage  eine  vollkommen  regellose,  gegen  den 
SulMlermalraum  hin,  wo  sie  noch  zahlreicher  werden,  liegen  sie  vorwiegend  paratangential.  In 
den  die  Dermal mem  1mm  tragenden  Pfeilern  uml  in  der  Dermalmembran  selbst  kommen  fast 
keine  kleinen  Amphioxe  vor.  Die  Sigme  bilden,  dicht  zusam mengedrängt  eine  dünne  Lage  an 
der  äußeren  Oberfläche  (Taf.  XIII,  Fig.  12  b,  13  a)  und  finden  sieh  auch  im  Innern,  namentlich 
in  den  Kanalwänden  (Taf.  XIII,  Fig.  16c)  in  großen  Mengen  zerstreut  vor. 

Die  großen  a n i s oac t i n e n A m p h i o x c der  radialen  Nadelbündel  {Taf.  XIII,  Fig.  1 o 
11,  17)  sind  5,1 — 7 meist  etwa  6,5  mm  lang  und  an  der  stärksten  Stelle  32 — 58  meist  etwa 
50  fi  dick.  Sie  sind  leicht  gekrümmt  und  haben  die  Gestalt  einer  am  proximalen,  dem  Schwamm- 
Zentrum  zugekehrten  Fnde  ausgezogenen  Spindel.  Das  distale  Finde  (Taf.  XIII,  Fig.  10,  11a) 
ist  dick,  plötzlich  und  ziemlich  scharf  zugespitzt,  so  daß  es  einem  gothischen  Bogen  gleicht 
Das  proximale  Ende  {Taf.  XIII,  Fig.  11b)  ist  zylindrisch,  fadenförmig,  und  am  Fnde  einfach  ab- 
gerundet Die  dickste  Stelle  tler  Nadel  liegt  ein  Drittel  der  Länge  vom  distalem,  dickeren,  zu- 
gespitzten Ende  entfernt  Von  hier  aus  verdünnt  sich  die  Nadel  anfänglich  ziemlich  stetig  gegen 
beide  Enden  hin.  Weiterhin  nimmt  aber  die  Verdünnung  distal  rascher  als  proximal  zu.  Der 
zylindrische  Faden,  zu  dem  das  proximale  Ende  der  Nadel  ausgezogen  erscheint,  ist  4 -6  ft 
dick.  Der  Aclisenfuden  ist  sehr  fein.  Im  dickeren  zugespitzten  Distalende  reicht  er  jedenfalls 
bis  an  die  Spitze  selbst,  im  dünneren  abgerundetem  Proximalende  scheint  er  im  Zentrum  der 
Terminalabrundung  zu  enden.  Der  Unterschied  der  beiden  Enden,  die  „Anisoactinität“.  wenn 
man  so  sagen  darf,  ist  nicht  immer  gleich  groß.  Ich  glaube,  daß  die  distal  gelegenen,  dir 
Oberfläche  erreichenden,  beziehungsweise  über  diese  etwas  vorragenden,  großen  Amphioxe  am 
anisoactinstcn  sind  und  daß  von  hier  gegen  das  Zentrum  des  Schwammes  hin  ihre  Anisoactinität 
abnimmt.  Ob  im  Zentrum  selbst  neben  den  schwächer  anisoactinen  auch  ganz  isoactine  große 
Amphioxe  Vorkommen  konnte  ich  nicht  feststellen.  Gesehen  habe  ich  in  den  Nadel präparaten 
keine  solchen;  halte  ihr  Vorkommen  daselbst  aber  trotzdem  für  nicht  unwahrscheinlich. 

Die  kleinen,  zerstreuten  Amphioxe  {Taf.  XIII,  Fig.  7)  sind  meist  ganz  oder  an- 
nähernd gerade,  nur  ausnahmsweise  beträchtlicher  gekrümmt.  Sie  sind  345  1000,  meist  600 
bis  Xoo  fi  lang  und  an  der  dicksten  Stelle  4 — 20,  meist  etwa  14  u diek.  Sie  sind  glatt,  in  der 
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Milte  zylindrisch,  gegen  beide  Enden  hin  verdünnt  und  zugespitzt  Die  kleinsten  von  diesen 
Nadeln  sind  isoactin  die  größeren,  zum  Teil  an  isoactin.  Die  Anisoactinität  ist  bei  ihnen  jetloch 
viel  geringer  als  bei  den  großen  distalen  Amphioxen  der  radialen  Bündel.  Bei  einem  von  den 
anlsoactinsten  von  diesen  Amphioxen,  welches  726  ft  lang  und  im  Maximum  14,3  ft  dick  war, 
betrug  die  I>icke  100  ft  von  dem  einen  Ende  6,7  ft,  100  ft  von  dem  anderen  Ende  13,6  ft. 
Einmal  habe  ich  unter  diesen  zerstreuten  Amphioxen  ein  echtes  Styl  gefunden.  Dieses  war 
500  ft  lang,  die  eine  Hälfte  war  zylindrisch,  1 3,6  dick  und  am  Ende  einfach  abgerundet,  die 
andere  allmählich  zu  einer  scharfen  Spitze  verdünnt. 

Die  Protriaene  (Taf.  XIII,  Eig.  4,  5,  18,  24)  haben  stets  mehr  oder  weniger  reguläre, 
nie  sagittal  differenzierte  Cladome.  Abgesehen  hiervon  aber  sind  sie  außerordentlich  mannig- 
faltig. Die  Schaftdicke,  die  Größe,  die  Schlankheit  die  Krümmung  der  Cladc,  sowie  die  Winkel, 
die  sie  mit  der  Schaftverlängerung  einschließen,  sind  ungemein  verschieden.  Es  lassen  sich 
Protriaene  mit  kurzen  (Taf.  XIII,  Fig.  4 c),  mittleren  (Taf.  XIII,  Fig.  4a,  b,  d,  e,  f,  g,  h)  und 
langen  (Taf.  XIII,  Eig.  5):  mit  abstehenden  (Taf.  XIII,  Mg.  4)  und  mit  aufstrebenden  (Taf.  XIII, 
Fig.  5),  sowie  solche  mit  dünnen  (Taf.  XIII,  Eig.  4a,  d,  g),  mittleren  (Taf.  XIII,  Fig.  4c,  e,  f), 
dicken  (Taf.  XIII,  Fig.  4 b,  hl  und  sehr  dicken  (Taf.  XIII,  Fig.  5)  Gaden  unterscheiden.  Da 
alle  diese  verschiedenen  Qadomformcn  außerhalb  des  eigentlichen  Schwammkörpers,  im  Pelz, 
bzw.  in  den  Strähnen  des  Wurzelschopfes  Vorkommen,  müssen  sie  alle  als  vollkommen  ausgc- 
bildet  angesehen,  und  dürfen  die  dünneren  nicht  etwa  als  Jugendstadien  der  dickeren  in  An- 
spruch genommen  werden.  Da  sie  aber  andererseits  durch  Uebergänge  völlig  lückenlos  ver- 
bunden werden,  läßt  sich  eine  Unterscheidung  verschiedener  Protriaenarten  nicht  durchführen 
und  müssen  alle  die  verschiedenen  Formen  zusammen  beschrieben  werden. 

Die  Schäfte  junger,  noch  ganz  im  Schwamm  steckender  Protriaene  erreichen  eine  Länge 
von  1,5  mm.  Die  Schäfte  der  Protriaene  des  Pelzes  sind  1,75 — 5,6,  meist  3,5 — 5 mm,  jene  der 
Protriaene  des  Wurzelschopfes  6,5  - io,  meist  8 — 9 mm  lang.  Ich  habe  jedoch  im  Wurzelschopf 
ein  an  den  Enden  abgebrochenes,  20  mm  langes  Nadelbruclistück  gefunden,  das  vielleicht  ein 
ProtriaenbruchstUck  Ist  in  welchem  Palle  die  maximale  Pr otriaen länge  1 «‘deutend  größer  wäre. 
Der  dem  Gadom  zunächst  liegende  Teil  des  Schaftes  pflegt  ziemlich  gerade  zu  sein,  der  der 
Schaftspitze  zunächst  liegende  'leil  dagegen  erscheint  meist  wellig  gekrümmt  und  schlingt  sich 
im  Schwamme  mehr  oder  weniger  um  die  großen  Amphioxe  der  Radialbündel.  Der  Schaft  Ist 
am  dadomalen  Ende  5 — 50  ft  dick,  es  kommen  jedoch  die  dickschäftigen  Protriaene  nur  im 
Wurzelschopf  vor,  jene  des  Pelzes  pflegen  am  dadomalen  Ende  höchstens  20  ft  dick  zu  sein. 
Der  dadomale  Teil  des  Schaftes  scheint  bei  den  dünnen  und  mittleren  Protriaenen  entweder 
völlig  zylindrisch  zu  sein  oder  gegen  die  Schaftmitte  nur  wenig  an  Dicke  zuzunehmen.  Bei  den 
großen  Wurzelschopf-Protriaenen  dagegen  ist  eine  1 )ickenzunahme  desselben  nach  der  Mitte  hin 
meistens  deutlich  zu  erkennen.  Auf  den  zylindrischen,  bzw.  gegen  die  Schaftmitte  an  Dicke 
zunehmenden,  clamodalcn  Alischnitt  des  Schaftes  folgt  ein  solcher,  in  welchem  die  Schaftdicke 
sehr  rasch  abnimmt  und  auf  diesen  ein  feines,  fadenförmiges,  allmählich  sich  verdünnendes  End- 
stück. Diese  Verhältnisse  werden  durch  folgende  Beispiele  veranschaulicht  Ein  5,7  mm  langer 
Protriaenschaft  hatte 
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o mm  unter  dein  Cladom  eine  Dicke  von  19^ 

t „ „ „ „ „ „ * 20  „ 

1.5  '9  « 

2 „ „ * « „ „ „19* 

2.5  „ „ „ „ * „ „ I 6 „ 

3  Hiow 

3.5  - 6 - 

4 « * « * * * » 4 » 

4-5  « 3 « 

5.5  « « °*7  P : 

ein  um  Cladom  27  /u  dicker  Protriaenschnft  war  1 mm  unterhalb  tlcsselben  am  stärksten  und 
hielt  hier  31  /x  im  Durchmesser;  ein  anderer,  am  Cladom  32  fi  dicker,  war  an  seiner,  72 Oft 
tiefer  gelegenen,  dicksten  Stelle  38  fi  ; ein  dritter  am  Cladom  30  ft  dicker  dagegen  in  keinem 
antleren  Teil  so  dick  wie  hier. 

Die  Clade  ausgebildeter  Protriaene  sind  16 — 330  ft  lang.  l>ie  gewöhnliche  lünge  tler 
Clude  tler  Pelzpr« »triacne  ist  70 — 1 10  fi.  Protriaene  mit  über  1 50  p langen  Claden  scheinen  nur 
im  Wurzelschopf  vorzukommen.  Die  ixisalc  Dicke  der  Protriaenclade  beträgt  2,5-  32  ft.  Sie 
steht  im  allgemeinen  zwar  wohl  in  einer  gewissen  Beziehung  zur  Cladlänge,  es  ist  das  Verhältnis 
zwischen  Cladlänge  und  -dicke  aber  doch  sehr  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen.  Die 
von  mir  beobachteten  Grenzwerte  dieses  Verhältnisses  sind: 

Cladlänge : Claddickc  — 3,5  : 1 und  Cladlänge : Gaddicke  = 20  : 1 . 

Relativ  kurz  und  dick  können  sowohl  große  als  kleine  Clade  sein.  Besonders  schlank 
mit  einem  Dicken-Längen-Verhältnis  von  1:13  oder  mehr,  sind  nur  die  mittleren  und  kleineren, 
unter  1 20  ft  langen  Clade. 

Kbenso  wie  die  Größe  und  Schlankheit  tler  Clade  ist  auch  der  Winkel,  unter  dem  sie  von 
tler  Schaftverlängerung  abgehen,  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen.  Derselbe  beträgt 
10 — 30“.  Hin  Protriacn  mit  lx*sonders  steil  aufstrebenden  Gaden,  kleinen  Clad-Schaftverlänge- 
nmgs-Winkeln  ist  in  Mg.  5 (Taf.  XIII)  abgebildet  Zwischen  der  W inkelgroße  und  tler  Clatlgestalt 
besteht  insofern  eine  Beziehung,  als  Clade,  die  große  W inkel  mit  der  Schaftverlängcrung  <*in- 
scliließen,  meist  gerat!«:  (Taf.  XIII.  Mg.  4a,  f,  g),  solche,  die  kleine  Winkel  mit  ihr  einschließen, 
meist  gegen  die  Schaft  Verlängerung  konkav  gekrümmt  sind  (Taf.  XIII,  Mg.  5).  Diese  Krümmung 
tritt  häufig  am  Cladende  lx*sonders  stark  hervor  und  kommt  dann  in  einer  mehr  oder  weniger 
krallenartigen  Einbkgung  tler  Cladspitzc  zum  Aasdruck.  Der  Gatlachsen  faden  zeigt  in  seinem 
Grundteile  immer  eine  starke  Krümmung,  welche  darauf  beruht,  daß  er  sich  senkrecht  von  dem 
Achsenfaden  erhebt  und  erst  dann  die  Richtung  des  Clatls  selbst  annimmt.  Nicht  selten  sind 
tlie  dünnen  Achsenfäden  der  Protriaene  durch  weite  Kanäle  ersetzt.  Es  handelt  sich  da  wohl  um 
ältere,  schon  vor  geraumer  Zeit  abgestorbene  und  von  innen  heraus  teilweise  aufgelöste  Nadeln. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XIII,  Mg.  21  —23)  erreichen,  ebenso  wie  die  Protriaene,  im  Wurzel- 
schopf bedeutendere  Dimensionen,  als  in  anderen  Teilen  des  Schwammes.  Ihre  Cladome  situ! 
wohl  auch  mannigfaltig,  aber  die  Grenzen  innerhalb  welcher  ihn.:  Gestalt  und  Größe  schwanken, 
sind  «loch  viel  enger  als  bei  «len  Pmtriacnen  gezogen.  Die  Schäfte  der  Anatrianc  in  tlen  ober- 
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flächlichen  Teilen  der  Munken  und  am  Scheitel  des  Schwammes  sind  4 — 6,  jene  der  Nadelsträhne 
des  Wurzelschopfes  7 — 15  mm  hin 54.  Falls  das  oben  erwähnte  20  mm  lange  Nailelbruchstiick 
einem  Anatriaen  angchörte,  müßten  einige  Wurzclschopf-Anatriaenschäfte  eine  noch  bedeutendere 
Größe  erlangen.  Der  Anatriaenschaft  ist  stets  am  Cladom  am  dicksten.  Sein  Durchmesser 
iMträgt  an  dieser  Stelle  bei  den  Wurzelseliopf- A nat riaenen  31 — 45,  bei  den  anderen  9 — 27  j u. 
Nach  abwärts  verdünnt  sich  der  Schaft  zunächst  rasch,  so  daß  sein  claclomaler  Kndtcil  nicht 
selten  ein  trompetenförmiges  Aussehen  gewinnt.  Weiterhin  tritt  dann  wieder  eine  Verdickung 
ein,  von  welcher  an  der  Schaft  sich  dann  gegen  die  Spitze  allmählich  verdünnt  Diese  Verhält- 
nisse sind  aus  folgendem  Beispiele  einer  Amitriaenschaftmessung  ersichtlich.  Der  Schaft  eines 
1 3,4  mm  langen  Anutriaens  aus  dem  Wurzelschopfe  hatte 

o mm  unter  dem  Cladom  eine  Dicke  von  41  ft 

* 35  » 

- 3»  - 
..  34  » 

* 32  - 
» 3'  * 

„ 28  „ 


8 

9 

10 

1 1 
1 2 


23 

I 5 
14 
«3 

I I 
8 


'3  * « 3 « 

Das  Oadom  ist  stets  regulär.  Die  Clade  der  Wurzelschopf- A nat riaene  sind  45 — 72  ft 
lang  und  am  Grunde  23 — 28  ft  dick;  jene  der  übrigen  45 — 100  ft  lang  und  am  Grunde  9 — 21  ft 
dick.  Es  sind  also  die  Clade  der  Wurzelschopf-Anutriaene  im  allgemeinen  gedrungener  getarnt, 
kürzer  und  dicker  als  die  der  anderen.  Die  Cladsehnen  schließen  Winkel  von  38 — 51'*  mit  dem 
Schafteein.  Die  Clade  sind  annähernd  kegelförmig,  es  ist  jedoch,  namentlich  bei  den  dicken,  der 
Grundtcil  ein  Abschnitt  eines  Kegels  mit  kleinerem,  der  Kndtcil  ein  solcher  eines  Kegels  mit 
größerem  Scheitelwinkel.  Sie  sind  mäßig  stark  gekrümmt.  Die  Krümmung  ist  hei  jenen,  die 
einen  kleinen  Winkel  mit  dem  Schafte  einschließen,  stärker  als  bei  den  anderen.  Die  Achsen- 
faden  der  Clade  sind  schon  vom  Grund  aus  nach  abwärts  gerichtet 

Von  unregelmäßigen  Telmrlad formen  wurden:  Protriaene  mit  am  Grunde  stark  abstehen- 
den, am  Ende  steiler  aufstrebenden,  1 1 2 ft  langen  Cladcn  (Taf.  XIII,  Fig.  8,  9),  1 4 ft  dickem 
Schaft  und  1 54  ft  breitem  Cladom : Triaene  mit  beträchtlich  einfach  gekrümmten,  gegen  den 
Schaft  konkaven,  77  ft  laugen  Cladcn,  deren  Sehnen  mit  dem  Schaft  ungefähr  rechte  Winkel 
einschließen  {Taf.  XIII.  big.  19)  und  13.6  ft  dickem  Schaft:  ähnliche  Diaenc  (Taf.  XIII,  Fig.  20): 
und  Prodiaene  im  Pelz  Ijeohachtet. 

Die  Sigme  (Taf.  XIII,  Mg.  6,  12,  13,  16c)  sind  ziemlich  stark  gewundene,  sehr  feindnmige, 
zylindrische  Stäbchen  von  etwa  0,3 — 0,7  ft  Dicke.  Der  längste  gerade  Durchmesser  der  Sigm- 
kurve  beträgt  11  — 19  ft.  Man  kann  eine  Projektion  eines  Sigms  mit  dem  Zeichenapparat  zeich- 
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nen  und  die  so  erhaltene  Sigmkurve  aLs  eine  Vertikalprojektion  betrachten  (Taf.  XIII,  Fig.  6 b). 
Man  kann  dann  mit  Hilfe  des  Maßstabes  an  der  feinen  Einstellung  die  Entwickelung  dieser 
Kurve  in  der  zur  Ebene  jener  V ertikalprojektion  senkrechten  Richtung  bestimmen  und  nach 
diesen  Messungen  und  der  gezeichneten  Kurve  die  Horizontalprojektion  der  Sigmkurve  konstruieren 
(Taf.  XIII,  l‘ig.  6c)l  Endlich  kann  man  nach  diesen  beiden  Kurven  die  von  der  dritten  Seite  des 
Raumes  gesehene  Kreuzri ßprojektion  feststellen  (Taf.  XIII,  Hg.  6 a).  Wenn  man  dann  ein  Draht- 
stiiek  so  lange*  durch  Riegen  den  Bildern  anprobiert,  bis  alle  Projektionen  stimmen,  erhalt 
man  ein  richtiges  Modell  dieses  Sigma.  Ich  habe  nach  den  in  big.  6 (Taf.  XIII)  gezeichneten 
Sigm projoktionen  ein  solches  Modell  gemacht  und  dieses  dann  mit  anderen  Zeichnungen  und 
Photographien  von  Sigmen  verglichen.  Dabei  hat  sich  gezeigt,  daß  alle  Sigmcnbilder,  die  man 
sieht,  ziemlich  genau  mit  irgend  einer  Projektion  dieses  gebogenen  Drahtstückes  übereinstimmen. 
Das  Drahtstiick  scll>st  war  schraubenförmig  gewunden,  die  Schraube  war  jedoch  nicht  einer 
zylindrischen,  sei  es  kreiszylindrischen  oder  elliptischzyHndrischen  sondern  einer  eiförmigen 
Fläche  aufgewunden.  Wenn  man  mit  Vosmakr1)  die  schrauben  förmigen  Spongien  nadeln  (Micro- 
sdere),  je  nachdem  sie  einem  Kreis-  oder  einem  Ellipsenzylinder  aufgewunden  sind,  in  er-  und 
f^-Spiraxone  einteilt,  so  wäre  für  diese,  einer  eiförmigen  Rotationsfläche  aufgewundenen  Sigme 
eine  dritte  Grupjx?  aufzustellen,  die  man  allenkdls  y-Spiraxone  nennen  könnte.  Es  scheint  mir 
gar  nicht  unwahrscheinlich,  daß  viele  von  den  kürzeren  von  diesen  Nadeln,  von  denen  ange- 
nommen wird,  daß  sie  Zylinderflächen  aufgewunden  seien,  in  Wahrheit  ebenso  wie  die  Sigme 
der  Tcthya  sanxibarica  eiförmigen  Hachen  aufgewunden  sind,  und  in  der  Wand  eiförmiger  Zellen 
durch  lokale  Kieselabscheidung  in  Gestalt  einer  der  Zell-  oder  Plasmahaut  innen  aufgesetzten, 
die  Zelle  schraubenförmig  umziehenden  Leiste  entstehen. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  22.  März  1899  an  der  ostafrikanischen 
Küste  im  Sansibarkana]  — daher  der  Artname  sausibarira  — in  50  27,9'  S,  39*  18,3'  O (Valdivia* 
Station  245)  aus  einer  Tiefe  von  463  m heraufgeholt. 

Jedenfalls  gehört  dieser  Schwamm  zu  dem  Genus  Tcthya.  In  lx*zug  auf  die  Größe  und 
Gestalt  der  Sigme  stimmt  er  mehr  oder  weniger  mit  T.  bacca,  Icptodcrma,  fofyura,  austra/ünu's, 
corvnida%  castt/a,  japonica,  /ougipi/is,  <crauittm%  oscari  und  corticata  überein.  Von  bacca , bptodenna, 
fafyura,  amtralicmix  und  japouica  unterscheidet  er  sich  durch  den  Mangel  an  sagittalen  Protriaen- 
cladomen,  von  T coivnida  durch  das  Fehlen  der  Anamonaene,  von  T.  casuta  durch  die  viel 
bedeutendere  Länge  der  Clade  seiner  Protriaene,  von  7\  craniia «,  oscari  und  corticata  durch  die 
viel  geringere  Dicke  der  außerhalb  der  radialen  Bündel  gelegenen  Amphioxe  und  von  T.  /ongipi/ix 
durch  die  viel  geringere  Länge  seiner  radialen  Amphioxe. 


Tethya  vestita  n.  sp. 

Taf.  XXX;  Hg.  1—5. 

In  der  Gazellen-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes. 

Beide  sind  etwas  unregelmäßig  kugelig:  das  eine  hält  16,  das  andere  18  mm  im  Durch- 
messer. Der  Schwamm  ist  mit  einem  überaus  dichten,  1 mm  hohen  Nadelpelz  bekleidet,  worauf 

Ci.  C.  J.  VflAUAU,  On  llir  »Impr  uC  turne  hiltm.u»  tjiiculn  of  »pinige».  In:  Kon.  Ak.nl.  Wcten*di»|i|icn  Amsterdam.  Jg.  l<K>3, 
Hrriclil  «Irr  SiUung  vom  iS.  Juni. 
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sich  «l«*r  Artnamc  bezieht  Oscula  -sind  an  der  Oberfläche  nicht  wahrzunehmen.  Einige  kleine 
Löcher,  die  ich  sah,  schienen  von  Verletzungen  herzurühren.  Die  meisten  Pelznadeln  stehen 
senkrecht  ab.  Stellenweise  sind  sie  aber  etwas  gegeneinander  geneigt  (Taf.  XXX*  Eig.  i),  wo- 
durch  an  jedem  Stück  eine  äußerlich  schwach  vortretonde,  lx*i  dem  einen  kammartige,  Erhebung 
zustande  kommt  Ich  vermutete  unter  diesem  Erhebungen  Oscula  oder  Oscularreihen,  konnte 
daselbst  aber  kein«*  finden.  Vielleicht  waren  dort  solche  vorhanden,  vor  oder  bei  der  Konser- 
vierung jedoch  zusammengezogen  und  geschlossen  worden.  Radüilschnitte  (Taf.  XXX,  big.  i ) 
lassen  erkennen,  daß  an  der  Ölterflaehe  eine  zarte  Dermalmembran  (c)  ausgebreitet  ist.  Darunter 
liegen  ziemlich  große'  Sulxlermal  räume,  wdche  eine  300  p mächtige  Zone  einnehmen  und  durch 
«•in  Geflecht  kleiner  Amphiox«*  von  d«*m  Oioanosom  gieren  nt  sintl. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist  an  der  Oberfläche  weißlich.  Das  Choa- 
nosom  Ist  gelb. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  und  schiefen  «>der  paratangentialen  Megascleren  und 
Micmscleren.  Dir  radialen  Megascl«*re  bildest  vom  Zentrum  des  Schwammes  ausstrahl« *n<le, 
kegelförmige , nach  außen  sich  verbreiternde  Bündel , deren  distale  Teile  (Taf.  XXX,  Fig.  1 f) 
gartien förmig  auscinandenveichend  und  frei  über  die  Dermalmembran  hinausragend,  den  er- 
wähnten. dichten  Xadclpelz  bilden.  Die  Megasclere,  aus  denen  diese  radialen  Nadelbündel  be- 
stehen,  sind  große  Amphioxe,  große  IVotriaene,  kleine  Protriaene  und  Anatriaene.  Die  meisten 
von  den  Amphioxen  reichen  nur  bis  in  die  Subdermalraumregion  hinauf,  während  die  Telodade 
größtenteils  über  die  Dermalmembran  hinausnigen : sie  sind  «.’s,  die  den  Pelz  bildeit.  Dieser 
Nadelpelz  (Taf.  XXX,  Fig.  1 — 3)  besteht  aus  den  cladomakm  Distaltcilen  massenhafter,  kleiner 
und  großer  Protriac *11«%  und  einzelner  Anatriaene.  Die  klein«  11  Protriaene  (b)  reichen  nicht  so 
hoch  hinauf  wie  die  großen  (a),  und  stehen  zu  dem  letzten  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie 
di«-  Wollhaare  zu  den  Grann«*uhaan*n  des  Säugerpelzcs.  Einige  von  den  Clad«>nnen  «l«*r  Ana- 
triaene liegen  im  Protriaenpelz,  andere,  von  denen  allerdings  die  meisten  abgebrochen  sind,  ragen 
ein«;  beträchtliche  Strecke  darüber  empor.  Die  schiefen  un«l  paratangentialen  Megasclere  sind 
kleine  Amphioxe.  Dieselben  sind  recht  zahlreich.  Im  Innern  des  Choanosoms  sind  sie  regellos 
zerstreut  (Taf.  XXX.  Fig.ie);  oben,  an  der  Grenze  zwisch<*n  Gwanosom  und  Subdermalrauin- 
zone,  findet  sich  ein  dünnes  aber  dichtes,  und  wohl  begrenztes,  paratangential« *s  Geflecht  solcher 
Amphioxe  (d).  Die  Microsclere  sind  Sigme.  Sie  kommen  allenthalben  zerstreut  vor  und  sind 
an  d<*r  äußeren  Oberfläche  d«  r Dermalmembran  und  in  den  Kanalwänden  l>esonders  zahlreich. 

Die  radialen  großen  Amphioxe  sind  anisoactin.  Die  dickste  Stelle  ist  von  dem 

einen  Nadelende  bis  dreimal  so  w«*it  als  von  d«?m  anderen  entfernt  Sie  sind  2 — 3 mm  lang 

und  m«Tst  1 8- — 20  p «lick. 

Die  schiefen  und  paratangentialen,  kleinen  Amphioxe  (Taf.  XXX,  Mg.  1 d,  e)  sind 
2X0— 600  lang  und  7 — 11  u dick.  Jene  des  Innern  sintl  im  allgemeinen  schlanker  und  länger 
als  jene  des  paratangentialen  Geflechtes  an  der  Oberfläche  des  Choanosoms.  Die  ersten  sind 
meist  500 — 600  p lang  und  7 — X p dick;  die  letzten  meist  2X0 — 350  u lang  und  8 — 11  p dick. 

Die  großen  Protriaene  (Taf.  XXX,  Mg  1 a,  2a,  3a)  haben  2,S  -3,8  mm  lang«*,  am 

ctadomakn  Ende  23 — 25  p dicke  Schäfte.  Das  Cladom  ist  regulär  und  110 — 160/*  breit  Die 
CI ade  sind  schwach  nach  aufwärts  gebogen,  gegen  «li«-  Scluiftverlängcrung  konkav  und  1 15 — 140  p 
lang.  Sie  schließen  Winkel  von  meist  30  40"  mit  der  Schaft  Verlängerung  ein. 
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Die  kleinen  Protriaenc  (Taf.  XXX,  Fig.  i b,  2b,  3b)  Ivaben  einen  1 — 1,5  mm  langen, 
am  dadomalen  Ende  6 — 10  fi  dicken  Schaft  Ihre  Gadome  sind  meist  regulär  und  100 — 140/1 
breit  Ab  und  zu  findet  man  irreguläre  Gadome,  diese  sind  jedoch  nicht  sagittal.  Die  Gade 
sind  gerade,  130 — 160  ft  lang  und  schließen  Winkel  von  30 — 40"  mit  der  Schaftverlängerung  ein. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXX,  Fig.  4,  5)  haben  3 — 7 mm  lange  Schäfte.  Es  lassen  sich 
zwei,  durch  Uebergänge  verbundene  Anatriaen formen,  eine  lang-  und  eine  kurzcladige  unterscheiden. 
Hei  der  einen  (Fig.  5)  ist  der  Schaft  am  dadomalen  Ende  nicht  erheblich  verdickt  und  hier  12  ft 
stark.  Die  Gade  dieser  Anatriaene  sind  schlank  und  80 — 85  ft  lang.  Ihre  Sehnen  schließen  Winkel 
von  etwa  45 0 mit  dem  Schafte  ein  und  die  Gadombreite  beträgt  gegen  100  ft.  Bei  der  anderen 
Form  (Mg.  4)  ist  der  Schaft  gegen  das  cladomale  Ende  beträchtlich  verdickt  und  hier  18 — 20  ft 
stark.  Die  Gade  dieser  Anatriaene  sind  dick  und  gedrungen  und  50 — 55  ft  lang.  Ihre  Sehnen 
schließen  Winkel  von  etwa  55*  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Gadombreite  beträgt  80 — 90  ft.  ln 
der  Mitte  des  Cladomscheitels  findet  sich  ein  Höcker,  in  den,  vom  Nadelzentrum  aus,  ein,  in  der 
Verlängerung  des  Schaftachsenfadens  gelegener  Achsenfaden  hineinführt.  Hei  den  Anatriaenen 
mit  langen,  mehr  zurückgebogenen  Gaden  ist  dieser  Höcker  breit,  flach  und  oft  kaum  zu  be- 
merken (Mg.  5);  bei  den  Anatriaenen  mit  kurzen  abstehenden  Claden  dagegen  tritt  er  in  Gestalt 
eines,  der  Mitte  des  Gadomscheitels  en tragenden,  schlanken,  abgerundeten  Kegels  sehr  deutlich 
hervor  (Fig.  4). 

Die  S i g m e sind  schraubenförmig  gewundene,  dornige  Stäbchen  und  haben  einen  größten 
Durchmesser  von  16 — 20  ft. 

Heide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Gazelle  (Nr.  701)  am  26.  Oktober  1875 
bei  der  Drei  Königsinsel  aus  einer  Tiefe  von  169  m heraufgeholt. 

Von  den  anderen  Tethya arten  mit  Sigmen  von  ähnlichen  Dimensionen  unterscheitlet  sich 
7*.  Vistita  durch  den  Besatz  regulärer,  nicht  sagittal  er,  großer  und  kleiner  Protriaenc.  Am  nächsten 
scheint  sie  der  T.  austra/iensis  (T  trauium  va»\  austra/nnsis ) Carter  und  der  T.  ( Tciilla ) potulifera 
Dendy  zu  stehen.  Von  ersterer  unterscheidet  sie  sich  in  augenfälliger  Weist;  durch  die  kleinen 
Amphioxe,  welche  bei  T.  aNsiraJiettsis  feindornig,  bei  T.  Vi'stita  aber  glatt  sind;  von  letzterer  durch 
die  Gestalt  der  Tdocladcladome. 


Tethya  gladius  n.  sp. 

Tat.  XIII,  Fig.  1—3. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Ungefähr  die  Hälfte  des  Stückes  ist  weggcschnitten  worden  und  fehlt  Soweit  die  vor- 
handene Hälfte  dies  erkennen  läßt  war  der  Schwamm  im  unverletzten  Zustande  ein  kegliges 
( iebilde  von  25  mm  Durchmesser. 

Die  Oberfläche  erscheint  rauh.  Cber  dieselbe  hinausreichende  Nadeln  bilden  1 mm  hohe 
I lügel  und  Kämme,  die  teilweise  zu  einer  netzartigen  Struktur  zusammentreten. 

Die  Farbe  des  Schwammes  (in  Weingeist)  ist  weiß. 

An  Radialschnitten  erkennt  man,  daß  keine  Andeutung  einer  Rinde  vorhanden  ist. 

Skelett.  Schief  oder  paratangential  gelagerte  Nadeln  unter  der  Oberfläche  fehlen.  Das 
Stützskelett  besteht  ausschließlich  aus  Nadel  bündeln,  die  vom  Mittelpunkte  des  Schwammes  aus- 
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strahlen.  Diese  Bünde)  sind  völlig  gerade,  zahlreich  und  mäßig  stark.  Ihre  distalen  Kndteile 
ragen  weit  über  die  Oberfläche  vor.  Eine  größere  Nadelmasse  ist  im  Mittelpunkte  des  Schwammes 
nicht  ausgebildet.  Die  Naddblindel  bestehen  aus  Amphioxen,  Anatriaenen  und  IYocladen.  Die 
Telodade  scheinen  an  der  Oberfläche  der  Bündel  zahlreicher  als  im  Inner«  derselben  zu  sein. 
Unter  der  Oberfläche  sowie  im  Innern  finden  sich  zahlreiche  Sigme. 

Die  Amphioxe  (Taf.  XIII,  Fig.  i)  sind  anisoactin,  2,5 — 3,3  mm  lang  und  35 — 45  ft  dick. 
Bei  einer  verhältnismäßig  großen  Zahl  dersellxm  sitzt  dem  proximalen  Ende  eine  besondere,  mehr 
oder  weniger  deutlich  abgegrenzte,  scharfe  oder  stumpfe,  kegelförmige  Endspitze  auf,  deren  Seiten 
häufig  konkav  sind  (Fig.  1).  Hierdurch  werden  die  Proximalenden  dieser  Nadeln  oft  einem  römi- 
schen Schwerte  ähnlich,  worauf  sich  der  Speziesname  bezieht. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XIII,  Fig.  3)  haben  ungefähr  10  mm  lange  und  10  ft  dicke 
Schäfte,  welche  oft  mehrfache  wellenförmige  Biegungen  aufweisen.  Das  Cladom  ist  breit  Die 
Clade  sind  55  ft  lang;  ihre  Grundteile  schließen  Winkel  von  etwa  750  mit  dem  Schafte  ein. 

Die  Pro  clade  sind  teils  Protriaene  (Taf.  XIII,  Hg.  2a,b),  teils  Prodiaene.  Die  ersten 
scheinen  häufiger  als  die  letzten  zu  sein.  Die  Größen-  und  Winkel  Verhältnisse  sind  bei  beiden 
dieselben.  Der  Schaft  ist  lang,  wellig  gebogen  und  bis  10  ft  dick.  Die  Clade  sind  bis  70  ft 
lang  und  schließen  mit  der  Sdiaftverlängerung  Winkel  von  ungefähr  1 1 0 ein.  Wegen  dieser 
steilen  Cladstellung  ist  das  Cladom  sehr  schmal.  Die  Clade  pflegen  leicht  gewöhnlich  S-förmig 
und  zwar  derart  gekrümmt  zu  sein,  daß  ihre  Grund-  und  Endteile  stärker  von  der  Schaft- 
verlängerung divergieren  als  ihre  mittleren  Teile. 

Einige  Male  habe  ich  auch  Proclade  (Protriaene)  gesehen,  deren  Clade  viel  kürzer  sind 
und  viel  stärker  divergieren. 

Die  Sigme  sind  stark  gewunden,  schwach  dornig  und  6 — 8 ft  lang. 

Der  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  24.  Februar  1899  im  Seichtwasser  der  Lagune 
von  Diego  Garcia  im  tropischen  Indik  (Yaldiviastation  224)  erbeutet 


In  der  wohl  berechtigten  Voraussetzung,  daß  an  der  Oberfläche  des  fehlenden  Teiles  des 
Stückes  kahle  Porengruben  ebensowenig  wie  an  der  Oberfläche  des  vorliegenden  Teiles  Vor- 
kommen, wird  der  Schwamm  dem  Genus  Tethya  zuzuteilen  sein.  Innerhalb  dieser  Gattung  gibt 
es  keine  Art,  die  ihm  besonders  ähnlich  wäre.  Von  den  meisten  unterscheidet  er  sich  durch  die 
geringe  Länge  seiner  Sigme.  Und  jene  beiden  7*///)'uspezies,  deren  Sigme  el>enso  klein  sind, 
T.  dadyioidca  (Cart.)  und  T.  fv/wa  (Luk.)  zeichnen  sich  vor  T.  g/adtus  durch  den  Besitz  von 
Sphaercn  (7'.  dac/y/aidea),  bzw.  Stylen  (T.  /mwa)  aus. 

Tethya  hebes  n.  sp. 

Taf.  XVI.  l-iK.  .9-38. 

In  der  Gazellensammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dasselbe  hat  einen  kugeligen,  an  einer  Stelle  in  einen  breiten  und  niederen,  als  Stiel 
erscheinenden  Zipfel  fortgesetzten  und  daher  bimförmig  aussehenden  Kürpcr  (Taf.  XVI,  Eig.  24). 
Der  Schwamm  ist  samt  Stiel  36  mm  hoch  uiul  hält  24  mm  im  Querdurchmesser. 
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LHc  Oberfläche  ist  mit  einem  dichten,  etwa  i mm  hohen  Nadelpelz  lieklckleL  Einzelne 
Nadeln  ragen  jedoch  beträchtlich  weiter  vor.  Vermutlich  ist  die  Anzahl  solcher  in  besser  er- 
haltenen Stücken  eine  viel  größere.  An  der  Seite  des  Schwammes  liahe  ich  ein  rundliches, 
ungefähr  i mm  weites  Loch  beobachtet  das  ein  Osculum  gewesen  sein  dürfte.  Andere  Oeffnungen 
sind  an  der  Oberfläche  nicht  wahrzunehmen. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  (in  Weingeist)  außen  und  innen  gelblich-weiß. 

Das  Skelett  besteht  aus  einem  Nadelzentrum,  von  diesem  radial  ausstrahlcndcn  Nadel- 
bündeln, zerstreuten  kleinen  Amphioxcn,  und  Microsdcren.  Das  Zentrum,  von  dem  die  Nadel- 
bündel  aasstrahlen,  liegt,  wie  aus  der  Figur  24  (Taf.  XVI)  ersichtlich  ist,  nahe  der  Mitte  des 
kugelförmigen  Körpers,  12  mm  vom  Scheitel  des  Schwammes  entfernt  Die  Nadelbündel  sind 
fast  gerade  und  ziehen  streng  radial  vom  Zentrum  zur  Oberfläche  empor.  Das  Zentrum  und 
die  proximalen  Teile  der  Nadelbünde]  bestehen  aas  großen  Amphioxen  und  einzelnen  Stylen. 
An  dem  Aufbau  der  distden  Teile  der  Nadeibiindcl  nehmen  große  Amphioxe,  Teloclade  und 
einzelne  große  Style  teil.  Die  Teloclade  sind  wenig  zahlreich.  Die  in  den  oberflächlichen  Teilen 
der  radialen  Nadelbündel  befindlichen  großen  Style  sind  Derivate  der  großen  Amphioxe  und  aus 
solchen  durch  Abrundung  des  distalen  Endes  hervorgegangen . Außer  den  Stylen  kommen  noch 
andere,  mehrstrahlige  Derivate  der  großen  Amphioxe  vor.  Die  Stabnadeln  (Amphioxe  und  Style) 
der  radialen  Nadelbündel  sind  im  Grundteile  des  Schwammes  etwas  dicker  als  in  seinem  oberen 
Teile.  Von  Telocladen  kommen  Anatriaene,  Protriaene , Prodiaene  und  Monaene  mit  langen 
.Schäften,  sowie  kurz-  und  stumpfschäftige  Plagiotriaenc  vor.  Die  langschäftigen  Protriaene  werden 
in  den  oberflächlichen  Teilen  des  Schwammes  überall  angetroffen.  Es  lassen  sich  schlankere  und 
dickere  Protriaene  unterscheiden.  Die  ersteren  überwiegen  am  Scheitel  und  an  den  Seiten,  die 
letzteren  im  Grundtcilc  des  Schwammes,  Von  Anatriaenen  wurden  ebenfalls  zweierlei  Arten 
beobachtet  und  es  sind  diese  noch  deutlicher  unterschieden  als  die  beiden  Protriaenarten.  Die 
Anatriaene  der  einen  Art  halten  dünne  Schäfte  und  ziemlich  lang«*,  sehr  schlanke  Clade;  jene 
der  anderen  Art  dicke  Schäfte  und  sehr  kurze  und  dicke  Clade.  Die  ersteren  scheinen  in  allen 
oberflächlichen  Teilen  des  Schwammes  vorzukommen,  in  seinem  Grundteile  aber  weniger  zahlreich 
als  anderwärts  zu  sein;  die  letzteren  sind  auf  den  Grundteil  des  Schwammes  beschränkt.  Alle 
diese  Triaenformen  sind  ziemlich  zahlreich.  Seltener  und,  wie  es  scheint,  ganz  und  gar  auf  den 
Grundteil  des  Schwammes  beschränkt,  sind  die  kurz-  und  stumpfschäftigen  Plagiotriaenc:  noch 
seltener  die  Monaene,  die  ich  ebenfalls  nur  im  Grundteil  beobachtet  habe.  Die  kleinen,  zerstreuten 
Amphioxe  sind  ungemein  zahlreich  und  in  großen  Massen  im  ganzen  Schwamm  zerstreut  In 
seinem  Innern  liegen  sie  völlig  regellos,  schief  und  nur  ausnahmsweise  paratangential  oder  radial. 
Gegen  die  Oberfläche  hin  überwiegen  aber  die  paratangential  oder  gegen  die  Oberfläche  nur 
schwach  geneigten  von  diesen  Nadeln  sehr  bedeutend,  so  daß  eine,  an  Radialschnitten  deutlich 
erkennbare  (Taf.  XVI,  Fig.  23,  25)  an  die  Oberfläche  angrenzende,  500  u dicke  I-age  zustande 
kommt  welche  als  ein  dichtes,  panzerartiges  Gewebe  von  f’äratangentiu)  nadeln  erscheint.  Die 
Microsclere  sind  Sigmc.  An  der  äußeren  Oberfläche  sicht  man  nur  wenige.  1 lier  werden  sie 
wohl  durch  die  kleinen  Amphioxe  des  oberflächlichen  Filzes  größtenteils  ersetzt.  Im  Innern, 
namentlich  in  den  Wänden  der  Kanäle,  sind  sie  jedoch  ziemlich  zahlreich. 

Die  großen  Amphioxe  und  Style  der  radialen  Nadeibiindcl  (Taf.  XVI,  Fig.  21,  22, 
31 — 35)  s*nt*  5*5 — 7 meist  6 6,5  mm  lang  und  65 — 104  fi  dick.  Wie  erwähnt  pflegen  die 
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Stabnadeln  des  Grundtciles  dicker  als  jene  anderer  Teile  des  Schwammes  zu  sein.  Unter  den 
Stabnadeln  seines  Scheitels  hal>e  ich  keine  über  85  ft  dicke  gefunden,  während  die  gewöhnliche 
Dicke  der  großen  Amphioxe  des  Grundteils  80 — 100  ft  ist.  Die  in  den  proximalen  Teilen  der 
Nadelhündel  gelegenen  von  diesen  Amphioxen  pflegen  nur  wenig  anisoactin  zu  sein,  bei  jenen 
aber,  deren  Distalenden  in  der  Oberfläche  liegen,  bzw.  darüber  hervorsc hauen,  Ist  die  Anisoactinität 
eine  sehr  bedeutende  und  liegt  die  dickste  Stelle  der  Nadel  ihrem  distalen  Ende  viel  näher  als 

ihrem  proximalen.  Die  Entfernung  derselben  vom  Lhstalendc  beträgt  ~ der  Nadellänge 

(Eig.  22,  35).  Je  kleiner  sie  wird  um  so  stärker  anisoactin  erscheint  die  Nadel,  am  stärksten,  wenn 
sie  den  Grenzwert  = o erreicht,  die  Nadel  zu  einem  Styl  (Mg.  35)  geworden  Ist.  Die  dickste 

Stelle  selbst  ist  entweder  ganz  kurz  (Fig.  22)  und  tritt  dann  deutlich  hervor,  oder  sie  ist  in  die 
länge  gezogen  (Fig.  21)  und  erscheint  dann  als  ein  Zylinder.  Die  beiden,  von  der  dicksten 
Stelle  abgehenden  Teile,  der  proximale  und  der  distale,  die  man  gewöhnlich  als  die  Strahlen  der 
Nadel  auffaßt,  pflegen  mehr  oder  weniger  kegelförmig  zu  sein.  Der  proximale  Teil,  dessen 
Gestalt  viel  weniger,  als  die  Gestalt  des  distalen  Teiles  Schwankungen  unterworfen  ist,  läuft 
entweder  in  eine  scliarfe  Spitze  aus  (Fig.  22)  oder  ist  abgerundet  (Fig.  31).  Der  distale  Teil  ist 
ungemein  veränderlich.  Je  nach  der  l-age  der  dicksten  Stelle  der  Nadel  ist  seine  länge  ver- 
schieden, außerdem  ändert  sich  seine  Gestillt  je  nach  der  Art  seiner  Verdünnung  gegen  das 
distale  Ende  hin  und  dem  Grad  der  Zuschärfung  bzw.  Abstumpfung  des  letzteren.  Je  nach  der 
Lage  der  dicksten  Stelle  der  Nadel  ist  ihr  Distalteil  länger  und  weniger  rasch,  oder  kürzer  und 
rascher  gegen  das  Ende  verdünnt.  Er  kann  regelmäßig  kegelförmig,  d.  h.  von  einer  Kcgelfläche 
begrenzt  sein,  deren  Leitlinien  gerade  sind  (Mg.  33).  Die  Leitlinien  dieser  Kegelfläche  können 
aber  auch  gekrümmt,  entweder  gegen  die  Achse  konkav  (Mg.  32),  oder  gegen  die  Achse  schwächer 
(Fig.  21,  22)  oder  stärker  (Fig.  34)  konvex  sein.  Dies  übt  auf  die  Gestalt  des  distalen  Nadelteils 
einen  wesentlichen  Einfluß  aus.  Konvexe  Distalteile  sind  häufiger  als  konkave.  Das  Distalende 
st  illst  Ist  scharf  zugespitzt,  oder  weniger,  mehr  txlcr  ganz  (Fig.  35)  abgerundet.  Am  häufigsten 
ist  es  zugespiizt,  am  seltensten  ganz  abgerundet.  I )ie  Stabnadeln  mit  solchen  ganz  abgerundeten 
Distalenden  erscheinen  als  Style.  Die  häufigste  Form  dieser  Stabnadeln,  die  man  als  typische 
Mittelform  bezeichnen  kann,  ist  die,  welche  in  Mgur  22  durgestellt  ist  Eine  solche  6,2  mm 
lange  Nadel,  deren  dickste  Stelle  14  mm  vom  Distalende  entfernt  ist  und  die  an  dieser  Stelle 
einen  Querdurchmesser  von  98  ft  hat,  ist 
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Es  ist  oben  erwähnt  worden,  daß  man  der  gewöhnlichen  Anschauung  gemäß  die  dickste 
Stelle  als  Nadelzentrum  und  die  beiden  kegelförmigem,  davon  abgehenden  Teile  als  Strahlen 
aufzufassen  hätte.  Wenn  man  den  distalen  Endteil  vieler  solcher  Nadeln  untersucht,  begegnet 
man  gar  nicht  selten  einer  Diskordanz  der  Kieselschichten,  aus  denen  er  aufgebaut  Ist  Oft  sind 
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die  erstgebildeten,  inneren,  halbkugelig,  die  spater  gebildeten,  äußeren  aber  kegH  mantelähnlich. 
Diese  Diskordanz  der  Schichtung  pflegt  mit  einer  Diskontinuität  des  Achsenfadens,  der  durch 
die  halbkugeligen  Schichten  nicht  hindurch  geht,  assoziiert  zu  sein.  Nadeln,  liei  denen  solche 
Verhältnisse  angetroffen  werden,  sind  Style,  die  sich  später  durch  Apposition  diskordanter  Kiesel- 
schichten auf  dem  stumpfen  Ende  in  Amphioxe  umgewamlelt  haben.  Oft  trifft  man  aber  auch 
Style  mit  diskordanter  Schichtung  im  stumpfen  Ende  an,  bei  denen  die  älteren,  inneren  Schichten 
kegelförmig,  die  jungen  äußeren,  halbkugelig  sind.  Nadeln,  !>ei  denen  solche  Verhältnisse  an- 
getroffen werden  sind  Amphioxe,  die  sich  durch  Apposition  diskordanter  Kieselschichten  in  Style 
umgewandelt  haben,  ln  beiden  Fällen  liegt  die  dickste  Stelle  ganz  wo  anders  als  das  Zentrum  der 
Nadelanlage.  Solche  Bildungen  küssen  erkennen,  daß  die  Vorstellung,  es  läge  das  morphologische 
Nadelzentrum  in  der  dicksten  Stelle  des  Amphiox,  bzw.  im  abgemndeten  Ende  des  StyLs,  nicht  immer 
zutrifft,  und  zeigen  auch,  daß  monactine  und  diactinc  Rhabdc  nicht  immer  scharf  unterschieden 
werden  können,  daß  ein  grundsätzlicher  Unterschied  zwischen  diesen  Stabnadel  formen  nicht  besteht 
Mehrstrahlige  Derivate  der  großen  radialen  Stabnadeln  sind  selten.  Das  in  Figur  20 
(Taf.  XVI)  abgebildete  tctractine,  besteht  aus  zwei  an  der  Kreuzungsstelle  gleich  dicken,  kreuzweise 
verschmolzenen  Amphioxen,  von  denen  eines  die  gewöhnliche  Iäinge  hat,  das  andere  aljer  nur  240  fi 
lang  ist.  In  dieser  Nadel  schneiden  sich  die  Achsenfaden.  Ein  anderes,  sechsstrohliges  Gebilde 
dieser  Art  bestand  aas  einem  gewöhnlichen  Amphiox  und  zwei  zylindrischen,  am  Ende  abgerundeten 
Stab  nadeln  von  340  und  500  ft  I ünge,  Diese  drei  Stücke  sahen  äußerlich  so  aus,  als  ob  sie 
konzentrisch  miteinander  verwachsen  wären,  die  genauere  Betrachtung  zeigte  jedoch,  daß  ihre 
drei  Achsenfäden  aneinander  vorübergingen.  Im  ersten  Falle  halien  wir  es  mit  einer,  auf 
Achsenfadenabnormität  beruhenden,  im  letzten  mit  einer  durch  sekundäre  Verwachsung  ursprünglich 
getrennt  angelegter  Nadeln  entstandenen  Bildung  zu  tun.  Bei  diesen  Mißbildungen  ist  stets  nur 
eine  normal  entwickelte  Hauptstabnadel  vorhanden,  während  die  übrigen  an  ihrer  Zusammen- 
setzung teilnehmenden  Nadeln  stark  verkürzt  sind.  Das  ist  ein  Merkmal,  das  ausnahmslos  allen 
den  vielen  von  mir  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Arten  beobachteten,  mehrstrahligen,  radialen 
Tethyden-Stabnadcl-Dcrivaten  zukommt  und  wohl  darauf  zurückzuführcn  ist,  daß  das  Zusammciige- 
wachsensein  und  die  dadurch  bedingte  abnorme  (nicht  radiale)  Lage  der  Nel>enstrahlen  die  Ent- 
wicklung der  letzteren  hemmt. 

Die  zerstreuten,  kleinen  Amphioxe  (Taf.  XVI,  Mg.  26)  sind  isoactin,  allmählich  gegen 
die  Enden  verdünnt,  zugespitzt,  genule  oder  nur  sehr  schwach  gekrümmt,  275 — 250  fi  lang  und 
4 — 6 ft  dick  Sic  sind  nicht  ganz  glatt,  es  laßt  sich  aber  das  eigentliche  Wesen  ihrer  Rauhigkeit, 
sellxst  mit  den  stärksten  Linsen  nicht  deutlich  erkennen.  Dornen  von  erkennljarer  Größe  tragen 
sie  nicht,  am  richtigsten  dürfte  es  sein  ihre  Oberfläche  feinknorrig  oder  -höckerig  zu  nennen. 

Kleine,  rauhe,  zerstreute  Amphioxe  sind  bisher  bloß  bei  einer  T///ya- Art,  der  T*thya 
cranium  vor.  australicmis  Carter1)  — Tdilla  australicnsk  Sollas*)  gefunden  worden.  Auch 
Tiuki.k*)  hat  sie  hier  gesehen.  Diese  Nadeln  sind  wenig  kleiner  als  die  kleinen  Amphioxe  von 
Ttfhya  htbts,  stimmen  aber  sonst  vollkommen  mit  ihnen  überein.  Soi.i.as  (1.  c.)  und  Tiiihlk  (I,  c.) 
hal>cn  sie  als  Micnwclere,  ich*)  als  Megasclere  aufgeführt.  Mir  scheint,  daß  diese  Nadeln  in 

')  II.  }.  Cabticn,  D«cri|«lii>n»  of  Spottgta AuMralu.  In:  Ann.  N'»t.  llUt.  Srr.  5 Kd,  17  |k.  127  1X86. 

*)  W.  J.  Sollas,  Tctractineilida.  Io:  kcp.  Vov.  Omllt'njjcr  1VI.  25  p.  43  1S8S. 

*j  J.  TlllfXK,  Studien  Wict  politische  Spongicn.  In:  Zool.  Bd.  24  II  p.  6 1889. 

*)  k.  t.  I TtlrtAonia.  In:  Ticncieh  liil.  19  p.  20  >903- 
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jeder  Hinsicht  mit  «len  kleinen,  verstreuten,  von  mir  lx.-i  «len  meisten  Tcthydcn  gefundenen 
Amphioxen  übereinstimmen  und  daß  diese  allesamt  als  Mcgasdere  aufgefaßt  werden  sollen. 
Freilich  läßt  sich  ein  bestimmtes  Urteil  hierüber  nicht  abgeben,  da  ein  grundsätzlicher  Unter- 
schied zwischen  Mega-  und  Microscleren  nicht  besteht 

Mißbildungen  dieser  Nadeln  wurden  von  mir  nicht  beobachtet  Zwei-  oder  dreimal  halx? 
ich  unter  den  tausenden  von  mir  durchmusterten  des  Sedimentes  II  ein  Styl  von  ähnlicher  Größe, 
aber  mit  glatter  Oberfläche  gesehen.  Ich  vermute,  daß  diese  Style  fremde  N'aileln  waren. 

Von  I a n g s c h ä f t i g e n I*  r o c 1 a d e n werden,  wie  erwähnt  dünn-  und  dickdadige  triaene 
und  selten  auch  diaene  angetroffen.  Die  Schäfte  tlieser  Proclade  erreichen  eine  I^änge  von 
6 mm  und  darüber.  Bei  «len  schlunkeladigcn  Frotriaenen  (Taf.  XVI,  Fig.  38)  siml  die  Schäfte 
am  dadomalen  Fnde  4 — 6 ft  dick.  Ihre  Cladome  sind  regulär  oder  sagittal,  selten  unregelmäßig. 
Die  Clade  siml  55 — 125  ft  lang.  Bei  den  sagittaJen  werden  gewöhnlich  zwei  gleiche,  kürzere, 
und  ein  ungleiches,  längeres  Gad  angetroffen : die  längeren  Gade  desselben  Cladoms  sind  bis 
anderthalb  mal  so  lang  als  die  kürzeren.  Die  Gade  schließen  mit  der  Schaft  Verlängerung  Winkel 
von  ungefähr  18  * ein.  Bei  den  dickctadigen  Frotriaenen  hat  der  Schaft  am  dadomalen  Ende 
eine  Dicke  von  7 — 10  ft  und  erreichen  die  Clade  eine  I-änge  von  50—80  ft.  Sie  schließen  mit 
der  Schaftverlängerung  Winkel  von  etwa  25 0 ein.  Auch  unter  diesen  Frotriaenen  werden  reguläre 
sowohl  als  sagittale  angetroffen.  Bei  den  letzteren  ist  jedoch  der  Unterschied  in  der  Länge  der 
Gade  eines  und  desselben  Cladoms  gering.  Die  seltenen  IVodiaene,  die  ich  beobachtet  habe, 
ähnelten  in  bezug  auf  ihre  Dimensionen  den  dickcladigen  Frotriaenen. 

Die  kurz-  und  stumpfschäftigen  Flagiotriacnc  (Taf.  XVI,  Fig.  36)  haben  einen 
etwa  1,3  mm  langen,  am  dadomalen  Ende  15 — 20  ft  dicken  Schaft,  der  vollkommen  gerade  ist 
und  gegen  das  Ende  hin  nur  wenig  an  Dicke  abnimmt:  hier  ist  der  Schaft  etwa  % so  dick  als 
dicht  unter  dem  Gadom.  Das  Ende  selbst  ist  einfach  abgerundet.  Die  Clade  siml  etwas  un- 
regelmäßig verbogen,  kegelförmig  und  meist  stark  abgestumpft  Sie  erreichen  eine  lJinge  von 
65 — 130  ft  und  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  45 — 55”  ein. 

Von  Anatriaenen  werden  zwei  Arten,  schlank-  und  langdadige,  und  dick-  und  kurz- 
cladige  angetroffen.  Die  schlank-  untl  langclatligen  Anatriaene  (Taf.  XVI,  Fig.  28)  halx-n  bis 
8 mm  und  darüber  lange,  am  dadomalen  Ende  4 — 5 ft  dicke  Schäfte.  Ihre  Clade  erreichen  eine 
Länge  von  50 — 80  ft;  die  Cladselmen  schließen  mit  dem  Schaft  Winkel  von  55 — 60 0 ein.  Die 
Schäfte  der  kurz-  und  dickcladigen  Anatriaene  (Taf.  XVI,  Fig.  29,  30)  werden  ebenso  lang  und 
sind  am  dadomalen  Ende  8 — 14  ft  dick.  Ihre  Clade  sind  stark  verkürzt  nur  17 — 28  ft  lang 
und  gewöhnlich  (Fig.  29)  unregelmäßig  und  am  Ende  abgerundet,  seltener  (Fig.  30)  regelmäßig 
und  zugespitzt 

Von  Monaenen  habe  ich  zweierlei  Formen  beobachtet.  Die  eine  (Taf.  XVI,  Fig.  19), 
die  ich  mehrermals  sah,  hat  einen  ungefähr  5 u dicken  Schaft  und  ein  aufstrebendes,  1 70  ft 
langes,  am  Ende  krallenartig  zuniekgebogencs  um!  zugespitztes  Gad,  welches  mit  der  Schaft- 
verlängcrung  einen  Winkel  von  33"  einschließt  Die  andere  (Taf.  XVI,  Fig.  37),  die  mir  nur 
einmal  zu  Gesicht  gekommen  ist,  hat  einen  9 ft  dicken  Schaft  und  ein  aufstrebendes,  am  Ende 
in  zwei  Gabeläste  gespaltenes  Gad,  dessen  Gesamtlänge  (samt  den  Gabel  ästen)  32  ft  l>eträgt. 
Mit  der  Schaft  Verlängerung  schließt  das  Hauptclad  einen  Winkel  von  55*  ein,  seine  Endäste 
streben  stärker  empor. 
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Die  Sigme  sind  in  der  gewöhnlichen  Weise  unregelmäßig  spiralig  gewundene,  mit  feinen 
Rauhigkeiten  liedeckte,  gegen  i u dicke  Stäbe  und  erreichen  eine  Länge  von  15 — 17  fi. 

ln  den  Schnitten  des  Schwammes  habe  ich  zahlreiche  Rosetten  von  50 — 100  fi  Durch- 
messer beobachtet,  welche  aus  sehr  feinen,  von  einem  gemeinsamen  Zentrum  ausstrahlenden, 
geraden  Nadeln  bestanden.  Diese  Nadeln  scheinen  aus  einer  organischen  Substanz  zusammen- 
gesetzt zu  sein  und  lösen  sich  in  Salpetersäure  auf.  ln  den  zentrifugierten  Nadelpräparaten  des 
Grundteiles  des  Schwammes  wurden  Euaster  von  17  u.  Durchmesser  mit  feindornigen,  kegel- 
förmigen Strahlen  angetroffen.  Diese  gehören  selbstverständlich  nicht  dem  Schwamme  an,  sondern 
stammen  von  dem  Grunde  dem  er  aufsaß. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  „Gazelle**  (Nr.  768)  an  der  Nord  Westküste  von  Australien 
unter  190  südlicher  Breite  aus  einer  Tiefe  von  91  m hervorgeholt 

Zweifellos  gehört  dieser  Schwamm  in  das  Genus  Tcthya.  Die  einzige  bisher  1* ‘kannte 
Art  dieser  Gattung,  welche  ähnliche,  kleine,  rauhe  Amphioxc  besitzt,  Ist  die  7.  australieusis  (Tcthya 
cranium  var.  austra/iensis)  Carter  1886.  Mit  dieser  habe  ich  früher  den  von  Kiksciinick  1898, 
1 900  als  Tctilla  schtt/sei  beschriebenen  Schwamm  vereinigt  Ob  diese  Zusammenziehung  gerecht- 
fertigt war  oder  nicht  wird  wohl  erst  durch  eine  Nachuntersuchung  des  Kiesel iNicu'schen 
Schwammes  festgestellt  werden  können.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  unterscheidet  sich  die 
Tcthya  hebes  doch  hinreichend,  sowohl  von  der  Tcthya  cranium  rar.  austra/iensis  Carter  wie  von 
der  Tctilla  schuhet  Kiksciinick  um  sie  als  eine  eigene  Art  anzusehen,  denn  es  fehlen,  wie  Tiiiki.k 
1899  bestätigt  bat  bei  der  ersteren  die  Anatriaene,  die  bei  der  T.  hebes  in  zwei  verschiedenen 
Tonnen  Vorkommen,  und  es  sind  bei  der  letzteren  die  Sigme  20  ft  lang,  während  sie  bei  der 
T.  hebes  nur  1 7 ft  lang  werden ; auch  sind  in  keinem  dieser  beiden  Schwämme  solche  kurz-  und 
stumpfschäftige  Plagiotriaene  gefunden  worden,  wie  sie  bei  der  T hebes  Vorkommen.  Auf  diese 
stumpfen  Telocladschäfte  bezieht  sich  der  Speziesname,  mit  dem  ich  den  Schwamm  belegt  habt*. 


Tcthya  cranium  (MCll.). 

Taf.  XIV,  Mg.  8 — 39. 

1776  Alcyonium  cranium,  O.  F.  MC  i.i.i.b.  Z00L  Dan.  Prodr.  j».  »55. 

1789  Alcyonium  cranium,  Ami.ncAARD  in:  O.  F.  MÖLLER,  ZooL  Dan.  v.  3 p.  5 t.  H5  f.  1, 

1814  Sfongia  piiosa,  Mortagc  in:  Mein.  Werner  Soc.  v.  2,  I p.  119  I.  13  f.  1— 3. 

1815  Tcthya  cranium,  Lvmarck  in:  Mein.  Mus.  Paris  v.  1 p.  71. 

1816  Alcyonium  cranium , LAMoenoux,  Hist.  Polyp.  p.  347. 

1828  Tcthya  cranium,  J.  Kixminc.,  Brit.  An.  p.  519. 

1834  Tcthium  cranium,  Buunyiu.£,  Man.  Actin.  p.  544. 

1842  Tcthca  cranium,  G.  Johwston,  UriL  Spong.  I.itlioph.  p.  83  t.  1 f.  1—8. 

1864  Tcthca  cranium , Tcthia  cranium , IUiwt.rüank,  Monogt.  Itrit.  Sj»ong.  v.  1 p.  183  t-  31  f.  362. 
1866  Tcthca  cranium,  Bowf.rrask,  Monogr.  Krit.  Spong.  v.  2 p.  83. 

1866  Tcthya  cranium,  O.  ScilMiur,  Spong.  Adria,  suppl.  2 p.  14  t 1 f.  14. 

1867  Tcthya  cranium,  J.  Fl.  Gray  in:  P.  sool  Soc.  London  p.  543. 

1870  Tcthca  cranium , K.  P.  W right  in:  P.  Irish  Ac.  v.  10  p.  224. 
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1871  Tethya  cranium , H.  Carter  in:  Amt.  naL  Hist.  ser.  4 v.  8 p.  104. 

187a  Tethya  cranium,  H.  Carter  in:  Ann.  naL  Hist.  ser.  4 v.  9 p.  419  t.  2a  f.  9. 

187a  Tcthca  unca,  ItowimuNK  in:  I*.  aool.  Soc.  Ixxidon  p.  118  t.  5 f.  7—10. 

1874  Tcthca  cranium,  Üowlriiank,  Monogr.  Brit  Spong.  r.  3 p.  35,  315  t.  14,  89. 

1876  Tethya  cranium  var.  abystorum , II.  Cariek  in:  Ann.  nat,  Hist  ser.  4 v.  18  p.  405  t.  16  f.  49. 

1882  Tctiiia  cranium,  \\.  J.  Sullas  in:  Ann.  nat.  Hist.  scr.  5 v.  9 p.  149  t 7. 

1882  Tethya  cranium  var.  typica,  A.  M.  Norman  in:  Üoweriiank,  Monogr.  Urit.  Spong.  v.  4 p.  41. 

1882a  Tethya  cranium  rar.  abystorum,  A.  M.  Normans,  in:  Bowerhank,  Monogr.  Brät.  Sjxntg.  v.  4 p.  42. 

1885  Craniella  miiUcri,  (I.  C J.  Vosmaiir  in:  Bijtlr.  Dicrk.  v.  12  p.  6 t.  2 f.  9— 15;  L 5 f.  i,  2. 

1885a  Craniciia  mülleri,  G.  C.  J.  Vosmaf-R  in:  Bronns  Kl.  Ordit.  «I.  2 v.  2 p.  322. 

1885  Tethya  cranium,  G.  A.  Hansen  in:  Norslce  Nordhavs-Kxp.  v.  3 SpOQg.  p.  18  t.  5 f.  3,  4;  L 7 f 16. 

1886  Craniella  tchmidtii  (non  Tcthca  schmidtii  BowERßANK  1866),  W.  J.  Sullas  in:  I*.  K.  Dublin  Suc.  v.  5 p.  18a. 

188S  Craniella  tchmidtii,  W.  J.  Sullas  in:  Rep.  Voy.  Challenger  v.  25  p.  38. 

1888a  Craniella  tchmidtii r,  W.  J.  Sullas  in:  Rep.  Voy.  Challenger  v.  25  p.  39  L 42  f.  20,  21. 

1888b  Craniella  abystorum,  W.  J.  Sullas  in:  Rep.  Voy.  Challenger  v.  25  p.  50. 

1888c  Craniella  cranium,  W.  J.  Sullas  in:  Rep.  Voy.  Challenger  v.  25  p.  51. 

1892  Craniella  cranium , Topsekt  in:  ResulL  Camp.  Monaco  v.  a p.  36. 

1894  Craniella  cranium,  Topsent  in:  Arch.  Z00L  expdr.  scr.  3 v.  2 p.  38S  t.  15  f.  6 — 14. 

1897  Craniella  cranium,  Lendenfeld  in:  Tr.  Irish  Ae.,  v.  31  p.  84. 

1 903  Tethya  cranium,  I.ENDKNFLU*  in:  Tierreich  v.  19  p.  24. 

1903a  Tethya  otcari,  Lenbenfelb  in:  Tierreich  v.  19  p.  25. 

1903b  Tethya  abystorum,  Lenbesfem»  in:  Tierreich  v.  19  p.  25. 

1904  Craniella  cranium,  Topsent  in:  Rcsult.  Camp.  Monaco  v.  25  11.99. 

In  der  Yaldivia-Sanimlung  befinden  sich  41  Schwämme,  die  zwar  verschieden  groß  sind 
alx-r  spezifisch  Ubereinstimmen  und  (wie  wir  sehen  werden)  in  den  Formenkreis  des  Ml'i.i.KRschen 
Afcyonium  cranium,  der  Tethya  cranium,  wie  die  Art  jetzt  genannt  wird,  einzustellen  sind,  ob- 
gleich sie  von  den  früheren  Beschreibungen  der  dieser  Spezies  zugezählten  Spönnen  in  manchen 
Stücken  abweichen. 

Auf  Tafel  XIV  sind  sechs  von  diesen  41  Spongien  abgebildet  (Fig.  10b,  35 — 39).  Alk? 

41  sind  rundlich,  kuglig,  ei-  oder  walzenförmig.  Sie  halten  1,7 — 42  mm  im  Durchmesser.  Bei 
einigen  erhebt  sielt  von  der  Oberfläche  ein  kleiner  Zipfel  (Fig.  36),  andere  besitzen  einen  kleineren 
( Fig.  39)  rnlcr  größeren  (Mg.  38),  aus  ausgestoßenen  und  verfilzten  Nadeln  zusammengesetzten 
Wurzelschopf  oder  Basal polster.  Die  Oberfläche  ist  mit  abgerundet  kegelförmigen  Yorragungen, 
Conulis,  bedeckt,  deren  Anordnung  und  Größe  bei  verschiedenen  Stücken  und  auch  an  ver- 
schiedenen Teilen  der  Oberfläche  eines  und  desselben  Stückes  beträchtlichen  Schwankungen 
unterworfen  sind.  Bei  den  kleinsten  Stücken  von  1,7 — 2 mm  Durchmesser  (Fig.  10  b)  sind 
diese  Conuli  ziemlich  gleichmäßig  über  die  ganze  Oberfläche  verteilt,  senkrecht  gestellt,  kegel- 
förmig, etwa  300  fl  hoch  uiul  ungefähr  ebenso  weit  voneinander  entfernt.  Aus  der  Spitze  eines 
jeden  ragt  ein  radiales  Büschel  freier  Nadelenden  — es  sind  meist  Hrotriaene  — vor.  Bei 
den  größeren  Stücken  sind  die  Conuli  600  u bis  2,8  mm  hoch.  Ihre  Größe  steht  mit  der 
Schwammgroße  nicht  genau  im  Verhältnis.  Am  Scheitel  des  Schwammes  und  in  seiner  Umgebung 
erreichen  die  Conuli  die  bedeutendste  Höhe  und  sie  sind  hier  oft  recht  weit,  bis  zu  4 mm  und 
darüber,  voneinander  entfernt.  Diese  Schdtelconuli  sind  meist  senkrecht  gerichtet  und  kegelförmig. 
An  den  Seiten  des  Schwammes  pflegen  sie  niedriger  zu  sein  und  dichter  zu  stehen,  und  hier 
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haben  sie  öfters  die  Form  eines  kurzen  steilen  Daches»  dessen  First  in  einer,  durch  die  Vertikal* 
achse  des  Schwammes  gehenden  Ebene  liegt.  Hei  den  größeren  Stücken  der  Valdivia- 
Sammlung  sind  die  aus  den  Conullspitzen  hervortretenden  Nadelenden  meist  abgebrochen,  so 
daß  ihre  Oberfläche  völlig  kahl  erscheint  (Taf.  XIV,  Fig.  35 — 39).  Bezüglich  der  üscula 

weichen  die  Angaben  der  Autoren  erheblich  voneinander  ab.  Bo  wer  rank  (1886  p.  65)  hat 

300  zu  dieser  Art  gehörige  Schwämme  untersucht  und  bei  keinem  etwas  von  einem  Osculum 
bemerkt  Carter  <1872  p.  419)  dagegen  erwähnt  das  Vorkommen  von  Gruppen  von  Osculis. 
Somas  (1882  p.  150)  hat  an  jedem  von  ihm  beobachteten  Stücke  je  ein  0,76 — 1.78  mm  weites, 
kreisrundes  Osculum  gesehen.  Torsi- kt  (1894  p.  389,  390)  bemerkt  bezüglich  der  Oscula  »Ei 
contraction  n'cst  pas  apparente:  suivant  k-ur  etat  de  contraction,  les  oscules  sont  tantöt  parfaitment 
visibles  (fig.  So)  et  tantöt  indistincts«.  Von  den  41  Stücken  der  Valdivia-Sammlung  haben 
18  kein  erkennbares  Osculum;  bei  16  ist  ein  Osculum  vorhanden;  4 haben  mehrere  Oscula, 
die  ziemlich  nahe  beieinander  liegen  und  eine  scheitelständige  Gruppe  bilden.  Hei  zweien  von 
diesen  sind  die  Oscula  in  gekrümmten  Reihen  angeordnet.  Stets  liegen  die  Oscula  dort,  wo 
die  Conuli  am  weitesten  voneinander  entfernt  sind.  Sie  sind  meist  annähernd  kreisrund  und 
halten  0,6 — 4 mm  im  Durchmesser.  Ihre  Größe  steht  im  Verhältnis  zur  Größe  des  Schwammes. 
Abgesehen  hiervon  sind  die  einzelnen  Oscula  größer  als  die  Oscula  der  Gruppen.  Inwieweit  das 
Vorhandensein,  bzw.  Fehlen  von  Osculis  und  ihre  Ein-  oder  Mehrzahl  von  Unterschieden  des 
Gnules  der  Zusammenziehung  abhängt,  kann  ich  auf  Grund  meiner  eigenen  Beobachtungen  nicht 
sagen  und  liabe  keine  Ursache  an  der  Richtigkeit  der  bezüglichen,  oben  zitierten  Angabe  von 
Tofsent  zu  zweifeln. 

Die  Farbe  der  Vakli via- Exemplare  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  weißlich  bis 
gelblich,  im  Innern  mehr  bräunlich.  Diesbezüglich  stimmen  sie  mit  den  früher  beschriebenen 
Vertretern  dieser  Species  überein. 

Der  Bau  des  Weichkörpers  und  Kanalsystems  ist  namentlich  von  Somas  (1882)  und 
Tofsknt  (1894)  eingehend  beschrieben  worden.  Diesen  Darstellungen  habe  ich  nur  wenig  hinzu- 
zufügen. 

Reihen  von  ParatangentiaLschnitten  (Taf.  XIV,  Fig.  26 — 31)  zeigen,  daß  an  den  Seiten- 
wänden der  (in  solchert  quer  durchschnittenen)  Conuli  zahlreiche,  enge,  paratangentiale,  dicht 
unter  der  Oberfläche  verlaufende  Einfuhrkanäle  (a  Fig.  26 — 31)  liegen,  welche  in  ausgedehnte, 
lakunöse  Hohlräume  (b  Fig.  28 — 31)  hineinführen,  die  sich  unterhalb  der  Böden  jener  Furchen 
(c  Fig.  26 — 31)  ausbreiten,  die  zwischen  den  Conuli  liegen.  Von  den  großen  I-akunen  entspringen 
die  in  das  Choanosom  eindringenden  Einfuhrkanäle.  Nach  Somas  (1882  p.  150)  liegen  die 
Oscula  an  den  Enden  großer,  paratangential,  dicht  unter  der  Oberfläche  verlaufender  Ausfuhr- 
kanalstämme  (Oscularröhren).  Auch  ich  habe  gefunden,  daß  von  den  Osculis  keine  Kanäle 
senkrecht  in  die  Tiefe  hinabziehen.  Bei  einem  Stück  mit  4 mm  weitem  Osculum  sah  ich  mehrere 
paratangentiale  Oscularröhren,  welche  radial  von  dem  Osculum  ausstnihlten. 

Auch  über  den  Bau  der  Rinde  geben  die  Paratangentialschnitte  gute  Aufschlüsse.  Man 
sieht  in  solchen  (Taf.  XIV,  Fig.  22)  zwischen  den  Forenkanälen  <c)  zumeist  annähernd  parallel 
verlaufende,  paratangentiale  Fasern  (a)  und  zweierlei  Zellen,  solche  mit  ziemlich  homogenem 
Plasma  und  mehreren  großen  Fortsätzen,  und  solche  (b)  die  mit  großen  kugeligen  Körnchen 
erfüllt  sind  und  der  Fortsätze  «*ntl»ehren.  Die  letzten  sind  Kugel  zellen:  sie  wurden  von  Tofsent 
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(1894,  p.  390)  als  „ccllules  sphmilcuscs"  beschrieben.  TorSENT  sagt  (I.  c.),  daß  die  Körnchen 
farblos  seien.  Bei  einigen  der  von  mir  untersuchten  Yaldivia-Stücke  waren  die  Körnchen 
ebenfalls  farblos,  bei  anderen  aller  dunkel,  schwarzbraun  gefärbt  Die  Exemplare  mit  den  dunklen 
Körnchen  befanden  sich  in  einem  Glase  für  sich  und  waren  — auf  dem  beiliegenden  Zettel 
befand  sich  keine  Angabe  über  die  Konservicrungsurt  — vielleicht  in  anderer  Weise  als  die 
übrigen,  deren  Kugelzellenkörnchen  farblos  waren  und  die  gleich  in  Alkohol  gebracht  worden 
waren,  konserviert  Es  wäre  daher  vielleicht  möglich,  daß  diese  Unterschiede  der  Körnchen farlio 
auf  einem  Unterschiede  der  Konservierungsart  beruht. 

I>er  Bau  des  Skelettes  ist  schon  von  Bowkkbank  (1S64,  p.  240:  1866,  p.  85)  recht 
genau  beschrieben  worden.  Sou.as  (1882),  Vosmaer  (1885),  Soi.i.as  (188X),  Toisent  (1894)  und 
andere  haben  weitere  Angaben  darüber  gemacht.  Ich  (1903,  P-  24)  habe  dann  alle  diese  Angaben 
zu  einer  diagnostischen  Beschreibung  der  Skeletteile  zusammengefaßt  Wie  wir  sehen  werden, 
zeigen  die  Skeletteile  der  Yaldivia-Stücke  mancherlei  Abweichungen  von  jenem  früheren  1 Er- 
stellungen. 

Das  Skelett  der  Yaldivia-Stücke  besteht  aus  Nadelbündeln,  welche  radial  von  einem 
gemeinsamen  Mittelpunkte  ausstrahlen;  einem  unter  der  Oberfläche  gelegenen  Panzer:  und  den 
zerstreuten  Micmscleren.  Das  Zentrum  der  radialen  Nadelbündel  liegt  in  oder  unter  dem  Mittel- 
punkte des  Schwammes.  In  demselben  findet  eine  Kreuzung  der  dünnen  lYoximalenden  der 
die  Bündel  zusammensetzenden  Nadeln  statt,  was  die  Festigkeit  des  Gerüstes,  das  die  Nadel- 
bündel bilden,  wesentlich  erhöht  Die  Nadelbündel  sind  hist  gerade  oder  mehr  oder  weniger  ge- 
krümmt. Bei  einigen  der  kleinsten  Stücke  habe  ich  eine  außerordentlich  starke  Krümmung  derselben 
wahrgenommen.  Diese  Krümmung  ist  proximal  am  bedeutendsten:  hier  Ist  der  Krümmungs- 
radius am  kürzesten.  Distal warts  nimmt  die  Krümmung  rasch  ab  und  die  Endteile  auch  dieser 
Nadelbündel  erscheinen  fast  gerade.  Die  proximale  Krümmung  ist  hier  so  stark,  daß  die 
inneren  Endteile  der  Bündel  oft  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  eines  (evolventartig  ausgezogenen) 
Kreisbogens  beschreiben.  Die  Ursache  dieser,  bei  den  Tt'thya- Arten  und  der  monaxoniden 
Domtia  iyncurium  (Tethya  /.,  wie  man  sie  früher  nannte)  so  häufig  beobachteten  Krümmung 
der  Nadelbündel  ist  von  mir  bei  der  letzten  untersucht  worden.')  Wenn  sich  die  Donatia  in 
ausgedehntem  Zustande  befindet,  sind  ihre  Nadelbündel  gerade;  sie  krümmen  sich  nur  wenn 
der  Schwamm  sich  zusammenzieht,  strecken  sich  aber,  sowie  die  Kontraktion  aufhört,  wieder 
gerade  aus.  Bei  den  vorliegenden  kleinen  Stücken  von  Tcthya  cranium  scheint  dies  nicht  der 
Fall  zu  sein.  Hier  ist,  infolge  der  Kleinheit  des  Schwammes  und  der  Stärke  der  Nadel- 
bündelkrümmung  der  Krümmungsradius  so  klein,  daß  nicht  nur  das  Nadelbündel  als  solches 
sondern  auch  jede  einzelne  Nadel  desselben  für  sich,  erheblich  gebogen  ist  Nun  zeigen,  die 
durch  Behandlung  des  Schwammes  mit  Salpetersäure  gewonnenen,  isolierten  Naddn,  auf  denen 
keinerlei  Zug  einwirkt,  diese  Krümmung  in  ihrem  proximalen  Teile  auch  (Taf.  XIV',  Fig.  8 c). 
Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  bei  diesem  Schwamme  die  Nadel-  (um!  Naddbündel-)Knimmung 
ein  dauernder  und  nicht  ein  vorhergehender,  bloß  durch  die  Zusammcn/.iehung  des  Schwammes 
bewirkter  Zustand  ist.  Die  radialen  Nadelbündel  verbreitern  und  zerteilen  sich  distal.  Sie  be- 
stehen aus  ziemlich  stark  anisoactinen  Amphioxen,  welche  ganz  im  Innern  des  Schwammes 

K.  v.  L»:ni>enfE3.h.  Experimentelle  (Jnlcrsudiaiigcn  Ober  die  Hi^iulogie  der  Spottgien.  Iii:  ZriUchr.  wU*.  Zonl.  1SS9  Üd.  48 
|».  455,  456  («■]».  J>.  50.  51)  — rWc  l'jilvuliiM  der  Adria.  In:  Nova  Ada  L*«p.>GaroJ.  Akad.  Ild.  69  (1897)  Nr.  1 p.  iS. 

5° 


Digitized  by  Google 


Die  Tr1rax<Miu. 


107 


liegen,  und  aus  Protriaenen,  Anatriaenen  und  (zuweilen  oder  immer?)  einzelnen  Anamonaenen. 
Die  Cladome  dieser  Teloclade  liegen  zum  Teil  dicht  unter  der  Oberfläche;  zum  Teil  ragen  sie 
frei  darüber  empor.  Die  Nadelbündel  erreichen  die  Oberfläche  an  jenen  Stellen,  wo  sich  die 
letzte  in  Gestalt  der  oben  beschriebenen  Conuli  erhebt  und  treten  in  den  Conulispitzen  über  die 
Sch  warn  mobcrfläche  vor.  Bei  den  größeren  Stücken  sind  diese  freien  Distalenden  der  Nadel- 
bündel, welche  bei  den  kleinen  eine  pelzartige  Bekleidung  bilden  (Taf.  XIV.  Fig.  10  a,  b),  wie  oben 
erwähnt,  größtenteils  abgebrochen.  Diese  frei  vorstehenden  Nadelbündeldistalteile  bestellen  aus- 
schließlich aus  den  cladomalen  Endstücken  von  Telocladen ; bei  den  kleinen  Exemplaren  herrschen 
die  Protriaene  darin  stark  vor. 

Der  unterhalb  des  zarten  und  lakunüsen,  von  SoU-AS  und  anderen  als  Ectochrot  lie- 
schriebenen  Hautgewebes  liegende  Panzer  besteht  aus  dichten  Massen  von  schief  bis  senkrecht 
zur  Oberfläche  gerichteten,  kurzen  und  dicken,  isoactinen  Amphioxen,  sowie  Stylen  und  Sphaeren 
mancherlei  Art. 

Die  Microsclere  sind  Sigme.  Sie  sind  in  den  Kanalwänden  zerstreut,  am  zahlreichsten 
in  den  Wänden  der  Lakunen  des  Ectochrots. 

Die  an  isoactinen  Amphioxe  der  radialen  Nadelbündel  (Taf.  XIV,  Fig.  8a,  c)  be- 
sitzen einen  hohen  Grad  von  Anisoactinität-  Das  dicke,  plötzlich  zugespitzte  Distalende  ist  ge- 
rade, das  dünne,  zylindrische  Proxi malende,  namentlich  bei  den  kleinen  Stücken,  häufig  be- 
trächtlich gekrümmt  (Fig.  8 c).  Diese  Amphioxe  sind  bei  den  kleinsten,  2 mm  im  Durchmesser 
haltenden  Stücken  1,4  mm  lang  und  15  fi  dick  (Fig.  8a,  c);  bei  7 mm  großen  bis  3 mm 
lang  und  bis  36,3  ,«  dick:  bei  14  mm  großen  bis  5 mm  lang  und  bis  50  ft  dick;  und  bei  den 
größten,  42  mm  großen  Stücken  6 — 9,2  mm  lang  und  54 — 64  fi  dick. 

Die  isoactinen  Amphioxe  des  Panzers  (Taf.  XIV,  Fig.  8b,  9a,  b,  16 — 18)  sind 
an  l>eiden  Enden  gleichmäßig  und  scharf  zugespitzt  und  stets  mehr  oder  weniger  gekrümmt 
Die  Krümmung  ist  meist  auf  den  mittleren  Teil  der  Nadel  beschränkt,  wahrend  die  Endteile 
gerade  zu  sein  pflegen.  Die  Länge  des  gekrümmten  Mittelstückes  und  der  Grad  seiner  Krümmung 
sind  verschieden;  ist  die  erste  gering,  die  letzte  aber  bedeutend,  so  erscheinen  diese  Nadeln  in 
der  Mitte  förmlich  geknickt  (Fig.  9 b,  1 7).  Diese  I*anzcramphioxe  sind  bei  den  kleinen,  2 mm 
großen  Stücken  400 — 420  ft  lang  und  27  fi  dick  (Fig.  8 b,  9 a,  b,  16);  bei  7 mm  großen  bis 
560  fi  lang  und  bis  30  ft  dick;  bei  14  mm  großen  bis  681  fi  lang  und  41  fi  dick  (Fig.  17); 
und  bei  den  größten,  42  mm  im  Durchmesser  haltenden  1 — 1,2  mm  lang  und  51 — 73  ft  dick 

(Fig-  '«)• 

Die  Style  (Taf.  XIV,  Fig.  33,  34)  sind  ziemlich  selten.  Sie  finden  sich,  namentlich  bei 
großen  Exemplaren,  zwischen  den  Amphioxen  im  Panzer  und  haben  dieselbe  l-age  und  ähnliche 
Dimensionen  wie  diese.  Sie  sind  leicht  gekrümmt.  l>as  stumpfe,  einfach  abgerundete  oder 
ganz  wenig  tylartig  verdickte  Finde  liegt  distal,  das  andere,  allmählich  und  scharf  zugespitzte 
Ende  proximal.  Die  Style  sind  bei  den  großen,  42  mm  großen  Stücken  900  ft  lang  und 
60  ft  dick. 

Die  Sphaere  (Taf.  XIV,  Fig.  11  — 15),  welche  in  der  Danzer  läge  verkommen,  sind  zwar 
nicht  besonders  zahlreich,  konnten  von  mir  aber  mit  Hilfe  der  fraktionierten  Sedimentation  bei 
fast  allen  daraufhin  untersuchten  Kxemplaren  nachgewiesen  werden.  Ich  möchte  sic  deshalb  für 
typische  Schwamm  nadeln  halten.  Die  Sphaere  sind  in  großen  Stücken  zahlreicher  als  in 
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kleinen.  Am  häufigsten  haben  sie  die  Gestalt  einfacher  Kugeln  (l’ig.  1 1).  Neben  solchen  kommen 
aber  auch  Zwillings-  (Mg.  12,  14),  sowie  Drillings-  (Mg.  13)  Bildungen  und  Sphaere  vor,  die  mit 
einer  langen,  Amphioxactin-ähnlichen,  vorragenden  Spitze  aasgestattet  sind  uml  tylostylartig  aus* 
sehen  (Mg.  15),  ftdcr  zwei  solche,  nach  entgegengesetzten  Richtungen  abgehende  Fortsätze  be- 
sitzen und  als  Centrotyle  erscheinen.  Bei  diesen  Centrotylen  kann  der  Mittelpunkt  der  An- 
schwellung mit  der  Achse  des  Amphiox  zasammenfallen  oder  auch  außerhalb  derselben  liegen. 
Im  ersten  halle  ragt  die  zentrale  Anschwellung  allseitig  gleich  stark  über  die  Oberfläche  des 
Amphiox  vor:  im  letzten  Falle  ist  sie  mehr  oder  weniger,  zuweilen  ganz,  einseitig. 

Die  einfachen  Sphaere  (Mg.  1 1)  erreichen  einen  i>urchmesser  von  70 — 90  fi.  In  ihrem 
Mittelpunkte  sieht  man  einen  scheinbar  strukturlosen,  kugeligen  Kern  von  i — 2 p Durchmesser, 
der  aus  einer  Substanz  besteht,  die  das  Licht  anders  bricht  als  die  umgebende  Kieselmasse, 
Die  Kieselmasse  selbst  zeigt  stets  eine  sehr  auffallende,  genau  konzentrisch  um  jenen  Kern  sich 
lagernde  Schichtung.  Die  Schichten  sind  ungleich  dick.  Es  erscheint  somit  die  ganze  Kugel 
aus  dem  Kern  und  aus  cerschieden  dicken  Kugelschalen  zusammengesetzt.  Eine  oder  zwei  von 
den  Schichtgrenzen  pflegen  ganz  besonders  auffallend  zu  sein.  Die  optische  Untersuchung  ergibt, 
daß  sich  die  Sphaere  optisch  ebenso  wie  andere  Nadeln  verhalten  und  es  wird  wohl  nicht  zu 
bezweifeln  sein,  daß  sie  wie  diese  aus  dicken  Opalschichten  bestehen,  die  mit  dünnen  Spiculin- 
schichten  wechsellagem  und  vielleicht  auch  in  Bezug  auf  ihren  Wassergehalt  untereinander  ver- 
schieden sind.  Auch  chemischen  Einwirkungen  gegenüber  verivalten  sich  die  Sphaere  genau  so 
wie  andere  Nadeln. 

Die  Sphaerzwillinge  (Fig.  12,  14)  sind  recht  häufig.  Sie  bestehen  aus  zwei  einfachen 
Spluieren,  denen  je  eine  Gilotte  fehlt.  An  die  ebene  Fläche,  an  der  diese  abgeschnitten  erscheint, 
ist  das  andere,  ebenso  einer  Calotte  beraubte  Sphaer  mit  seiner  ebenen  Begrenzungsfläche  an- 
gc wachsen.  Die  beiden,  den  Zwilling  zusammensetzenden  Sphäre  erreichen  dieselben  Dimen- 
sionen wie  die  einfachen.  Besonders  bemerkenswert  erscheint  es,  daß  bei  allen  Zwillingen,  die 
ich  beoljachtel  habe,  die  beiden  sie  zusammensetzenden  Einzelsphaere  genau  gleich  groß  waren 
und  daß  auch  die  den  beiden  fehlenden  Gdotte  dieselbe  Ausdehnung  hatten:  sic  sind  einander 
stets  vollkommen  kongruent  und  zwar  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  äußere  Gestalt  sondern  auch 
in  Bezug  auf  die,  den  inneren  Aufl>au  zum  Ausdruck  bringende  Schichtung.  Die  Entfernung 
ihrer  Zentren  ist  nicht  konstant,  so  daß  die  Zwillinge  selbst  mehr  langgestreckt  oder  mehr  ge- 
drungen gebaut  sind.  Außerdem  erscheinen  natürlich  auch  ältere  und  größere  Zwillinge  relativ 
gedrungener  als  kleinere,  jüngere.  Die  Schichtung  umgibt  ganz  gleichartig  und  ununterbrochen 
die  „Kerne“  auf  allen  Seiten.  Von  einem  die  beiden  Kerne  verbindenden  Achsenfaden  ist  keine 
Spur  vorhanden. 

Viel  weniger  häufig  als  die  Zwillinge  sind  die  Drillinge  (Fig.  13).  Ich  habe  überhaupt  nur 
drei  solche  beobachtet.  Bei  diesen  bilden  die  Verbindungslinien  der  Zentren  der  drei  sie  zusammen- 
setzenden Einzelsphaere  ein  gleichseitiges  Dreieck.  Jeder  Einzelsphaere*  fehlen  zwei  Calottcn.  Die 
Ebenen,  an  denen  diese  abgeschnitten  erscheinen,  schließen  W’inkel  von  120°  miteinander  ein. 
Auch  bei  diesen  Drillingen  sind  die  sie  zusammensetzenden  Einzelspluiere  einander  vollkommen 
kongruent. 

Die  mit  einer  (Fig.  15)  oder  zwei  Amphioxacttnspitzen  ausgestatteten  Sphaere  sind  ebenso 
gebaut  wie  die  einfachen.  Bemerkenswert  ist  es  jedoch,  daß  sich  bei  diesem  der  Achsen  faden 
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des  Amphioxforlsalzcs  bezieh u ngs  weise  der  Amphioxfortsätze  bis  zum  Sphaerker»  erstreckt  und 
die  konzentrische  Schichtung  des  Sphaers  durchdringt  ohne  sie  in  ihrer  I^agerung  irgendwie  zu 
stören.  Gegen  den  Sphaerkem  hin  ist  der  Achsenfaden  verdickt  Dieses  merkwürdige  Ver- 
halten des  Achsenfadens  ist  an  der  Photographie  (Fig.  1 5)  sehr  schön  zu  sehen. 

Frühere  Autoren  haben  das  Vorkommen  von  Sphaeren  bei  Teihya  er  an  in m nicht  erwähnt 
Um  ein  Urteil  über  die  Bedeutung  dieser  interessanten  Skeletteile  zu  gewinnen,  wird  es  nötig 
sein,  die  Angalxm.  welche  über  derartige;  bei  anderen  Spongien  beobachtete  Nadeln  gemacht 
worden  sind,  zusammenzustellen. 

In  1856  hat  N.  LiererkCiin*)  eine  Reihe  von  Nadclformen  aus  Gemmulae,  Jugcndformen 
und  ausgebildeten  Stücken  von  Spongilliden  (wohl  Ef'hydatia  fluviaiilis y beschrieben  und  al>- 
gebildet  die  mit  den  von  mir  bei  Tethva  armhnn  beoljachteten  einfachen  Sphaeren  und  Sphaeren 
mit  Amphioxactin-artigen  Fortsätzen  sehr  nahe  übereinstimmen.  Diese  Spongillidennadcln  sind 
kleine  und  größere,  regelmäßige  Kugeln  mit  zwei  gegenüberliegenden,  und  Kugeln  mit  drei 
spitzen  Anhängen.  Das  Zentrum  der  Sphaere  mit  zwei  gegenüberliegenden  Amphioxactin-artigen 
Fortsätzen  liegt,  wie  bei  unserer  Tethya,  entweder  inner-  oder  außerhalb  der  Achse  der  Fortsätze, 

In  1869  hat  H.  J.  Carter*)  kleine,  einfache  Kiesel  kugeln  bei  Tethya  arabica  gefunden. 

1887  hat  K.  Pirrrs ")  sphacrartige  Bildungen  von  Spongilla  as/vnosa  beschrieben. 

1888  hat  W.  J.  Sullas4)  bei  Continus  sphaeiveonia  Sphaere  aufgefunden.  Diese  erreichen 
einen  Durchmesser  von  nahezu  40  pi.  Einige  sind  (I.  c.  fig.  8)  den  Sphaerdrillingen  von  Tethya 
craninm  ähnlich,  andere  bestellen  aus  einer  größeren  Kugel  mit  einem  kleineren,  kup|X*lfömiigen 
Ansätze  und  besitzen  einen  kurzen,  geraden  Achsenfaden  (1.  c.  fig.  9).  SoU.as  stellt  die  Schichtung 
dieser  GebiUle  ähnlich  dar  wie  ich,  nur  geht  hei  der  zweiten  der  oben  genannten  Formen  der 
Achsenfaden  nicht  durch  die  kontinuierlichen  Kugelschichten  des  Sphacrs  hindurch,  sondern  wird 
von  eigenen  Zylinderschaleaschichten,  welche  hier  an  Stelle  der  Kugelschalen  treten,  umlagert 
Auch  bei  Cinaehyra  barbata  fl.  c.  p.  24)  und  bei  Ancorina  f Charaee/iaj  asf*era  fl.  c.  p.  92)  fand 
Su.i.as  Sphaere.  Jene  der  Cinaehyra  barbata  hatten  einen  Durchmesser  von  54  pi  und  wurden  von 
Soi.las  für  „accessory  oraccidental  forms“  gehalten;  jene  von  Ancorina  asfera  waren  48 — 160  \i  groß. 

In  1888  hat  A.  Wiekzkjski  *)  einfache  Kugeln  und  solche  mit  zwei  gegenüberliegenden 
Fortsätzen  bei  Mcycnia  miiilcri  beschrieben  und  abgebildet 

ln  1891  hat  C Kkij.f:k*)  die  schon  1869  von  Carter  bei  Teihya  arabica  gesehenen 
Sphaere  wieder  aufgefunden  (I.  c.  p.  336)  und  ihre  Größe  (Durchmesser)  zu  4,2  u bestimmt.  Aclm- 
liche,  aber  kleinere,  bloß  2 — 4 y.  im  Durchmesser  haltende,  einfache  Kugeln  wurden  von  ihm 
l>ei  einer  anderen  Car  rKk'.schen  Art  der  Teihya  daeiyioidea  (1.  c.  p.  336),  noch  kleinere,  bloß  2 fi 
im  Durchmesser  haltende,  bei  Cinachyra  schn/ui  (I.  c.  p.  337)  beobachtet 

')  N.  I.irm  kki  iin,  Znr  Entwicklung  der  Spongillcn  (Nachtrag!.  In:  Arcli.  Anal,  rhyxiol.  Jahrg.  1856  p.  408,  409  Tat  XV 
fcß-  *7 — -*6. 

*)  II.  J.  CA8Tt:n,  A docriptlvr  lucutmt  of  four  uifapbcrowt  »jMtngr»,  Arabian  and  Itriltsli,  willi  GcneraMXnfTvation».  In: 
Ann.  Mag.  NaL  Ili*L  1869  S<r.  4 Hd.  4 p.  3 Taf.  1 fig.  6. 

*)  K.  Butts,  Contribution»  towarih  a SynopM»  ©f  the  American  Form»  ©1  breshwalcr  Spwnge*.  In:  l’ioc.  And.  NaL  Sei. 
Ilnladrlphia  1887  p.  158. 

4)  W.  J.  Somts.  Krport  on  th«  Tctractlncllida.  ln:  Krp.  Voy.  Challenger  Zoology  v.  25  p.  24,  217  Taf.  27  fig.  5 — 9,  16.  22. 

*)  A.  W'lEBZEJSKI,  bol  rag  *ar  Kenntnis  der  Stitwaatefscbwimme.  In:  Verb.  Zool.  Hol.  Ge».  Wien  1888  Bd.  XXXVIII  p.  534 
Taf.  ij,  Fig.  7,  13. 6. 

•)  C.  KcLLEJt,  Die  Spongicnfanna  de»  Koten  Meere»  II.  In:  MkIii.  wi«.  Z00L  Hd.  $i  p.  336,337  089I). 
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In  1893  hat  1'.  E.  SilllLZK1)  solide,  konzentrisch  geschichtete,  teils  glatte,  teils  höckerige 
Kieselkugeln  verschiedener  Dimensionen,  von  denen  die  grüßten  einen  Durchmesser  von 
200  fi  erreichen,  von  Phcnnnnta  gigauAum  beschrieben.  Im  Mittelpunkte  jeder  Kugel  findet  sich 
ein  kleines,  aus  schwächer  lichtbrechender  Substanz  bestehendes  Körperchen.  Außer  den  Kugeln 
kommen  in  dieser  Phormcma  auch  weniger  regelmäßige,  gerundete  Körper  vor,  welche  eiförmig 
sind  oder  die  Gestalt  von  an  beiden  Enden  abgerundeten  Walzen  haben.  Diese  besitzen  einen 
kurzen,  geraden  Achsenfaden.  Ein  Achsenkreuz  (wie  bei  triaxonen  Nadeln)  wurde  nicht  be- 
obachtet.  SclliLZE  betrachtete  sie  nicht  als  normale  Nadelbildungen  und  nannte  sie  daher  auch 
nicht  Sphaere*)  sondern  „Kieselperlen.44 

In  1894  hat  F.  E.  Schulze*)  das  Vorkommen  solcher  „Kiesel perlen“  bei  Hya/omma  rnasoni 
konstatiert 

In  1896  wurden  von  demselben  Autor4)  ähnliche  Gebilde  bei  anderen  Hexacti- 
nellklen  geschildert  Bei  BaÜtydonts  Avis  (|.  c.  p.  58,  Taf.  6,  fig.  7)  kommen  glatte,  regelmäßig 
gestaltete  Kieselkugeln  von  50  fi  Durchmesser  vor.  Auch  finden  sich  bei  diesem  Schwamme 
Tylostyle  mit  kuglicher  Endverdickung  (I.  c„  p.  58,  Taf.  6,  fig.  5,  6),  die  Schllzf:  zu  den  Sphaeren 
in  Beziehung  bringt.  In  einer  anderen,  nicht  näher  bestimmbaren,  lyssacinen  Hexactinellide  wurden 
(I.  cn  p.  66,  Taf.  1,  fig.  12 — 14)  kleinere,  100 — 14 Oft  im  Durchmesser  haltende,  höckerige,  und 
größere,  480  m im  Durchmesser  haltende,  glatte,  schön  konzentrisch  geschichtete  Kieselkugeln 
gefunden. 

1897  machte  Wf.i.TNEK1)  die  Bemerkung,  daß  er  solche  Kieselbildungen  bei  Ep/tyda/ia 
fhn'iatilis  öfters  beobachtet  hätte. 

In  1898  beschrieb  Thiele*)  ähnliche  Bildungen  von  < u-odia , C/iona  und  Amorpfiif/a, 
Bei  (icodia  japonica  (I.  c.,  p.  8,  Taf.  6,  fig.  39)  finden  sich  einzelne  glatte,  regelmäßige,  kon- 
zentrisch geschichtete  Kugeln  von  10  fi  Durchmesser.  Bei  C/iona  argtts  (1.  c.,  p.  41,  Taf.  8, 
fig.  1 5 b)  kommen  Bildungen  vor,  die  aus  einer  Kugel  mit  aufgesetzter,  kleinerer  Kuppel  be- 
stehen und  den  oben  erwähnten  von  SüLLAS  lx*i  Cantinus  sp/trnKwtia  aufgefundenen  ähneln. 
Thiele  betrachtet  sie  als  verkürzte  Tylostyle.  Bei  Amorphil/a  penidi/ata  (I.  c.t  p.  46,  Taf.  8, 
fig.  24  c)  finden  sich  einfache  Kugeln,  Zwillingskugeln  und  walzenförmige,  an  beiden  Enden 
abgerundete  Körper. 

In  1898  hat  Evans7)  unregelmäßig  massige,  zum  Teil  auch  ziemlich  regelmäßig  kuglige 
Kieselbildungen  von  5 — 10  ft  Durchmesser  bei  Spongif/a  tnootri  gefunden. 

In  1900  hat  F.  E.  ScilLlwEE1)  glatte  regelmäßige  Kieselkugeln  bei  Hyahncma  matiaAensf 
beschrieben.  Diese  halten  1 20  ft  im  Durchmesser  (nach  der  auf  der  Tafel  angegebenen  Ver- 
größerung 240  ft). 

')  F.  E.  Suivi.ce.  l'ebcr  die  Ableitung  (Irr  Ilrxactincllidrn-Nadeln  vom  regxiUren  Hexactiae.  In:  StUbcr.  Akad.  Berlin  l 89  J 
Hd.  46  p.  9g6  (i*p.  p.  6j.  . 

*)  K.  F_  SCIU'UE  und  R.  v.  I.KNDEJfPELD,  Leber  die  Bezeichnung  der  Spongiennadcln . In:  Abhdl.  Akad.  Kerlin  iS8<>  p.  iS,  29. 

*)  F.  EL  SCHPUE,  Ilcxaclinclliden  de«  ladrtcbcn  «kenn».  In:  Abli.  Altad.  Kerlin  1894  p.  JJ. 

4)  F.  FL  Snnur.,  Hcxactiocllidm  de»  Indischen  Omni  II.  In:  Abh.  Akad.  Berlin  IÄ95  (erschien  1 896}. 

*1  W.  WELTMU,  Bericht  Uber  die  Leistungen  in  der  Spungudirgic.  In:  ArcH.  Nature.  Jalirg.  1893  Kd,  3 | erschienen  : 897,1  30*. 

•)  J.  l imXF.  Studien  Uber  |>axiliM'bc  Spongieit.  In  Zoolugica  llft  24  (1H9S1. 

*)  EVANS,  A l>rteripti«m  nf  twn  new  Speck*  of  Spongilla  from  Ijtke  Tanganvikx.  In:  <^uart.  Joura.  mier.  Sei.  Bd.  41  189S 
p.  475  Taf.  37  lig.  5. 

•)  F.  FL  SutCL.tr,  HrxaeiinellJden  de»  ladkchco  Ozeane*  III.  Aldi.  Ak.  Berlin  1900  p.  15  Taf.  2 tig.  3.  1J. 
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ln  1901  hat  Weltner1)  Bildungen  dieser  Art  bei  zwei  Süßwasserschwämmen , dem 
neuen  Puchydutynm  yhdtosum  und  der  gewöhnlichen  F.phydatia  fluz'iatilh  beschrieben.  Es  sind 
einfache  Kugeln  mit  einem  Amphioxactin-ähn  liehen  F'ortsatze,  und  Kugeln  mit  zwei  solchen,  die 
entweder  in  einer  Geraden  einander  gegenüber  liegen,  oder  beliebig,  unregelmäßig  angeordnet 
sind.  Auch  centrotyle  Amphioxe  und  Tylostyle,  Derivate  von  Sphaeren  mit  zwei,-bzw.  einem 
Fortsatze,  wurden  von  Weltner  in  diesen  Schwämmen  gefunden. 

Nach  einer  Angabe  von  Wilson*)  aus  dem  Jahre  1902  sind  die  von  Sullas  entdeckten 
und  oben  erwähnten  Spliaere  von  Camimts  sfdnicrocoma  nur  4 fi  groll.  I Xis  dürfte  ein  Druck- 
fehler sein  und  40  beiden  sollen. 

In  1904  hat  Toisknt*)  Sphaere  von  Rhaf*hidorux  utosm  abgebildet.  Diese  sind  Tyl- 
ostylderivate. 

In  1904  hat  F.  E.  Sciiui7.K4)  die  Ergebnisse  seiner  oj>tischen  Untersuchungen  der 
Hexactinellidensphaere  veröffentlicht.  Bei  diesen  Sphaeren  tritt  sowohl  ohne  als  mit  Anwendung 
des  farlx  ngel>enden  Gipsplättchens  ein  durchaus  einfaches  Polarisationsbild  auf.  Bei  gekreuzten 
Nicols  und  ohne  Gipsplättchen,  sieht  man  in  der  Kugel  ein,  den  baden  Bolarisationsebenen  der 
Nicols  entsprechendes  dunkles  Kreuz,  und  einen  dunklen  Kern,  während  die  vier  Quadranten 
zwischen  den  Kreuzlinien  hell  sind.  Die  Einschiebung  eines,  das  Rot  erster  Ordnung  gebenden 
Gipsplättchens  bewirkt,  daß  die  beiden,  der  Achsenebene  dieses  Gipsplättchens  entsprechenden, 
gegenüberliegenden  Ouadranten  gelb,  die  beiden  anderen  blau  erscheinen.  Dies  beweist  den 
negativen  Charakter  der  Polarisation. 

Außer  bei  Tthya  oanium  kommen  noch  bei  einigen  anderen,  von  mir  untersuchten 
Sjxmgien  der  Yaldivia-Sammlung  (. Pafynda  sfhtura , ProLlia  so/fasi  Den  in  und  S.  Run.  u.  a) 
Sphaere  vor. 

Von  den  oben  genannten  Autoren  haben  sich  namentlich  LikiiekkCiin  (1856),  WiERZEjsKt 
(1888),  Sciil  iy.K  (1893)  und  Weltner  {1901)  Uber  die  Natur  und  Entstehungsweise  dieser  Bildungen 
geäußert.  Alle  diese  neigen  der  Ansicht  zu.  daß  wir  es  hier  mit  pathologischen  Bildungen  zu 
tun  haben.  Dies  liat  auch  Schulze  veranlaßt,  die  von  ihm  bei  Hexactinelliden  beobachteten 
Nadeln  dieser  Art  nicht  Sphaere  zu  nennen  sondern  „Kieselperlen“,  welche  ähnlich  wie  die  Muschel* 
perlen  durch  Ablagerung  von  Mineral-  (hier  Kiesel  ) Schichten  in  der  Umgebung  eines  Fremd- 
körpers, allerdings  nicht  eines  eingedrungenen  Schmarotzers,  sondern  eines  Nadelbruchstückes 
oder  etwas  ähnlichem,  entstehen. 

Ich  muß  gestehen,  daß  ich  mich  dieser  Auffassung  nicht  anzuschließen  vermag.  Schulze 
(1893)  betont  ausdrücklich,  daß  er  nie  einen  Fremdkörper  im  Zentrum  einer  „Kiesel perle“  gesehen 
habe  und  es  sind  solche  auch  von  anderen  nie  bemerkt  worden.  Ferner  weist  Schulze  (1904) 
nach,  daß  sie  optisch  gerade  so  wie  andere  Nadeln  gebaut  sind.  Bei  den  Süßwasserschwämmen 
stehen,  wie  namentlich  die  Arbeiten  von  LiKUF.kKCHN  (1856)  und  Weltner  (1901)  zeigen,  die 
Kugeln  in  Beziehung  zu  den  Amphioxen.  Auch  bei  Ttthya  oanium  dürfte  eine  solche  Be- 
zeihung  zwischen  den  Sphaeren  und  den  Amphioxen  und  Stylen  des  Panzers  vorhanden  sein : 
bei  beiden  scheinen  einige  von  den  Kugeln  zu  Amphioxen  oder  Stylen  auszu wachsen.  Ich 

•)  W.  WaiNO,  Sll£wius«r«|>ongicn  von  Cdcb«.  In:  Arch.  Xaturg.  Jahrg.  lyoi  Hcibt-fl  j».  lyo — lyi  Tat  b lig.  »0—35,33 — 33. 

•)  li.  V.  Wiuox,  Tbc  S|H>ugri  colUrlrd  in  Porto  Rko  1X99.  ln:  IJ.  S.  Comm.  KiUi.  Kd.  2 1».  3K6. 

*)  K.  TopKKVT,  Sjxmgluirr»  .Ir»  A<,ores.  In:  Ktsull.  Camp.  Monom  Hd.  35  Tnf.  12  fig.  12c. 

*1  F.  E.  Sem  m..  ilcxaclincllida.  In:  Kfgrb.  I>.  Ticfeec-Expcd.  Kd.  4 p.  24I  Tat.  47  bg.  4,  5. 
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möchte  die  Kieselkugeln  daher  nicht  als  den  Muschel  perlen  ähnliche  Bildungen  ansehen,  sondern 
als  Nadelformen,  die  durch  eine  Abänderung  des  formativen  Reizes,  der  sonst  zur  Ent- 
stehung von  Stabnadeln  führt,  zustande  gebracht  werden.  Diese  Abänderung  könnte  die  An- 
lagen einzelner  Nadeln  veranlassen  statt  zu  einem  Achsenfaden  in  die  Länge  zu  wachsen,  die 
Gestalt  eines  rundlichen  Körnchens  anzunehmen.  Wenn  dann  Kieselschichten  um  ein  solches 
Körnchen  in  derselben  Weise  wie  um  einen  Achsen  faden  abgelagert  würden,  so  müßte  eine 
„Kiesel perle“  entstehen,  die  man  aber  ohne  weiteres  ein  Sphaer  nennen  kann.  Die  Drillingxsphaere 
von  T/hya  eranium  mit  ihren,  die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  bildenden  Zentren  könnte 
man  wohl  als  Bildungen  ansehen.  die  aus  den  Anlagen  von  Triaencladomen  hervorgegangen 
sind,  1km  denen  der  formative  Reiz  statt  dreier,  Winkel  von  120*  miteinander  einschließender, 
von  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  ausstrahlender  Achsenfäden,  drei  in  derselben  relativen 
Lage  zueinander  liegende  Körnchen  zustande  kommen  ließ,  um  die  dann  die  KieseLsubstanz  in 
Form  von  Kugelschalen  gelegt  wurde.  Auch  die  bei  den  Tthya  r/w/ww-ExempIaren  der  Val* 
divia- Sammlung  so  auffallend  häufigen  Zwillinge  könnten  in  ähnlicher  Weise  als  die  zwei,  zu 
Kugeln  umgestalteten  Actine  diactiner  Amphioxe  aufgefaßt  werden,  wobei  natürlich  eine  Doppel- 
anlage  dieser  Amphioxe,  eine  eigene  Anlage  für  jedes  ihrer  Actine,  vorausgesetzt  werden 
mußte.  Die  Abänderung  des  auf  die  Anlage  eines  Naddactins  einwirkenden,  formativen  Reizes, 
die  ich  als  Ursache  der  Sphaerbildung  ansehe,  kann  eine  von  seltenen  äußeren  Einflüssen  be- 
wirkte, ausnahmsweise,  abnorme  oder  pathologische  sein;  sie  kann  aber  auch  — und  die  Häufig- 
keit des  Vorkommens  von  Sphaeren  spricht  für  diese  Annahme  — immer,  das  heißt  normaler- 
weise, einen  bestimmten  Perzentsatz  aller  .Anlagen  dieser  oder  jener  Actine  treffen,  so  daß  dies«* 
Sphaere  oder  Kiesdperlen  normale  Skeletteile  der  Spongien,  in  denen  sie  Vorkommen,  wären. 
Jedenfalls  sind  die  Sphaere  nicht  als  Microsclere  aufzufassen.  Sie  müssen  vielmehr  als  Mcgascleren- 
Derivate  angesehen  werden. 

Die  Protriaene  (Taf.  XI\',  Fig.  23 — 25)  Italien  1km  den  Valdivia-Stücken  Gade,  welche 
zwar  nicht  genau  gleich  lang  sind,  aber  doch  auch  keine  bedeutenderen  Größenunterschiede 
und  keine  auffallendere  sagittale  Differenzierung  des  Cladoms  erkennen  lassen,  \ osmakk  (1SS5, 
Taf.  5,  fig.  2)  liat  ein  Protriaencladom  des,  von  ihm  CramW/a  miHhri  genannten  Schwammes 
dargestellt,  welches  schon  sagittul  entwickelt  ist  und  ein  Paar  gleiche  kürzere  und  ein  unpaares, 
v iel  längeres  Gad  besitzt  So  große  Unterschiede  in  den  Gadlängen  und  so  deutliche  sagittale 
Differenzierungen  halx*  ich  an  den  Cladomen  der  Protriaene  der  Valdivia-Stücke  nie  beobachtet. 
Bei  den  kleinen,  2 mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücken  sind  die  Schäfte  der  Protriaene 
am  cladomalen  Ende  15  p dick.  Ihre  maximale  I^lnge  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Die 
Gade  schließen  mit  der  Schaftvcrlängerung  Winkel  von  25 — 28“  ein,  pflegen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  oder  bloß  am  distalen  Ende  gegen  die  Schaftverlängerung  konkav  gekrümmt  zu 
sein  und  erreichen  eine  Länge  von  160  ft.  Die  Protriaene  7 mm  großer  Stücke  haben  am 
cladomalen  Ende  bis  18  ft  dicke  Schäfte.  Ihre  maximale  Länge  konnte  nicht  festgestellt  werden. 
Die  Gade  schließen  Winkel  von  22 — 26“  mit  der  Schaftverlängerung  ein,  sind  gegen  diese 
konkav  gekrümmt  und  erreichen  eine  Länge  von  169 — 204  ft.  Die  Protriaene  14  mm  großer 
Exemplare  (Fig.  24)  haben  4,3 — 5 mm  lange,  am  cladomalen  Ende  bis  25  ft  dicke  Schäfte.  Die 
Gade  schließen  Winkel  von  ungefähr  21 — 25“  mit  der  Schaftverlängerung  ein,  sind  gegen  diese 
leicht  konkav  gekrümmt  und  erreichen  eine  Länge  von  227  ft.  Bei  den  großen,  42  mm  im 
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Durchmesser  haltenden  Stücken  haben  die  Protriaene  (Fig.  25)  bis  8,5  mm  lange,  am  clndomalcn 
Ende  bis  26  p dicke  Schäfte.  Die  Clade  schließen  mit  der  Schaftvcriängening  W inkel  von 
18 — 20*  ein,  sind  gegen  dieselbe  schwach  konkav  gekrümmt  und  tireichen  eine  länge  von  236  ft. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XIV,  Hg.  19—21)  sind  zweierlei  Art,  es  kommen  solche  mit 
dünnerem  Schafte  und  schlanken,  langen  (.laden  (Ei«'.  19),  und  solche  mit  dickerem  Schaft  und 
kurzen,  dicken  Claden  (Elg.  20,  21)  vor.  Bei  lieidcn  ist  der  Schaft  am  cladomalen  Ende  verdickt, 
bei  den  erstem  stärker  als  bei  den  letzten.  Bei  beiden  schließen  die  ClaiLsehnen  Winkel  von 
46—48®  mit  dem  Schafte  ein.  Am  Scheitel  des  Cladoms  findet  sich  eine  buckdartige  Yorragung. 
Diese  ist  bei  den  schlankcladigen  Anatriaenen  auffallender  als  bei  den  dickdadigen.  Bei  den 
kidasten,  nur  2 mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücken,  bei  denen  ich  \ erhältnismäßig 
wenige  Anatriaene  gefunden  habe,  konnten  jene  beiden  verschiedenen  Anatriaenformen  nicht 
unterschieden  werden.  Die  Anatriaene  dieser  Spongien  haben  am  cladomalen  End»?  bis  ro  p 
dicke  Schäfte.  Ihrer  Maximallänge  konnte  nicht  feslgcslelll  werden.  Die  Clade  erreichen  eine 
länge  von  32  ft.  Bei  7 mm  großen  Stücken  ist  der  Unterschied  zwischen  den  schlank-  und 
dickdadigen  Anatriaenen  schon  deutlich  ausgesprochen.  Die  Schäfte  der  ersteren  sind  bei 
diesen  am  cladomalen  Ende  13,5 — 18,  jene  der  letzteren  bis  22,7  p dick.  Ihre  Maximallänge 
konnte  nicht  festgestellt  werden.  Die  Clade  der  dickdadigen  sind  85,  jene  «1er  schlankcladigen 
bis  135  p lang.  Bei  14  mm  großen  Stücken  (Hg.  19,  20)  erreichen  die  Schäfte  der  dickdadigen 
Anatriaene  eine  länge  von  11  mm  und  am  cladomalen  Ende  eine  Dicke  von  31,7  ft:  jene*  der 
schlankcladigen  sind  am  cladomalen  Ende  etwa  17  p dick.  Die  Clade  werden  bei  der  dick- 
dadigen Form  68,  bei  der  schlankcladigen  139  p lang.  Bei  den  42  mm  grollen  Stücken 
sind  die  Schäfte  der  dickdadigen  Anatriaene  (Mg.  21)  18—20  mm  lang  und  am  cladomalen 
Ende  45  p dick,  jene  der  schlankcladigen  etwa  30  p.  Die  Clade  der  dickdadigen  werden  100, 
jene  der  schlankcladigen  150  u lang.  Frühere  Autoren  haben  nicht  zwei  verschiedene  Anatriaen- 
formen bei  Tethya  c raut  um  unterschieden. 

Die  Anamonaene  (Taf.  XI V,  Hg.  32)  habe  ich  nur  in  kleinen  Stücken  gefunden 
und  auch  hier  so  selten,  daß  man  sie  wohl  kaum  als  typische  Nadeln  des  Schwammes  wird 
betrachten  können.  Sie  sind  sehr  klein.  Der  Schaft  ist  am  cladomalen  Ende  17  u dick.  Das 
Clad  Ist  schwach  gekrümmt,  dünn  und  37  ft  lang.  Seine  Sehne  schließt  mit  dem  Schafte  einen 
Winkel  von  72°  ein. 

Die  Sigmc  sind  ziemlich  stark  gewunden  und  feindornig.  Sie  erreichen  bei  den  kleinsten, 
2 mm  großen  Stücken  eine  Länge  (größten  Durchmesser)  von  10 — 14:  bei  7 mm  großen  ein«* 
Länge  von  12 — 15:  bei  14  mm  großen  eine  Länge  von  13 — 16:  und  bei  den  42  mm  großen 
Stücken  eine  Länge  von  1 3 — 1 7,5  p. 

Der  Reichtum  des  Valdivia-MatcriaLs  an  sehr  verschieden  großen,  von  2 — 42  mm  im 
Durchmesser  haltenden  Stücken  dieses  Schwammes  hat  mir  Gelegenheit  gegeben  eine  Unter- 
suchung über  die  Beziehungen  zwischen  der  Größe  des  Schwammes  und  den  Größen  seiner 
Nadeln  anzusteHen.  Ich  hoffte  durch  diese  nicht  nur  biologisch  interessante  Wachstunisverhältnisse 
nicht  nufzufinden,  sondern  auch  für  die  Systematik  brauchbare  Ergebnisse  zu  erzielen.  Wenn,  wie  es 
selten  geschieht,  eine  Speeles  auf  Grund  der  Untersuchung  eines  Stückes  oder  weniger  Stücke  von 
ähnlicher  Größe  aufgestellt  wird  und  man  dann  einen  ähnlichen  Schwamm  von  anderer  Größe 
mit  ähnlich  gestalteten,  in  bezug  auf  die  Größt.-  aber  stark  abweichenden  Nadeln  in  die  Hand 
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bekommt,  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  er  zu  jener  Art  gehört  oder  nicht.  Schon  Norm an1) 
hat  — und  zwar  auch  bei  der  Besprechung  von  Trthya  cranium  — auf  diese  Schwierigkeit 
aufmerksam  gemacht.  Die  Ergebnisse  der  hier  durchgeführten  Untersuchung  der  Aenderung 
der  Nadeldimensionen  mit  zunehmender  Schwammgröße  werden  es  uns  vielleicht  erleichtern 
künftig  den,  in  der  Vergangenheit  öfters  gemachten  Fehler  zu  vermeiden,  verschieden  grolle,  mit 
ähnlich  gestalteten,  nur  durch  ihre  Dimensionen  unterschiedenen  Nadeln  ausgestattete  Spongien, 
die  in  Wirklichkeit  nur  verschieden  alte  Stücke  derselben  Art  waren,  als  Repräsentanten  ver- 
schiedener Species  zu  beschreiben. 

Oben  habe  ich  die  Dimensionen  der,  in  verschieden  groben  Stücken  vorkommendm 
Nadeln  angegeben.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  maximalen  Dimensionen  der  Nadeln  dieser 
verschieden  grollen  Stücke  ztLsain mengestellt. 


Malle  der  größten  normalen  Nadeln 
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Um  eine  deutliche  Vorstellung  von  den  Beziehungen  der  Grüfleiuunahmc  der  Nadel* 
dimensionen  zu  dem  Wachstum  des  Schwammes  zu  gewinnen  empfiehlt  es  sich  eine  Anzahl  von 
den  in  der  Tabelle  enthaltenen  Gröllenangabcn  in  ein  Koordinatensystem  einzutragen  und  die 
zusammengehörigen  durch  Linien  zu  verbinden,  welche  die  Größenzunahme  graphisch  zur  Dar- 
stellung bringen. 

In  der  nebenstehenden  Figur  sind  uv  und  er  die  beiden  Achsen  des  Koordinatsystems. 
In  diesem  wurden  die  Durchmesser  der  zu  der  vorliegenden  Untersuchung  ausgewählten  Stücke 
(2,  7,  14  und  42  mm),  in  der  Vergrößerung  1 : 1,3  von  o aus  auf  beide  Achsen  aufgetragen, 

')  A.  M.  Niikmas,  Ui:  iSuwr-HH.OOC,  A M.inr.gra|ih  uf  tbc  liiimli  Spangbdar  |t>),  4 1SS3  p,  jg, 
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und  in  den  erhaltenen  Punkten  Senkrechte  errichtet  Die  letzten  schneiden  sich  in  Punkten, 
die  in  der  geraden,  unter  4 5*  ansteigenden  Linie  o 8/  liegen,  welche  das  Wachstum  des 
Schwammes  darstellt.  Die  G rollen  xunah  men  der  Sigmonlängon  (1),  Pmtriaenschaftdicken  (2), 
Btmdelnmphioxdicken  (3),  Panzeramphioxlängen  (4),  Panztramphioxdicken  (5),  Bündelamphiox- 
längen  (6)  und  Anatriaenschaftdicken  (7)  wurden  in  folgender  Weise  zur  Darstellung  gebracht 
Die  bei  dem  größten,  42  mm  im  Durchmesser  hnltnulen  Stück  imgetroffenen  von  diesen  Nadel- 
dimensionen wurden  auf  55  mm  vergrößert  Mil  dem  hierzu  erforderlichen  Vergrößern  ngs- 
koeffizienten  — er  war  natürlich  fiir  jede  Dimension  ein  anderer  - wurden  dann  die  entsprechen- 
den Dimensionen  der  Nadeln  der  kleineren  (2,  7 und  14  mm)  Stücke  multipliziert  Die  hierbei 
erhaltenen  Grüßen  wurden  auf  den  Vertikalen  aufgetragen,  welche  in  den,  iliesen  Schwämmen 
entsprechenden  Punkten  {2,6,  9,1  und  18,2  mm)  tler  horizontalen  Achse  iur  errichtet  worden 
waren.  l>ie,  einander  entsprechende  Dimensionen  von  Nadeln  der  verschieden  großen  Stücke 


Kimm  zur  l\rl:iutrrung  «It-r  (fioftciuuiuhmr  rinigef  N.nJtrl'JuivrniMwcn  l*ci  zunelimrmkr  »ifi-.ür  des  Schwimme». 
yrox  Achsen  de*  KnordiiutcotyMems,  0$f  Dieken  der  pMwr-Ampkio*«,  Vrrjr.  1:755, 

o 1 p S»]*inm-i4ngen,  Vergr.  ( :j«50.  obp  iüngrn  der  Hqndet-Am|itinue,  Verg.  1 :6, 

mp  Dickm  der  CrotinMitichliAr,  Vrrgr.  1:2120,  07  p Dicken  der  AnalrinrfiM'hlflf,  Vergr.  1:107b, 

o 3 p Dicken  der  Üilndcl-Amphio&c,  Vergr.  1:860,  08  p Durchm«*er  de*  Schwimme».  Vergr.  1:1*3, 

04p  I in  gen  der  rimter-Amphkixe,  Vergr.  l : 46, 

darstellenden  Punkte  wurden  dann  miteinander  und  mit  dem  Nullpunkte  des  Koordinatensystems 
durch  G<*rad<*  verbunden:  zusammen  geben  diese  eine,  den  Nullpunkt  r»  mit  dem  Endpunkte  der 
Schwammwachstumslinie  />  verbindende  Kurve,  welche  die  Schnelligkeit  der  Größenzunahme  der 
Nadeldimension,  bezogen  auf  die  Schnelligkeit  des  Wachstums  des  Schwammes  zum  Ausdrucke 
bringt  Im  Endpunkte  />  treffen  natürlich  alle  diese  Kurven  zusammen. 

Eine  Betrachtung  dieser  Kurven  zagt,  daß  alle  Nadeln  in  allen  Dimensionen  in  der 
Jugend  rascher,  späterhin  aber  langsamer  an  Größe  zunehmen  als  der  Schwamm  selbst : sie  eilen 
dem  Körper  im  Wachstum»*  voraus  und  es  nimmt  die  Schnelligkeit,  mit  der  sie  sich  vergrößern 
im  Vergleich  zur  Schnelligkeit  des  Schwammwachstums  im  allgemeinen  stetig  ab.  Allerdings 
weisen  di«*  Kurven  o 2/  fProtriaenschaftdicke)  und  0 5 f (Panzeramphioxdicke)  Abweichungen  von 
dieser  Stetigkeit  auf.  Diese  Abweichungen  sind  aber  unb<*deut<*nd  und  ich  vermute,  «laß  sie  ganz 
verschwinden  würden,  wenn  man  eine  größere  Zahl  gleich  großer  Stücke  untersuchte.  Be- 
sonders bemerkenswert  erscheint  es  mir,  daß  «las  Vorauseilen  der  Nadeln  in  ihrem  V Wichst  um 
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dem  Körper  gegenüber  bei  den  verschiedenen  Nadeldimensionen  ein  ungemein  verschiedenes  ist 
Sehr  schnell,  schon  l**i  7 mm  Stücken , erreichen  die  Sigmenlängen  (1)  und  die  Protriacn- 
schaftdicken  (2)  Dimensionen,  welche  ihren  vollen  Großen  nahekommen,  während  das  Wachstum 
der  Anatriaenschaftdicken  (7)  und  Hündelamphioxdicken  (6)  mit  dem  Korperwachstum  viel  besser 
Schritt  halt.  Die  übrigen  in  der  Figur  durch  Kurven  dargestellten  1 Dimensionen,  die  Bündel- 
amphioxdicken  (3),  Pan zera m phioxl ä ngen  (4)  und  Panzeramphioxdicken  < 5)  halten  die  Mitte  zwischen 
jenen  Extremen.  Von  den  Anatriaen  und  Protriaenclatl längen,  deren  Größenzunahmc  in  der 
Figur  nicht  dargestellt  worden  ist,  würde  die  erste  durch  eine  zwischen  2 und  3,  die  letzte  durch 
eine  zwischen  1 und  2 liegende  Linie  ausgtd rückt. 

Es  zeigt  sich  also,  d;iß  kleine,  junge  Stucke  verhältnismäßig  dünne  Anatriaen schaf t<‘  und 
kurze  Bündclamphioxe,  dagegen  verhältnismäßig  große  Sigmc,  und  Triaendadc,  sowie  dicke 
Protriaenschäfte  haben.  Daß  die  radialen  Bündclamphioxe  und  Triaenschäfte  bei  kleinen  Stücken 
viel  kürzer  als  bei  großen  sein  müssen,  leuchtet  von  vornherein  ein.  Ebenso  natürlich  erscheint 
es,  daß  die  Sigmc  und  Triacnclade,  die  bei  kleinen  Stücken  dieselben  Aufgaben  zu  erfüllen 
haben  wie  bei  großen,  frühzeitig  ihrer  vollen  Größe  nahekommende  Dimensionen  erreichen. 
Merkwürdig  ist  es  aber,  daß  die  Anatriaensr hafte  verhältnismäßig  langsam,  die  Protriaenschäfte 
hingi -gen  verhältnismäßig  nisch  ihre  volle  Dicke  erlangen  und  daß  daher  kleine  Stücke  viel 
schlankere  Analriaenschäftc  aber  nur  wenig  dünnere  Protriaenschäfte  haben  als  große.  Auch  die 
Biindcliimphioxc  kleiner  Stücke  sind  relativ  dicker  als  jene  großer.  Nur  bei  den  Panzeramphioxcn 
nehmen  l^ängc  (4)  und  Dicke  (5)  ziemlich  gleich  schnell  zu,  so  daß  dies«'  Nadeln  in  verschieden 
großen  Schwammoxnnplare»,  w«nn  auch  sehr  verschieden  groß,  so  doch  stets  gleich  gestaltet 
sind.  Eine  Vergleichung  der  Photographin!  (Taf.  XIV,  Mg.  16 — 18)  läßt  dies  deutlich  erkennen. 

Wir  seilen  also,  daß  1.  die  Nadeldimensionen  mit  der  Größe  des  Schwammes  zunehmen, 
2.  die  Nadeln  nicht  in  demselben  Tempo  wachsen  wie  der  Schwamm,  3.  die  verschiedenen 
Nadelformen  verschieden  schnell  wachsen  und  4.  die  einzelnen  Teile  (Schaft,  Cladom)  und 
Dimensionen  (Lange  und  Dicke)  einer  und  derselben  Nadel  ungleich  rasch  an  Größe  zunehmen. 
Hierzu  kommt  mich,  daß  lx*i  den  Protriaenen  mit  der  Größenzunahme  <ler  Naddn  auch  der 
Winkel,  den  die  Clade  mit  der  Schaftveriängerung  einschließen,  verkleinert  wird,  eine  Erscheinung, 
die  durch  die  Krümmung  der  neu  an  den  Cladenden  sich  bildenden  Clad teile  gegen  die  Schaft- 
verlängerung hin  zustande  gebracht  wird. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  Ist  also,  daß  weder  absolute  noch  relative  (Verhältnis 
der  Länge  zur  Dicke)  Nadel  maße,  noch  auch  die  Maße  der  von  den  Strahlen  mehrstrahliger 
Nadeln  cingeschlossenen  Winkel  ohne  weiteres  systematisch  verwendet  werden  können.  Gleich 
große,  sonst  ähnliche  Se  lnvämme,  deren  Nadeln  auch  ähnlich  aber  ungleich  groß  sind,  wird  man 
verschiedenen  Arten  zu  teilen  können.  Bei  verschieden  großen  Schwämmen  aber,  di«*  sich  nur 
durch  absolute  und  relative  Differenzen  ihrer  Nadeldimensionen  voneinander  unterscheiden,  wird 
man  — vorausgesetzt  natürlich,  daß  der  größere  Schwamm  die  größeren  Nadeln  hat  — die 
Möglichk«*it  nie  aus  dem  Auge  verlieren  dürfen,  daß  man  es  da  nicht  mit  Angehörigen  ver- 
schiedener  Arten  sondern  mit  verschiedenen  großen  (alten)  Stücken  einer  und  dersellxm  Art 
zu  tun  hat  Auch  kleinere  Winkeldifferenzen  werden  nicht  als  sp«*xifische  UnUrscheidungs- 
merkmale  verschieden  großer  Schwämme  angesehen  werden  können.  Am  ehesten  scheinen  noch 
die  Dimensionen  der  Microsclere  systematisch  verwendbar  zu  sein  wenigstens  bei  Tctftya 
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crauium  erreichen  die  Sigme  schon  bei  2 mm  großen  Stücken  eine,  den  Dimensionen  der  Sigme 
großer,  42  mm  im  Durchmesser  luiltcndcr  Stücke,  ziemlich  nahekommende  Grüße. 

Tocnent  (1894,  p.  590)  bemerkt,  daß  die  Nadeln  der  Ti/hya  crauium  im  allgemeinen 
variieren,  daß  aber  die  Panzeramphioxe  und  Sigmc  in  ihren  Dimensionen  ziemlich  konstant  seien. 
Bezüglich  der  Sigme  stimmen  meine  oben  niedergelegten  Beolxicht ungen  mit  dieser  Angabe 
Totsents  überein,  daß  aber  die  Panzeramphioxe  konstantere  Dimensionen  als  die  anderen  Mega- 
sclere  des  Schwammes  hätten,  halx*  ich  nicht  gefnmlen. 

Alle  41  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  7.  August  189S  mit  einem 
und  demsell>en  Trawlzuge  im  Nordatlantik,  nordwestlich  von  Schottland,  nördlich  vom  Thomson- 
Kücken,  in  60 0 37'  N,  5*42' W (Valdivia-Stsition  7)  aus  einer  Tiefe  von  588  m hervorgeholt 

Ehe  ich  auf  die  Besprechung  der  systematischen  Stellung  dieser  41  Valdivia-Spongien 
entgehe,  möchte  ich  betonen,  daß  absolut  kein  Zweifel  über  ihre  Zusammengehörigkeit  bestehen 
kann.  Sie  müssen  alle  als  verschieden  große  (alte)  Stücke  derselben  Spccies  angesehen  werden, 
weil  sie  1.  bezüglich  der  Grüße,  vom  kleinsten  2 mm,  bis  zum  größten  42  mm  im  Durch- 
messer haltenden  Stücke,  eine  ununterbrochene  Reihe  bilden;  2.  im  Bau  des  Weichkörpers 
übereinstimmen ; 3.  in  der  Ciestalt,  dem  Oberflächenrelief  und  der  Farbe?  nur  solche  Unterschiede 
(keine  Oscula,  ein  Osculum,  mehrere  Oscula)  aufweisen,  wie  sie  auch  sonst  bei  verschiedenen 
Stücken  derselben  Schwammart  Vorkommen;  4.  denselben  allgemeinen  Skelettlxiu  und  ähnlich 
gestaltete  Nadeln  haben;  5.  die  (bedeutenden)  Größen-  und  die  (kleinen)  Winkelunterschiede 
ihrer  Nadeln,  biometrisch  beurteilt,  nicht  zwei  oder  mehrere  Reihen,  sondern  nur  eine  Reihe 
«larstellen,  die  offenbar  eine  während  dos  Wachstums  (der  Grüßenzunahme)  des  Schwammes 
durchlaufene  Entwicklungsreihe  ist;  und  6.  alle  an  derselben  Stelle  wuchsen  und  mit  einem  und 
demselben  Trawlzuge  erbeutet  wurden. 

Alle  diese  41  Valdivia-Spongien  gehören  also  einer  und  derselben  Species  an.  Diese 
muß  ihrer  Sigme,  ihrer  langschäftigen  Triaene  und  ihres  Mangels  an  glatten  Porengruben  wegen 
zur  Gattung  Tcihya  gestellt  werden.  I linsichtlich  ihrer  conulösen  Oberfläche,  ihrer  außen  zarten, 
lakunosen,  innen  faserigen  Rinde,  ihres  hauptsächlich  aus  mehr  weniger  senkrecht  zur  Oberfläche 
gerichteten  Amphioxen  zusammengesetzten  Panzers  und  der  Gestalt  ihrer  häufigeren  Nadelformen, 
sowie  ihres  Vorkommens  im  Nordatlantik  schließt  sie  sich  den  drei  von  mir  (1903)  als  T.  crauium, 
T.  oscari  und  T.  abyssorum  unterschiedenen  TctJiya- Alten  an : hinsichtlich  ihrer  Nadeldimensionen 
sowie  der  Gestalt  ihrer  weniger  häufigen  Nadeln,  weicht  sie  alx*r  nicht  unerheblich  von  diesen  ah. 

Wir  wollen  nun  ihre  Beziehungen  zu  diesen  drei  Arten  näher  ins  Auge  fassen.  Um 
dies  tun  zu  können  habe  ich  hier  die  maximalen  Nadelmaße  derselben  und  der  Valdivia- 
Exemplarc  tabellarisch  zusammengestellt  (s.  die  Tabelle  auf  S.  1 1 8). 

Andere  Unterschiede  als  die  aus  obiger  Tabelle  ersichtlichen  gibt  es,  soweit  bekannt, 
zwischen  diesen  Spongien  nicht 

Die  Häufigkeit  der  Tdhya  crauium  in  dem  zwischen  Rockall.  Färöer,  Norwegen  und  Schottland 
gelegenen  Gewässern,  die  große  Zahl  der  von  der  Valdivia  daselbst  mit  einem  Trawlzuge  erbeuteten 
Stücke,  und  die  Tatsache,  «laß  diese  Valdivia-Spongien  in  jeder  Hinsicht,  außer  in  bezug  auf  die 
Dimensionen  der  häufigeren  und  die  Formen  der  selteneren  Nadeln  mit  jener  altbekannten  Art  über- 
einstimmen, spricht  für  ihre  Zugehörigkeit  zu  derselben  und  es  entsteht  die  Frage,  ob  man  sie  trotz 
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der  bedeutenden,  aus  der  Tabe  lle  ersichtlichen  Unterschiede  der  Nadeln  derselben  zuteilen  soll.  Um 
jene  Frage  zu  entscheiden,  wollen  wir  diese  Unterschiede  prüfen.  I >icsclben  sind  zweierlei  Art 
Erstens  bemerken  wir,  daß  die  Nadeldimensionen  der  großen  Valdivia-Stückc  durchwegs 
bedeutender  sind  als  die  entsprechenden  der  früher  beschriebenen,  zu  Tthya  crantunt  gestellten 


Maximal dimensionen  der  Nadeln 


der  ton  S«>u_\s  iSSS 
uiilcr  tii-m  Natnrn 
( JrJitrt'Uj  cranimn 
und  von  mir  1903 
unlc,  dtfti 

Tcthya  cramum 
vereinigten  Spoftgicn. 


der  TcifiVJ  crjniurn 
mr.  jfassorum 
C.MtTEK  ‘1876  gleich 
(j  anidta  abysar,. 
rum  i.SSS 

und  Trlhya  abyiStt- 
rum  ijiM-»  mki.i» 
1903- 


dt  r (Iranirllj 
scJmuJtii  S«h.i.as 
1^'  uimI  ( '.raniella 
schmiJlii  * Sollas 
isss  gleich  Trthya 
oscari  Lemii.m  i i i> 
ij03- 


der  i orl, egenden 
Yaldivia* 
l‘!\rm|dare  de* 
Schwammes. 


Amphioxc  der  radialen 

Länge 

4,3  mm 

4,3  mm 

1.8  mm 

9.2  mm 

Handel 

Dicke 

50  /t 

45  r 

40.« 

64  ft 

ÜB{r 

900  M 

70 Oft 

4°°  f‘ 

1,2  mm 

Amphtovc  de*  Kanten 

Dicke 

38« 

40  ff 

28  M 

73  f 

Unge 

1 

900  fi 

Style  de*  Parum 

\ 

I Dicke 

60  u 

Sphaere  «Jr*.  Kanter* 

Ihirchmrsaer 

90  U 

I 

11,4  mm 

6,5  mm 

2omm«) 

Aatlricnvchiflr 

Dicke 

20  M 

20,* 

U r 

45 ,«  ') 

AnatriamHudf 

l^nge 

84  fi 

Il6  /t 

7Sf 

150  >•  *) 

AnamanaenxchUfte 

| Dicke 

>7  « 

Aiiamunaencladc 

I.Hagc 

, 

37  f 

Lange 

5.4  mm 

4.3  mm 

1,6  mm 

8,5  mm 

Protriaraacluftr 

1 

— 

Dicke 

18  u 

Ml,  | 

2*  f. 

26  « 

Prntriarnebde 

Lange 

i" 0 fr 

320*1 

160  M 

Sipne 

Lunge  ( 

•5  M 

20  p 

20  II 

*7.5  !* 

Spongien.  Die  Iüngcn  der  Bündclamphioxe,  die  Dicken  der  Panzeramphioxe  und  die  Dicken 
der  Anatriaenschäfte  sind  l>ei  den  großen  \aklivia-Stiicken  mehr  als  doppelt  so  groß  aLs  bei  den 
anderen.  Etwas  geringer  sind  diese  Unterschiede  bei  den  Anatriacnschafdängen,  den  Anatriaen- 
cladlängcn,  den  I’rotriaenschaftlängcn,  den  Prntriaenschaftdickcn  und  den  Protriuencladlängen. 
Noch  geringer  lx*i  den  Bündelampliioxdtcken  und  Panzeramphinxlangen.  Am  geringsten  (nur 

')  Diese  MjUc  tiivitlifii  sich  auf  die  diekclndigc  Kon». 

*)  Diese*  Mj6  Le/icht  sich  auf  die  schbnkcUdigc  Kon». 
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15:  17,5)  lx‘i  den  Längen  der  Sigme.  Ueber  die,  nur  von  VosMAKR  (1885)  erwähnten  Style 
fehlen  ältere  Maßangaben. 

Zweitens  finden  wir,  daß  bei  den  Valdi  via-Stücken  Anamonaene,  Sphaere  und  verschiedene 
Sjjhaerderiviite  Vorkommen,  die  von  Tcthya  crauium  bisher  nicht  beschrieben  worden  sind. 

Bezüglich  der  Größen  unterschiede  der  Nadeln  wäre  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Die  häufigeren  Nadeln  der  grollen  V aldi via-Stücke  sind  allerdings  größer,  in  manchen 
Dimensionen  mehr  als  doppelt  so  groß,  als  jene  der  früher  Ix-schriebenen,  zu  Tcthya  crauium 
gestellten  Spongien,  die  häufigen  Nadeln  der  kleinen  Valdi  via-Stücke  stimmen  aber,  wie  eine 
Vergleichung  der  obigen  Tabelle  mit  der  vorhergehenden  erkennen  lallt,  sehr  gut  mit  den 
Nadeln  jener  überein.  Diese  kleinen  müßte  man  daher,  wenn  mim  von  den  bei  ihnen  vor- 
kommenden, bei  den  früher  I >eschrieben  en,  zu  Tcthya  crauium  gehörigen  Spongien  aber  nicht 
erwähnten,  selteneren  Anamonaenen  und  Sphaeren  alxsehen  würde,  der  Species  Tcthya  crauium 
zuteilen.  Nun  gehören  alier,  wie  oben  betont  wurde,  die  großen  Valdi  via-Stücke  zur  selben 
Art:  also  müßten  dann  auch  diese  Tcthya  crauium  sein. 

2.  Die  früher  beschriebenen,  zu  Tcthya  crauium  gehörigen  Spongien  sind  allerdings  zum 
Teil  eben  sogroß,  oder  gar  noch  größer  als  die  größten  Valdivia-StUcke,  da  alter  kleinere  im  all- 
gemeinen häufiger  als  große  gefunden  werden,  ist  anzunehmen,  daß  sich  viele  von  den  früheren 
Tcthya  a auiurn • N adelmaßen  auf  kleinere  Stücke  beziehen. 

3.  Hs  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die  Kälte  der  Kieselabscheidung  durch  Organismen 
förderlich  ist  Es  würde:  daher  nur  natürlich  sein,  wenn  die  im  kalten  Wasser  der  Tiefe  lebenden 
Tcthya  crauium-Stü cke  Nadeln  von  bedeutenderen  Dimensionen  erzeugten  als  die  im  wärmeren 
Seichtwasser  lebenden.  Die  Valdi  via-Stücke  stammen  aus  tiefem,  kalten  Wasser  (588  m,  Grund- 
teinjK-ratur  -j-  0,8°).  Von  den  früher  beschriebenen,  zu  Tcthya  crauium  gehörigen  Spongien  sind 
einige  in  seichtem  Wasser,  andere  in  Tiefen  bis  zu  549  m gefunden  worden.  Viele  von  den 
Nadelmaßen  werden  sich  wohl  auf  Seichtwasserstücke  beziehen  — daß  solche  kleinere  Nadeln 
haben  ist  nach  obigem  a priori  nicht  unwahrscheinlich. 

4.  Norman  (1882),  Tors  ent  (1894)  und  andere  Autoren  haben  auf  die  außerordenliche 
Variabilität  der  Nadeln  dieses  Schwammes  hingewiesen. 

Bezüglich  des  Vorkommens  von  Anamonaenen,  Sphaeren  und  Sphaerderivaten  bei  den 
VaJdivia-Stücken  und  des  Fehlens  von  Angaben  über  solche  Nadeln  in  den  Beschreibungen  der 
früher  untersuchten,  zu  Tcthya  crauium  gestellten  Spongien  wäre  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Die  Anamonaene  sind  einerseits  so  selten,  daß  sie  leicht  übersehen  werden  können 
und  es  ist  andererseits  leicht  möglich,  daß  solche  bemerkt  aber  keiner  Erwähnung  wert  befunden 
worden  sind.  2.  Die  Sphaere  und  ihre  I>erivale  habe  ich  allerdings  bei  den  meisten  daraufhin 
untersuchten  Valdi viu-Stücken  aufgefunden,  aber  nur  in  den  durch  fraktionierte  Sedimentation  ge- 
wonnenen Nadelpräparaten  in  größerer  Anzahl  zu  Gesicht  bekommen.  Da  diese  von  mir  be- 
nützte Methode  von  den  früheren  Autoren  kaum  angewendet  worden  sein  dürfte,  kann  dem  in 
lx-zug  auf  diese  Naddform  negativen  Befund  derselben  keine  Bedeutung  beigemessen  werden. 
Ich  vermute,  daß  man  mit  1 lilfe  jener  Methode  auch  l*-i  den  früher  beschriebenen  Tcthya  crauium- 
StÜcken  solche  Nadeln  würde  zur  Anschauung  bringen  können. 

Angesichts  dieser  Umstände  halte  ich  die  Unterschiede  zwischen  den  früheren  Beschrei- 
bungen von  zu  Tcthya  crauium  gestellten  Spongien  und  den  bei  den  vorliegenden  Valdivia- 
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Schwammen  beobachteten  Verhältnissen  nicht  flir  ausreichend  diese  von  jenen  zu  trennen.  Ich 
reihe  sie  daher  der  Species  Tcthya  cranium  ein. 

Wenn  ich  das  alier  lue,  so  muß  ich  auch  den  Begriff  dieser  Species  weiter  fassen  und 
innerhalb  derselben  eine  noch  größere  Schwankung  der  Nadelgroßen  annehmen  als  bisher  an- 
genommen wurde.  Tue  ich  aber  das,  so  werde  ich  auch  die  zwei  andern,  oben  erwähnten,  den 
hier  beschriebenen  Yaldi  via-Sjx mgien  ähnlichen  Tcthya- \t\vw,  die  Tcthya  ahyssornm  Lkndknfkld 
1903  (==  Tcthya  cranium  var.  abyssorum  Carter  i 876)  und  die  Tcthya  oscari  Lfndenfki.d  1903 
(=  Craniclla  schmidtii  Soi.i.as  1886  und  Craniclla  schmidtii ? Soi.i.as  iSSS)  jener  Art  cinzu- 
verleilxm  haben. 

Die  Natleldimmsionen  von  Craniclla  schmidtii  S<  ii.i.as  1886  und  CraniiHa  schmidtii / 
Soi.i.as  1888  f Tcthya  oscari  Lkndknfkld  1903)  sind  sehr  erheblich  kleiner  als  die  Maximalgröden 
der  Nadeln  der  großen  Yaklivia-StUcke  und  der  früher  zu  Tcthya  cranium  gestellten  Schwämme. 
Jene  Soi. i.As'schen  Spongien  hielten  aber  (1888  p.  38,  39)  nur  4 —5  mm  im  Durchmesser.  Aus  der 
Tabelle  auf  Seile  1 14  und  der  Kurvenfigur  (p.  1 15)  ist  zu  entnehmen,  daß  so  kleine  Stücke  der  im 
allgemeinen  durch  ihre  Großnadligkeit  ausgezeichneten  Valdivia  Schwämme  dieser  Art  auch  nicht 
erheblich  größere  Nadeln  haben.  Der  einzige  wirkliche  Unterschied  zwischen  Tcthya  oscari  und 
T.  cranium  ist,  «laß  die  ersten*  etwas  längere  Sigme  hat  als  dir  letzte.  Dieser  Unterschied 
ist  aber  sehr  klein  (nur  20  u gegen  1 7,5  ft)  und  reicht  nicht  zu  einer  spezifischen  Trennung  aus. 

Die  Tcthya  abyssorum  ist  ursprünglich  von  Cartkr  (1876)  als  Varietät  von  T.  cranium 
aufgestellt  worden  und  Soi.i.as,  der  sie  nachuntersuchte  und  zum  Rang  einer  Art  erhob  gibt  zu 
(1888  p.  50)  „that  it  i.s  very  much  a matter  of  taste  to  inake  Cartkk’s  variety  a distinct  spedes**. 
Ihre  Nadeldimensionen  sind  zum  Ted  etwas  größer  zum  Teil  etwas  kleiner  als  jene  der  früher 
zu  Tcthya  cranium  gestellten  S|>ongien,  im  ganzen  al>er  diesen  recht  ähnlich.  Ilm.*  Sigme  er- 
reichen dieselbe  Größe  (20  ft)  wie  jene  der  Tcthya  oscari. 

Ich  vereinige  also  jetzt  mit  dem  Alcyonium  cranium  O.  F.  Müller  1776  nicht  nur,  wie 
schon  früher  (1903)  die  Sfongia  pilosa  Mo.vr.ua  1814,  die  Tcthya  unca  Bowerbank  1872,  die 
Tcthya  cranium  var.  tyf'ica  Norman  1882,  und  die  Craniclla  miii/cri  Vosmakk  1885,  sondern  auch 
die  Tcthya  cranium  var.  abyssonnn  Caktek  1876  (=  Craniclla  abyssorum  SolI.as  1888  und  Tcthya 
abyssorum  Lenden  FELD  1903)  und  die  Craniclla  schmidtii  Soi.l.AS  1S86,  einschließlich  der  Craniclla 
schmidtii?  Soi.i.as  1888  (—  Tcthya  oscari  Lendenfeld  1903).  In  der  eingangs  aufgestellten  Liste 
ist  diese  Einverleibung  bereits  durchgeführt. 

Die  Diagnose  der  Species  hat  infolge  dieser  Einverleibung  und  der  Ergebnisse  der 
Untersuchung  des  \ aldiv ia-Materials  eine  beträchtliche  Aenderung  zu  erfahren  und  folgender- 
maßen zu  lauten : 


Tcthya  cranium  (Müll.). 

Kuglig,  ei-  rxler  walzenförmig,  mit  oder  ohne  Basal polster  (Wurzelstrhopf),  bis  6 cm  und 
darüber  im  Durchmesser.  Oberfläclu*  mit  meist  «licht  stehenden  0,5 — 3 mm  hohen  Conulis  tx*- 
deckt,  aus  deren  Gipfeln  Nadelbüschel  hervortreten.  Diese  sind  oft  abgebrochen.  Üscula  vor- 
hamlen  «»der  fehlend,  im  ersten  Falle  einzeln  bis  4 mm  groß,  oder  in  Grupjje»  und  kleiner. 
Rinde  weiß,  Choanosom  gx*lblich.  Mit  einer  außen  zarten,  lakunösen,  innen  derberen,  faserigen 
Rinde  mul  einem,  hauptsächlich  aus  steil  oder  senkrecht  zur  Oberfläche  gerichteten  Amphioxen 
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bestehenden  Panzer  in  der  tieferen  Rindcnlage.  Die  Dimensionen  der  Nudeln  sehr  variuljel. 
.Megasdere:  Amphioxe  der  Radialbündel  anisoactin,  im  proximalen  Teil  oft  gekrümmt,  bis  9,2  mm 
lang  und  bis  64  fi  dick:  Amphioxe  des  Panzers  isoactin,  in  der  Mitte  oft  etwas  plötzlich  ge- 
krümmt, bis  1,2  mm  lang  unil  bis  73  u dick:  Style  des  Panzers,  selten  oder  fehlend,  bis  900  ft 
lang  und  bis  60  ft  «lick:  Sphaere  und  Sphuertlerivat« •.  Zwillinge,  Drilling«1,  Tylostyle  und  Centrotyle, 
die  einzelnen  Sphaere  bis  90  ft  im  Durchmesser,  ihre*  tylostylen  lind  centrotylen  Derivate  bis 
zu  Ci  roßen  wie  jene  der  Style,  beziehungsweise  Amphi«  ötc  des  Panzern,  nicht  häufig,  vielleicht 
nicht  immer  vorhanden;  Anatriaene  in  zwei  Formen,  «lick-  und  schlankdatlige,  ihre  Schäfte  bis 
20  mm  lang,  am  etadomalefl  Kiulc  beträchtlich  verdickt,  hier  bis  45  u «lick,  am  Scheitel  des 
Cladoms  eine  buckelartige  Vorragung,  Clatle  der  dickclatligen  Form  bis  i«x>  ft  lang,  jene  «l«*r 
schlankcladigen  bis  1 50  ft  lang,  Winkel  z\vis«*hen  den  CLulsehnen  und  dem  Schaft  46 — 48°;  Ana- 
monaene  sehr  selten,  vermutlich  nicht  immer  vorhanden,  Schaft  17  u «li«k  Clad  3711  lang,  Winkel 
zwischen  der  Cladsehne  und  dem  Schaft  72“:  Protriaene,  Schaft  bis  S,5  mm  lang,  bis  28  ft  dick 
«li«*  Clatle  mehr  oder  weniger  ui»gl«*ich  groß,  bis  236  ft  lang,  gegen  die  Schaft  Verlängerung  etwas 
konkav,  W inkel  zwischen  den  Claden  und  der  Schaftverlängerung  bei  kleinen  (jungen)  Nadeln 
bis  28°,  l>ei  ganz  großen  18 — 22°.  Microsdere:  Sigme,  feindomig  ziemlich  stark  gewunden, 
9,5 — 20  ft  lang,  lx.*i  allen  über  2 min  im  I Jurchmcsser  haltenden  Stücken  aus  tieferem  W asser 
vermutlich  nicht  unter  1 4 ft  lang. 

Da  die  durch  etwas  größere  Sigme  ausgezeichneten,  früher  Ttihya  ahyssorum  und  T.  oxcari 
genannten  Formen  llefsecschwämmc  sind,  und  auch  «lie  Vakli viaschwämme  diesc*r  Art  größere 
Sigme  als  andere  Ttihya  craniumS tiieke  haben  un«l  gleichfalls  aus  tiefem  Wasser  stammen,  so 
könnte  man  innerhall»  «ler  Species  Ttihya  cranium  vielleicht  zwei  Varietäten,  T.  (.  r w.  tyfrea 
(Norman  1882),  Scschtwasserfomien  mit  unter  15  ft  langen  Sigmen,  un«l  T.  <*.  vor.  ahyxsorum 
(Carter  1876),  Tiefwasserformen  mit  über  1 5 ft  langen  Sigmen  unterscheiden.  Zu  der  ersten 
würden  tlann  viele  der  bisher  zu  Ttihya  cranium  gestellter»  Sfs ingien,  zu  der  letzten  die  übrigen 
Ttihya  cranium^  ferner  Ttihya  ascari,  Tcthya  ahyxsorum  un«J  tlie  Valdiviastückc  zu  stellen  sein. 
Späteren,  an  eine  größere  Zahl  ausgewachsei»er,  aus  versdiiotlenen  l iefen  stammender  Stücke  des 
Schwammes  vorgenom menen  Untersuchungen  muß  es  v«jrl»chalten  bleiben  zu  entscheiden,  ob 
zwei  solche  Varietäten  unterschieden  werden  sollten  oder  nicht. 

Topsknt  (1904  p.  99)  meint,  daß  diese  Species  der  Sigme  zuweilen  ganz  entbehre  und 
daß  man  deshalb  auch  die  Ttihya  : ui/antiica  CvkTKR  1872,  die  sich  nur  «lurx'li  das  l'ehlen  der 
Sigme  von  «ler  typischen  Ttihya  {Cran/W/a)  cranium  unterscheidet  und  «lie  ich  (1903  p.  31)  zur 
Gattung  Tthyvf'si/la  gestellt  habe,  mit  ihres»  verschietlenen  Synonymen  (diese  sind  lx*i  LknöKNFF.1.1» 
1903  p.  31  aufgeführt)  der  genau hten  Art  einverleiben  müsse*. 

Ich  will  zwar  die  Berechtigung  dazu  nicht  gerade  in  Abrede  stellen,  kann  mich  aber  doch 
nicht  entschließen  in  diesem  Punkt«*  Toisknt  zu  folgen. 

Die  Verbreitung  der  Art  in  dem  ihr  nun  gegebenen,  weiteren  Sinne  ist  folgende:  Tro- 
pischer und  nördlicher  atlantischer  Ocvan;  Karibisc*l»es  Meer  (Culebra- Insel),  713  in;  Azoren  318 
bis  404  m;  Wcstfrankrddi,  30  m;  Irland  : R«»ckall  110m:  nordwestlich  von  Schottland  588  m; 
Shetland-Insel;  Tiefsee  zwischen  Schottland  und  Färöer;  Norwegen  256 — 549  m. 
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Tethya  coronitla  (Soll.). 

Tat.  XVI,  I-ij;.  15—18. 

1 888  Tftilfo  (pranitfa,  W.  J.  Soujö  in:  Rcjl  Voy.  ('hallender  v.  25  \>.  u I.  38  f.  13  17. 

1 003  Tt  titln  terwida,  I.kmiknkh.h  in:  Tierreich  v.  19  |).  21. 

Die  Species  Ttfilla  omwnia  hat  Soi.i.as  (1888  p.  9)  für  einen  sehr  kU*in<*n,  knöpf  förmigen, 
bloß  13  mm  hingen  und  10  mm  breiten,  offenbar  noch  sehr  jungen  Schwamm  aufgestellt.  In 
der  Gazellensammlung  findet  sich  eine  Spongi«*,  welche  jener  Sou.As’schcn  Art  ziemlich  ähnlich, 
jedoch  bedeutend  größer  ist  und  auch  sonstige  Abweich ungen  von  der  Sni  i .vsschen  Beschre  ibung 
aufweist.  Da  die  letzteren  jetloch  zumeist  derartige  sind,  wie  sie  von  vornherein  Itei  so  ver- 
schieden grölten  (alten)  Stücken,  wie  i?s  das  von  Soi.lak  und  das  von  mir  untersuchte  sind,  zu 
erwarten  wären,  so  stehe  ich  nicht  an,  diesen  Schwamm  der  Gazcllensammlung  als  zur  Spccies 
ronwit/d  Soi  .las  gehörig  zu  betrachten. 

Das  Stück  der  GazcHcnsammlung  ist  unregelmäßig,  abgeplattet  eiförmig,  35  mm  lang, 
26  mm  breit  und  19  mm  dick.  Die  Oberfläche  ist  auf  den  beiden  Breitseiten  des  abgeplatteten 
Schwammes  ungleich.  Auf  der  einen,  glatteren  finden  sich  bandförmige  vorragende  Nadclbuschel 
von  1 — 2,5  mm  Höhe,  welche  stellenweise  zu  wabigen  Gebilden  zusammentreten  und  2 mm  weite 
Gruben  zwischen  sich  einfassen.  Die  andere  Seite  ist  mit  4 - 6 mm  langen,  schlanken,  nahezu 
zylindrischen,  am  Grunde  1 mm  dicken,  conuliartigen  Verengungen  bedeckt,  welche  durch- 
schnittlich etwa  2,5  mm  voneinander  entfernt  sind  untl  zwischen  denen  konkave  beider  Ingen. 
Sowohl  jene  niedem,  bandförmigen  Büschel,  welche  von  der  einen,  als  auch  diese  hohen  Cnnuli, 
welche  von  der  andern  Seite  aufragen,  sind  nicht  senkrecht,  sondern  schief  zur  Olicrftäche  ge- 
richtet so  daß  sie  größtenteils  wie  schlecht  gebürstetes,  struppiges  1 klar  auf  der  Schwamm- 
oberfläche liegen.  Hin  Teil  der  Grenzzone  zwischen  den  beiden  Breitseiten  des  abgeplatteten 
Schwammes  erscheint  etwas  zugeschärft  und  läuft  in  zahlreiche  Conuli  der  oben  beschriebenen 
Art  aus,  welche  in  der  Fortsetzung  der  Begrenzungsfläche  der  conulöscn  Breitseite  des  Schwammes 
liegen.  Offene  Osrula  habe  ich  nicht  aufgefunden,  jedoch  in  der  Mitte  der  glattem  Seite  eine 
kleine  Vorragung  beobachtet,  die  wahrscheinlich  ein  geschlossenes,  vortretendes  Osculum  ist. 
Das  von  Sullas  untersuchte  Stück  war,  wie  erwähnt,  etwa  ein  Drittel  so  groß,  hatte  aber  eine 
ganz  ähnliche  Form  (Soi.i.as,  1888,  Taf.  38,  fig.  13,  14).  Die  oberflächlichen  Yorragungen 
dieses  kleinen,  von  Soi.i.as  untersuchten  Stückes  waren  bedeutend  niedriger  als  jene?  des 
meinigen.  Auf  einer  Breitseite  des  Schwammes  beobachtete  S01.1.AS  ein  Osculum  mit  Oscuhr 
Schornstein. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist,  auf  der  conulöscn  Seit«?  dunkelbraun,  auf 
der  anderen,  glatteren,  mehr  grau.  Das  Innere  ist  lichter  braun.  Das  von  Soi.i.as  unter- 
suchte Hxemplar  war  dunkelgrau. 

Der  Schwamm  ist  ziemlieh  weich  und  man  sieht  in  seinem  Innern,  wenn  man  ihn  durch- 
schneidet, zahlreiche  Kanäle,  von  denen  die  größten  ungefähr  2 nun  weit  sind. 

Das  Skelett  besteht  aus  einem  Nadelbündclzentmm,  radial  von  diesem  ausstrahlenden 
Nadelbündeln,  zerstreuten  Megascleren,  und  Microsderen.  Das  Nadel  Zentrum  liegt  in  der  Mitte 
des  Schwammes,  jedoch  der  glattem  Seiu*  näher  als  der  conulöscn.  Die  davon  ausstrahlenden 
NadelbUndcl  sind  gerade  oder  nur  wenig  gekrümmt.  Sie  bestehen  aus  Amphioxen  und  Telodad- 
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schäften.  Die  zu  den  letzteren  gelu>rigen  Oadome  liefen  zum  Teil  in  den  oberflächlichen  Piirticn 
des  Schwammes,  zum  Teil  ragen  sie  frei  vor.  Die  Tdodade  sind  größtenteils  lVotriaene,  Ana- 
triaene  und  Monaene.  Es  kommen  aber  auch  Prodiaene  vor.  Die  Triaenc  und  die  Diaene 
werden  hauptsächlich  auf  der  conulösen  Seite,  die  Monaene  auf  der  flatteren  Se  ite  d<-s  Schwammes 
angetroffen.  I >iese  Monaene  liefen  exzentrisch,  oljerflächlich  in  den  radialen  Nadelhümleln  und 
richten  ihr  Clad  nach  außen,  so  daß  die  ganzen  Nadelbündel,  gegen  die  Olterfläche  des  Schwammes 
hin  einigermaßen  das  Aussehen  von  Schilfhüscheln.  mit  teilweise  herabhängenden  Blättern  ge- 
winnen (Taf.  XVI,  Big.  16).  Die  zerstreuten  Megasclere  sind  Amphioxe  und  finden  sich  in  allen 
Teilen  des  Schwammes.  Im  Innern  liegen  sie  regellos  zerstreut  An  der  Oberfläche  sind  sie 
radial  orientiert. 

Die  großen  Amphioxe  der  radialen  NadelhUndc!  sind  3 3,4  mm  lang  und  39 — 44  u 

dick.  Das  kleine,  von  Soij.as  untersuchte  Stück  hatte  (iS8S  p.  9)  elxnso  lange,  jedoch  nur 
37  ft  dicke  Amphioxe.  Nach  Soi.i.as  wären  diese  Nadeln  isoactin.  Ich  finde  die  meisten  etwas 
anisoactin,  indem  das  eine  Ende  stärker  als  das  andere  in  einen  feinen,  fadenförmign»  Bmln  il 
ausgezogen  erscheint.  So  maß  eine,  in  der  Mitte  43,5  ft  dicke  Nadel  dieser  Art  250  ft  von 
einem  Ende  7,8 ; 250  y vom  anderen  Ende  5,7  y im  Ouerdurchmcsser. 

Die  zerstreuten,  kleinen  Amphioxe  sind  800 — 1 200  y lang,  isoactin,  mehr  oder 
weniger,  zuweilen  sehr  stark  gekrümmt,  und  in  der  Mitte  15 — 18  y dick.  Sullas  (1.  c.t  erwähnt 
diese*  Nadeln  nicht 

Die  Anatriaene  (Taf.  XVI,  Big.  17)  haben  5 — 10  mm  lange,  am  dadomalen  Ende 
22  40  y dicke  Schäfte  und  100  1 75  ft  lange  Clade.  Die  Cladsehnen  schließen  mit  der  Schaft- 

achse Winkel  von  41 — 44°  ein.  Die  Clade  sind  dick  und  mäßig  gekrümmt.  Das  Cladom 
pflegt  am  Scheitel  eine  kuppelfortnige  Vorragung  zu  tragen,  in  welche  eine  iilxur  das  Cladom- 
zentrum  hinausreichende  Fortsetzung  des  Schaftachsenfadens  eindringt.  Abgesehen  davon,  daß 
die  von  Sullas  beschriebenen  Anatriaene  kleinere  Cladwinkel  IiuIkmi  - vergleiche  meine  l'igur  17 
auf  Taf.  XVI  mit  der  l'igur  von  Sullas  (1888  Taf.  38,  Big.  16)  — stimmen  sie  mit  den  von 
mir  beobachteten  gut  überein. 

Von  Protriaenen  können  drei  \ erschiedene  Arten  unterschieden  werden:  große  ilick- 
cladige,  große  schlankcladige  und  kleine.  Die  Schäfte  der  großen  lVotriaene  erreichen  eine 
I-änge  von  9 — 13  mm.  Bei  den  dickcladigen  erreichen  sie  am  dadomalen  Faule  eine  Dicke 
von  21  -30  p;  bei  den  schlankcladigen  sind  sie  hier  nur  13 — 15  y dick.  Die  Cladome  der 
dickcladigen  Protriaene  pflegen  regulär  oder  nur  in  geringem  Maße  irregulär  zu  sein.  Ihre 
Clade  sind  200 — 270  y lang  und  recht  dick,  zuweilen  fast  ebenso  dick  wie  der  Schaft.  Sie 
pflegen  leicht  gekrümmt,  gegen  die  Schaft  Verlängerung  konkav  und  am  Ende  abgestumpft  zu 
s«*in.  Mit  der  Schaftverlängerung  schließen  sie  Winkel  von  12  20°  ein.  Die  Cladome  der 

schlankcladigen  Protriaene  sind  meistens  ausgezeichnet  sagittal.  Die  Clade  sind  ganz  gerade 
oder  schwach  gegen  die  Schaftverlängerung  konkav  gekrümmt,  kegelförmig  und  scharf  zugespit/t. 
Sie  sind  am  Grunde  stets  viel  dünner  als  der  Schaft.  Gewöhnlich  ist  ein  Clad  kurz  und  sind 
die  beiden  andern  11  - — 3 mal  so  groß  und  untereinander  annähernd  gleich  lang.  l*ls  kommen 
aber  auch  solche  Protriaene  vor,  welche  zwei  annähernd  gleich  große*  kürzere,  und  ein  etwa 
doppelt  so  großes  längeres  Clad  lx?sitzen.  Allerlei  unregelmäßige  Formen  verbinden  diese  mit- 
einander. Die  kürzesten  Clade  dieser  lVotriaene  sind  95 — 225,  die  längsten  212  3 1 2 ft  lang. 
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Sie  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  ungelähr  i 8°  ein.  I He  kleinen  lYotriaent% 
die  ich  beobachtet  habe,  hatten  sagittale  Cladomc,  am  cladomalen  Knde  etwa  1,5  fi  dicke  Schäfte, 
und  7 — 15  fi  lange  Cladc.  Hei  den  von  Soii.as  untersuchten , jüngeren  Stücken  hatten  die 
Protriaene  3,37  mm  lange  und  20  g dicke  Schäfte:  ihre  Cladomc  .scheinen  meist  regulär  ge- 
wesen zu  sein,  ihre  Clade  waren  ah^stumpft  und  100  fi  lang  (Sou.as  iSSS,  p.  9,  Taf.  3S,  fig.  15). 
\\renn  dieser  Schwamm  wirklich  nur  solche  lYotriaeno,  wie  sie  Soi.i.as  beschreibt,  und  keine 
langstrahligen,  sagittalen,  besähe,  so  wäre  <s  wohl  etwas  gewagt  das  vorliegende  Gazcllenstück 
der  S n.i.As'schen  Art  T.  torouidn  einzuverkiben.  Die  sonstige  IMxTeinsliinmung  zwischen  beiden 
sowie  die  Bemerkung  von  Somas  (I.  c.)*  daß  die  Protriaene  des  von  ihm  untersuchten  Stückes 
„usually"  also  nicht  immer  - kurze,  dicke  und  abgestumpfte  Clade  haben,  dürfte  aber  die 
Annahme  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  daß  auch  in  jenem,  vom  Challenger  erbeuteten,  kleinen 
Stücke  ebensolche  schlankcladige,  sagittale  Protriaene  Vorkommen,  wie  in  dem  von  mir  unter- 
suchten Gazellen  st  licke,  daß  dies«.*  Spongien  somit  auch  in  Bezug  auf  jenes  Merkmal  besser  mit- 
einander übereiiiNtimmen,  als  es  nach  der  Beschreibung  von  Soi.i.as  den  Anschein  bat.  Die 
kleinen  Protriaene  werden  von  Soti-vs  nicht  erwähnt 

Die  Prodiaene  (Taf.  XVI,  Mg.  18)  haben  ähnliche  Dimensionen  wie  die  Protriaene  und 
entweder  annähernd  gleich  große  oder  auch  ungleiche  Cladc. 

Die  Monacnc  (Taf.  XVI,  Mg.  13  15)  haben  einen  7 11  nun  langen,  am  cladomalen 

Knde  32 — 44  fi  dicken  Schaft.  Derselbe  ist  kegelförmig  und  verdünnt  sich  vom  cladomalen 
gegen  das  andere  Ende  hin  allmählieh,  um  schließlich  in  einen  sehr  feinen  Endfaden  auszulaufen. 
Ein  am  cladomalen  Ende  39  g dicker  Schaft  war  2 mm  unterhalb  desselben  13  ft:  4 mm  unterhalb 
desselben  1 1 fi;  6 mm  unterhalb  desselben  6 u dick.  Das  Clad  ist  stark  gekrümmt,  sein  Ende  liegt 
ungefähr  in  derselben  Höhe,  wie  sein  Ursprung  am  cladomalen  Ende  des  Schaftes.  Der  Grund- 
teil des  C lat  Ls  ist  schief  nach  aufwärts  gerichtet  und  schließt  mit  der  Schaftveriängcmng  einen 
Winkel  von  ungefähr  37 0 ein;  er  ist  zylindrisch,  sehr  stark,  gewöhnlich  etwas  dicker  als  der 
cladomale  Endteil  des  Schaftes,  und  110 — 161  fi  lang.  Weiterhin  biegt  sich  das  Clad  unter 
einem  Winkel  von  etwa  ioo°  zurück,  so  daß  der  Kiulteil  des  Clads  nach  abwärts  gerichtet  ist 
und  mit  dem  Schafte  einen  Winkel  von  ungefähr  43"  einschließt.  Der  nach  abwärts  gerichtete 
Endteil  des  Clads  hat  eine  Länge  von  190  280  fi  und  verdünnt  sich  allmählich  gegen  sein 

spitzes  Ende  hin.  Die  Cladombmte  Ijeträgt  290 — 312  ft.  Der  Achsenfaden  des  Schaftes  ist 
über  den  Ansatzpunkt  des  Cladachsenfadens  hinaus  verlängert  (Taf.  XVI,  Mg.  15).  Die  hier- 
durch angedeutete  Verlängerung  des  Schaftes  über  das  Cladomzentrum  hinaus  kommt  auch 
äußerlich  in  einer  kleinen  Vorragung  an  der  Ursprungsstelle  des  Clads  zum  Ausdruck.  Die 
Gesamtlänge  des  Clads  (aufsteigender  Teil  -4-  absteigender  Teil)  beträgt  etwa  300  400  fi. 

Soii.as  gibt  diese  Dimension  zu  2 So  fi  an.  Er  hält  (1888  p.  9,  10)  diese  Monacne  für  Pr»> 
triaemlerivate  und  meint,  daß  sie  aus  soldtcn  durch  Rückbildung  zweier  Cladc  und  durch 
Herabbiegung  des  Endteils  des  dritten  hervorgegangen  seien.  Die  oben  erwähnte  Tatsache,  daß 
der  Schaftachsenfaden  über  den  Ursprung  des  Cladachsenfadens  hinaus  verlängert  ist,  was  sehr 
häufig  bei  Anatriaenen,  sehr  selten  aber  bei  lYotriaenen  vorkommt,  scheint  mir  aber  dieser 
Auffassung  nicht  günstig  zu  sein  und  eher  dafür  zu  sprechen,  daß  diese  Nadeln  Anatriaen 
derivate  seien.  Telodadc  mit  drei  Cladcn,  von  denen  jedes  eine  ähnliche  Gestalt  wie  dieses 
Moiiaendad  hat,  werden  bei  manchen  Tetractinelliden,  gnifiri  und  andern,  angetroffen, 
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und  wegen  der  l*agc  der  Cladeiulen  in  der  Höhe  des  Cladom Zentrums,  Orthotriaene  genannt. 
Wenn  wir  das  vorliegende  Monaco  von  demselben  Standpunkte  aus  betrachten,  so  m ulken  wir 
es,  da  bei  demselben  das  Cladende  auch  ungefähr  in  der  Hohe  des  Cladzentrums  liegt,  gleich- 
falls als  ein  Orthoclad  auffassen  und  Orthomonaen  nennen.  Andererseits  verleiht  die  starke  Zurück- 
biegung des  Clails  dieser  Nadel  einen  so  ausgezeichnet  anadaden  Charakter,  daß  man  sie  wohl 
auch,  wie  Som  as  es  getan,  ein  Anamonaen  nennen  könnte.  Solcherart  Charaktere  von  Ana-, 
Ort h<>-  und  lYocladen  in  sich  vereinigend,  erscheinen  diese.*  Monaene  von  Tr/Aya  tortmida  als 
vortreffliche  Beispiele  der  Zusammengehörigkeit  aller  dieser  Nadel  formen  und  des  Fehlens  eines 
grundsätzlichen  Unterschiedes  zwischen  denselben. 

Die  Sigme  sind  mäßig  gewundene,  feindornige  Stäbchen  und  erreichen  eine  Länge  von 
*5 — *7  /*■  (1888,  p.  9)  gibt  ihre  lünge  zu  16,  ihre  Dicke  zu  2 ju  an.  Letztes  erscheint 

mir  zu  hoch  gegriffen. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  657)  nördlich  von  Kerguelen  in  einer  Tiefe 
von  75  tn  erbeutet. 

Da  das  von  Som.as  beschriebene  Stück  in  der  Nähe  der  I leard-Insel,  und  das  von  mir 
untersuchte  gar  nicht  weit  davon  hei  Kerguelen  erbeutet  wurde,  da  beide  in  Bezug  auf  die 
äußere  Erscheinung  und  die  Nadeln  recht  gut  miteinander  übereinstimmen,  namentlich  alx*r  da 
l>ei  beiden  jene  merkwürdigen  um!  seltenen  großen  Monaene  angetroffen  werden  und  beide  gleich 
große  Sigme  halben,  glaube  ich,  trotzdem  die  Beschreibung,  die  Sol  l \s  von  den  Cladomcn  der 
Protriaene  und  Anatriaene  gibt,  von  meinen  Befunden  etwas  abweicht,  diese  beiden  Schwämme  für 
Vertreter  einer  und  derselben  Art,  das  Sou  As'sche  für  einen  jungen  und  das  von  mir  untersuchte 
für  einen  mehr  ausgewachsenen  halten  zu  sollen.  Die  Einverleibung  dieses  jetzt  von  mir  unter- 
suchten Schwammes  in  die  Sni.i.Asschc  Art  wird  freilich  beträchtliche  Aemlerungen  in  der  Diagnose 
der  letzteren  notwendig  machen  und  es  wird  diese  nunmehr  folgendermaßen  zu  lauten  haben. 

Tethya  coronida  Soli- 

Abgeplattet,  bis  35  mm  lang,  mit  frei  vorragenden  Nadelbüscheln  oder  schlanken,  zylin- 
drischen, conuliartigen  Vorlegungen  an  der  Olx*rfläche.  Dunkelgrau  oder  braun.  Weich  und 
reich  an  großen  Kanälen.  Megasclere:  Amphioxe  der  radialen  Nadelbündel  3 — 3,4  mm  lang, 
37 — 44  fj  dick;  zerstreute  kleine  Amphioxe  800  — 1200  fi  lang,  15 — 18  u dick:  Anatriaene,  deren 
Schaft  5 — 10  mm  lang,  am  cladomalcn  Ende  22 — 40  ft  dick,  Clade  100 — 175  ft  lang,  auf  dem 
Scheitel  des  Cladoms  eine  Yorragung  mit  Scliaftachsenfadenfortsetzung:  große  dickeladigc  IYo- 
triaene,  deren  Schaft  9“  13  mm  lang,  am  cladomalcn  Ende  20 — 30  ft  dick,  Clade  100  270  ft 

lang,  sehr  dick ; dünncladige  Protriaene,  Schaft  ebenso  lang  aber  am  cladomalcn  Ende  nur 
13  — 15  fi  dick,  Cladom  meist  sagittal,  kürzere  Clade  95 — 229,  längere  Clade  212  312  fi  lang, 

kleine  Protriaene,  deren  Schaft  am  cladomalcn  Ende  1,5  u dick,  Cladom  sagittal,  Clade  7 — 15  g 
lang.  Prodiaene  von  ähnlichen  Dimensionen  wie  die  großen  Protriaene;  Monaene,  deren  Sc  haft 
7 — 1 1 mm  lang,  am  cladomalcn  Ende  32 — 44  ft  dick,  das  Clad  hackenförmig  gebogen,  sein 
Ende  ungefähr  in  der  Höhe  des  Cladomzentrums,  Cladombreite  (Clad sehnenlänge)  290 — 312  ft. 
Microsclere:  Sigme  15 — 17  fi  lang. 

Verbreitung:  Südindik,  Kerguelen.  Heard-Insel,  Tiefe  75  m und  274  m. 
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Gattung  Amphitethya  n.  gen. 

Tethydae  mit  Microscleren,  ohne  vestibuläre  Porengruben,  mit  Amphicladen.') 

Ca  kt  kh*)  hat  im  Jahre  1 SS6  einen  Schwamm  als  Tethya  stipitata  beschrieben,  der  1888 
von  Smi.i.as3)  nachunlersucht  wurde.  Letzterer  fand  in  dem  Stammteil  dieses  gestielten  Schwammes 
telocladähnlichc  Nadeln,  die  aber»  ähnlich  wie  die  Megasdere  von  Samus  anonyma  Gkay,  an 
beiden  Laden  des  Schaftes  Clade  trugen»  Lür  diese  Nadeln  führte  er  den  Namen  Amphitriaene 
ein.  1897  hat  Tomsknt1)  bei  einem  Schwamme,  den  «i*  als  Tetilla  merguiensis  (wohl  gleich 
Telliya  (Tetilla)  bacca  Ski..)  bestimmte,  an  einer  Stelle  ebenfalls  solche  Nadeln  gefunden. 

In  der  Gazcllen-Sammlung  finden  sich  zwei  Sjiongien,  die,  wie  die  obengenannten  die 
Charaktere  der  anderen  Tethya-  (Tetilla-,  Craniclla-,  Chrotella-)  Arten  aufweisen,  jedoch  amphi- 
chule  Nadeln  besitzen.  Icii  halte  es  nun,  da  ich  ( Idegcnheit  gehabt  halte  die  letztgenannten 
Nadeln  zu  studieren,  für  wünschenswert,  diejenigen  sonst  Tethya-ähnlichen  Formen,  welche 
solche  Amphidadc  Itesitzen,  generisch  von  den  übrigen  zu  trennen  und  stelle  fiir  diese  Sjiongien 
die  neue  Gattung  Amjihitethya  auf.  Der  Name  bezieht  sieh  auf  die  charakteristischen  Amplii- 
ciade.  Von  früher  bekannten  Spongien  wären  tliescm  Genus  die  Tethya  (Tetilla)  stipitata  C \kt. 
und  die  von  mir4)  früher  in  der  Sjiccics  Tetilla  bacca  Si  1 . vereinten  Sjxmgien  oder  ein  Teil 
dcrscllxm  (Tetilla  merguiensis  Cartkr,  Toi*si:xr  1S97)  zuzuzählen. 

In  der  Gazel len-Sa ni m lu ng  finden  sich  2 zu  dieser  Gattung  gehörige  Sjiongien.  beide 
sind  von  derselben  Art.  Diese  ist  neu. 


Amphitethya  microsigma  n.  sp. 

Taf.  XV,  Lig.  19 — 39. 

In  der  Gazellen-Sammlung  finden  sieh  zwei  Stücke  dieses  Schwammes. 

Jedes  besteht  aus  einem  kugeligen,  einem  ziemlich  langen  Stiel  aufsitzenden  Koqjer. 
Der  Stiel  des  gröberen  Stückes  ist  vermutlich  nahe  seinem  unteren  Lade  abgeschabten, 
das  kleinere  Stiiek  ist  vollständig.  Das  gröbere  (Taf.  XV,  Lig.  38b!  ist  — vom  allgeschnittenen 
Stielende  bis  zum  Scheitel  112  mm  hoch.  Der  kuglige  Korjier  hat  einen  Durchmesser  von 
42  mm.  Der  \on  diesem  Körper  deutlich  abgesetzte  Stiel  ist  70  mm  lang,  schwach  gekrümmt, 
regelmäßig  zylindrisch,  und  durchaus  ungefähr  12  mm  dick.  Sein  Querschnitt  ist  überall  kreis- 
rund.  Der  kugelige  Körper  ist  derart  regelmäliig  zentriert  dem  »Stiel  aufgesetzt,  daß  die  Achse 
des  letzteren  durch  den  Mittelpunkt  des  ersteren  geht  Das  kleinere  Stück  (Taf.  XV,  Lig.  38  a) 
ist  weniger  regelmäliig  als  das  grolle.  Seine  Gesamthöhe  Ixt  ragt  62  mm.  Sein  Körper  ist 
seitlich  ein  wenig  abgeplattet  und  erscheint  teilweise  kugelig,  teilweise  «lick  linsenförmig:  <t  ist 
25  mm  lang,  24  mm  hoch  und  2 2 mm  breit.  Der  Stiel  ist  38  mm  lang.  Kr  ist  S-förmig  ge- 
krümmt und  nicht  von  durchaus  regelmäliig  kreisförmigem  Querschnitt.  Seine  untere,  etwas 

')  Unter  Atnpbielatl  vrrticbc  «cl«  ein  TVlootad,  da«  an  jrdem  Kode  de»  S»-haftrs  Clmtr  (»  «yt.  NjIktc*  tllier  diese  Nudel  form 
fimlrt  »ich  ulkt«- 11  in  der  llnrbreibung  der  Amj>liit<-tliyn  rnnrnoignu. 

II.  J.  l'ARTCft,  Supplement  to  tlic  ......  AuMrulian  Sponge-».  In:  Anti.  Not.  IIKt,  itt,  5 Md.  18  p,  4O0. 

*1  W.  J.  Souas  TrlnelMidlida.  In:  Kej..  Voy.  Challrncrr  IUI.  15  |>.  49. 

*)  K.  TtWtNT,  S|winßiairc*  de  lu  Iwie  d'Araboine.  In:  Kev.  *ui**r  mol.  IUI.  4 p.  438,  439  Taf.  41  lig.  34t. 

4J  K.  r.  I.lsi ii.m Tctraxuuia.  In:  Tierreich  Md.  19  p.  19. 
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verbreiterte,  7 mm  im  Durchmesser  haltende  Endfläche  ist  konkav  und  zeigt  den  AI  »druck  des 
Gegenstandes  dem  der  Schwamm  aufsuß.  Nach  aufwärts  verdünnt  sich  der  Stiel  erst  zu  einem 
Durchmesser  vr»n  5 mm  11m  sich  dann  bis  zu  9 mm  zu  erweitern  und  allmählich  in  den  Kbrj>er 
liberzugehen. 

Die  Oberfläche  des  Stiels  sowohl  als  des  Körpers  erschdnt  etwas  runzelig.  Von  derselben 
erheben  sich  zerstreute,  0,3  1 mm  hohe  Yorragungen,  von  denen  niedere  aber  scharfe,  vor- 

ragende Kämme  ausstrahlen.  Am  Scheitel  des  Schwammes  sind  diese  oljerflächliehen  Bildungen 
hoher  und  deutlicher  ausgeprägt  als  anderwärts.  Dem  freien  Auge  erscheint  die  Oberfläche 
völlig  nackt,  mit  stärkeren  Lu|>en  und  an  KadiaLschnitten  erkennt  man  aber,  daß  aus  den  Gipfeln 
der  oben  erwähnten  Yorragungen  di«;  Spitzen  von  amphioxen  Nadeln  und  die  Cladomc  von 
Brotriaenen  hervortreten.  Am  Körper  des  Schwammes  finden  sich  einige  zerstreute,  0.5 — 2 mm 
große,  zum  Teil  spaltförmige  oder  anderweitig  deformierte,  offenlxir  stark  zusammengezogene 
Oscula.  Bei  dem  kleinen  Exemplar  liegen  einige  von  diesen  in  einer  meridianalen  Reihe  und 
zwar  an  der  Kante  seines  mehr  linsenförmigen  Teils. 

Die  Barbe  d«*s  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  kaffeebraun.  Bei  dem  großen  ist  der 
Stiel  etwas  dunkler  als  der  Körper,  bei  dem  kleinen  ist  umgekehrt  vier  Koq rr  dunkler  als  der 
Stiel:  das  Innere  hat  dieselbe  Barbe,  ist  aber  etwas  lichter. 

Ueber  dem  Körper  zerstreut  und  hinab  bis  zur  Ansatzstelle  des  Stieles  finden  sich  etwa 
400  fi  im  Durchmesser  haltende  Gruppen  von  Einström  ungsjjoren,  von  denen  20  ju  weite,  kon- 
vergierende Kanäle  ins  Innere  des  Schwammes  berabziehen.  Alle  Kanäle  einer  Borengrupp«? 
vereinigen  sich  etwa  ioo  ft  unter  der  Oberfläche  zu  einem  gemeinsamen,  bis  100  ft  weiten, 
zylindrischen,  einführenden  Kanalstamm,  welcher  die  etwa  400  u dicke  Rindenschicht  des 
Schwammes  durchsetzt  und  in  einen  der  unterhall)  der  letzteren  befindlichen  Subdermal räume 
mismündet.  Das  Innere  dos  Schwammes  ist  sehr  dicht,  weitere  Kanäle  sind  darin  nicht  wahr* 
zunehmen.  Im  Stiel  finden  sich  bis  250  ft  weite,  longitudinale  Kanäle,  namentlich  habe  ich 
mehrere  solche,  nebeneinander  liegende,  im  Innern  seiner  axialen  Skelettsäule  beobachtet 

Das  Skelett  hat  einen  recht  verwickelten  Bau.  Der  ganze  Stiel,  mit  Ausnahme  einer 
etwa  250  fi  starken  Rindenlage,  wird  von  einer  longitudinalen  Skeleltsäule  eingenommen.  Diese 
besteht  aus  einer  Masse  von  Amphioxcn,  welche  mehr  oder  weniger  schief  gerichtet,  aber  doch 
insoweit  longitudinal  orientiert  erscheinen  als  sie  mit  der  Längsrichtung  des  Stiels  ziemlich  spitze 
Winkel,  meist  von  5 15°,  einschließen.  An  der  Oberfläche  dieser  Skeleltsäule  liegen  ziemlich 

zahlreiche  genauer  longitudinal  orientierte,  der  Stielachse  parallele,  langschäftige  Teloclade,  Bro- 
triacne,  und  Anatriaenc  mit  kurzen  Claden,  deren  Cladome  stets  am  unteren,  der  Gru  ml  fläche 
des  Stiels  zugekehrten  Nadelende  liegen  und  deren  Schäfte  nach  aufwärts  gegen  den  Körper 
gerichtet  sind.  In  den  oberflächlichen  Teilen  dieser  Nadelsäule  sowie  außerhalb  dersellxm  finden 
sich  zahlreiche,  ganz  und  gar  regellos  gelagerte,  kurz-  und  stumpf  schuftige  Blagiotriaene  und 
Amphidade.  Die  Nadelsäule  des  Stiels  setzt  sich  nach  oben  bis  in  den  Mittelpunkt  des 
Schwamm körpers  fort,  wo  sic  endet.  Von  diesem  ihrem  Endpunkte  strahlen  zahlreiche  radiale 
Nailelbiindel  aus,  welche  beträchtlich  gekrümmt  zur  ()l>erfläche  des  Körpers  emporziehen.  Die 
Krümmung  dieser  Nadelbiindel  ist  in  der  Horizontalcbene  stärker  als  in  der  Yertikalebene.  Am 
Uingsschnitt  erschienen  sie  verhältnismäßig  wenig  gelingen,  die  unteren  gegen  den  Stiel,  die 
oberen  gegen  die  Stielverlängerung  (die  vertikale  Körpenichse)  konkav.  Im  Querschnitt  erkennt 
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man  die  wagerechte  Krümmung,  welche  gegen  den  Aequator  des  Sch  warn  mkörpers  zunimmt 
uml  in  dieser  Gegend  so  groß  ist,  daß  die  distalen  Enden  der  Nadelbündel  mit  ihren  Proximal* 
teilen  Winkel  von  90°  einschließen.  Wenn  man  von  ol>en  auf  den  Querschnitt  des  Schwammes 
herabblickt,  so  erscheinen  die  Nadelbündel  in  vier  der  Richtung  des  Uhrzeigers  entgegengesetzten 
Richtung  gebogen.  Bei  dem  großen  Stück  ist  diese  wirbel förmige  Krümmung  der  Nadelbündel 
des  mittleren  Teiles  des  Körpers  eine  durchaus  regelmäßige  und  gleichsinnige,  bei  dem  kleinen 
al*T  ist  sie  an  einer  Stelle,  uml  zwar  dort,  wo  die  vonagt-nde  Kante  des  teilweise  linsenförmigen 
Körpers  sich  befindet,  durch  entgegengesetzt  gekrümmte  Nadelbümlcl  unterbrochen.  Die  Nadel- 
bündel  des  Körpers  1h -stehen  größtenteils  aus  Amphioxen.  An  dem  Aufbau  ihrer  distalen  Teile 
nehmen  auch  ebensolche  langschäftige  Protriaene  Teil,  wie  sie  an  der  Oberfläche  der  Naddsaulc 
des  Stils  angetroffen  werden.  Die  Qadome  dieser  Nadeln  sind  stets  nach  außen  gerichtet. 
Die  distalen  Kndteile  einiger  Amphioxe  und  Protriaene  ragen  eine  kurze  Strecke  weit  üln-r  die 
Oberfläche  vor.  Solche  kurz-  uml  stumpfschaftige  Plagiotriacne  und  Amphidade,  wie  sie  in  den 
olx-rflächlichen  Teilen  des  Stiels  Vorkommen,  werden  im  Körper  des  Schwammes  nicht  ang« -troffen. 
Von  Microscleren  finden  sich  zwei  Arten,  welche  beide  in  d«*r  Rindenschicht  des  Kürjxrs,  so* 
wohl  als  des  Stiels  in  großer  Zahl  Vorkommen.  Die  einen  sind  Sigme  der  gewöhnlichen  Art 
die  andern  stark  gelegene  Amphistrongylc.  Ich  nenne  die  letzteren  Kamare. 

An  der  Oberfläche  des  Körpers  sowohl  als  des  Stiels  firnlet  sich  eine  Rindenlage,  in 
welcher  stellenweise  paratangentiale  Fasern  deutlich  zu  erkennen  sind.  Am  Stiel  lassen  sich  zwei 
verschiedene  Rindenzonen  unterscheiden,  eine  äußere,  etwa  80  ft  dicke,  in  welcher  Sigme  und 
Kamare  verkommen,  und  eine  innere,  etwa  170  ft  dicke,  in  welcher  die  kurz-  und  stumpf- 
schäftigen  Plagiotriacne  und  die  Amphidadc  sitzen.  Ab  uml  zu  dringen  aber  wohl  auch  Teile  der 
letzteren  in  die  äußere  Rindenzone  ein.  Einmal  habe  ich  ein  größeres,  kurz-  und  stumpfschäftiges 
Plagiotriaen  gesehen,  dessen  quer,  radial  liegender  nnd  nach  außen  gerichteter  Schaft  sogar 
eine  Strecke  weit  über  die  Olx-rfläche  vorragte.  Sowohl  an  dieser  Stelle,  wie  auch  an  jenen 
Teilen  der  Oberfläche  des  K«  »qx-rs,  wo  Amphioxe  oder  Protriaene  vorragen,  bemerkte  ich,  daß 
sich  tler  Weichkörper  an  den  vertretenden  Nadelteilen  eine  Strecke  weit  emporzog. 

Die  Amphioxe  (T;if.  XV,  Fig.  19,  22)  des  Stiels  und  des  Körpers  unterscheiden  sich 
nicht  wesentlich  voneinander,  höchstens  daß  so  stark  gekrümmte  Amphioxe,  wie  im  Körper,  im 
Stiel  nicht  Vorkommen.  Die  ausgcbildctcn  Amphioxe  sind  6 — 8,  meist  etwa  7 mm  lang:  ihre 
Dickt-  ist  recht  verschieden  uml  beträgt  20 — 60  ft,  wozu  zu  liemerken  ist,  daß  dünnere  Nadeln 
elx-nso  lang  wie  die  dicksten  zu  «sein  pflegen.  Die  meisten  dickeren  Nadeln  sind  45  50  ft  dick. 

Der  Grad  ihrer  Zuspitzung  ist  sehr  verschieden ; es  werden  sowohl  ganz  scharfspitzige  als  auch 
sehr  stumpfe  Amphioxe  angetroffen.  Sie  sind  in  sehr  geringem  Maße  anisoactin.  Die  Un- 
gleichheit ihrer  Endteile  bezieht  sich  aber  nicht  auf  die  Enden  selbst,  denn  diese  sind  an  einer 
uml  derselben  Nadel  stets  gleichgestaltet,  zugespitzt  oder  mehr  mler  weniger  abgestumpft, 
sondern  wird  nur  erkennbar,  wenn  man  die  Dicke  eine  Strecke  weit  von  der  Spitze  entfernt 
mißt.  Bei  einer  stärker  anis« »actinen  Nadel,  die  ich  maß,  betrug  die  Dicke  300  f*  von  dem 
einen  Ende  entfernt  18,  ebensoweit  von  dem  andern  entfernt  23  f*.  Diese  Nadeln  sind  sehr 
deutlich  spindelförmig.  Bei  vit-len  kommt  dies  durch  eine  einigermaßen  fadenförmige  Ausziehung 
der  Enden  noch  mehr  zum  Ausdruck  als  in  der  in  l’ig.  19  auf  Taf.  XV  abgebildeten  Nadel. 

Die  mittleren  Teile  tler  dickeren  Amphioxe  pflegen  gerade  oder  nur  sehr  wenig  gekrümmt 
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zu  sein.  Ihre  Endteile  dagegen  weisen  oft  eine  beträchtliche  Krümmung  auf,  und  man  bemerkt 
bei  den  Nadeln  des  Kuqiers.  wo  diese  Krümmung,  wie  erwähnt,  stärker  aLs  bei  den  Stiel- 
Amphioxen  zu  sein  pflegt,  daß  das  eine  Ende  beträchtlich  stärker  als  das  andere  gekrümmt  ist. 
Selbstverständlich  steht  diese  Krümmung  der  Nadeln  in  Beziehung  zur  Krümmung  der  Bündel, 
die  sie  im  Körper  bilden.  Sie  weist  darauf  hin.  daß  hier  ebenso  wie  lx*i  Tsthya  aaniinn  (9.  d.) 
die  Krümmung  der  Nadelbündel  nicht  durch  eine  Zusammenziehung  der  Weichteile  bewirkt 
wird,  sondern  ein  ihnen  dauernd  zukommendes  Merkmal  ist  Freilich  wird  anzunehmen  sein, 
daß  der  Grad  dieser  Krümmung  von  den  Kontraktionszuständen  der  Weichteile  mehr  oder 
weniger  ahhängt.  Die  stärksten  Krümmungen  wurden  an  solchen  Nadeln  ljeobachtet,  deren 
Endteile  die  Ausziehung  in  feine  l;äden  am  deutlichsten  zeigen.  Die  Amphioxe  des  Körpers 
scheinen  stets  einfach  gekrümmt  zu  sein.  Ihm  den  langen  und  dünnen  Amphioxen  des  Stiels 
wird  dagegen  häufig  eine  unregelmäßige  wellenförmige  Krümmung  angetroffen.  Nicht  sehen 
begegnet  man  Amphioxen,  welche  an  einer  Stelle,  meist  in  der  Nähe  des  einen  der  beiden 
Enden,  winkelig  gelingen  erscheinen.  Diese  Knickung  ist  stets  eine  scharfe,  der  Knickungswinkel 
aber  meist  sehr  klein,  kleiner  als  in  der,  in  Fig.  22  auf  Taf.  XV  abgebildeten  Nadel  dieser  Art 

Die  Anatriaene  (Taf.  XV,  Fig.  23),  welche  nur  im  Stiel  und  zwar  in  longitudinaler 
Anordnung  an  der  Oberfläche  der,  sein  Inneres  einnehmenden  Nadelsäule  Vorkommen,  haben 
5 7 mm  lange,  am  eladomalen  Ende  10  1 1 ft  dicke  Schäfte.  Diese  pflegen  leicht,  unregel- 
mäßig wellenförmig  gebogen  zu  sein.  Die  Clade  sind  sehr  klein,  verkürzt  und  abgerundet,  so 
daß  das  ganze  Cladom  wie  eine  dicke,  in  drei  etwas  zurückgebogene  Lappen  geteilte  End- 
verdickung  des  Schaftes  aussieht.  Die  Clade  sind,  nach  ihren  Achsenfaden  von  dem  Nadel- 
zentrum aus  gemessen,  etwa  15  ft  lang,  und  das  ganze  Cladom  erreicht  einen  Durchmesser  von 
nur  25 — 30  fi.  Die  Achsenfäden  der  Clade  schließen  mit  dem  Achsenfaden  des  Schaftes 
Winkel  von  54°  ein.  Die  in  ihrer  Kürze  und  Abrundung  zum  Ausdruck  kommende  Rück- 
bildung pflegt  bei  allen  drei  Gaden  ziemlich  gleich  weit  gegangen  zu  sein,  so  «laß  die  meisten 
von  diesen  Anatriacnen  regulär  erscheinen.  Es  kommen  aber  auch  solche  vor,  bei  denen  der 
Grad  der  Rückbildung  der  Clade  ein  ungleicher  ist  woraus  irreguläre  Formen,  Anadiaene  und 
Anamonaene  resultieren. 

Die  Frotriaene  (Taf.  XV,  Fig.  20,  21)  des  Körpers  und  Stiels  sind  gleich  gestaltet 
Der  Schaft  erreicht  eine  Länge  von  3—5  mm  und  darüber,  und  ist  am  eladomalen  Ende  8 — 15  u 
dick.  Seine  dickste  Stelle  liegt  alier  mehr  der  Mitte  zu,  beiläufig  ein  Drittel  seiner  I Jan  ge  vom 
eladomalen  Ende  entfernt  Er  ist  mehr  «»der  weniger  gekrümmt  Die  Clade  sind  50 — 100  fi 
lang  und  gegen  die  Schaftverlängerung  etwas  konkav.  Sie  schließen  mit  dieser  Winkel  von 
27°  ein.  Die  meisten  Cladome  sind  annähernd  regulär,  ab  und  zu  habe  ich  jedoch  auch 
irreguläre  gesehen.  Besonders  bemerkenswert  war  ein  Frotriacndadom,  an  dem  außer  den  drei 
normalen  kegelförmigen  Claden  noch  ein  viertes  verkürztes  und  am  Ende  in  zwei  abgerundete 
trappen  ausladendes  vorhanden  war.  Diese  Nadel  wäre  also  als  ein  Tetracn  anzusehen. 

Die  Amphiclade  und  die  kurz-  und  stu m pfschä f tigen  Flagiotriaenc  (Taf. 
XV,  Mg.  27  37)  bilden  vollkommen  zusammenhängende  Formenreihen,  so  daß  sie  zusammen 

besprochen  werden  müssen.  Wir  können  als  Ausgangspunkt  dieser  ausschließlich  in  den  ober- 
flächlichen Teilen  des  Stiels  vorkommenden  Nadelformen  das  einfache,  kurz-  und  stumpfschäftige 
Plagiotriaen  auffassen. 
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Diese  Plagiotriaene  (Taf.  XV,  Hg.  27,  28)  haben  stets  einen  vollkommen  geraden,  am 
linde  abgerundeten  Schaft.  Seine  Länge  ist  recht  verschieden.  Ich  habe  solche  allem  Anschein 
nach  vollkommen  ausgebildete  Plagiotriaene  mit  Schäften  von  320 — 1 100  ft  Länge  gesehen. 
Meistens  beträgt  die  Schaftlänge  350  450  ^x,  Am  cladomalen  Knde  ist  der  Schaft  13 — 31  ft 
dick.  Von  hier  nimmt  die  Dicke  gegen  das  abgerundete  linde  hin  in  der  Regel  stetig  zu,  so 
daß  der  ganze  Schaft  umgekehrt  kegelförmig  erscheint.  Dies».*  Dickenzu nähme  ist  eine  ver- 
schiedene, und  umso  bedeutender  je  kürzer  der  Schaft  ist.  Der  Unterschied  zwischen  dem 
Ouerdurchmesser  des  dünneren,  cladomalen  und  des  dickeren,  abgerundeten  Endes  beträgt  2 — 8, 
gewöhnlich  4 — 5 ft.  Ausnahmsweise  findet  man  wohl  auch  Formen,  bei  denen  das  cladomale 
Schäftende  ebenso  dick  oder  gar  noch  etwas  dicker  als  das  abgestumpfte  ist.  Das  Verhältnis 
der  Dicke  des  Schaftes  zu  seiner  Dinge  ist  in  der  Regel  ein  umgekehrtes,  derart,  daß  die 
langem  Schäfte  beträchtlich  dünner  als  die  kürzeren  zu  sein  pflegen,  was  auch  aus  einem  Ver- 
gleich der  Figuren  27  und  2S  zu  entnehmen  ist  Das  Cladom  ist  meistens  regulär,  die  Clade 
sind  gerade,  in  der  Regel  kegelförmig  und  zugespitzt,  seltener  verkürzt,  zylindrisch  und  am  Ende 
abgerundet.  Sie  sind  bei  normaler  Entwicklung  120 — 2 50  ft  lang,  die  verkürzten,  am  Ende  ab- 
gerundeten, messen  aber  zuweilen  Moll  54  ft  in  der  Länge.  Auch  liezüglich  des  Verhältnisses 
der  Cladlänge  zur  Schaftlänge  herrscht  ein  Gegensatz,  so  zwar,  daß  die  Formen  mit  längeren  und 
dünneren  Schäften  kurze,  jene  mit  kürzeren  und  dickeren  Schäften  längere  Clade  zu  haben  pflegen. 
Der  Winkel,  den  die  Clade  mit  der  Schaftveriängerung  einschließen,  betrügt  etwas  üls*r  60, 
gewöhnlich  ungefähr  62 u.  Die  Achsenfäden  sind  in  diesen  Nadeln  in  der  gewöhnlichen 
Weise  ausgebildeL  Der  Schaftachsenfaden  endet  im  Mittelpunkte  jener  halbkugeligen  Fläche, 
welche  den  Abschluß  des  Schaftes  bildet.  Sind  Schichtungen  in  der  Kiesel  Substanz  des 
Schaftes  bemerkbar,  so  erscheinen  sie  als  Zylinder,  welche  den  Achsenfaden  konzentrisch 
umlagern  und  atn  stumpfen  Schaftende  in  ebensolche  Halbkugel  flächen  übergehen,  als  die 
äußere  Grenzfläche  dieses  Schaftendes  eine  ist  Alle  diese  halbkugel  flächen  förmigen  Schichten 
liegen  mit  der  äußern  Oberfläche  konzentrisch  so,  daß  dsis  Ende  des  Achsen fudens  ihren  Mittel- 
punkt darstellt. 

Untersucht  man  dieses  Knde  des  Schaftachsen fadens  genauer,  so  findet  man.  daß  dasselbe 
häufig  etwas  verdickt  ist.  Die  Verdickung  kann  als  ein  kurzer  Zweigstummel  des  Achsenfadens 
erscheinen,  oder  sie  besteht  aus  zwei  oder  drei  solchen  Ansätzen.  In  den  Fällen,  in  denen  diese 
Verdickung  deutlicher  ausgebildet  ist,  gewahrt  man  meist  auch  eine  derselben  entsprechende 
Verdickung  des  stumpfen  Schaftendes.  Häufig  liegt  diese  einseitig,  zuweilen  werden  al)er  auch 
zwei  «nler  drei  buckelformige  Erhebungen  an  dem  domförmig  abgerundeten  Schaftende  wahr- 
genommen. die  sich  immer  über  jenen  Zweigstu m in« *ln  des  Schaftachsenfadenendes  erheben,  von 
denen  «»ben  die  Rede  gewesen  ist.  Solche  Formen  führen  zu  jenen  hinüber,  bei  denen  am 
hintern  Ende  des  Schaftes  bereits  deutliche,  wenn  auch  ganz  kurze,  abgerundete,  stummel- 
förmige Clade  vorhanden  sind  (Fig.  29,  30).  Eine  ununterbrochene  Reihe  von  U ebergangsformen 
verbindet  diese  Nadeln  mit  solchen,  welche,  wie  die  in  den  Figuren  32  und  36  dargestellten, 
an  beiden  Enden  des  Schaftes  ein  regelmäßig  triaencs  Cladom  tragen. 

Die  Nadeln  dieser  Reihe,  in  denen  bereits  als  solche  erkennbare  Clade  am  Hinter- 
ende des  Schaftes  vorhanden  sind . fasse  ich  als  A m p h i c I a d e auf.  Mit  diesem  Namen 
hals.*  ich  diejenigen  tetraxonen  Nadeln  bezeichnet,  deren  Schaft  an  jedem  Finde  ein  Cladom 
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trägt.1)  Hei  den  Amphidadcn  tlcr  Amphifcthya  miamignia  sind  nicht,  wie  liei  den  früher,  von  anderen 
Arten  lieschricbencn,  die  beiden  Cladome  einander  ähnlich,  sondern  verschieden.  Hs  läßt  sich 
nämlich  trotz  der  außerordentlichen  Veränderlichkeit  dieser  Nadeln  stets  erkennen,  daß  die  Clade 
des  einen  Cladoms  großer  als  jene  des  anderen  sind.  Ich  möchte  das  größere  von  den  1 »eitlen 
Cladomen  dieser  Amphidade  als  das  dem  Cladom  einfacher  Tdodade  homologe  ansehen,  tlas 
andere,  kleinert'  Cladom  aber,  als  etwas  neu  Hinzugekt  um  neues.  Dieses  Unterschietles  wegen 
halte  ich  es  für  wünschenswert,  die  beiden  Cladome  mit  verschiedenen  Namen  zu  belege».  Ich 
werde  im  folgenden  das  größere,  jenem  tler  gewöhnlichen  Teloclade  homologe,  einfach  Cladom,  tlas 
andere,  kleinert1,  neu  hinzugekommene,  Opisthodadom  ( Hintercladom),  und  dessen  Clatle  Opis- 
thoclaile  nennen.  Wie  erwähnt  ist  die  Gestalt  der  Amphidade  des  hier  beschriebenen  Schwammes 
eine  außerordentlich  veränderliche.  In  den  Figuren  29 — 37  ist  eine  Auslese  von  verschiedenen 
Formen  dieser  Nadel  in  gleicher  Vergrößerung  dargestellt  Die  Zahl  tler  verschiedenen  Formen, 
die  man  beobachtet,  ist  aller  eine  unvergleichlich  größere  als  die  Zahl  der  abgebildeten:  wollte 
man  alle  abbilden,  so  müßte  man  völlig  jedes  Amphiclad,  das  man  in  den  Präparaten  zu  Gesicht 
bekommt,  photographieren.  Zwei  einander  genau  gleichende  zu  finden  ist  fast  unmöglich,  und 
es  läßt  sich  bei  der  außerordentlichen  Mannigfaltigkeit  der  Gestalten  und  in  Anljeiracht  der 
Tatsache,  daß  man  jede  Art  von  Form  fast  gleich  oft  findet,  kaum  sagen,  welche  eigentlich  die 
typische  ist  und  welche  Abweichungen  darstellen.  Immerhin  scheinen  die  extrem  unregelmäßigen, 
minder  häufig  als  die  weniger  unregelmäßigen  zu  sein,  und  es  scheint,  daß  sie  von  der  weniger 
unregelmäßigen  Form  aus  nach  vielen  verschiedenen  Richtungen  hin  variieren.  Der  diesem 
Zahlenverhältnis  der  verschiedenen  Formen  entsprechenden  Annahme,  daß  ganz  regelmäßig  triaene 
Amphidade  die  typische  Form  darstellon,  steht  aller  die  Tatsache  gegenül»er,  daß  man  voll- 
kommen regelmäßigen  Formern,  wie  sie  in  den  Figuren  32  und  36  abgebildet  sind,  nicht  häufiger 
als  mäßig  unregelmäßigen  begegnet 

Der  Schaft  ist  bei  diesen  Amphidadcn  160—540  meist  180 — 230  fi  lang  und  14 — 32  ft 
dick.  Auch  hier  wird  häufig  eine  Ungleichheit  in  der  Dicke  der  beiden  Schaftenden  bemerkt, 
es  ist  dieselbe  jedoch  meist  recht  unbedeutend,  und  ülx*rstcigt  bei  keiner  von  mir  gemessenen 
Nadd  ein  Viertel  der  Schaftdicke.  Das  dickere  Hilde  ist  meist  das  dadomale,  das  dünnere  das 
opisthocladomale.  Wie  unregelmäßig  auch  sonst  diese  Nadeln  sein  mögen,  so  ist  doch  stets  ihr 
Schaft  gerade.  Das  Cladom  ist  selten  regulär,  triacn  (big.  32,  36).  In  diesem  Falle  sind  die 
Clade  100 — 150  fi  lang,  gerade,  kegdförmig  und  zugespitzt  Sie  sind  aufstrebend  und  schließen 
Winkel  von  ungefähr  6o°  mit  der  Schaft  Verlängerung  ein,  gleichen  also  den  Claden  der  kurz- 
um! slumpfschäftigen  Plagiotriaene  vollkommen.  Die  Unregelmäßigkeiten,  die  man  an  den 
Cladomen  wahmimmt  sind,  wie  gesagt,  vielerlei  .Art.  Zunächst  kommen  solche  dadurch  zustande, 
daß  die  einzelnen  Clade  verschieden  groß  werden.  Hs  können  zwei  Clatle  einander  völlig  gleichen, 
tlas  dritte  alxr  kurz  und  stummelförmig  sein  (Fig.  35).  Hs  kann  das  dritte  Clad  auch  voll- 
kommen verschwinden  und  so  ein  rein  diaenes  Cladom  zustande  kommen  (big.  37).  Hndlich 
können  zwei  Clade  verschwinden  und  nur  eines  übrig  bleiben,  so  daß  ein  monaenes  Cladom 
zustande  kommt.  Die  Clade  solcher  Cladome  pflegen  großer  als  jene  der  regulären  zu  sein, 
was  besonders  von  den  monaenen  gilt,  bei  denen  ich  tlie  längsten,  bei  diesen  Amplücladen 


•)  R.  t.  LtMjfcNHXl*,  Tetraionü.  In:  Das  Tierrricb  Ud.  lg  [>.  5. 


75 


Digitized  by  Google 


'32 


knr.txr  VON  I J.NJifXKMJ*, 


überhaupt  vorkommenden  Clade,  gefunden,  und  eines  gemessen  habe,  welches  eine  1 Jingo  von 
315/1  erreichte,  während  der  zugehörige  Schaft  nur  270 /z  lang  war.  Dicw  Nadel  ist  in  der 
Figur  30  abgebildet.  Unregelmäßigkeiten  der  Cladome  dieser  Nadeln  werden  auch  dadurch 
herbeigeführt,  daß  die  Clade  unter  vcrschMHlenen  Winkeln  vom  Schafte  abgehen.  Solche  Un- 
regelmäßigkeiten treten  in  den,  in  den  Figuren  29  und  33  abgebildeten  Nadeln  deutlich  hervor. 
Auch  in  Bezug  auf  die  Gestalt  weichen  die  Clade  eines  und  d<sscllx*n  Cladorns  zuweilen  insofern 
voneinander  ab,  als  eines  oder  zwei  gerade,  die  anderen  (das  andere)  gekrümmt  oder  geknickt 
sind  (big.  33).  Endlich  werden  Verzweigungen  eines  (Fig.  31)  odtT  zweier  (Hg.  34)  Clade  Ix- 
obachtet  Bei  solchen  Nadeln  erscheinen  ein  oder  zwei  Clade  gabelspaltig.  Niemals  halx?  ich 
jedoch  drei  galxdxpaltige  Clade,  also  echte  dichotriaene  Cladome  bei  »lachtet. 

Die  kleineren  Opisthocladome  weisen  zwar  auch  oft  Unregdmäßigkciteii  auf,  dieselben 
sind  ober  nicht  so  1 läufig  und  auch  nicht  so  weitgehend,  wie  die  Unregelmäßigkeiten  der  Cladome. 
Die  Opisthoclade  erscheinen,  wie  erwähnt,  zuweilen  nur  als  kleine,  buckelförmige  Erhebungen  des 
abgerundeten  Schaftendes  eines  kurz-  und  stumpfschäftigen  Flagiotriaens,  sie  können  aber  auch 
eine  Länge  von  120  ft  erreichen.  Gewöhnlich  siml  sie  70 — 90  ft  lang,  stets  kürzer  als  die  Clade 
des  Cladorns.  Die  Winkel,  die  sie  mit  der  Schaft  Verlängerung  einschließen,  ljotragen  durch- 
schnittlich etwa  60". 

Die  Amphiclade  werden  geradeso,  wie  einfache  Tcloclade  von  Achsen  fäden  durchzogen. 
Der  Achsenfaden  des  .Schaftes  erscheint  als  ein  gerader  Stab,  welcher  das  Zentrum  des  Cladorns 
mit  dem  Zentrum  des  Opisthocladoms  verbindet.  Jetles  Clad  und  jedes  Opistlmclad  wird  von 
einem  Achsenfaden  durchzogen,  welcher  von  einem  der  Enden  des  Schaftachscnfadcns  entspringt. 
In  den  stumpfen  Cladcn  und  Opisthocladen  reicht  der  Achsenfaden  nicht  ganz  bis  ans  Ende, 
sondern  hört  in  dem  Mittelpunkt  der  halbkugel  förmigen  Endfläche  auf.  Bei  «len  zugespitzten 
Gaden  und  Opisthocladen  habe  ich  das  Achsenfadenende  nicht  deutlich  wahrnehmen  können: 
es  schien  mir,  als  ob  sich  dasselbe  hier  bis  in  die  äußerste  Spitze  hinein  erstreckte.  Wenn  ein 
Clad  «)der  ein  Opisthorlad  stark  rückgebildet  ist  und  aLs  ein  bloßer  Buckel  am  Schafteiule  er- 
scheint, so  ist  auch  der  Achsenfaden  nur  in  Gestalt  eines  kleinen  Stummels  ausgebildet,  al>er 
ausnahmslos  vorhanden.  Ja  cs  finden  sich,  wie  ol>en  erwähnt,  Andeutungen  dcssellien  häufig 
sogar  auch  dann,  wenn  ein  Clad  *xl«*r  Opisthoclad  vollständig  verschwunden  ist  und  keine  merk- 
liche Erhebung  mehr  die  Stelle  verrät,  wo  es  sich  befinden  sollte. 

Amphiclade  sind  selten.  Sic  wurden  zuerst  in  1879  von  Caktkk1)  bei  Saums  anonyma 
Guay  genauer  beschriel>en  und  abgebildel.  18S8  sind  sie  von  Sui.i.as*)  bei  diesem  Schwamme, 
um!  auch  bei  Tiltya  siipilala  Cxktkr  gefunden  und  genauer  untersucht  worden.  In  1 S97  fand 
T<  usi'Vr ')  amphiclade  Nadeln  in  einem  Schwamme,  «len  er  als  Tiiffa  (gldch  Trthya 

f Tiiffa ) bacra  Ski.knka)  bestimmte.  Auch  lx*i  der  im  folgenden  beschrielxmen  Amor, flu  funtffui 
kommen  mehr  weniger  deutlich  amphiclade  Nadeln  vor.  Für  die  Deutung  dieser  i\a«leln  scheint 
mir  die  oben  tlargelcgte  Tatsache,  daß  bei  «lern  vorliegenden  Schwamme  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Uebergangsformen  «lie  vollkommen  ausgebildeten  Amphiclade  mit  «len  siumpfschäftigcn 
l*lagiotriacnen  verbindet,  von  größter  Wichtigkeit  zu  sein  und  es  luxhst  wahrscheinlich  zu  machen, 

*J  II.  J.  Carter.  Conlributions  tu  «wr  knowirdge  of  the  S|x»ngidA.  In:  Ana.  int.  Mut.  kt.  5 Ild  3 p.  350  T»f.  ?•)  Fig.  1 3. 

*)  W.  J.  S"U.At,  TrUactlnrllid*,  In:  R«|».  Voy,  Challcngrr  Bd.  *5  p.  49,  50,  57  -59. 

\ K.  TtM'M.ST,  Spongiairrt  de  la  baic  d'Amtioine.  In;  Rcv.  kuUac  M>ol.  Ud.  4 p.  43s,  439  Ta«.  41  fig.  34c. 
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daß  die  Amphicladc  Telocbde  sind,  hei  denen  der  Kndtcil  des  Schaftes  riickgcliildct,  und  durch 
ein  zweites,  hinteres  Cladom,  «las  Opisthocladom  ersetzt  wurde.  Soi.I.as  (I.  c.  p.  58,  59)  hat  einige 
Jugendstadieti  von  Amphicladen  bei  Sannu  anonym  a beo|>achtet.  Kinos  davon  hatte  Ijereits  einen 
amphicladon  Charakter,  das  andere  war  ein  Teloclad,  dessen  Schaft  in  eine  scharfe  Spitze  auslief 
und  nicht  abgerundet  war.  Kr  erwägt  die  Möglichkeit,  daß  die  Amphitriaene  von  Saums  Micro- 
sdere  von  Am  phiasterart  sein  könnten,  hält  aber  die  Amphicladc  der  Tthya  f Tti/la)  stifitata 
für  Teloclad-(Triaen-)derivate.  l;reilich  besteht  kein  grundsätzlicher  Gegensatz  zwischen  Mcga- 
und  Microscleren,  so  daß  der  Annahme,  wir  hätten  es  liei  den  Amphicladen  mit  stark  ver- 
größerten A mphiasiern  zu  tun,  nichts  im  W’cge  steht.  Trotzdem  halte  ich  cs  aus  dem  <>l»en 
angeführten  Grunde,  sowie  deshalb,  weil  die  Zahl  der  Clade  und  Opisthoclade  drei  nie  zu  über- 
schreiten scheint,  für  ziemlich  sicher,  «laß  — wenigstens  bei  der  Gattung  Amf'hiUihya  die 
Amphicladc  TelockulderivatC  sind. 

I >io  Ausbildung  der  Amphicladc  l>ei  Amf'hiUthya  slif'ifata  und  microsigma  steht  wohl 
zweifellos  in  Beziehung  zu  der  Knt wicklung  des  Stieles,  denn  es  «und  diese  beiden  Arten  mit 
festen  und  dicken  Stielen  ausgestaitet,  wie  solche  hei  den  Tetructinelliden  sonst  nicht  vorztikommen 
pflegen,  uncl  es  sind  bei  Ixidcn  Arten  die  Amphicladc  auf  den  Stiel  beschränkt  Ms  ist  bekannt, 
»lall  die  langschäftigen  Teloclade  h«*i  den  Tctraxoniden  im  allgemeinen  radial  orientiert  sind 
und  ihre  Gadomc  nach  außen  kehren.  Im  Stiel  von  Anif*hildhya  wiamigma  finden  sich,  wie 
oben  erwähnt,  langschäftigc  IVo-  und  Anatriaerxe,  welche  diese  Lage  in  Bezug  auf  das  Zentrum 
des  Schwamm  körpern  haben  und  dementsprechend  im  Stiel  longitudinal  liegen.  Die  kurzschäftigen 
Blagiotriaenc  und  die  Amphicladc  sind  aber  nicht,  wie  diese,  vom  Sch  warn  mköqxrzentrum  aus 
orientiert,  sondern  unregelmäßig  ungeordnet,  und  es  behindert  die  Masse  der  longitudinalen 
N;ulHn  der  Stielskelettachsc  das  normale  I -ängen Wachstum  ihrer  Schäfte.  Wenn  aber  eine  Nadel 
solcherart  in  ihrer  normalen  Kntwicklung  behindert  wird,  könnte  man  sich  wohl  denken,  daß 
die  Energie  der  Zellen,  welche  sonst  zur  Kntstehung  des  Endteils  eines  langen  Schaftes  führt, 
frei,  und  gewissermaßen  in  andere  Bahnen  gelenkt  werden  könnte,  in  die  Bahn  zum  Beispiel, 
welche  zur  Bildung  eines  zweiten,  am  Kncle  des  Schaftes  sich  ansetzenden  Cladoms  führt. 

Amf'hiicthya  tnicrosigma  In-sit/t  zweierlei  Arten  von  Microsclere-n : größere,  bogetif'*rmige 
Nadeln,  die  Kamarr,  und  kleinere  Sigme  der  gewöhnlichem  Art. 

Die  Kamart  (Taf.  XV,  Fig.  2.|,  25a — d,  39}.  welche  in  der  Haut,  des  Körpers  sowohl 
als  des  Stiels,  in  großer  Zahl  Vorkommen,  sind  gekrümmte,  walzenförmige,  durchaus  gleich  dicke, 
4 5,5  ft  im  Querdurch mosser  haltende,  an  beiden  Enden  einfach  abgerundete,  stark  gekrümmte 

Stäbe.  Die  Krümmung  des  mittleren  Teils  ist  eine  regelmäßig  kreisförmige.  Dieser  bildet  daher 
einen  Teil  eines  Kreisbogens  und  zwar  stets  weniger  als  die  Hälfte  und  stets  mehr  als  ein 
Drittel  eines  Kreises.  Die  Endteile  der  Nadel  erscheinen  als  geradlinige  Tangentialfi  ►rtselzungcn 
des  von  dem  mittleren  Teile  dargestellten  Kreisbogenstückes.  Je  nachdem  der  letztere  einen 
kleineren  oder  größeren  Teil  eines  Kreises  bildet,  schließen  «lies«“  geraden  Endteile  miteinander 
einen  größeren  (Fig.  39^  oder  kleineren  (big.  25a)  W inkel  ein.  Derselbe  beträgt  o — 450,  meistens 
etwa  20°.  Die  von  diesen  Nadeln  dargestellten  Kurven  scheinen  stets  in  einer  Ebene  zu  liegen: 
von  einer  mehrfachen  Krümmung  «xler  Spiralwindung  habe  ich  an  ihnen  nie  etwas  wahrgenommen. 
Im  ganzen  lial»en  sie  ungefähr  die  Gestalt  der  Reifen,  deren  man  sich  beim  Croquetspiel  lx*- 
«licnt.  Die  Breite  der  Nadel,  das  heißt  die  Länge  der  Sehne,  die  ihre  Knden  verbindet,  ist 
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36 — 54,  meist  40  - $0  ft.  Einmal  habe  ich  ein  63  ft  breites  Kamar  gesehen.  Hirt;  Pfeilhühc 
ist  20 — 42,  meist  25 — 32  ft.  Oft,  aber  nicht  immer,  sind  die  kurzschnigcn  Kamare  hoher  als 
die  langsehnigen.  Die  Endteile  der  Nadel  sind  stark  dornig  (Fig.  39).  Die  Dornen  lassen  die 
beiden  als  glatte  Wölbungen  erscheinenden  Endflächen  frei,  bedecken  aber  die  Seiten  der  Nadel. 
Die  längsten  Dornen  finden  sich  am  Ende,  an  den  Rändern  der  zwei  Terminalwölbungen. 
Diese  äußersten  Dornen  erscheinen  derart  als  Fortsetzungen  jener  Mache,  als  ob  sic  die  Außenseite 
einer  Endscheibe  mit  ausgezacktem  Hantle  wäre  und  die  äußersten  Domen  ihre  Randzacken 
darstellen  würden.  1 )iese  äußersten  Dornen  sind,  konform  der  Richtung  der  Randteile  der  End- 
flächen, schief  nach  innen,  gegen  die  Xadelmitte.,  gerichtet.  Gegen  die  Milte  der  Nadel  hin 
werden  die  Domen  rasch  kleiner.  Die  weiter  innen  gelegenen  Domen  sind  in  derselben 
Richtung  aber  nicht  so  stark  geneigt,  wie  die  äußersten.  An  den  Enden  sind  die  Domen 
ringsum  gleich  zahl  reich  und  gleich  groß.  Gegen  die  Nadelmitte  zu  tritt  ein  Unterschied 
zwischen  den  Domen  der  konvexen  und  der  konkaven  Seite  auf,  derart,  daß  die  erstcren  wohl 
klein  aber  doch  deutlich  ausgebildet  sind,  während  die  letzteren  mehr  ««der  weniger  vollkommen 
verschwinden.  Bei  jüngeren,  dünneren  Kamaren  pflegt  auch  die  konkave  Nadelseite  etwas  rauh 
zu  sein,  lx*i  alten,  dicken  ist  sie  al»er  ganz  glatt. 

Stark  gekrümmte,  dornige  Nadeln  dieser  Art  werden  auch  sonst  bei  Spongien,  so  zum 
Beispiele  bei  Spougiffa*  angetroffen,  und  sie  kommen  auch  bei  einer  anderen  Art  dieser  Gattung, 
der  Anif'hitithya  ( Vthyn)  stipiintii  Caktkk  vor.  So|.|.as  ')  beschreibt  sie  hier  als  Microstrongyle 
(=  kirim*  Amphlstrongyle).  Das  sind  tlie.se  Nadeln  gewiß,  ich  glaube  al>er,  daß  ihr  be- 
sonderer Bau  und  ihre  — wenigstens  bei  AmphiUthya  miermigma  — stets  verkommende,  nur 
zwischen  engen  Grenzen  schwankende  Krümmung,  die  Aufstellung  eines  eigenen  Namens  ge- 
rechtfertigt erscheinen  lassen.  Da  das  Auffallendste  an  diesen  Nadeln  ihn*,  einem  gewölbten 
Torbogen  ähnliche  Gestalt  ist,  habe  ich  sie  Kamare  (von  xatttkytt)  genannt.  Ich  betrachte  — 
wie  Soij-ks  — die  Kamare  als  Microsclere , welche  in  den  Formenkreis  der  Microrhabde 
gehören. 

Die  Sigme  (Taf.  XV,  Fig.  26)  sind  feindornige,  0,5 — o,S  ft  dicke,  in  der  gewöhnlichen 
Weise,  und  zwar  ziemlich  stark  gekrümmte  Stäbchen.  Sie  erreichen  eine  1-änge  von  10 — 13, 
meist  11  — 12  ft. 

Die  beiden  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  am  22.  April  1875  von  der  Gazelle 
(Nr.  2561)  vor  Dirk  Hartog,  2 Seemeilen  von  der  australischen  Westküste  entfernt,  unter  25° 
51' S.  und  1120  37*0.  aus  einer  Tiefe  von  82  — 1 10  in  hervorgeholt.  Der  (»rund  war  an  der 
Stelle  mit  Kalksand  bedeckt  und  von  einer  reichen  Fauna  von  fest  sitzenden  Tieren  überwuchert. 


Außer  der  oben  beschriebenen  Art  gehört  zu  der  Gattung  AmphUfihya  sicher  Tihya 
stipi/ntu  Carter  18S6,  und  vermutlich  auch  Tcthya  ( Tttilla)  6atea  Ski.knka  1867.  Von  beiden 
unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  in  vielen  Stücken.  Bei  der  Amphittthya  f Tihya ) stipitata 
fehlen  langsebäftige  Protriaene  und  sind  die  Sigme  24  ft  lang:  bei  A.  mitrosigma  sind  lang- 
sehäftige  Protriaene  vorhanden  und  die  Sigme  10 — 13  ft  lang.  Darauf,  «laß  die  Sigme  bei 

W.  J.  Soii.v>,  TeWaclincIliHa,  In:  Ki*p.  Vujr.  Oialirngo  thl.  2$  p.  49. 
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dieser  Art  viel  kleiner  als  bei  jener  sind,  bezieht  sic  h der  SpecicsnaiTie  microsigma.  V on  Tthya 
bacca  unterscheidet  sich  die  Amf'hittthya  microsigMa  durch  den  Besitz  der  Kamare  und  das 
Fehlen  von  langdadigen  Anatriaenen. 


Gattung  Tcthyopsilla  Ldk 

Tethydae  ohne  Microsclere. 

ln  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  zwei  zu  dieser  Gattung  gehörige  Sptmgien,  welche 
eine  neue  Art  repräsentieren. 


Tcthyopsilla  mctaclada  n.  sp. 

Taf.  XXXIV,  Hg.  S— 16. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  2 Stücke  dieses  Schwammes.  Beide  sind  in  verti- 
kaler Richtung  abgeplattet,  ellipsoklisch,  das  eine  1 4 mm  breit  und  1 1 mm  hoch,  das  andere 
(Taf.  XXXIV,  Mg.  14)  16  mm  breit  und  12  mm  hoch.  Die  Oberfläche  ist  kahl  und  erscheint 
fein  gekömelt  Ueberall.  außer  an  der  ziemlich  breiten  Anheftungsfläche,  ragen  von  ihr  kegel- 
förmige Zipfel  radial  auf.  Diese  sind  etwas  ungleichmäßig  über  die  Oberfläche  verteilt  und 
durchschnittlich  etwa  4 mm  voneinander  entfernt.  Sie  sind  1 -3  mm  hoch  und  am  Grunde 
1,2 — 2 mm  dick.  Die  Enden  vieler  sind  abgebrochen.  Bei  ganz  intakten  Stücken  dürften  be- 
deutend längere  Zipfel  Vorkommen.  Der  Schwamm  hat  eine  600  Koo  fi  dicke  Rinde  (Taf.  XXXIV, 
lüg.  16).  Diese  besteht  aus  einer  äußeren,  lockeren,  etwa  200  u starken,  von  Paratangential- 
fasem  freien  (a — d),  und  einer  inneren  derben,  aus  paratangentialen  Fascrbümleln  zusammen- 
gesetzten Schicht  le).  In  der  äußeren,  lockeren  Rindenschicht  werden  zahlreiche,  50 — 90  ,u  weite, 
mehr  weniger  radial  in  die  liinge  gestreckte  und  distal  verbreiterte  Höhlen  (c)  angetroffen, 
welche  dicht  an  die  Oberfläche  herantreten  und  nur  durch  ganz  dünne  Forensiebmembranen 
bedeckt  sind.  Diese  Höhlen  liegen  einander  recht  nahe,  sie  sind  durch  bloß  50 — 60  (i  breite 
Gewebemassen  (b)  voneinander  getrennt,  welche  von  clen  radialen,  an  die  Oberfläche  herantretenden 
Amphioxen  (f)  durchsetzt  werden,  und  nahe  der  Oberfläche  dunkelbraun  gefärbt  und  von  Massen 
von  10 — 14  fi  großen  Körnerzellen  erfüllt  sind.  Die  großen,  oberflächlichen  Hohlräume  gehören 
zum  Anfangsteile  des  Einfuhrsystems;  sie  sind  die  Sammelkanäle  der  Rinde.  Im  Boden  eines 
jeden  findet  sich  eine,  in  den  Schnitten  stets  sehr  kleine  oder  ganz  geschlossene  Oeffnung, 
welche  in  einen  ebenso  engen,  beziehungsweise  ganz  geschlossenen,  höchstens  4 fi  weiten  Kanal 
hineinführt  Diese  r ist  von  braun  gefärbtem,  besonders  differenziertem  Gewebe  umgeben,  dessen 
äußerer  Teil  aus  Ringfasem,  dessen  innerer  Teil  aber  aus  mehr  massigen,  z.  T.  schief  gerichteten 
Zellen  besteht.  Dieses,  jenen  engen  Kanal  umgebende  Gewebe  ist  als  eine  Chone  von  geringer 
Entwicklungshöhe  anzusehen  und  der  Kanal  als  ein  Chonalkanal.  Diese  Chone  sind  60 — 90  fi 
hoch  und  ebenso  breit  Sie  liegen  etwas  höher  als  die  proximale  Rindengrenze.  Unter  jeder 
Chone  befindet  sich  ein  größerer,  etwa  100 — 1 50  fi  weiter  Subdermalraum,  in  dessen  domförmig 
abgerundeten,  von  unten  her  in  die  Faratangentialfaserschicht  der  Rinde  hineinragenden  Distalteil, 
der  Chonalkanal  hineinführt  Proximal  gehen  diese  SuUlermalräume  in  die  Einfuhrkanäle  des 
Choanosoms  über.  Die  Gcißelkammem  sind  kugelig  und  halten  20 — 30  fi  im  Durchmesser. 
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Unterhalb  der  Zipfel  finden  sich  große,  bis  2 mm  und  darüber  weite  I bilden,  welche  sich  distal 
zu  einem  Kanal  verengen,  der  die  Achse  des  darüber  liegenden  Zipfels  einnimmt,  so  daß  der 
Zipfel  selbst  als  ein  Rohr  erscheint.  Die  Wand  dieses  Rohres,  d.  h.  der  Zipfel,  besteht  aas 
Rindengewebe  und  enthält  dichte  Maasen  von  longitudinalen  (/.um  .Schwammzentrum  radialen) 
Amphioxen.  In  meinem  Materiale  konnte  ich  weder  Poren  in  der  Zipfelwand  noch  eine  Oeff- 
nung  am  Zipfelscheitel  finden,  ich  zweifle  aller  nicht,  daß  im  lebenden  Schwamme  Oeffn ungen 
jener  oder  dieser  Art  vorhanden  sind,  welche  das  Zipfelkanalliinien  mit  der  Außenwelt  verbinden. 
Ich  betrachte  die  Zipfel  daher  als  ()scu  larschornslei  ne. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist.  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  dunkel  mattrot,  im 
innem  lichter,  schmutzig  rötlich  braun. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Amphioxen,  seltenen  Stylen,  Protriaenen  und  Meta- 
claden,  und  aus  zerstreuten,  kleinen,  schief  gelagerten  Amphioxen.  Die  radialen  Nadeln  bilden 
z.  T.  Bündel,  welche  vom  Zentrum  des  Schwammes  bis  zu  seiner  Oberfläche  reichend,  Choanosom 
und  Rinde  durchsetzen  (Taf,  XXXIV,  Fig.  i6i)  Z.  T.  liegen  sie  isoliert.  Protriaene  mul  Metaclade 
werden  nur  in  den  Bündeln  (i)  angetroffen:  die  isolierten  Radialnadeln  sind  durchwegs  Amphioxe  (f). 
Die  Cladome  der  Protriaene  und  Metaclade  liegen  in  der  Rinde;  einige  treten  ».licht  an  die 
Oberfläche  heran  oder  ragen  eine  kurze  Strecke  darüber  vor.  Die  Distalenden  vieler  der  die 
Oberfläche  erreichenden  Amphioxe  treten  in  den  Präparaten  (Fig.  16)  ebenfalls  »-ine  kurze  Strecke 
weit  frei  vor.  Ich  halte  es  jedoch  für  leicht  möglich,  daß  im  lieben  alle  Nadeln,  auch  diese 
und  die  frei  vertretenden  Metaclade,  ganz  im  Schwamme  stecken  und  das  freie  Vortreten  ihrer 
Distalenden  in  den  Prä|>a  raten  nur  eine  Folge  der,  bei  der  Konservierung  eingetretenen  Schrumpfung 
der  Weichteile  ist.  Die*  Zipfel  wände  werden  von  dichten  Massen  von  längsgerichteten  (radialen) 
Amphioxen  gestützt;  Protriaene  und  Metaclade  nehmen  keinen  Anteil  am  Aufbau  des  Zipfel- 
skelettes. Die  zerstreuten  Amphioxe  sind  auf  das  Choanosom  beschränkt. 

Die  radialen  Amphioxe  (Taf.  XXXIV,  Fig.  15a,  i6f>  sind  mehr  oder  weniger,  oft 
sehr  stark  anisoactin.  Sie  sind  1 3 mm  lang  und  30 — 45  u dick.  Die  kurzen  sind  kaum 
dünner  als  die  langen,  jedoch  in» ‘ist  stärker  anisoactin.  I his  stets  distal  gelegeiw,  dic  kere  Knde 
ist  plötzlich  und  oft  nicht  scharf  zugespitzt;  das  proximale,  dünnere1,  allmählich  in  eine  feine 
Spitze  ausgezogene,  oder  seltener,  zylindrisch,  fad»‘nfortnig  und  am  Faule?  abgerundet. 

Die  seltenen  Style  (Taf.  XXXIV,  Fig.  15b)  sind  gekrümmt,  550 — 960  ft  lang  und,  wie 
die  anisoactinen  Amphioxe,  deren  Derivate  sie  sind,  35 — 40  u dick.  Die  dickste  Siche  liegt 
entweder  am  stumpfen  Fnde  oder  (Kig.  15  b)  eine  Strecke  davon  entfernt.  Im  letzten  Falle  c*r- 
scheint  die  Nadel  als  ein  anisoactines  Amphiox  mit  abgerundetem,  dickeren  Knde. 

Die  im  Choanosom  zerstreuten  Amphioxe?  (Taf.  XXXIV,  Fig.  15c)  sind  isoactin, 
meist  0,5 — 1 mm  lang,  und  10 — 15  u dick. 

Die  Protriaene  (Taf.  XXXIV,  Fig.  8,  16h)  Italien  einen  2 2.5  mm  langen,  am  clado 

malen  Knde  6 — 12  dicken  Schaft,  der  allmählich  in  den  sehr  dünnen,  fadenförmigen,  aclado- 

malen  Kndteil  übergeht.  Die  Clade  sind  schwach  gegen  die  Schaft  Verlängerung  konkav  ge- 
krümmt oder  fast  gerade.  Zuweilen  ist  das  Paule  eines  sonst  fast  geradem  Clads  plötzlich  und 
stark  nach  innen  gebogen.  Die  Clade*  sind  45 — 60  fi  lang  und  schließen  mit  der  Schaflver- 
längerung  Winke.*!  von  20 — 30 0 ein.  Die  Gadombreitc  beträgt  36 — 55  ju. 

An  dem  Aufbau  der  Distalteil»*  der  radialen  Nndelbündel  nehmen  zahlreiche.  merkwürdige 
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Nadeln  teil,  die  aus  einem  Schaft  bestehen,  von  dessen  dickeren,  distalen  Endteile  zwei  oder  drei 
verschieden  hoch  inserierte,  gleiche  oder  auch  verschieden  gestaltete  Clade  abgehen.  Diese 
du  ah  die  Verschiedenheit  der  Hohe  der  Insertion  der  Clade  am  Schaft  von  gewöhnlichen 
Tclodadcn  abweichenden  Nadeln  möchte  ich  Metaclade  nennen.  Auf  diese  Nadeln  bezieht  sich 
der  Artname. 

Die  Metaclade  (Taf. XXXIV,  Eig. 9 — 13,  16g)  Italien  einen  zylindrokonischen,  allmählich, 
oder  an  einer  Stelle  mehr  plötzlich,  zu  einem  dünneren  Endfaden  sich  verjüngenden  Schaft  von 
4,1 — 5,1  mm  Länge,  welcher  am  cladonuden  Ende  8—15  fi  dick  ist.  Hei  den  regelmäßigen, 
triaenen  Formen  (Eig.  9,  ro,  12)  erscheint  das  CI  ad  um  sagittal.  \‘on  dem  dickeren,  dadomalen 
Distalende  des  geraden  Schaftes  gehen  zwei,  untereinander  gleiche,  45  50  ju  lange,  kegelförmige, 

zugespitzte  Clade  ab,  welche  nach  rückwärts  gerichtet  sind,  schwach  gegen  den  Schaft  konkav 
gekrümmt  erscheinen,  und  mit  diesem  Winkel  von  lidläufig  40°  entschließen.  Von  der  laser- 
tionsstelle  dieser  beiden  Clade  erhebt  sich  ein  gekrümmtes,  terminal  hackenförmig  zurückgebogenes 
und  zugespitztes,  gegen  die  Richtung,  nach  der  die  paarigen  Clade  abgehen  konvexes  Stück, 
dessen  40  — 55  ,u  langer,  aufsteigender  Schenkel  zylindrisch  ist  und  wie  eine  Fortsetzung  des 
Schaftes  über  die  Insertionsstelle  der  paarigen  Clade  hinaus  aussieht,  und  dessen  alwteigender 
Schenkel,  der  zugespitzte  Endteil  des  Hackens  in  Bezug  auf  Lage  relativ  zum  genulen  Schaft, 
Gestalt  und  Größe  mit  den  paarigen  Claden  so  ziemlich  übereinstimmt  Die  regelmäßigen,  diaenen 
von  diesen  Nadeln  (Hg.  11)  ähneln  den  triaenen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  letzteren  nur 
dadurch,  daß  statt  des  unteren  Cladpaares  ein  einziges  Clad  dem  Endhacken  gegenüber  steht. 
Sehr  oft  sitzt  dem  Scheitel  des  Faulhackens  ein  Höcker  auf  (Eig.  11),  der  eine  beträchtliche 
Größe  erreichen  kann.  Auch  auf  den  anderen  Claden  wird  zuweilen  ein  Höcker  lieobachtet. 
Außer  diesen  regelmäßigen  kommen  auch  unregelmäßige,  diaene  Metaclade  vor,  bei  denen  das 
untere  Clad  emporgerichtet  ist  (Fig.  13).  Solche  unregelmäßige  Formen  sind  jedoch  selten.  Der 
Achsenfaden  des  Schaftes  geht  in  den  Achsenfaden  des  Endhackens  über  und  verläuft  durch 
diesen  bis  an  sein  Ende.  Wo  der  Achsenfaden  des  eigentlichen  geraden  Schaftes  in  jenen  des 
Endhackens  übergeht,  entspringen  von  ihm  die  Achsenfäden  der  unteren,  paarigen  Clade.  I lier 
ist  der  Achsenfaden  etwas  verdickt  und  oft  auch  geknickt  Der  den  Fmd hacken  durchziehende 
Achsenfaden  besitzt  ebenfalls  eine,  oft  mit  einer  Knickung  verbundene  Verdickung.  Diese  liegt 
im  Scheitel  des  Fmdhackens.  Von  ihr  geht  ein  Zweigachsen faden  schief  nach  oben  und  innen 
ab,  der,  wenn  ein  solcher  ausgebildet  ist,  in  den  Scheitelhöcker  eintritt  Es  fragt  weh  nun, 
ob  der  obere  Achsen  fadenknoten  im  Haekenscheitel,  der  untere  am  Ursprung  der  Achsenfäden 
der  unteren  Clade,  oder  beide  als  Nadelzentren  anzusehen  sind.  Dartilier,  daß  der  untere,  von 
dem  die  Achsenfäden  der  paarigen  Clade  abgehen,  ein  Nadelzentrum  ist,  kann  kein  Zweifel 
bestehen.  Dir  obere  könnte  entweder  auch  ein  solches  sein  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wären 
das  zwischen  den  beiden  Knotenpunkten  des  Achsenfadens  gelegene  Nadelstück  ein  Teil  des 
Schaftes  und  der  herabgebogene  Endteil  des  Hackens  und  der  Höcker  Clade;  im  zweiten  Fall 
wären  jenes  gebogene  Nadelstück  das  Hauptdad  eines  Dichoclads  mit  vertikaler  Spaltungsebene, 
und  diese  beiden  Terminalstücke,  die  I lackenspitze  und  der  Höcker,  die  Enddade.  Obwohl  die 
schwankende  Ausbildung  des  Scheitel hockers  und  das  ab  und  zu  beobachtete  Vorkommen  eines 
Höckers  an  den  unteren  Claden  für  die  letztere  Auffassung  sprechen  dürfte,  scheint  mir  tloch  die 
entere  mehr  für  sich  zu  haben. 
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Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Yaldivia  am  3.  November  1S98  auf 
der  Agulhasbank  an  der  südafrikanischen  Küste  in  350  26'  S"  S.,  20u  2'  9"  O.,  (Yaldivia-Station 
106  b)  aus  einer  Tiefe  von  84  m heraufgeholL 

Von  den  anderen  Arten  dieser  ( iattung  unterscheiilet  sich  der  vorliegende  Schwamm 
durch  den  Besitz  von  Metadaden  und  das  l'ehlcn  von  echten  Anatriaenen,  Anadiaenen  und 
Anamonaenen. 


Unterfamilie  Cinachyrinae. 

Tethydae  mit  Porengruben. 

Gattung  Cinachyra  Soll. 

Tethydae  mit  Microscleren  und  mit  vestibulären  Porengruben.  Die  letzteren 
sind  nur  bei  kleinen,  jungen  Exemplaren  in  der  Einzahl,  sonst  in  größerer  Anzahl 
vorhanden,  und  alle  von  der  gleichen  Art. 

In  der  Yuklivia-Sammlung  finden  sieh  8,  in  der  Gazellcn-Sammlung  3,  zusammen  11.  zur 
Gattung  Cinachyra  gehörige  Spongien.  Diese  gehören  6 (Yaldivia  3,  Gazelle  3)  verschiedenen 
Arten  an.  Kinc  der  Yaldivia. Arten  war  schon  früher  bekannt,  5 (Yaldivia  3.  Gazelle  3)  sind  neu. 

Cinachyra  barbata  (Sou.). 

Tat.  XY,  Hg.  40  53. 

1886  Cinachyra  barbata,  IV.  J.  Soi.i.vs  in:  I*.  R.  Dublin  Soc.  v.  5 |».  183. 

1SK8  Cinachyra  barbata,  W.  J.  Sni.t.vs  in:  Kqi.  Voy.  Challenger  v.  15  |j.  33  t.  3 f.  39. 

1003  Cinachyra  barbata,  R.  v.  l.KMifNrnJJ  tu:  Tierreich  v.  nt  Ji.  2;. 

i»>o5  Cinachyra  barbata,  R.  Kikkpvikhjk  in:  Arm.  tut.  Hist.  *er.  7 v.  16  [*-  662  t.  14  f.  t - 3. 

In  der  Yaldiviu-Sammhing  finden  sich  drei  Stücke  dieses  Schwammes:  ein  kleines  kugelig- 
ellipsoidisches,  7 mm  breites,  8 mm  langes ; und  zwei  grolle.  Die  beiden  letzteren  sind  ungefähr 
68  mm  hoch.  Das  eine  ist  mehr  kuglig,  mit  ( Juerd urchmesseni  von  60  und  55  mm,  das  andere 
aufrecht,  walzenförmig  mit  Ouerdurehmesvsem  von  42  und  40111m.  In  Bezug  auf  die  Höhe 
stimmen  diese  Stücke  also  mit  dem  grollten,  der  von  Sullas  (1888  p.  25)  untersuchten  ül>crein, 
sie  sind  aber  nicht  so  breit.  Beide  sitzen  basalen  .Nadelpolstern  auf. 

An  der  Oberfläche  des  kleinen  Stückes  findet  sich  eine  glatte,  schalenförmige  Ponengrulje 
von  1,3  mm  Weite  und  1,3  mm  Tiefe.  Bei  den  beiden  grollen  Stücken  werden  sehr  zahlreiche, 
grolle  und  auffallende  Porengruben  angetroffen.  Di<*se  sind  von  Rami  zu  Rand  1 — 6111111  von- 
einander entfernt  und  ziemlich  gleichmäßig  über  die  Seiten  und  den  Scheitel  des  Schwammes 
verteilt,  nicht  wie  bei  den  von  Soli.as  (1SS8  p.  26)  untersuchten,  an  ersteren  zahlreicher  als  auf 
letzterem.  Sie  hallen  1 5 mm  im  Ouerdurchmesser  um!  sind  kreisförmig  < tder  o\al.  Bei  dem  mehr 

hügligen  Stücke  sind  viele  kreisrund,  bei  dem  walzenförmigen  fast  alle  oval  und  so  orientiert, 
daß  die  lange  Achse  der  Ellipse  longitudinal,  in  einer,  durch  die  senkrechte  Achse  de»  Schwammes 
gehenden  Ebene  liegt.  Diese  Porengruben  sind  bis  8 mm  tief.  Distal  sind  sie  mehr  oder  weniger 
zylindrisch,  röhrenförmig.  Einige  sind  iintm  schwach  erweitert,  keine  alter  zu  solchen  grollen, 
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eiförmigen  Hohlen  ausgedehnt,  wie  sie  Soi.i.as  { i XSX  p.  26.  Taf.  39,  fig.  1)  Ix-schricben  und 
abgebildet  hat.  Ihr  Boden  hat  die  Gestalt  einer  halben  Kugeloljcrfläche.  Dein  freien  Auge 
erscheinen  ihre  Wände  völlig  glatt-  An  Schnitten  erkennt  man  aber,  «lall  /arte  Procladc  über 
dieselben  vorragen.  Die  zwischen  den  Porengruben  liegenden  Teile  der  Oberfläche  sind  mit 
einem  Nadeljxdz  bekleidet. 

Die  Farbe  der  in  Weingeist  aufbewahrten  Stücke  ist  an  der  Oberfläche  und  auch  im 
Innern  grau  mit  einem  Stich  ins  gelbliche.  Sie  sind  lange  nicht  so  rein  gelb,  wie  Soij.as 
(188#  Taf.  3 Mg.  1)  sic  abbildct  aber  auch  nicht  aschgrau,  wie  er  (18SS  p.  24)  sie  im  Text 
beschreibt. 

Das  Skelett  besteht  aus  dem  Zentrum:  den  schmul>en förmig  gewundenen,  von  diesem 
zur  Oberfläche  ausstrah lenden  Nadelbündeln:  den  Pelz-  und  Basal |M»lstcr  bildenden  linden,  bzw. 
ausgestoßenen  Teilen  dieser;  dem  festen  Panzer  in  den  zwischen  den  Porengruben  gelegenen  Haut- 
teilen; den  Strähnen  von  sehr  zarten  Nadeln  in  den  Wanden  der  Porengruben:  dem  feinen  Pelz 
an  der  Wand  dieser:  und  den  Microsclcren.  Der  exzentrisch  gelegene  Mittelpunkt  der  Nadel- 
btlndel  und  die  proximalen  Teile  der  radialen  Nadelbündcl  selbst  bestellen  aus  großen  Amphioxen 
und  einzelnen  Stylen.  Die  distalen  Teile  der  Nadelbündel,  der  Pelz  und  der  Basaljjolster  sind 
aus  ebensolchen  Stalmadeln  und  Telocladen  zusammengesetzt.  Diese  Teloclade  sind  größtenteils 
Pmtriaene  und  Anatriaene,  es  kommen  aber  auch  lVodiaene  und  Atuuliaene,  sowie  Promonaetie 
und  Anamonaene  vor.  Soi.i.as  (1888  p.  26)  sagt,  daß  die  Anatriaene  auf  den  unteren  Teil  des 
Schwammes  und  den  Basalpolster  Ixrschränkt  seien.  In  dem  von  mir  untei  suchten  Material 
kommen  sic  auch  in  den  oberen  Teilen  des  Schwammes  vor.  Der  Panzer  der  zwischen  den 
Porengruben  liegenden  1 lautpartien  besteht  aus  massenhaften , dicken  und  kurzen  Amphioxen 
und  aus  wenigen  I Privaten  von  solchen  Amphioxen.  Diese  Nadeln  bilden  eine,  eine  kurze 
Strecke  unterhalb  der  äußern  Oberfläche  sich  ausbreitende,  etwa  1 mm  dicke  Lage.  Sie  sind 
sehr  dicht  gedrängt  und  schief,  meist  ziemlich  steil  zur  OI»erflächc  gerichtet  Oft  sieht  man 
büschelförmige  Gruppen,  in  denen  sie  völlig  parallel  liegen.  Die  Strähne  von  zarten  Nadeln  in 
den  Wänden,  und  der  feine  Pelz  auf  der  Oberfläche  der  Porengruben  sind  aus  Procladen,  meist 
Protriaenen  zusammengesetzt.  Die  Microsclere  sind  Sigme. 

Die  großen  Amphioxe  des  Zentrums,  der  radialen  Bündel,  des  Pelzes  und  des 
liasal polst ors  sind  lx*i  den  beiden  großen  Stücken  6 10  mm  lang  und  an  der  stärksten  Stelle 

64—86,  meist  68 — 73  ft  dick.  Sie  pflegen  etwas  gekrümmt  und  schwach  isoactin  zu  sein,  die 
Kmlen  sind  entweder  beide  scharf  zugespitzt  rnler  es  ist  das  «ine  spitz,  das  andere  etwas  alr 
gestumpft.  lvin  beträchtlicher  anisoactines,  in  der  Mitte  77  ft  dickes  Bündelainphiox,  das  ich 
maß,  war  500  ft  von  einem  Ende  9 ft:  500  ft  vom  andern  Knde  16  ,u  dick.  Nach  Sullas  (18S8 
p.  24)  sind  diese  Nadeln  8,03  mm  lang  und  71  ft  dick. 

Auch  Style  habe  ich  in  den  radialen  Nadelbündeln  und  im  Basalpolster  gefunden:  sie 
sind  jedoch  selten.  Das  stumpfe  Ende  ist  entweder  einfach  abgerundet  oder  auch  etwas  ver- 
dickt, so  daß  die  Nadel  einen  subtylostylartigen  Charakter  gewinnt.  Die  Dicke  des  stumpfen 
Endes  betrug  bei  drei  Stylen,  die  ich  maß,  27,  55  und  1 36  ft.  Bei  einem  ging  von  dem  stets 
im  Mittelpunkte  der  halbkugeligen  Terminalfläche  gelegenen  Endpunkte  des  Achsenfadens  noch 
ein  zweiter  200  ft  langer  Achsenfaden  ah,  welcher  mit  den  Hauptachsenfaden  einen  Winkel  von 
50  einschloß.  Soixas  fl.  c.)  erwähnt  das  Vorkommen  von  Stylen  nicht. 
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Die  dicken  und  kurzen  Amphioxe  des  Panzers  (Taf.  XV,  1%.  43a — f)  sind  hei 
dem  kleinen  Stück  bis  360^  lang  und  27  fi  dick,  bei  da»  großem  400  — 1190  p,  meist  600  - 
1000  fi  lang  und  25  69,  meist  40 — 50  /i  dick.  Sie  sind  also  etwas  länger  und  beträchtlich 

dicker  als  Soi.i.as  {1888,  p.  24),  der  ihre  Iünge  zu  892  ,u  und  ihn;  Dicke  zu  35,5  fi  bestimmt 
hat,  angibt.  Sie  pflegen  einfach,  selten  S-förmig  gekrümmt  zu  sein  und  sind  oft  etwas  unregel- 
mäßig gestaltet.  Ihr  Achsenfaden  ist  sehr  dünn  und  reicht,  sofern  diese  zugespitzt  sind,  bis  an 
ihre  äußersten  finden.  Die  Kieselsubstanz  zeigt  eine  feine  Schichtung. 

Außer  diesen  Amphiox«*»  findet  man  in  dem  Panzer  noch  verschiedene  andere  Nadeln, 
die  wohl  Derivate  solcher  Amphioxe  sind.  Zunächst  kommen  Style,  an  einem  Kmle  einfach 
abgerundete  Amphioxe  dieser  Art  vor.  Dann  werden  auch  mehrstrahlige  Gebilde  angetroffen, 
wie  ich  solche  in  den  Figuren  44,  45  und  51  auf  Taf.  XV  abgebildet  habe.  Diese  bestehen 
aus  einem  Amphiox  von  derselben  Größe,  wie  die  normalen,  das  außer  den  zwei  I lauptstrahlen 
noch  2 S N ebenst ra h len  hat.  Die  letzteren  gehen  stets  von  einem  gemeinsamen,  im  Achsen- 
faden der  ersteren  gelegenen  Zentnim  aus  und  sind  kegelförmig,  zugespitzt,  und  basal  Ijciläufig 
ebenso  dick  wie  der  Teil  des  Amphiox,  dem  sie  aufsttzen.  Die  Stelle,  von  der  diese  Nel um- 
strahlen abgehen,  liegt  entweder  nahe  der  Mitte  (F'ig.  51)  oder  sie  ist  einem  Ende  genähert 
(F'ig.  44,  45).  Zumeist  treten  diese  Nel umstrahlen  als  einantler  gegenülM  fliegende  Paare*  mit  gemein- 
samer, gerader  Achse  auf.  Die  beiden  einander  gegenüberliegenden,  zusammengehörigen  Strahlen 
pflegen  ungefähr  gleich  lang  zu  sein.  Im  ganzen  erscheinen  dies«;  mehrstrahligen  Gebilde  als 
kreuzweise  miteinander  verschmolzene  Amphioxe.  In  der  Regel  lassen  sich,  wie  in  allen  auf 
Taf.  XV  (Fig.  44.  45,  51 ,1  dargestellten,  ein  längeres  I lauptnmphiox  und  ein  (Hg.  451,  zwei  (F'ig.  44) 
«uler  mehrere  (F'ig.  51),  kürzere  Nelumumphioxe  daran  unterscheiden.  Nur  einmal  habe  ich  eine 
solche  Nadel  gesehen,  l>ei  der  vier  gleich  lange  Strahlen  von  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte 
abgingen.  S«h.i.as  erwähnt  solche  Nadeln  nicht,  sagt  jedoch  (1888  p.  24),  daß  54,5  fi  im  Durch- 
messer haltende  Sphaere  im  Schwamme  verkommen.  Diese  führt  er  als  Microsclere  auf.  Wie 
in  der  Beschreibung  von  Tctfiya  cranitm  (s.  d.  p.  107  ff)  ausgeführt  wurde,  sind  die  Sphaere  nicht 
als  Microsclere.  sondern  als  Megasclerderivate,  bei  den  Tethyden  als  Derivate  der  Panzemmphioxe 
aufzufassen.  In  dem  Yuldivia-Materialc  des  vorliegenden  Schwammes,  das  von  dersellx  n Gegend 
(Kerguelen)  wie  das  Sou  vssche  Challenger-Material  stammt,  habe  ich  in  den  mit  Hilfe  der 
fraktionierten  Sedimentation  hergestellten  Nadelpräparaten  wohl  kreisrunde,  lu  i schwächerer  Ver- 
größerung sphaerähnlich  aussehende  Diatomecnsehafen  von  52  ft  Durchmesser  in  beträchtlich«  r 
Anzahl  gefunden,  das  Vorhandensein  von  echten  Sphaeren  aber  nicht  nach  wissen  können.  Kin- 
in al  sah  ich  etwas  Sphaer-ähnliches  von  45  fi  Durchmesser,  das  dürfte  aber  ein  Bruchstück  eines 
Amphiox  gewesen  sein,  denn  diese  zerbrechen  nicht  selten  so,  daß  < hierscheiben  entstehen,  die 
wie  Sphaere  aussehen. 

Die  Anatriaene  des  Scheitels  und  der  Seiten  des  Schwammes  sind  von  jenen  seiner 
Unterseite  und  des  Basalpolsters  verschieden.  Bei  den  ersteren  sind  die*  Cladomc  zarter,  die 
üade  länger  und  die  Schaft«*  kürzer  als  Ihm  den  letzteren.  Die  Schäfte*  der  Anatriaene  des 
Scheitels  und  der  Seiten  des  Körpers  (Taf.  XV,  l*ig.  40 — 42,  50)  erreichen  eine  Länge  von  12  mm 
und  sind  am  cladomalen  Ende  18-  25  u dick.  Ihre  Cladc  sind  sUirk  gebogen  und  114 — 160  ft 
lang.  Die  Cladsehnen  Schlü  ßen  Winkel  von  meist  35°  mit  der  Schaftachse  ein.  Die  Anatriaene  der 
Unterseite  des  Schwammes  und  des  Basalpolsters  (Taf.  XV,  F’ig.  47  49)  haben  bis  über  22  mm 
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lange,  am  cbclomalen  Ende  2 — 27  ft  dicke  Schäfte  und  90-  100  ft  lange,  weniger  stark  gebogene 
Clade,  deren  Sehnen  meist  Winkel  von  36 — 3S"  mit  der  Schaftachse  cinschließen.  Nach  Sm.i.xs 
(18SS,  p.  24),  der,  wie  erwähnt»  nur  iin  basalen  Teil  des  Schwammes  und  im  Basal  polstcr  Ana- 
triaene  gefunden  hat,  werden  ihre  Schäfte  bis  40  mm  lang  und  bis  31,6  ft  dick.  I >»e  Clade 
einer  im  Schwamm  liegenden  Nadel  waren  215,  jene  eines  im  Basalpolster  befindlichen  87  ft  lang. 
Die  von  Soij-as  untersuchten  Stücke  scheinen  also  gröbere  Anatriaene,  wie  die  vr>n  mir  unter- 
suchten, zu  besitzen.  Die  Clade  junger  Anatriaene  (Taf.  XV,  lüg.  47)  schlichen  viel  gröbere 
Winkel  mit  dem  Schafte  ein,  als  jene  der  ausgebikleten. 

Bei  diesen  Nadeln  sin«!  drei  ziemlich  kongruente  Clade  vorhanden  und  schließen  tlie  drei 
durch  den  Schaft  und  die  Clade  gehenden  Ebenen  gleiche  Winkel  (von  1 20°)  miteinander  ein. 
Außer  diesen  regulären  Anatriacnen  kommen  noch  andersartige  Anadadc  vor.  Zu  diesen  Nadeln 
gehören  jene  sehr  häufigen  Anatriaene,  die  zwar  drei  annähernd  kongruente  Clade  besitzen,  bei 
denen  alier  die  durch  die  Clade  und  den  Schaft  gehenden  drei  Klx'ncn  nicht  drei  gleiche, 
sondern  einen  größeren  und  zwei  kleinere  Winkel  miteinander  «inschließen,  weshalb  die  Cladome 
dieser  Nadeln  mehr  oder  weniger  sagittal  erscheinen.  Ferner  kommen  Anadadc  vor,  bei  denen 
ein  oder  zwei  Clade  des  Triaens  rückgebiUlct  sind.  Dies«'  erscheinen  als  Anadiacne,  bzw.  Ana- 
monaene  (Taf.  XV,  Mg.  52,  53).  In  Bezug  auf  ihre  Dimensionen  gleichen  diese  selten  ver- 
kommenden Anadadc  den  regulären  Anatriacnen;  sie  siml  jedenfalls  als  Anatriaenderivate 
anzusehen. 

Bemerkenswert  ist,  daß,  wie  schon  Sn.i-As  ( 1 888,  p.  24)  erwähnt,  bei  allen  Anadailen 
dieses  .Schwammes  der  Achsenfaden  tles  Schaftes  über  das  Nadelzentrum,  in  dem  die  Achsen- 
fäden  «ler  Clatlc  mit  dem  Schaftachsenfaden  zu-sammenireffen,  hinaus  fortgesetzt  ist  Im  Zu- 
sammenhang tlamit  steht,  daß,  wie  aus  den  Photographien  (Taf.  XV,  l;ig.  40 — 42,  47 — 50,  52, 
53)  ersichtlich  ist,  das  Cladom  oben  in  der  Mitte  stets  eine  buekelförmige  Vorragung  trägt,  die 
eine  kurze  SchaftforLsetzung  ist.  Solche  Buckel  kommen  auch  bei  den  Anacladen  anderer 
Tethyden  vor.  Diese  Buckel  erwähnt  Soi.i.as  (1.  c.)  bei  Cinachyra  bariiata  nicht  und  er  bildet  sie 
auch  nicht  ab.  Nachdem  bei  diesen  Nadeln  der  Achsenfaden  über  «las  Cladom  hinaus  verlängert 
ist  und  ein  solcher  Buckel  die  Oadommittc  krönt,  sollte  man  dit'stlben  eigentlich  als  Mcsodade 
nicht  als  Tcloclade  auf  fassen.  An  einem  Anamonacn  halx*  ich  beobachtet,  daß  von  der  in 
«len  Scheitelhocker  cindringcmlen  I'ortsetziing  des  Schaf taclcsenfadeiLs  aus  zahlreiche,  kurz«.', 
I — 1,8  f4  langt*  Seitenzweige  wie  die  Acste  vom  Stiimme  einer  Tanne  abgehen  (Taf.  XV, 
lüg.  52,  53  Al  In  ihrer  Struktur  gleichen  diese  Zweige  dem  Achsenfaden,  von  «lern  sie  ent- 
springen. Einer  derselben  ist  stark  verlängert  und  bis  ans  C ladende  fortgesetzt  Das  ist 
der  O ad achsen faden.  Diese  merkwürdige  Bildung  scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Clade 
dem  Schafte  nicht  homolog  sind  und  etwas  sekundär,  vom  Schaft  aus  Gebildetes  darstcllen, 
wonach  man  anzunehmen  hätte,  daß  die  Teloclade  durch  Zweigbildung  aus  Stalmadeln,  und 
nicht  durch  Verlängerung  eines  Strahles  aus  Chelotrojwn  bervorgegangen  sind. 

Die  großen  Protriaene  (Taf.  XV,  lüg.  46)  deren  Cladome  vorwiegend  im  Pelz  und 
auch  im  Basal polsur  angetroffen  wcrtlen,  halben  5—  10  mm  lange,  am  «iado malen  Ende  10  bis 
15  f«  «licke  Schaft«*.  Die  Schaftdicke  nimmt  nach  unten  hin  erst  eine  Strecke  weit  zu,  tlann 
wieder  ab.  Ein  7 mm  langer  Protraenschaft,  den  ich  maß,  war  am  cladomalen  Ende  10  fi  ; 1,25  mm 
davon  12  ft;  2,5  mm  davon  8 fi  «lick.  Die  Cladome  sintl  selten  regulär,  oft  zeigen  sie  eine  aus- 
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gezeichnet  sagittale  Umwicklung  indem  ein  Clrul  lang , die  beiden  andern  viel  kürzer  und 
untereinander  annähernd  gleich  groß  sind.  In  der  Figur  46  ist  ein  solches  sagittales  Protriaen- 
cladom  nbgebildet.  Viele  von  den  großen  Protriacnen  dieses  Schwammes  haben  aber  auch  ganz 
unregelmäßige  Cladome.  Die  Clade  sind  88 — 160  ja  lang  und  schließen  mit  der  Schaft  Verlängerung 
Winkel  von  ungefähr  180  ein.  Sie  sind  völlig  gerade  und  zugespitzt  oder  auch  stumpf.  Nach 
S01 .1. as  (1SS8,  p.  24)  werden  die  Schäfte  dieser  Nadeln  13,21  mm  lang,  am  cladomalen  Hndc 
19,7,  und  weiter  unten,  an  ihrer  dicksten  Stelle,  29,6  ju  dick,  während  die  Gade  177,6  ft  lang  sind. 
Die  von  ihm  untersuchten  Stücke  hatten  also  etwas  größere  IVotriaene  als  jene  der  Valdivia- 
Sammlung.  Wie  Souas  (188S,  p.  24)  bemerkt,  kommen  neben  diesen  triacnen  Procladen  auch 
ähnliche,  diaene  und  monacnc  vor.  Außerdem  habe  ich  cinigemak*  solche  IVotriaene  mit  einem 
geknickten,  plötzlich  stark  nach  außen  gebogenen  Gad,  sowie  auch  Mcsoprotriaenc  gesehen. 
Hei  diesem  Protriaenen,  namentlich  liei  den  schlankeren,  vinnutlich  jüngeren,  ist  der  Schaft,  dort 
wo  er  ins  Gudom  ülxfgcht,  leicht  angcschwollen. 

Die  kleinen  Procladc  in  den  Wänden  der  Porengruben  habe»  500  ft  langt',  am 
cladomalen  linde  2 ft  dicke  Schäfte.  Ihre  Cladome  sind  mannigfaltig  und  oft  in  hohem  Maße 
sagittal  differenziert.  Die  Clade  sind  10— 50  ft  lang.  Nach  Soi.i.as  {1888,  p.  25)  wären  die 
Schäfte  dieser  Nadeln  nur  130  fi  lang,  aber  3,9  u dick,  und  ihre  Clade  16  31  ft  lang. 

Die  Sigme  sind  stark  gewunden  und  10 — 15  ft  lang.  Die  S01.1  vs'schen  Maße  derselben 
(1888,  p.  24)  sind  11,8 — 15,6  ft. 

Alle  drei  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  linde  Dezember  1898  in 
der  Ciazellcnlxii  in  Kerguelen  (Valdiv ia-Slation  Nr.  160),  das  kleinere  am  27.  in  einer  'liefe  von 
9 33  m,  die  größeren  am  28.  Dezember  erbeutet. 

I kirüber,  daß  diese  drei  Stücke  der  Valdivia- Sammlung  zur  Speck»  Cnuu-f/yrn  barbala 
Sou-\s  gehören,  kann  kein  Zweifel  Ix  stehen.  In  Bezug  auf  das  Aussehen  und  den  Fundort 
stimmen  sie  mit  den  von  Soi  i_\s  beschriebenen  überein  und  in  Bezug  auf  den  innera  Bau  und 
die  Nadeln  liegen  die  Unterschiede  gewiß  innerhalb  der  Variationsgrenzen,  die  man  bei  den 
Spongicnartcn  an  nehmen  muß.  Die  bedeutendsten  Unterschiede  zwischen  meinen  Befunden  an 
den  Valclivia-Stücken  und  der  Beschreibung,  die  Sim.i.as  von  den  Clial  lengcr-St ücken  gibt,  sind 
folgende.  Nach  meinen  Befunden  sind  die  meisten  Porengruben  zylindrisch,  nur  wenige,  uiul 
die  nur  sehr  unbedeutend,  im  Innern  erweitert,  während  sie  nach  der  Sn  1.1, vs’schen  Darstellung 
einen  verhältnismäßig  engen  Hingang  haben  und  innen  zu  geräumigen  ovalen  Höhlen  enveitert 
sind.  Nach  meinen  Befunden  sind  die  Schäfte  der  kleinen  IVotriaene  500,  nach  der  Sou.Asschen 
Darstellung  nur  130,«  lang.  Der  erstere  Unterschied  mag  wohl  auf  verschiedene  Kontmktions- 
zuständc  zurückzuführen  sein  und  ich  denke  mir,  daß  wohl  auch  beim  Challenger-Material  Poren- 
grnben  Vorkommen  dürften,  die  viel  weniger  als  die  \on  Soi.i.as  abgehildctc  ausgelmuht,  mehr 
zylindrisch  sind.  Was  die  Schaftlänge  der  kleinen  IVotriaene  anlangt,  so  kann  ich  nicht  umhin, 
die  Richtigkeit  der  Sou.As’schcn  Angalx?  zu  bezweifeln.  Ich  glaubt?  da  um  so  eher  einen  Irrtum 
annehmen  zu  dürft?»,  als  nach  einer  der  S«  *1.1  „vs'schen  Figuren  (1888,  Taf.  39  Fig.  2)  die  Schäfte 
der  größten  von  diesen  Nadeln  nahezu  dreimal  so  lang  sind,  als  im  Text  angegeben  wird,  und 
von  meinem  Befund  gar  nicht  so  sehr  abweichen. 

Unter  Berücksichtigung  der  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Valdivia -Materials  hätte 
die  Diagnose  von  Cinachyra  barbata  Soi.i»  folgendermaßen  zu  lauten: 
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Cinachyra  barbata  Soll. 

Kugelig  oder  aufrecht  walzenförmig,  bis  7 cm  hoch,  mit  einem  Nadel  wurzelschopf,  der 
bei  großen  Stücken  als  ein  umfangreicher  Ikisalpolster  erscheint.  An  der  Oberfläche  bei  kleinen 
Stücken  ein,  bei  großen  zahlreiche,  große,  zylindrische  oder  innen  erweiterte  Porengruhen.  Die 
Wände  dieser  scheinbar  glatt,  nur  mit  kleinen,  vorragenden  Protriaenen  besetzt  Zwischen  den 
Porengruben  mit  einem  Nadelpelz  auf,  und  mit  einem,  etwa  1 mm  starken  Panzer  von  kurzen, 
dicken  Amphioxen  und  ihren  Derivaten  unter  der  Oberfläche.  Gelblich.  Mcgasclcre:  Amphioxe 
der  Kadialbündel,  meist  schwach  isoactin,  6 — 10  mm  lang,  64—86  ft  dick;  Style  der  Radial- 
Inmdel,  selten,  bis  136  ft  dick;  Amphioxe  des  Panzers  360 — 1 100  ft  lang,  25  60  ft  dick:  ver- 
schiedene mehrstrahlige  Derivate  dieser  Amphioxe  von  ähnlichen  Dimensionen;  vielleicht  zu- 
weilen auch  Sphaere  von  53,5  ft  Durchmesser;  Anatriaene  mit  einem  Buckel  auf  dem  Cladom, 
Schaft  12—40  mm  lang,  am  cladomalen  Ende  18 — 32  ft  dick;  Clade  87 — 215  ft  lang,  jene  der 
Anatriaene  des  Körjiers  stärker,  jene  der  Anatriaene  des  Wurzelschopfcs  schwächer  gekrümmt; 
Anadiaene  und  Anamonaene  von  ähnlichen  Dimensionen,  selten;  große  Protriaene,  deren  Schaft 
5 — 13  mm  lang,  am  cladomalen  Ende  10—20,  weiter  unten  bis  30  ft  dick,  Cladom  meist  irre- 
gulär, oft  sagittal,  Clade  88 — 178  ft  lang,  stark  aufstrebend;  Prodiacne  und  Promonaene  von 
ähnlichen  Dimensionen,  selten:  kleine  Protriaene  der  Porcngrubemvände,  Schaft  bis  500  ft  lang 
am  cladomalen  Ende  2 — 4 ft  dick,  Cladom  meist  irregulär,  oft  sagittal,  Clade  10 — 50  ft  lang. 
Microsclere:  Sigme  10--  16  ft  lang. 

Die  Verbreitung  der  Art  ist  folgende:  Südindischer  Ocean,  Kerguelen-Inseln,  Tiefe 
bis  1 1 o m. 


Cinachyra  isis  n.  sp. 

Taf.  XV,  Kig.  54—58;  Taf.  XVI  Fig.  1-4 

In  der  Gazellen-Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Der  Grundteil  fehlt.  Der  Körper  (Taf.  XVI,  lag.  4I  hat  die  Gestalt  eines  rundlichen,  in 
senkrechter  Richtung  etwas  abgeplatteten  Kuchens;  er  ist  37  mm  hoch,  59  mm  lang  und 
54  mm  breit. 

An  der  Oberfläche  finden  sich  ziemlich  viele  große  Löcher,  die  Eingänge  in  die  Poren- 
gniben.  Diese  sind  auf  der  einen  Seite  bedeutend  zahlreicher  als  auf  der  andern  Seite  und  auf 

dem  Scheitel.  Dort  wo  sie  am  dichtesten  stehen  sind  sie,  von  Rand  zu  Rand,  5 8 mm  von- 
einander entfernL  Die  Gruben  selbst  sin«!  2 — 8 mm  weit,  rundlich,  meist  kreisförmig,  zum 

Teil  auch  breiteiförmig  und  bis  9 mm  tief.  Ihr  Hoden  ist  stets  abgerundet  und  stellt  eine 

halbe  Kugeloberflächc  dar,  tlie  mit  weiteren  Eingängen  ausgestatteten  sind  zylindrisch,  jene  mit 
engen  Eingängen,  innen  zu  eiförmigen  Hohlen  erweitert  Die  zwischen  den  Porengruben 
gelegenen  Teile  der  Oberfläche  dürften  wohl  mit  einem  Nadelpelz  bekleidet  gewesen  sein,  dieser 
ist  jedoch  jetzt  fast  ganz  abgerieben. 

Die  äußere  Oberfläche  hat  in  Weingeist,  eine  ziemlich  dunkle,  rotbraune  Farbe.  Das 
Innere  ist  schmutzig  braun. 

Das  Skelett  bestellt  aus  einem  in  der  Mitte  der  Unterseite  des  vorliegenden  Schwamm* 
tviles  befindlichen  Nadelzentrum,  von  dem  kaum  gebogene  Nadelbündel  gegen  dir  Oberfläche 
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ausstrahlen.  Wahrscheinlich  war  ein  Pelz  und  vielleicht  auch  ein  Wurzelschupf  oder  Basal  - 
polster  vorhanden.  Zwischen  den  Nadelbiindeln  finden  sich  zerstreute,  kleine  Amphioxe,  welche 
in  einer,  1,5—3  mm  unter  der  Oberfläche  gelegenen  Zone  stellenweise  recht  zahlreich  sind.  Oie 
Nadelbündel  bestehen  aus  Amphioxen,  einzelnen  Stylen  mul,  in  ihren  distalen  Teilen,  Telodaden. 
Diese  Teloclade  sind  zum  Teil  regelmäßige,  kleine  Anatriaene,  zum  Teil  größere,  oft  unregel- 
mäßige* Ortho-,  Plagi«»-  und  Proclade.  An  der  Oberfläche  und  im  Innern  finden  sich  zahlreiche 
sigme  Microsclcre. 

Oie  großen  Amphioxe  der  radialen  Nadelbündd  sind  5,4 — 7,1  mm  lang  und  45 — 86, 
meist  724  dick.  Meist  sind  sie  an  beiden  Enden  ziemlich  stumpf,  zuweilen  aber  auch  an  dem 
einen  zugespitzt.  Sie  sind  ziemlich  stark  anisoactin.  Ein  in  der  Mitte  68  4 dickes,  das  ich  maß, 
war  200  ft  von  einem  Ende  20  ft:  200  ft  vom  andern  Ende  nur  7 ft  dick.  Bei  einem  andern 
in  der  Mitte  65  ft  dicken  betrugen  die  entsprechenden  Maß«,*  15  und  10  ft. 

Oie  seltenen  großen  Style  sind  am  stumpfen  Ende  75  ft  dick  und  erreichen  eine 
lünge  von  4 mm.  In  den  Nadelpräparaten  habe  ich  mehrere  gesehen,  in  den  Schnitten,  in  situ, 
jedoch  nur  eines.  Bei  diesem  lag  das  stumpfe  Ende  distal. 

Oie  zerstreuten,  kleinen  A m p h i o x e sind  1 30 — 1 60  ft  lang,  gerade  oder  nur  sehr 
wenig  gekrümmt,  isoactin,  und  in  der  Mitte  2 — 5.5  ft  dick.  Unregelmäßige  oder  mehrstrahlige 
Derivate  dieser  regulären  Amphioxe  habe  ich  nicht  beobachtet,  dagegen  Nadeln  ähnlicher  Größe 
gesehen,  di«;  ich  jedoch  für  dem  Schwamm  fremde  zu  halten  geneigt  bin.  Diese  waren  Style 
und  Triactine.  Oie  ersteren  sind  in  den  Nadelpräparatcn  (vom  zweiten  Sediment)  recht  häufig 
und  dürften  von  einem  monaxoniden  Schwamm  herrühren.  Triactine  habe  ich  nur  zwei  gesehen. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XVI,  big.  1)  sind  recht  zart  gebaut.  Ihre  Schäfte  sind  4 — 7 mm 
lang  und  am  dadomalen  Ende  6—9  ft  dick.  Oie  Clude  sind  31 — 73  ft  lang  und  nur  sehr 
wenig  gekrümmt  Sie  schließen  mit  dem  Schafte  Winkel  von  ungefähr  46°  ein. 

Oie  Ortho-,  Plag  io-  und  Pr  oc  lade  sind  sehr  mannigfach  und  durch  so  viele  Ueber- 
gangsformen  miteinander  verbunden,  daß  es  sich  empfiehlt  alle  diese  Formen  zusammen  zu  l>e- 
schrcibcn.  Zunächst  werden  ziemlich  zarte  IVoclacle  der  gewöhnlichen  Art  mit  5 — 7 mm  langen, 
am  cladomalen  Ende  8 ft  dicken  Schäften  und  Clad«*n  Ix.-obachtet,  welche  mit  der  Schaftverlängerung 
Winkel  von  nur  170  einschließen,  und  40—112  ft  lang  werden.  Von  solchen  Prncladen  habe 
ich  ziemlich  reguläre  und  sagittale , triaene,  diaene  und  auch  monacnc  Formen  lwobachtet. 
Oie  anderen  Teloclade  dieser  Reihe  sind  derber  gebaut  und  haben  viel  dickere  Clade.  Ihre 
Schäfte  sind  am  cladomalen  Ende  dicker,  jedoch  oft  beträchtlich  kürzer  als  die  Schäfte  der 
schlankcladigen.  Außer  durch  ihn.*  Derbheit  unterscheiden  sie  sich  auch  dadurch  von  diesen, 
daß  ihre  Clade  stets  weniger  stark  aufgerichtet  sind.  Bei  einer  regelmäßig  triaenen,  prodaden 
Form  hielt  der  Schaft  am  cladomalen  Ende  23  u im  Durchmesser,  waren  die  abgestumpften 
Clade  136  ft  lang  und  betrug  der  W inkel  zwischen  denselben  in  der  Schaftverlängcrung  27°. 
Häufiger  als  solche  Formen  sind  Hagio-  und  Orthotriuene.  Zwei  si>lclic  Nadeln  habe  ich  in 
den  Figuren  54  und  55  auf  Taf.  XV  abgebildet  Oie  Clade  des  Plagiotriaens  sind  100,  jene 
des  Orthntriacns  56  ft  lang,  die  Schaftdicke  lx.trägt  ungefähr  25  4.  Besonders  charakteristisch 
für  den  Schwamm  scheinen  mir  die  dicken  Prodiaene  mit  wenig  aufstrebenden  Claden,  namentlich 
diejenigen  von  ihnen  zu  sein,  bei  denen  die  Clade  eine  hornartig«?  Gestalt  annehmen.  Oie  mit 
geraden  oder  schwach  und  unregelmäßig  gekrümmten  Claden  ausgestatteten  von  diesen  Prodiaenen 
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(Taf.  XV,  Fig.  56;  Taf.  XVI,  Fig.  2)  haben  einen,  am  cladomalen  Ende  etwa  23  « dicken  Schaft 
und  bis  1 80  ft  lange  Gade,  die  mit  der  Schaftveriängerung  Winkel  von  20 — 30°  einschließen. 
Die  Prodiaenc  mit  homähnlichen  Claden  (Taf.  XV,  Fig.  57,  58;  Taf.  XVrI,  Fig.  3)  haben  einen 
2 mm  langen,  geraden,  am  cladomalen  Ende  48  ft  dicken  Schaft,  der  sich  rasch  verdünnt  und 
in  einen  zylindrischen,  9 ft  «licken,  am  Ende  abgerundeten  Faden  ausläuft  (Taf.  XV,  Fig.  58). 
Die  Clade  haben,  vom  Achsenzentrum  bis  zur  Spitze  gemessen,  eine  l^änge  von  160  fi,  sind  am 
Grunde  gegen  50  /«  dick  und  sehr  regelmäßig  gegen  die  Schaft  Verlängerung  konkav  gekrümmt, 
so  daß  ihre  beiden  Achsenfäden  zusammen  einen  schönen,  regelmäßig  parabolischen  Bogen 
bilden  und  sie  selbst  ein  ausgezeichnet  hornartiges  zusammen  mondsich  eiförmiges  — Aussehen 
gewinnen  (Taf.  XV,  Hg.  57;  Taf.  XVI,  Fig.  3).  Auf  die  Mondsichel  form  der  Cladomc  dieser 
Nadeln  bezieht  sich  der  Speciesname  isis,  den  ich  dem  Schwamme  1 >e igele gt  habe. 

Die  Sigme  sind  stark  gewundene,  feindomige,  Ixm  1 ft  dicke,  zylindrische  Stäbe  und 
erreichen  eine  Länge  von  20 — 25  selten  bis  zu  28  ft. 

Der  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  494)  an  der  Nordwestküste  Australiens,  in 
der  Mermaid-Straße  erbeutet 

Zweifellos  gehört  der  Schwamm  in  das  Genus  Cittachyra.  Von  allen  andern  Arten  dieser 
Gattung,  mit  Ausnahme  von  C.  amhaincusis  KilscHNICk,  C.  hirsu/a  Dkndv  und  C.  schuhet 
Kf.i  i.kr  unterscheidet  er  sich  durch  die  Grüße  seiner  Sigme.  In  Bezug  auf  die  Unregelmäßigkeit 
seiner  Protriaene  ähnelt  er  der  C schütze i,  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  von  Orthotriaenen  der 
C.  authohtcusis.  Von  C.  amhointnsis  unterscheidet  er  sich  durch  die  größere  Länge  der  Clade 
seiner  Anatriaene,  von  C hirsuta  und  C.  schützet  durch  die  bedeutendere  Länge  der  Clade  seiner 
Protriaene. 

Cinachyra  hamata  n.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  1—7. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes. 

Das  eine  ist  ein  pyramidenförmiges  Bruchstück  eines  Schwammes.  Soweit  daraus  ein 
Schluß  auf  die  Gestillt  des  ganzen  Schwammes  gezogen  werden  kann,  war  derselbe  kugelförmig 
und  hatte  einen  Durchmesser  von  24  mm.  Das  vorliegende  Bruchstück  wärt?  dann  ein  Kugel- 
sektor und  bildete  etwa  ein  Fünftel  des  Schwammes.  Das  andere  ist  eine  Kugel  von  7.5  mm 
I )urchmesser. 

Derjenige  Teil  der  Begrenzung  des  erstgenannten  Bruchstückes,  welcher  der  äußern 
Oberfläche  des  Schwammes  angehört,  ist  im  allgemeinen  ein  ziemlich  regelmäßiger,  nur  von  ganz 
unbedeutenden  Erhebungen  und  Senkungen  unterbrochener  Kugel flächenabschnitt  und  mit  einem 
gleichmäßigen  und  sehr  dichten,  300  900  « hohen  Nadelpelz  (Taf.  XI V,  Hg.  ib)  bedeckt 
Von  diesem  Teil  der  Oberfläche  erheben  sich  zwei  kurze,  am  Grunde  trompetenförmig  verbreiterte 
Kohren  von  1,5  und  1 mm  Höhe,  auf  deren  Enden  je  eine  kreisrunde,  bei  «1er  niederen  0,5,  lxi 
der  höheren  1,5  mm  weite  Oeffnung  liegt  Die  beiden,  distal  zylindrischen  Röhrenlumina  sind 
5 mm  lang  und  gehen  proximal  in  kaum  merklich  \ erbreiterte,  langgestreckt  kolben  förmige 
Höhlen  über.  In  der  einen  saß  ein  kleiner  Kruster,  vermutlich  ein  Isopod.  Auf  «1er  Olxrfläche 
des  zweiten  (kleinen)  Stückes  wurden  vier  in  einer  Reihe  stehende  0,5  — 1 mm  hohe  Vorragungen, 
vermutlich  auch  Rohren,  tlie  aber  hier  geschlossen  sind.  Ixmerkt. 
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Nähere  Angaben  ül>er  das  Kanalsystem  kann  ich  Mangels  an  Material  wegen,  nicht 
machen.  Als  der  Schwamm  noch  lebte  befanden  sich  am  Grunde  der  beiden  Hahlen  des 
gröberen  Stückes  vermutlich  Poren,  diese  sind  jetzt  aber  ganz  geschlossen  und  deshalb  nicht 
zu  sehen.  Jene  Hohlen  wären  also  als  Porengruljen  auf/ufaxsen  und  ich  denke,  daß  der  ganze 
Schwamm  eine  beträchtliche  Anzahl  solcher  besessen  halw  n dürfte. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  ein  helles  Braungrau;  an  der  Oberfläche 
dunkler  und  reiner  braun,  im  Innern  heller  und  schmutziger. 

Das  Skelett  besieht  aus  radialen  Megascleren , und  aus  Microscleren.  Zerstreute, 
nicht  nidial  gelagerte  Megasclere  scheinen  völlig  zu  fehlen.  Von  der  Spitze  des  pyramiden- 
förmigen Bruchstückes,  welche  wohl  dem  Zentrum  des  (vermutlich)  kugeligen  Schwammes 
entspricht,  strahlen  zahlreiche,  dichtstehende,  gerade  Nadelbündel  aus,  welche  sich  gegen  die 
Oberfläche  hin  verbreitern  und  zerteilen.  Im  Innern  des  Schwammes  bestehen  dies«*  Nadelbündel 
ausschfieblich  aus  anisoactinen  Amphioxen  (Tai.  XIV,  Fig.  5 <l)  deren  dickeres  Ende  stets  nach 
auBen  gerichtet  ist.  Distal  gesellen  sich  in  beiden  Stücken  Protriuene,  Prodiaene  und  Anamonaene 
hinzu.  Im  kleinen  Stück  hals*  ich  außerdem  noch  Anatriaene  beobachtet  I>ie  cladtrugenden 
Distalenden  der  Anamonaene  liegen  in  den  distalen  feilen  der  Nadelbündel  in  Stufen  in  radialen 
Reihen  (Taf.  XIV,  Hg.  5 a)  übereinander,  die  tiefsten  werden  1,2 — 1,3111m  unterhalb  der  Ol>er* 
fläche  angetroffen,  die  höchsten  an,  oder,  seltener,  über  der  Oberfläche.  Die  Amphioxe  reichen 
nicht  über  die  Oberfläche  hinaus.  Die  dickeren  Distalenden  der  äußersten  Amphioxe  der  distal 
bis  zu  gegenseitiger  Berührung  verdickten,  radialen  Nadel bündel  liegen  alle?  im  selben  Niv«.*au  dicht 
unter  tler  Oberfläche'  und  bilden,  wie*  die*  nebeneinander  eingerammten  Wälik*  eines  Hlotenljaue*s 
ungeordnet,  eine  Art  Hautpanzer.  Cladome  von  Proclaelen  findet  man  im  Innern  des  Schwammen 
verhältnismäßig  selten ; die  wenigen,  die  ich  gesehen  hal>e,  lagen  «licht  unter  der  Oberfläche  und 
waren  größtenteils  11«  ich  jung.  Die.*  Nadeln  tles  I Vl/.es  erl»el**ti  sich  nicht  senkrecht  von  eler 
Oberfläche  sondern  sind  (Taf.  XIV,  Hg.  1,  5)  etwas  geneigt.  Es  scheint  daß  sie  sich  gegen 
die  röhrenförmigen,  v« »nagenden  Einfassungen  der  Porengrulien  neigen.  Jene  Nadeln,  welche 
sich  von  den  Röhren  selbst  erheben,  liegen  der  Achse  des  Röhrenlumens  parallel  und  schließen 
daher  mit  tler  äußeren  ülterfläche  der  Röhrenwand,  über  die  sie  aufragen,  ganz  kleine 
Winkel  ein.  Die  vom  freien  Röhrenrande  sich  erhellenden  Nadeln  scheinen  ähnlich  jenen 

der  übrigen  Teile  des  Pelzes  zu  sein.  Sicheres  kann  ich  hierüber  jede  ich  nicht  angeben 
weil  die  meisten  von  eliesen  Nadeln  allgebrochen  wann.  Der  ganze  Pelz  1k steht  aus  M:tss«*n 
von  Prodaden  (Taf.  XIV,  lüg.  1 b,  5 c),  denen  sich  stellenweise  (Taf.  XIV,  lüg.  5b)  Anamonaene 
gesellen.  Die  letzteren  pflegen  auch  liier  zu  mehreren  in  radialen  Reihen  übereinander  zu  liegen. 
Diese  Reihen  sind  distale*  Fortsetzungen  tler  im  liine*rn  liegenden  radialen  Anamonaenckulom- 
reilien.  Die  Anamonaene  und  Anatriaene  sind  alle  ziemlich  gleich  gebaut,  die  Proclade  dagegen 
sehr  veränderlich.  Unter  den  letzteren  lassen  sich  nicht  nur  Protriaene  und  Prodiaene  unter- 
scheiden sondern  es  sind  auch  die  Cladome  der  Protriaene  selbst  untereinander  sehr  verschieden. 
Di»  • Miere  »seien*  sind  kleine  Sigme.  Sie  finden  sich  vornehmlich  in  den  eilierflächlichen  Sch  w arn  m- 
partien.  Stellenweise,  so  namentlich  in  den  Wänden  tl«*r  Porengrulien.  sintl  sie  recht  zahlreich. 

Die  radialen  Amphioxe  (Taf.  XIV,  lüg.  4,  6;  sind  ziemlich  gerade,  bei  dem  großen 
Stücke  me.*ist  3 — 3,6,  selten  bis  4 mm  lang  und  an  tler  dicksten  -Stelle  32  42,  selten  bis  47  u 

dick;  l*t*i  dem  kleineren  1,5 — 3 mm  lang  und  17 — 35  dick.  Die  Dicke  stellt  nicht  im  Ver- 
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hältnisse  zur  Lange  und  in  der  Regel  sind  kürzere  Nadeln,  von  2 mm  Lünge  und  darunter,  gerade 
so  dick  wie  die  längsten.  Die  allermeisten  von  diesen  Amphioxen  sind  anisoactin.  Unter  den 
grollen  habe  ich  überhaupt  nie  eine  isoactine  gefunden:  unter  den  kleinen  aber  kommen  neben 
den,  zuweilen  sehr  stark  anisoactinen,  auch  isoactine  vor.  Hin  kleines  tsoactincs  Amphiox,  das 
ich  gemessen  halie,  war  660  fi  lang  und  an  der  in  der  Mitte  gelegenen  dicksten  Stelle  22  fi 
dick.  Die  beiden  Knden  eines  groflen  Amphiox  von  mittlerer  Anisouclinität  sind  in  Fig.  6 
dargestellt.  Der  Grad  der  Anisiactinität  einer  solchen  Nadel  ist  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen. 

Dicke  der  Nadel 


10  fi  vom 

distalen 

Knde  1 0,0  fi ; vom 

proximalen  Hiule  it8  u 

20  „ 

* 

» 12,5  „ „ 

» „ 2,2  H 

3°  • * 

x '3.3  « « 

„ „ 2,6  „ 

40  „ * 

« 

« '4.'  H 

H n 3'^  K 

ioo  ,,  „ 

n 

* >8,3  „ 

« » 5*'  » 

200  „ „ 

„ 

m 20,2  „ M 

» » 6,9  „ 

Hin  besonders  stark  anisoactincs  Amphiox  Ist  in  Fig.  4 abgebildet.  Diese  Nadel  ist  100  g 
vom  distalen  Hiule  entfernt  24  fi  100  fi  vom  proximalen  entfernt  nur  | j 1 dick.  Im  ganzen  scheint 
der  Grad  der  Anisoactinität  gegen  die  Schwammolierfläche  zuzunehmen:  besonders  grollen  Unter- 
schieden zwischen  dem  dickeren  Distalende  und  dem  dünneren  lVoximalemle  l>egegnet  man  l»ei 
jenen,  meist  kürzeren,  Amphioxen,  welche  pilotenartig  in  der  Dermalschicht  stecken.  Scharf 
unterschieden  sind  aller  diese  oberflächlichen  Nadeln  nicht:  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
UelxTgü ngen  verbindet  sie  mit  den  tiefer  liegenden,  weniger  stark  anisoactinen  Nadeln  der 
radialen  Bündel 

Von  Proc laden  (Taf.  XIV,  Fig.  ib,  3,  5c)  werden,  wie  erwähnt,  Prntriacnc  und 
Prodiaene  angetroffen.  Diese  sind  alier  kaum  auseinander  zu  halten,  denn  es  Italien  nicht 
nur  die  Strahlen  beider  dieselbe  Gestalt  und  Größe,  sondern  es  sind  auch  Prodiaene  und  Pr«>- 
triacne  durch  Uebergangsformen  miteinander  verbunden,  welche  zwei  wohlentwickelte  und  ein 
mehr  oder  weniger  verkümmertes  Clad  besitzen,  Aus  diesen  Gründen  werde  ich  hier  die  Pro- 
triaene  und  Prodiaene  zusammen  lieschreiben.  I >ic  Sc  häfte  dieser  Nadeln  sind  sehr  lang.  I >ie 
Schäfte  der  intakten,  isolierten,  ausgebildeten  iVoclad«*  des  großen  Stückes,  die  ich  maß,  waren 
(2,3 — 5,3  mm  lang.  Ich  habe  jedoch  noch  längere,  cladomlose  Schaftbnichstücke  in  den  Nadel- 
präjiaratf-n  gesehen,  die  vermutlich  Pr« da« len  angrhört  Itutten  und  bis  über  7 mm  lang  waren. 
Mangelnden  Materials  wegen  konnten  nicht  genug  Nadel prüparatc  gemacht  und  daher  auch  die 
Frage  nach  der  Maximal  länge  der  IVocladsc  hafte  nicht  sicher  beantwortet  werden:  nur  so  Gel 
läßt  sich  sagen,  daß  sie  sicher  bis  5,3,  vermutlich  bis  8 mm  lang  werden.  An  dem  fast  immer 
frei  vorragenden,  cladomalen  Knde  sind  die  Schäfte  der  großen  IVoclade  meist  5 — 7,  selten  bis 
7,8  fi  dick.  Hs  gibt  aber  im  Pelz  sehr  zahlreiche  IVoclade  mit  viel  dünneren  Schäften,  bis 
zu  Dicken  (am  cladomalen  Knde)  von  o.S  fi  bei  dem  großen  und  0,4  u bei  dem  kleinen  Stücke, 
herab.  Daß  diese  NatH teile,  wenn  sie  einmal  vorgetreten  sind  und  im  Pelze  liegen,  noch 
wachsen,  möchte  ich  kaum  glauben,  s«>  daß  also  auch  diese  dünnschäftigen  IVoclade  als  aus 
gebildete  Nadeln  aufzufassen  und  die  Dicke  des  Schaftes  an  seinem  cladomalen  Ende  zu  0,4  7,8  fi 

anzugeben  wäre.  Von  dem  clad« »malen  Knde  nach  abwärts  nimmt  der  Schaft  an  Dicke  zuerst 
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zu  und  erreicht  300 — 500  /x  unterhalb  des  cladomalen  Endes  seinen  größten  Querdurchmesser. 
Hier  liabe  ich  Schaftdicken  von  6,5 — 13  u gemessen.  Der  Grad  dieser  Dickenzunahme  ergibt 
sich  aus  den  folgenden  Beispielen: 

A B C 

Dicke  des  Schaftes  am  cladomalen  Ende  7,3  fx  5,4  ft  5 ft 

„ „ „ an  seiner  stärksten  Stelle  13  ft  9 ft  10  fx 

Es  ist  also  der  Schaft  am  cladomalen  Ende  beiläufig  halb  so  dick  als  an  seiner  dicksten 
Stelle.  Von  dieser  an  verdünnt  er  sich  allmählich,  um  schließlich  in  einen  fast  unmeßbar  feinen 
Endfaden  auszulaufen.  Während  der  «lern  Cladom  zunächst  liegende  Teil  des  Schaftes  gerade 
zu  sein  pflegt,  ist  dieser  proximale,  fadenförmige  Endteil  meist  leicht  wellen-  oder  schraubenförmig 
gebogen  und  rankt  sich  zwischen  den  Amphioxcn  der  radialen  Nadelbündel  empor. 

Nur  selten  sind  die  drei  Clade  ziemlic  h gleich  groß,  häufiger  sind  alle  drei  ungleich  oder 
zwei  ziemlich  ähnlich  und  länger  und  das  dritte  kürzer.  Die  Verkürzung  des  einen  Clads  kann 
so  weit  gehen,  daß  dieses  vollständig  verschwindet  und  die  Nadel  zu  einem  IVodiacn  wird.  Es 
sind  jedoeli  diese  extremen  (pmdiaenen)  Formen  nicht  häufig.  Die  weitaus  meisten  Prodade 
sind  unregelmäßige  Protriaene.  Viel  gleichmäßiger  als  die  Größe  der  Clade  ist  der  Winkel,  den 
sic  mit  der  Schaftverlängerung  einschließen.  Die  größten  Clade  sind  60 — 90  ft  lang  und  am 
Grunde  3 -4,9  fx  dick.  Mit  der  Schuft Verlängerung  schließen  sie  Winkel  von  ungefähr  20° 
(gemessen  19—22°)  ein.  Am  («runde  sind  die  Clade  stets  mehr  oder  weniger  gegen  den  Schaft 
konvex  (gegen  die  Schaftverlängenmg  konkav)  gekrümmt.  Ihre  Mittel-  und  Endteile  sind  ent- 
weder gerade  (Mg.  3)  oder  ebenfalls  gekrümmt.  Diese  Krümmung  kann  mit  der  des  Grund- 
teilesgleichsinnig, gegen  die  Schaft  Verlängerung  konkav,  oder  auch  umgekehrt,  gegen  die  Schaft- 
verlängerung konvex  sein,  in  welchem  Palle  das  Clad  S-förmig  erscheint.  Die  Clade*  desselben 
Cladoms  pflegen  gleichartig  gekrümmt  zu  sein. 

Von  Anac laden  habe  ich  bei  dem  großen  Stück  stets  nur  Anamonaene,  nie  aber  Ana- 
diaene  oder  -triaene,  bei  dem  kleinen  auch  einzelne  Anutriaene  beobachtet.  Die  Anamonaene 
(Taf.  XIV,  Fig.  2,  5 b,  7)  sind  zahlreich  und  auffallend.  Ihr  radial  nach  innen  gerichteter  Schaft 
ist  hei  dem  großen  Stücke  4,5 — 6,7,  selten  bis  8,5  mm  lang  und  am  distalen,  cladomalen  Ende 
13 — 18 /k  dick;  bei  dem  kleinen  bis  3 mm  lang  und  io  ft  dick.  Vom  cladomalen  Ende  nach 
abwärts  verdünnt  er  sich  erst  ziemlich  rasch  (Mg.  2,  7)  dann  allmählicher,  um  schließlich  in  einen 
sehr  feinen  Endfaden  auszulaufen.  Dieser  ist,  wieder  feine,  proximale  Endteil  der  Proclad schäfte, 
gewöhnlich  leicht  wellen-  oder  schraubenförmig  gekrümmt  Das  Clad  Ist  bei  dem  großen  Stücke 
45 — 71  f*  und  am  Grunde  7 — 12  ft  diek:  bei  dem  kleinen  bis  36  ft  lang.  Es  ist  hacken- 

formig  zurtickgebogen,  gegen  den  Schaft  konkav,  und  verdünnt  sich  stetig  zu  einer  scharfen 
Spitze.  Die  Sehne  des  vom  Gadachsenfaden  gebildeten  Bogens  schließt  mit  der  Schaftachse 
einen  Winkel  von  ungefähr  33°  (gemessen  32 — 34°)  ein.  I>er  Achsenfaden  ist  stets  deutlich 
und  oft  recht  breit.  Der  Achsenfaden  des  Schaftes  ist  gerade  und  endet  im  Cladom  Zentrum 
mit  einer  leichten  körnigen  Anschwellung.  l>er  Gadachsenfaden  pflegt  nicht  vom  äußersten, 
distalen  Ende  des  Schaftächsen fadens  abzugehen,  sondern  eine  kurze  Strecke  unterhalb  desselben 
(Mg.  7).  Sein  Grundteil  steigt  stets  an  und  schließt  mit  dem  Schafte  einen  Winkel  von  unge- 
fähr 1 25 0 ein.  Eine  Strecke  weit  verläuft  er  gerade  in  dieser  ansteigenden  Richtung  und  biegt 
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sich  dann  erst  nach  rückwärts  um.  Die  Tangente  an  seinen  Kndteil  bildet  mit  der  Schaftachse 
einen  Winkel  von  etwa  22°. 

Die  beim  kleinen  Stücke  aufgefundenen  Anatriaene  waren  kleiner  als  die  Anamonaenc, 
ihre  Clade  dem  Anamonaendad  ähnlich,  aber  nur  *'3  so  groß. 

Die  Sigmc  sind  stets  stark  gewunden,  liei  dem  großen  Stücke  9 — 10,6  fi,  lx*i  «lern 
kleinen  7 — 10  g lang  um!  mit  kurzen  spärlichen  Dornen  Ijesetzt.  Manchmal  macht  cs  den  Kin- 
druck,  als  ob  diese  Domen  an  dem  einen  Ende  des  Sigms  gehäuft  und  auch  länger  seien  als 
anderwärts. 

In  einem  Präparat  des  kleinen  Stückes  sah  ich  ein  Sphaer  von  25  p Durchmesser. 

Heide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  3.  November  1898  an  der 
südafrikanischen  Küste  auf  der  Agulhasbank,  in  350  26,8'  S und  20°  56,2'  O (\aldivia  . Station 
Nr.  106  b)  aus  einer  Tiefe  von  84  m heraufgeholt. 

Das  Vorhandensein  von  Sigmen  mul  einfachen  Triaenen  zeigt,  daß  dieser  Schwamm  zu 
einer  der  microsderenhaltigen  Gattungen  der  Ttihydac  gehört.  Die  von  vorragenden  Säumen 
eingefaßten,  röhrenförmigen  Einsenkungen  der  Olierfläche  sind,  obwohl  Poren  in  ihren  Wänden 
nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  höchst  wahrscheinlich  als  Porengruben  zu  deuten  — sind 
aber  solche  vorhanden,  dann  gehört  der  Schwamm  zu  Chutchynt,  Ftwgof'hilina  oder  einem  neuen 
Genus.  Da  in  dem  Bruchteile  des  großen  Stückes  zwei  kleine,  nahe  beieinander  liegende  Gruben 
beobachtet  wurden  und  lx*i  dem  kleinen  ähnliche  Bildungen  vorzukommen  scheinen,  ist  anzunehmen, 
daß  er  nicht  zu  FaHgofdtifhia  gehört.  Es  bleibt  somit  Cinnchym  oder  ein  neues  Genus.  Da 
er  mit  den  übrigen  t'/Wr/zr/vf- Arten  ziemlich  gut  Uberei nslimmt,  errichte  ich  kein  neues  Genus 
für  ihn,  sondern  stelle  ihn  zu  Cittachyra. 

Während  seine  Zuweisung  zu  diesem  Genus  nicht  ganz  einwandfrei  ist,  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  daß  wir  es  hier  mit  einer  neuen  Art  zu  tun  haben,  denn  es  unterscheidet  sich 
dieser  Schwamm  von  allen  amlern  Tethyden  mit  Ausnahme  der  Ti/tya  ( Te/iffa ) conmdtt  S01.1.. 
durch  seine  Anamonaene  — auf  dieses  auffallende  Merkmal  seines  Skelettes  bezieht  sich  der 
Speciesnamc  hamata,  den  ich  dem  Schwamm  beigelegt  hal>e  — und  von  der  Tlhya  ( Tctiffa ) 
(oronida  durch  die  viel  geringere  Größe  seiner  A namonaencladc  und  Sigme,  sowie  durch  andere 
Merkmale. 


Cinachyra  alba-tridens  n.  sp. 

Taf.  XV,  Kig.  7 —9. 

In  der  Yaldiv  ia. Sammlung  finden  sich  drei  Stücke  dieses  Schwammes. 

Diese  drei  Stücke  sind  einander  sehr  ähnlich.  Alle  erscheinen  kuchenförmig  mul  halben 
eine  unverletzte,  konvexe  Ol  »ersehe,  und  eine  flachkegelförmige  Unterseite,  welche  als  eine  Riß- 
fläche erscheint  Sie  sind  ungefähr  25  mm  hoch,  haben  einen  annähernd  kreisförmigen  Umriß 
und  halten  31 — 35  mm  im  Querdurchmesser. 

An  einem  Stücke  ist  ein  auffallender  Spalt  zu  bemerken,  welcher  dem  Rand  des  kuchen- 
förmigen  Schwammes  entlang  zieht  und  sich  über  ungefähr  die  Hälfte  seines  Umfanges  erstreckt 
Der  Hingang  in  diesen  Spalt  ist  ganz  schmal:  innen  verbreitert  er  sich  und  erreicht  eine  kurze 
Strecke  weit  unter  der  Oberfläche  (Taf.  XV,  Big,  7 a)  eine  W eite  von  4 mm.  Dann  wieder  sich 
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verschmälernd  setzt  er  sich  bis  in  die  Nähe  des  Kadelhtindclxentrums  fort,  letzteres  liegt  der 
untern  lkgrenzungsfläche  (Rißfläche)  an  uiul  befindet  sich  nahe  ihrer  Mitte.  An  der  Oberseite 
hals-  ich  einige  wenige,  bis  i mm  weite  Löcher  iKoltachtet,  welche  in  Poren  gruben  hineinführen. 
Diese  sind  radial  in  tlie  Länge  gestreckt,  länglich  eiförmig.  2 — 3 mm  lang  und  1,3  mm  breit 
Der  unverletzte  Teil  der  Olxrfläche*  ist  mit  einem  Nadelpelz  bekleidet,  welcher  aber  als  solcher 
kaum  erkennbar  ist,  weil  dichte  Massen  von  Kalksand  die  ganze  Oberfläche  wie  mit  einem 
1,5  —3  nun  dicken  Mortelverputz  verdecken.  Wenn  man  diesen  Mörtel  beseitigt,  so  erkennt  man, 
daß  der  Pelz  größtenteils  aus  den  frei  vorragenden  distalen  Kndteilen  radialer  Amphioxe  besteht 
Teloclade  findet  man  darin  wenige.  Nur  an  ihm  Hingängen  in  di»'  Porengruben  werden  Telo 
cladcladotne,  und  zwar  hauptsächlich  protriaene,  in  größerer  Zahl  angetroffen. 

Die  Farbe  ist  bei  allen  drei  Stücken,  in  Weingeist  im  Innern  licht-bläulich  oder  bräun- 
lich-grau : eine  oberfläch  liehe,  300 — 500  j u »licke  Schichte  erscheint  dunkelgrau-braun ; darüber 
folgt  dann  der  weiße  Kalksandmörtel,  welcher  »len  Pelz  verhüllt  (Taf.  XV,  big.  7). 

Von  den  Porengrul»en  führen  zahlreiche  Kanäle  in  den  Schwamm  hinein,  ln  den  vor- 
liegenden Stücken  sind  diese  eng,  stark  zusammengezogen.  Das  Innere  des  Schwammes  ist  sehr 
kompakt,  man  sieht  hier  nur  wenige,  kleine  Kanäle  zwischen  »len  Nadel  bündeln.  1 >ie  tlunkel  gefärbte, 
ol>erflärhli»  he  Lage  ist  reich  an  j xira  tangentialen,  mit  braunen  Pigmentkörnern  erfüllten  Spimlcl- 
zellen,  welche  <*ine  deutliche  Rindenlagc  von  »ler  olien  ;uigeg»,lx*nen  Dic  ke  von  300  —500  u bilden. 

Das  Skelett  besteht  aus  »lern  oben  erwähnten,  lui  7 mm  großen  Nudel  Zentrum,  «len 
von  diesem  abgcherulen,  radialen  NadelbUndeln,  mul  den  sigmen  Microsckren.  Die  Nadel  bündd 
sind  leic  ht  und  zwar  so  gelingen,  »laß  die*  meisten  von  ihnen  in  dem  allein  vorliegenden  «*l»ereti 
Peil  des  Schwammes  ihre  Konkavität  nach  oben  ke  hren.  Gegen  die  Oberfläche  hin  zerteilen 
sie  sieh  in  zahlreiche  Zweige,  deren  verbreiterte  Endteile  Zusammenstößen  und  frei  über  die 
Oberfläche  vorragend,  den  olicn  erwähnten  Pelz  bilden.  Proximal  und  in  »1er  Mitte*  Ixstehen  »liese 
lUindel  fast  ausschließlich,  distal  zum  größten  'leile,  aus  Aniphioxen;  auch  einzelne  Style*  kommen 
darin  vor.  An  dem  Aufbau  der  distalen  Teile  der  Nadelbündel  nehmen  auch  Teloclade,  jedoch 
nur  in  geringer  Anzahl  teil.  Diese  sind  Anatriaene.  Protriaene  und  Prodiaene.  Die  beiden  erst- 
genannten werde  n viel  häufiger  angetroffen  als  die  letztgenannten.  Die*  Cladomc  die*s»*r  Nadeln 
liegen  unter,  in  und  über  »ler  Olx?rflächc.  Die?  Microsclere  sind  Sigmc  und  Simotoxe.  Die 
ersten  kommen  an  »U*r  Oberfläche  und  im  Innern  in  großer  Anzahl  vor,  die  letzten  sind 
se*lir  selten. 

Die  Amphioxe*  »ler  radialen  Bündel  (Taf.  XV,  Fig.  9)  sind  isoaclin,  an  beiden  Enden 
scharf  zuge-spitzt,  fast  immer  völlig  gerade,  und  nur  ausnahmsweise*  an  einem  Paule  stärker  ger* 
krümmt  «xler  gar  winkelig  gelxigen.  Sie*  ern-ichen  eine  Länge*  von  2 — 4 nun  und  sind  in  der 
Mitte  30  40  fi  dick.  Bemerke *nsw»rt  ist  <>,  daß  nicht  wenige*  von  diesen  Nadeln  außerordentlich 

starke*  bis  <S  fi  im  I )ur»*limesser  haltende  Achsenfäden  (-Kanäle)  besitzen. 

Die  äußerst  seltenen,  nulial  orie  ntiertem  St y I e sind  etwa  2 min  lang  und  15 — 40  /z  »lick. 
Das  abgerundete  Ende,  welches  stets  proximal  liegt,  ist  von  dem  übrigen  Teil«*  «ler  Nade*l  etwas 
abges<*tzi,  was  namentlich  an  »le*n  dünneren  Stylen  deutlich  hcrvortritL  Man  könnte  »liest*  daher 
wohl  auch  Subtylostylc  nennen. 

Die  Protriaene  mul  die  Prodiaene  halten  dieselben  Dimensionen  und  Cladwinkel. 
Ihre  Schäfte  werden  4 mm  und  darüber  lang  mul  sind  am  dadomulcn  Ende  etwa  7,  an  »ler 
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viel  weiter  unten  gelegenen,  dicksten  Stelle,  etwa  1 2 u dick.  Die  Clade  sind  meistens  ziemlich 
gleich  lang,  aber  immerhin  kommen  unregelmäßige  Cladoinc  gar  nicht  selten  vor:  eine  sagittale 
Differenzierung  derselben  hals;  ich  nicht  beobachtet.  Die  Clade  sind  meist  60 — 120  p lang  und 
schlieflen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  14 — 23°  ein.  Hs  scheint,  daß  eine  gewisse 
Korrelation  zwischen  der  Cladlänge  und  dem  Cladwinkel  besteht,  da  die  längsten  Clade  ge- 
wöhnlich die  kleinsten  und  die  kürzesten  die  größten  Cladwinkel  aufweise  n.  Am  Grunde  diver- 
gieren die  Clade  beträchtlich,  weiterhin  neigen  sic  sich  der  Schaft  Verlängerung  zu.  Ihre  mittleren  und 
distalen  Teile  sind  meist  völlig  gerade.  Zuweilen  bemerkt  man  auch  leicht  wellenförmige  Biegungen 
an  den  Gaden,  ln  einem  Falle  habe  ich  ein  Protriaen  gesehen,  welches  ein  normales  und  zwei  stark 
verkürzte,  verkrümmte  und  abgestumpfte  Clade  besaß:  gewöhnlich  sind  die  Clade  aber  zugespitzt. 

Die  Anatriaenc  (Taf.  XV,  Fig.  8)  haben  2 — 4 mm  lange,  am  cladomalen  Finde  5 — 8 fi 
dicke  Schäfte.  Kino  stärkere,  trompetenförmige  Verdickung  des  Schaftes  am  Cladom  wird  nicht 
lx?ohachlet.  Die  Clade  sind  scharfspitzig,  30-  50  ft  lang  und  gleichmäßig  gekrümmt,  so  daß 
ihre  Achsen  Kreisbogenstücke  darstellen.  Die  ihn:  Spitze  mit  ihrer  L'rsprungsstelle  verbindende 
Sehne  schließt  einen  Winkel  von  35  -40°  mit  dem  Schafte  ein. 

Die  Sigme  sind  10  ft  lang  und  beträchtlich  gekrümmt.  Die  Krümmung  ist  an  einem 
Ende  stets  viel  stärker  als  in  den  übrigen  1 eilen  der  Nadel.  Sie  sind  fehulomig,  die  Dornen 
scheinen  breit  und  niedrig,  aber  scharfspitzig  zu  sein. 

Außer  diesen  Signiert  habe  ich  in  den  Wänden  der  Porengruben  einzelne,  glatte,  an 
beiden  Enden  zugespitzte  Simotoxe  von  30  ft  Länge  beobachtet.  Ich  war  erst  geneigt,  diese 
äußerst  seltenen  Microsclere  für  fremde  Nadeln  zu  halten.  Da  aber  ähnliche  auch  in  den 
Porengruben  wänden  von  C.  albabidats  Vorkommen,  so  scheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
sie  dem  Schwamme  angehören.  Näheres  tilier  diese  Nadeln  ist  unten,  hei  der  Beschreibung 
v on  Chtachyra  a/bu-bidtvs  angegeben. 

An  hindern  Stellen  habe  ich  in  den  oberflächlichen  Gewelresrhichten  kleine,  etwa  50  fi  im 
Durchmesser  hallende  Triactine,  sowie  Amphioxe  von  ähnlicher  Lange*  gesehen.  Diese  halle  ich 
für  fremde  Nadeln. 

Die  drei  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Yaldivia  am  24.  «»der  25.  Februar 
1X99  Itei  Diego  Garcia  (Chagus- Archipel  im  tropischen  Imlik)  in  seichtem  Wasser  (Yaldivia- 
Station  Nr.  224)  erlieutet 

Obwohl  die  Hingänge  in  die  Porengruben  so  kh*in  sind,  daß  der  Schwamm  äußerlich 
gar  nicht  wie  eine  Cintu'hyra  aussieht,  so  zeigt  doch  die  nähere  Untersuchung,  daß  er  zu  dieser 
Gattung  gehört.  Die  einzigen  andern  Chutthyia  Art« *n,  die*  einen  höheren  Grad  von  Aehnlichkeit 
mit  der  vorliegend**«  aufweisen,  sind  C.  alba-bidcns  und  C.  alba-tülu.ui.  Die  Beziehungen  dieser 
drei  Arten  untereinander  habe  ich  am  Schlüsse  der  Beschreibung  von  C.  (dbtt-ttbfusa  erörtert. 

Cinachyra  alba-bidcns  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Hg.  J9—4+ 

In  der  Ga/ellon-Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dassellie  hat  die  Gestalt  eines  flachen  Kuchens,  ist  23  mm  hoch,  34  mm  breit  und  40  mm 
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lang.  Die  r> bere  Begrenzungsfläche  des  Stückes  ist  die  natürliche  Oberfläche  des  Schwammes, 
die  untere  Hache  dagegen  sieht  wie  eine  Rißfläche  aus.  Die  natürliche  Oberfläche  an  der 
Oberseite  ist  mit  einem,  bis  i mm  hohen  Nadel  pelz  bekleidet,  welcher  aber  als  solcher  nicht  zu 
sehen  Ist,  weil  ein  i 2 mm  dicker,  aus  Kalksand mörtcl  bestehender  Ueberzug  die  obere  Seite 
des  Schwammen  bekleidet  und  die  Räume*  zwischen  den  vorragendem  Teilen  der  Pelznadeln  aus- 
füllt. An  der  Unterseite  fehlt  dieser  Mörtel.  Am  Rande  des  Kuchens  werden  einige  kleine,  bis 
1 mm  im  Durchmesser  haltende  Micher  angetroffen.  Das  sind  die  Hingänge*  in  die  Forengruben. 
Die  letzteren  sind  radial  in  die  Dinge  gezogen,  schlank  eiförmig,  bis  «S  mm  lief  (radiale  Dimension) 
und  bis  3 mm  weit 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  grünlich  grau:  an  seiner  Oberfläche  findet 
sich  eine  schmale,  dunklere  Zone;  darülier  folgt  dann  der  weißliche  Kalksand mörtel. 

Das  Skelett  besteht  aas  dem  Nadelbündelzentrum,  den  von  diesem  ausstrahlenden, 
radialen  Nadelbündeln;  Strähnen  von  Nadeln  in  den  Wänden  der  Porengruben;  und  zerstreuten 
Microscleren.  Kleine  zerstreute  Amphioxe  fehlen  vollkommen.  Das  Nadelzentrum  liegt  dicht 
an  der  Grundfläche,  welche,  wie  erwähnt,  eine  Rißfläche  sein  durfte,  und  zwar  nahe  ihrer  Mitte. 
Die  radialen  Nadelbündel  sind  völlig  gerade  und  nicht  breit:  sie  bestehen  aas  zahlreichen 
Amphioxen,  denen  sich  gegen  die  Oberfläche  hin  Telocladschäfte  gesellen.  Außerdem  nehmen  an 
ihrem  Aufbau  auch  einzelne  Style  und  Amphistrongylo  teil.  Die  Tdoelade  der  radialen  Nadel- 
bündel sind  größtenteils  Anatriaene  und  Prodiaene.  Die  ersteren  sind  zahlreicher  als  die  letzteren. 
Zwischen  diesen  kommen  einzelne  Protriaene  vor.  Die  Ctadome  der  Anatriaene  bilden  in  den 
radialen  Nadelbündeln  auffallende  Gruppen,  welche  ungefähr  700  u unter  der  Oberfläche  liegen. 
Ueber  diesen  Gruppen,  zwischen  denselben  und  der  Oberfläche,  sowie  auch  oberhalb  der  letzteren, 
frei  vorragend,  werden  zerstreute  Anatriaencladome  angetroffen.  Die  Nad«*1strähne  in  den  Wanden 
der  Porengruben  bestehen  aus  Prodaden.  Die  allermeisten  davon  sind  Prodiaene.  Ab  und  zu 
trifft  man  zwischen  diesen  auch  einzelne  Protriaene  an.  Die  Microsclere  sind  Sigme  und  Simo- 
loxe.  Die  ersten  sind  mäßig  zahlreich  und  allgemein  verbreitet,  die  letzten  auf  die  Wände  der 
Porcngrulxii  beschränkt  und  auch  hier  ziemlich  selten.  Ob  dies«'  Simotoxe  dem  Schwamme 
angehören  oder  fremde  Nadeln  sind,  konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden:  daß  ähnliche 
Simotoxe  auch  bei  Ciuachyra  itlba-irithns  Vorkommen,  spricht  für  erstcres. 

An  der  Oberfläche  wird  eine  deutliche,  etwa  350  p dicke  Faserrinde  angetroffen.  Der 
Oberfläche  zunächst  ist  diese  dunkelbraun  pigmentiert:  nach  innen  zu  wird  sie  allmählich  durch- 
sichtiger. Das  an  die  untere  Grenze  dieser  Rindenlag«*  anstoßende  Gewebe  ist  ebenfalls  ziemlich 
reich  an  braunem  Pigment,  und  auch  hier  bemerken  wir  ein  Heller  werden  gegen  «las  Innrere 
tles  Schwammes  hin. 

Die  Amphioxe  sind  Isoactin,  3 — 5 mm  lang  untl  40 — 53  fi  dick.  Gewöhnlich  sind  sie 
annähernd  gerade  oder  sehr  schwach  gekrümmt,  es  kommen  aber  auch  Amphioxe  vor,  deren 
<listal«*r  Endteil  eine  winkelige  Biegung  oder  Knickung  aufweist  und  <*s  schließen  die  abgeknickt« *n 
Endteile  dieser  Nadeln  mit  der  Fortsetzung  der  Hauptachse  Winkel  \on  8—19°  ein.  In  der 
Mg.  44  (Taf.  XVI)  ist  ein  solches,  winkelig  gebogenes  Amphioxende  abgebildet. 

Die  ziemlich  seltenen  Style  haben  eine  ähnliche  Dicke  wie  «lie  Amphioxe,  sind  aber 
kürzer.  Ihr  abgerundetes  Ende  kann  ebensowohl  proximal  wie  distal  liegen.  Zuweilen  erscheint 
dasselbe  «*twas  verdickt,  so  daß  die  ganze  Nadel  ein  subtylostv  lartiges  Aussehen  gewinnt. 
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Die  A mphistrongyle  sind  sehr  selten.  Ich  habe  nur  einzelne  in  den  oberflächlichen 
Sch wa m m purtien  gesellen.  Dies».*  waren  1,2  mm  lang  und  35  ft  dick,  zylindrisch  und  ganz 
gerade.  Hei  einem  waren  die  abgerundeten  Enden  deutlich  angeschwollen;  diese-  Nadel  erschien 
als  ein  Amphityl. 

Die  Prodiaene  der  radialen  Nadellnindel  (Taf.  XVI,  Fig,  41)  haben  3 — 4 mm  lange, 
am  clndomalen  Ende  8 — 12  ft  dicke  Schäfte.  Ihre  beiden  Clade  sind  gewöhnlich  ungleich  groll, 
in  ihrem  (irundteile  gegen  die  Schaft  Verlängerung  schwach  konkav,  weiterhin  völlig  gerade.  Sie 
erreichen  eine  Länge  von  60  1 1 5 ft  und  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von 
11  — i8rt  ein. 

Die  sehr  seltenen  Protriaene  der  radialen  Nadelbiindel  (Taf.  XVI,  Mg.  42)  haben 
ähnliche  Dimensionen  wie  die  IVodiaene  und  unregelmäßige  «der  sagittale  Cladome. 

Die  kleinen  Prodiaene  der  Wände  der  Porengruben  (Taf.  XVI,  Mg.  40)  haben  etwa 
2,5  mm  lange,  am  dadomalen  Ende  3 — 4 ft  dicke  Schäfte.  Ihre  Clade  sind  gerade  oder  gegen 
die  Schaf t verlängern n g schwach  konkav  und  gewöhnlich  nicht  scharf  zugespitzt  Die  beiden  Clade 
eines  Cludoms  sind  entweder  gleich  (Mg.  40b)  oder  ungleich  (Mg.  40a)  lang.  Ihn*  Minge  be- 
trägt 37 — 77  u und  der  Winkel,  den  sie  mit  der  Schaftverlängerung  einschließen  10 — 14°. 

Die  seltenen  kleinen  Protriaene  der  Wände  der  Porengruben  haben  ähnliche 
Dimensionen  wie  die  daselbst  vorkommenden  Prodiaene  und  unregelmäßige  oder  sagittale 
Cladome. 

Die  Anatriaene  der  radialen  Nadelbündel  (Taf.  XVI,  Fig.  43)  haben  3 — 4 mm  lange, 
am  dadomalen  Ende  7 ft  dicke  Schäfte.  Ihre  Clade  sind  65  — 78  a lang  und  die  Cladsehnen 
schließen  mit  dem  Schafte  Winkel  von  30 — 40°  ein.  Die  meisten  Cladome  dieser  Nadeln  sind 
am  Scheitel  glatt,  uh  und  zu  trifft  man  alter  auch  eines,  dessen  Scheitel  einen  höckerartigen 
Fortsatz  trägt  Solche  Cladome  pflegen  größere  Ciadwinkel  als  die  höckerlosen  zu  haben,  viel- 
leicht sind  sie  Jugendstadien  der  letzteren. 

Die  Sigme  sind  feindomige,  stark  gewundene  Stäbe  von  der  gewöhnlichen  Form  und 
erreichen  eine  lünge  von  8 — io  ju. 

Es  ist  ol>en  erwähnt  worden,  daß  in  den  Wänden  der  Porengruben  außer  den  Sigmen 
noch  einzelne  zerstreute  Microsclere  anderer  Art  (Taf.  XVI,  Mg.  39)  Vorkommen.  Diese  erscheinen 
als  mehr  oder  weniger  deutlich  ccntrotyle,  in  der  Mitte  etwa  3 ft  dicke,  an  beiden  Enden  gleich- 
mäßig und  stark  gekrümmte,  glatte  Amphioxe.  Das  Tyl  hat  eine  Dicke  von  etwa  4,5 
Die  Krümmung  nimmt  stetig  gegen  die  beiden  Enden  hin  zu  und  diese  sind  gegeneinander 
gerichtet,  so  daß  die  ganze  Nadel  wie  ein  Doppelhacken  i»der  eine  Klammer  aussieht  Der 
Längsdurchmesser  dieser  Nadeln  beträgt  39  ft.  ihre  Pfeil  höhe  22  ft.  Ich  nenne  diese  Nadeln, 
deren  Krümmung  in  einer  Ebene  liegt  und  die  sich  hierdurch  grundsätzlich  von  den  Sigmen 
unterscheiden,  Simotoxe  (atittt*  eingebogen),  weil  sie  als  Toxe  angesehen  werden  können, 
deren  Enden  eingebogen  sind.  Der  Annahme,  daß  diese  Nadeln  fremde  seien,  von  außen  her 
in  die  Porengruben  hineingoraten  und  in  ihre  Wände  eingedrungen  wären,  steht  die  Tatsache 
entgegen,  daß  ganz  ähnliche  Simotoxe  auch  hei  Cimtchym  afia-fridens  in  den  Porengrubemvänden 
angetroffen  werden. 

In  anderen  Teilen  des  Schwammes  habe  ich  ab  und  zu  sehr  kleine,  etwa  1 io  ft  lange 
Amphioxe  gesehen;  diese  möchte  ich  fiir  fremde  Nadeln  halten. 

97 

Dcultthr  — I?.»».  tiil.  XI. 


Digitized  by  Google 


'54 


Roeur  vns  LRXmsrtui, 


Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  683)  am  Strande  von  Lefuka,  einer  kleinen 
Insel  in  der  Tonga-Gruppe  (Südwestpucifik)  erbeutet 

Jedenfalls  gehiin  dieser  Schwamm  in  dies  Genus  C 'inachyra.  Die  einzigen  anderen  Arten 
dieser  Gattung,  die  einen  ähnlichen  Hau  und  ähnliche  Nadeln  haben,  sind  C.  alba-lridais  und 
C.  afba-itbtusa.  Die  Beziehungen  dieser  Arten  untereinander  halte*  ich  am  Schlüsse  der  Be- 
schreibung  von  C.  afbu-ttb/nsa  erörtert 

Cinachyra  alba-obtusa  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Mg.  45—52* 

In  der  Gazellen-Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dieses  Stück  hat  die  Gestalt  eines  rundlichen  Kuchens,  ist  20  mm  hoch,  34  mm  lang 
und  30  mm  breit. 

Die  konvexe  Oberseite  ist  mit  einer  1-  2 mm  dicken  Schicht  von  Kalksandmortei  und 
Algenfaden  bekleidet  Entfernt  man  den  Kalk  mittelst  Säure,  so  sieht  man  einen  niedrigen,  aber 
dichten  Nadelpelz  auf  derselben.  Die  untere  Seite  sieht  wie  eine,  mit  einer  dünnen  Haut  über- 
zogene Rillfläche  aus  und  entbehrt  des  Nadelpel/es  sowohl  als  des  Kalksandmorteis.  Olien,  in 
der  Nähe  des  Scheitels  finden  sich  einige  kleine,  bis  1 mm  weite  läicher,  welche  in  eiförmige 
Porengrulten  um  geringer  Grolle  hineinführen.  Am  Rand«*  des  kuchenform igen  Schwammes 
liegt  eine  unregelmällige  Reihe  oder  Doppelreihe  von  ei-  oder  schlitzförmigen  lJichern  (Taf  XVI, 
big,  51).  Der  längen*  Durchmesser  dieser  Löcher  liegt  wagerecht.  Sie  sind  ungefähr  1 mm 
breit  und  1 3 mm  lang.  Die  Enthrmung  zwischen  diesen  Löchern  Ixträgt  dort,  wo  sie  am 

dichtesten  stehen,  2 — 4 mm.  Gruppen  von  7 txler  mehr  solcher  Löcher  führen  in  grolle, 
gemeinsame  Hohlräume  hinein.  Diese  Hohlräume  erscheinen  als  breite  Spulten,  welche  von  der 
Oberfläche  gegen  das  N adellni ndclzcntru m hinabziehen  (Taf.  XVI.  big.  52  a).  Außen  werden 
diese  Spulträume  von  einer  derben,  nadelreichen  Haut  Inxleckt,  welche  von  den  oben  erwähnten 
Löchern  durchbrochen  wird.  Diese  Spalträume  sind  bis  5 mm  hoch,  18  mm  lang  und  1 1 mm  tief. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  daß  dies«.*  Spalträume  durch  die  Vereinigung  von  Reihen  von  Poren* 
gruben,  deren  Eingänge  jene  in  Reihen  angeordnete  Löcher  sind,  hervorgebracht  wurden. 

Die  Karbe  Ist,  im  Weingeist,  eine  durchaus  gleichmäßige,  dunkel  kaffeebraune,  die  aus 
Kalksand  und  Algenfäden  bestehende  Hülle  ist  weiß  (Taf.  XVI,  Mg.  52). 

An  der  Oberfläche  wird  eine  deutliche  Easemnde  beobachtet.  Heim  Durchschneiden  des 
Schwammes  fand  ich  in  seiner  Milte  zwei  nahe  beieinander  liegende,  kugelrunde  Körj»er  von 
1,2  mm  Durchmesser  < Taf.  XVI,  big.  52  b).  Diese  lagen  in  entsprtxdiend  großen,  kugeligen  Aus- 
höhlungen des  nadelreichen  zentralen  Schwammgewebes.  Sie  sind  weich  und  lassen  im  Durch- 
schnitt eine  überaus  feine,  zirkuläre  Laserung  erkennen.  Auch  sieht  man  in  ihrem  Innern  zer- 
streute*, unregelmäßig  kuglige  Körper,  in  dem  einen  zahlreiche  kleinere,  in  dem  anderen  zwei 
größere,  sowie  Bruchstücke  von  Stabnadeln.  In  anderen  Teilen  des  Schwammes  habe  ich 
Bildungen  dieser  Art  nicht  gesehen.  Der  naheliegenden  Annahme,  daß  wir  es  hier  mit  gemmulac- 
artigen  Bildungen  zu  tun  Italien,  stehen  ihre  Lage  im  Zentrum  di*s  Schwammes,  der  Bau,  und 
das  kehlen  von  intakten  Kieselnadeln  in  ihrem  Innern  entgegen. 

Das  Skelett  besteht  aus  dem  N adel h ü n dei zeittri  1 m , den  von  diesem  ausstrahlenden 
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Nadelbtindeln  und  den  Microscleren.  Zerstreute  kleine  Stabnadeln  fehlen.  Das  Nadel /.entmin 
liegt  basal  nahe  der  Mitte  der  (j  rundfläche  (Taf.  Ml,  big.  52).  Die  Nadelbündel  sind  gekrümmt. 
Sie  sind  aus  Amphioxen  und  — in  ihren  distalen  Teilen  — Tdodadsrha ften  zusammengesetzt. 
Die  Tdoclade  sind  Anatriaene  der  gewöhnlichen  Form,  Anatriaenc  mit  stark  verkürzten  und 
abgerundeten  Gaden,  Prodiaene  der  gewöhnlichen  Art,  Prodiaene  mit  verkürzten,  abgestumpften 
Gaden  und  ebensolche,  langcladigc  und  kurzcladige  Protriaene.  Am  häufigsten  sind  die  ge- 
wöhnlichen Anatriaene;  die  gewöhnlichen  Prodiaene  und  die  Anatriaene  mit  verkürzten,  abge- 
stumpften Gaden  kommen  alier  auch  in  beträchtliches*  Anzahl  vor;  selten  dagegen  sind  die  kurz 
und  stumpfcladigen  Prodiaene  und  beide  Formen  von  Protriaenen.  Die*  meisten  A natriaencladome 
habe  ich  eine  Strecke  weit  unter  der  Oberfläche  gesehen,  die  Prodiaene  dagegen  iiberwiegen  im 
Pelz.  Die  Microsclere  sind  Signie,  diese  sind  nicht  besonders  zahlreich. 

Die  Amphioxe  der  radialen  Nadelhündel  sind  isoactin,  gerade  oder  nur  sehr  schwach 
gekrümmt,  2,5—4  meist  3 — 3,5  mm  lang  und  22 — 35/»  dick. 

Die  langcladigen  Prodiaene  (Taf.  XVI,  big.  45,  46)  Indien  3 j mm  lange,  am 
cladomalen  Ende  4,5 — 7,5  /<  dicke  Schäfte.  Die  beiden  Clade  d«*s  Gadoms  sind  gleich  oder 
ungleich  lang.  Sie  erreichen  eine  Länge  von  47 — 113«.  die  Winkel,  die  sic*  mit  de  r Schaft- 
verlängerung einschließen,  sind  sehr  verschieden,  X — 25°  groß,  ln  der  Figur  46  ist  ein  Pro- 
diaendadom  mit  kleinen,  in  der  Figur  45  ein  solches  mit  großen  Gadwinkdn  dargestellu 

Die  Prodiaene  mit  verkürzten  und  abgestumpften  Claden  haben  ähnliche, 
oder  etwas  dickere  Sc  häfte  wie  jene  mit  langen  Gaden.  I )ie  Gade  derselben  sind  8 — 20  !•  lang 
und  fast  so  dick  als  der  Schaft  an  seinem  cladomalen  Ende. 

Die  wenigen  langcladigen  Protriacne,  die  ich  sah,  hatten  ähnliche  Dimensionen, 
wie  die*  langdadigen  Prodiaene.  Ihre  Gadome  waren  sagittal  entwickelt  und  bestanden  aus  zwei 
längeren,  jenen  der  Prodiaene  ähnlichen,  und  einem  vid  kleineren,  stark  verkürzten,  drittem  Gad. 

I >ie  gleichfalls  sehr  s« -Itenen  Protriacne  mit  verkürzten,  abgestumpften  C I a d e n 
(Taf.  XVI,  big.  47)  haben  ähnliche  Dimensionen  wie  die  Prodiaene  mit  verkürzten  Gaden. 

Die  Anatriaene  mit  langen  Claden  halsm  4,5  5 mm  und  dariilier  lange,  am 

cladomalen  binde  3,8 — 7,5  « dicke  Schäfte*.  Die  Gade  sind  37 — 61  (i  lang  und  ihre*  Se*hnen 
schließen  Winkel  von  35 — 58,  meist  etwa  42n,  mit  cUt  Schaftachsc  ein.  Die*  ScheHtelfläche  ihres 
Gadoms  ist  meist  glatt  und  trägt  in  der  Kegel  keinen  auffallenden  Höcker.  Diese  Anatriaene 
pflegen  regelmäßig  zu  sein,  nur  sehr  selten  habe  ich  welche  gesehen,  bei  denen  zwei  Clade  rück- 
gebildet  waren  und  die  als  Anamonaene  erschienen,  und  nur  einmal  eines,  bei  dem  das  eine 
von  den  drei  Claden  aufgerichtet  war. 

Die  Anatriaene  mit  verkürzten,  abgestumpften  Claden  (Taf.  XY'I,  Fig.  4S — 50) 
haben  3 mm  lange,  am  cladomalen  Ende  7 -20/1  dicke  Schäfte.  Ihre  Gade  sind  ungemein 
stark  reduziert  und  erscheinen  als  drei  abgerundete  mehr  oder  weniger  stark  vortretend«?,  seitliche 
Hocker  des  cladomalen  Schaftend«*s.  Die  Cladome  dieser  Nadeln  halten  15 — 32  u im  Quer- 
durchmesser und  tragen  am  Scheitel  einen  mehr  «xler  weniger  deutlichen  Höcker. 

Die  Signie  haben  die  gewöhnliche  Form  und  erreichen  eine  Iünge  von  10,5  /*• 

In  dem  oberflächlichen  Geweln?  hals?  ich  einigemal  kleine,  ungefähr  75  p im  Durchmesser 
haltende  Triactine  beobachtet,  welche  ich  für  fremde  Nadeln  halte. 
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l Weser  .Schwamm  wurde  von  eh  r Gazelle  (Nr.  639)  he  i der  Anachor«;tcn-lnscl  nördlich 
von  Neuguinea  erbeutet. 

Der  vorliegende  Schwamm  gehört  offenbar  in  das  Genus  Ciuachyra , er  ist  den  beiden 
oben  als  C.  alba-tridens  und  C.  a/ba-bidens  beschriebenen  Spongien  sehr  ähnlich  und  wahrscheinlich 
mit  ihnen  nahe  verwandt  Zusammen  bilden  diese  drei  eine  Gruppe,  die  sich  von  den  meisten 
amlern  Ciuachyra- A rten  durch  die  geringe  Grüße  ihrer  Sigme  unterscheidet  Nur  C.  iviftzkinvu 
Li»f.,  C malaccctisis  I«;.  Sou»  und  die  hier  beschriebene  C.  h am  ata  haben  beiläufig  ebenso  kleine 
Sigme.  Von  den  beiden  erstgenannten  unterscheiden  sich  die*  zu  jener  Gruppe  gehörigen  Spongien 
durch  die  ganz  andere  Verteilung  und  Gestalt  ihrer  Porengruben,  von  der  letztgenannten  durch 
das  Fehlen  von  Anamonaenen.  Die*  Feststellung  ihrer  Beziehungen  untereinander  hat  mir 
außerordentliche  Schwierigkeiten  bereitet  In  der  äußeren  Erscheinung,  der  Anordnung  und 
Form  der  Forengruben,  sowie  auch  in  Bezug  auf  die  Gestalt  und  Größe  ihrer  Nadeln,  stimmen 
sie  sehr  nahe  miteinander  überein.  Die  Unterschiede*  zwischen  ihnen  sind  folgcmle.  C.  a/baiddusa 
besitzt  zahlreiche  Tclochule,  namentlich  Anatriaene,  mit  stark  verkürzten,  abgestumpften  Claden, 
lx?i  den  beiden  anderen  genannten  kommen  solche  Nadeln  nicht  vor.  Bei  C.  a/ba-tridcus  sind 
die  meisten  Froclade  Frotriaene,  bei  den  beiden  andern  Arten  werden  Frolriame  nur  ausnahms- 
weise angetroffen  und  sind  die  meisten  Pmclad«?  Prodiaene.  Bei  C.  a/ba-abfu.sa  ist  der  Clad 
winkel  der  langcladigon  Anatriaene  durchschnittlich  etwas  größer  als  bei  den  Ixiden  anderen 
Arten.  Obwohl  tlie  Exemplare  dieser  Spongien,  die  ich  untersucht  habe,  alle  so  ziemlich  gleich 
groß  sind,  ist  doch  ein  merklicher  Unterschied  in  der  Dicke  ihrer  Amphioxe  vorhanden.  Jene 
von  C.  aiba-obtusa  sind  22 — 35,  jene  von  C.  afbafridcus  30—40  und  jene  von  C.  a/babidcus 
40 — -53  fi  dick.  Wären  alle  diese  Spongien  am  gleichen  Ort«;  g«*fund<*n  worden,  so  würde  ich 
die  angegebenen  Unterschiede  nicht  für  hinreichend  erachten  um  sie  örtlich  voneinander  zu 
trennen,  diese  drei  Spongien  vielmehr  als  Varietäten  derselben  Specics  betrachten.  Da  aber 
die  eine  {C.  alba-tndcm)  ungefähr  in  72"  O.,  di«*  andere  (C.  a/ba-obtusa)  ungefähr  in  145°  On  und 
die  «Iritte  (C*.  a/ba-bidcus)  ungefähr  in  174"  W.  gefunden  wurde,  so  k;u»n  ich  mich,  obzwar  all«* 
drei  Fundorte  in  den  Tropen  (der  erste  und  der  «Iritte  südlich,  der  zweite  nördlich  vom  Aequator) 
liegen,  nicht  tlazu  entschließen  sie  als  Varietäten  einer  und  dersell>en,  über  «len  halben  Tropen- 
gürtel «l«*r  Hrdc  verbreiteten  Art  anzuschen.  Kher  wäre  ich  geneigt  sie  als  Subspecies  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Während  «*s  aber  bei  lx*kannt«*n  Tieren,  wie  etwa  unser«*n  Säugetieren,  ver- 
hältnismäßig leicht  ist,  die  voneinander  abweichenden,  in  verschiedenen  Gebieten,  etwa  in  England 
und  in  I X*utschlaml,  vorkommenden  Formen,  als  Sitbspecics  zu  unterscheiden,  scheint  mir  dieses 
Verfahren  lx.*i  so  wenig  bekannt«*n  Organismen,  wie  «lies«*  S|smgien,  von  denen  im  ganzen  nur 
5 Stück  voriiegen,  kaum  anwendbar,  und  dies  um  so  weniger,  «la  ihre  Fundorte  so  weit  von- 
einander entfernt  sind. 

Um  keinen  voreiligen  Schluß  aus  unserer,  s«»  außerordentlich  lückenhaft«*n  K«-nntnis  von 
diesen  Spongien  und  ihrer  Verbreitung  zu  ziehen,  halx*  ich  sie  als  getrennte  Arten  lx*schrielx*n 
meinem  Gefühle,  daß  sie  einander  sehr  nahe  stehen,  aber,  durch  die  Namen,  «li«*  ich  ihnen  hei- 
legte. Rechnung  getragen.  Diese  Spongien  sind  «lurch  mancherlei  Finrichtungen  an  «las  Leben 
iin  Seichtwasser  <l«*r  Korallriffc  angepaßt  Solche  Hinrichtungen  sind  die  engen  Hingänge  in 
die  Ftirengruben  und  die  besondere  Ausbildung  der  letzteren,  sowie  der  «li«^*  S|xmgien  außen 
bekleidende  Mantel  von  Kalksandmörtel.  Durch  die  Fuge  «1er  Porengnibeneingänge  wird  «las 
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Eindringen  des  schädlichen,  in  dem  Wasser  ihres  Standortes  massenhaft  enthaltenen  Kalksuulcs 
erschwert;  durch  die  teilweise  Verschmelzung  der  inneren  Teile  der  Porengruben  werden  die 
Nachteile  der  Verstopfung  einzelner  Hingänge  durch  Kalksand  verringert;  und  durch  den  Mörtel- 
verputz  wird  die  Olierfläche  dieser  Spongien  vor  Verletzungen  durch  die  Sternchen,  mit  denen 
die  Brandungswellen  das  Riff  bewerfen,  geschützt  Der  alle  diese  Spongien  lieklcidende,  weiße 
Kalksaiulmortel  ist  ihr  auffallendstes  äußerliches  Merkmal.  Auf  dieses  l>ezugnehmend  halx;  ich 
sie  alle  ttlfm  genannt  Diesem  Wort  wurde  tlann  noch  ein  zweites  zur  näheren  Bestimmung 
beigefügt : den  mit  kurz-  und  stumpfcladigen  Tclocladcn  ausgestatteten  das  auf  die  Clade  dieser 
Nadeln  bezügliche  ufi/usa,  den  solcher  entbehrenden,  mit  vorwiegend  triaenen  1 Vorladen  aus- 
gestatteten  /rtWrust  und  den  ähnlichen,  mit  vonviegend  diaenen  Prockulen  ausgestittetcn  bittnis. 


Gattung  Fangophi  lina  O.  Schmidt. 

Tethydae  mit  Microscleren  und  mit  zwei  Porengruben,  von  denen  eine  dem 
einführenden,  die  andre  dem  ausführenden  Kanalsystem  angehört. 

ln  der  Vatdivia-  und  Gazellen-Sammlung  findet  sich  je  eine,  zu  dieser  Gattung  gehörige 
Spongie.  Diese  zwei  Spongien  gehören  zwei  neuen  Arten  an. 


Fangophilina  hirsuta  n.  sp. 

Tat  X Fig.  1 1—29;  Taf.  XI,  Fig.  1—6;  Taf.  XII,  Mg.  1—14. 

In  der  Valdivia-Sammlung  befindet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Hin  beträchtlicher  Teil,  nahezu  die  Hälfte,  des  Stückes  ist  zwar  weggeschnitten  worden 
und  fehlt,  trotzdem  läßt  sich  aber  mit  hinreichender  Sicherheit  sagen,  daß  das  ganze  Stück  eine 
dick  eiförmige,  fast  kugelige  Gestalt  (Taf.  XI,  Fig.  2,  3)  gehabt  bat.  Es  ist  (ohne  Pelz)  68  mm 
lang  und  56  mm  breit. 

Die  Olierfläche  ist  kontinuierlich.  Dicht  unterhalb  derselben  findet  sich  ein  Geflecht,  «las 
aus  parutangentia!  gelagerten,  zum  Teil  ziemlich  groß«*n  Amphioxen,  und  den  Claden  von  Ortho- 
diaenen  besteht  (Taf.  XII,  Fig.  13  b);  dieses  Geflecht  verleiht  der  1 laut  des  Schwammes  eine  panzer- 
artige Festigkeit.  Die  garbenförmig  verbreiterten,  distalen  Endteile  der  radialen  Nadelbündel 
ragen  mehrere  Millimeter  weit  frei  über  die  Oberfläche  vor,  und  zwar  großenteils  nicht  gerade 
sondern  schief,  so  daß  sie  mit  der  OlwTfläche  oft  Winkel  von  nur  45°  und  darunter  einschließen 
(Taf.  XII,  Fig.  11).  An  einer  Stelle  entragt  der  Oberfläche  des  Stückes  ein  Kegel  (Taf.  XI, 
Mg.  2 a,  Fig- 5 b,  Fig.  6 b),  welcher  bei  14  mm  hoch,  am  oberen  (distalen)  Ende  abgestumpft, 
und  unten,  wo  er  dem  Schwamme  aufsitzt,  1 1 mm  breit  ist.  Der  olxrflächliche  Teil  (Mantel) 
dieses  Kegels  besteht  aus  einer  dichten  Masse  von  nach  olien  (außen)  hin,  konvergierenden  und 
dort  sich  berührenden  Nadeln;  s«‘in  axialer  Teil  wird  von  einem  2 mm  weiten  Hohlraum  ein- 
genommen (Taf.  XI,  Mg.  6).  Die  diesen  Kegel  zusammensetzenden  Nadelmassen  sinil  distale  Endteile 
\on  rutlialen  Nadelbündeln.  Ueber  die  übrigen  Teile  der  Oberfläche  breiten  sich  paratangentiule, 
leicht  wellenförmig  gekrümmte  Nadelsträhne  aas  (Taf.  XI,  Fig.  2,  3).  Diese  lieg«  » dem  Schwamme 
ziemlich  lose,  in  ähnlicher  Weise,  wie  länger«*s  I laupthaar  dem  menschlichen  Kopfe  an.  Bis 
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50  mm  lange  Stücke  di«*ser  Strähne  lassen  sich  vom  Schwamme  abl« «en.  Die  Nadelst  rälme 
sind  mit  den  fr»*i  vortretenden  Kmlgarlwn  der  ntdialrn  Nadelbiimlel  verbunden  und  ziemlich 
gleichmäßig  Uber  die  ganze  Oberfläche  der  vorliegenden  Schwammhälfte  verteilt 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  licht  bräunlich  grau. 

Ks  ist  oben  erwähnt  worden,  daß  das  in  der  Sammlung  befindliche  Stück  nur  die  größere 
Hälfte  eines  durchschnittenen  Kxemplars  ist  I )er  Schnitt  geht  nahe  am  Mittelpunkte  des  Schwammes 
vorbei  und  durch  eine  große  I bilde  hindurch.  Dies«*  Höhl«*  scheint,  soweit  es  die  vorhandene 
Hälfte  der  I löhlenwand  erkennen  läßt,  regelmäßig  eiförmig  g«*\vesen  zu  sein.  Ilm*  Iiingsachse 
liegt  radial,  erstreckt  sich  von  der  Oberfläche  bis  zum  Zentrum  des  Schwammes,  und  Ist  36  mm 
hoch  (radialer  Durchmesser)  und  20  mm  breit  (jvaratangentialer  Durchmesser).  Die  Wand  der 
Höhle  erscheint  ziemlich  glatt  und  hat  mehrere  0,5  -1,5  weite  Löcher,  welche  in  Schwammkanäle 
hineinführen.  Sie  ist  jedoch  nicht  von  einer  Haut  DMeckt,  sondern  scheint,  stellen  weis«*  wenigstens 
«ine  Uißfläche  zu  sein.  Ms  läßt  sich  daher  auch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  «laß  die  Höhle 
im  leljoiulen  Schwamme  ganz  leer  war;  vielleicht  breitete  sich  ein  zartes,  nadtibümlcDoscs,  laku- 
nöses  («eweb«!  in  derscllien  aus.  I>i<*se  Höhl«*  sUind  mit  der  Auß«*nw«*lt  in  Verbindung,  der 
Hingang  in  dieselbe  muß  alx*r  sehr  eng  gewesen  sein.  Verinutli«  h war  «*r  vcrschli«*ßbar.  In 
der  Umgebung  dieses  Hinganges  findet  sich  eine  etwas  vornigend«»,  einem  Kragen  ähnliche 
Kante.  Aus  dieser  Kant«*  ragen  die  Nadeln  nicht  weiter  als  über  andere  Teile  der  Olierfläche 
vor.  Ms  ist  möglich,  daß  früher  hier  weiter  vorragende  Nadeln  vorhanden  waren,  die  dann 
abgebrochen  wurden. 

Ik*i  der  Beschreibung  der  Oberfläche  ist  erwähnt  worden,  daß  an  einer  Stelle  ein  großer 
Nadelkegel  über  dieselbe  emporragt.  I )urch  die  radiale  Achse  dieses  Kegels  und  den  Mittel- 
punkt des  Schwammes  habe  ich  einen  Schnitt  gelegt  Dieser  ist  in  der  Figur  6 (Taf.  XI)  air- 
gebildet.  Unter  dem  hohlen,  axialen  Teile  des  Nadclkcgels  ist  die  äußere  Oberfläche  glatt. 
Hier  ragen  keine  Distalen«  len  von  radialen  Nadel  bündeln,  sondern  nur,  gegen  den  Rand  hin, 
einzelne  sehr  kleine,  mit  freiem  Auge  völlig  unsichtbare  Pnulade  Haf.  XII,  Fig.  12)  ülx*r  die 
Oberfläche  vor.  Dieser,  vom  Nadelkegel  bedeckte,  glatte  Teil  der  Oberfläche  ist  beträchtlich 
eingesenkt  und  bildet  eine  deutliche,  schalenförmige  Mulde.  Durch  die  Haut,  welche  di«*se  Mulde 
einfaßt,  ziehen  Kanäle  hinab,  welche  senkrecht  zum  Muldenboden  gerichtet  sind  und  daher  nach 
unten  fächerförmig  auseinanderweirhen.  Diese  Kanal«  sind  schon  mit  freiem  Auge  als  deutliche 
Oucrstreifen  in  <lt*r  Mulden  wand  erkennbar  (Taf.  XI,  l:ig.  6).  Sie  sind  aber,  wie  stärkere  Ver- 
größerungen zeigen  (Taf.  XII,  l;ig.  10,  12),  nächst  der  Oberfläche  ganz  geschlossen.  Erst  etwa 
300  ft  unterhalb  derselben  geben  sie  in  offene  Suhdermalhöhlen  (Taf.  XII,  Fig.  12  b}  über.  Nach 
unten  hin,  proximalwärts,  schließt  sich  ein  sehr  lockeres,  lakunöscs  Gewebe  mit  großen  Höhlungen 
(Taf.  XII,  Fig.  10  unten)  an  «lies«.*  Subdcrmalräumc  an. 

Die  sonst  ziemlich  geraden,  radialen  Nadelbündel  weichen  einem  «*i förmigen  radial  in  «1k* 
Läng«*  gestreckten,  unter  jenem  muldenförmigen  Porenfcldc  gelegenen  Räume  derart  aus  daß 
die  demsellxm  zunächst  gelegenen  Bündel  ihn  in  schönen,  proximalwärts  zunehmend  gekrümmten 
Bogen  umgreifen.  Dieser  Raum  ist  teilweise  mit  sehr  lockerem,  lakunosem  G«*wcbe  ausgefüllt, 
teilweise  dürfte  t*r  im  leb«*ud«*n  Schwamme  ganz  leer  gewesen  .sein.  Wenn  da  eine  größere 
Höhlung  vorhanden  war,  ist  sie  alx*r  durch  Schrumpfung  obliteriert  worden,  so  «laß  sie  nicht 
mehr  «leutlich  zu  erkennen  ist.  Dieser  Raum  (Taf.  XI,  big.  6 a)  ähnelt  jenem  oben  beschriebenen, 

102 


Digitized  by  Google 


Die  Titmxonu. 


59 


an  der  alten  Schnittfläche  gelegenen.  Wie  dieser  erstreckt  er  sich  bis  zum  Zentrum  des  Schwammes. 
Kr  ist  25  mm  hoch  (Radialdurchmcsser).  Seine,  beträchtlich  proximal  von  der  Längen  mitte  ge- 
legene, größte  Breite  ( PuraUuigentialdurchmesser)  beträgt  1 2 mm. 

Die  von  den  anstoßenden  und  entsprechend  gelw»genen,  radialen  Nadelbündeln  gestützte 
Wand  dieses  Höhlenraumes  erscheint,  distal  wenigstens,  als  eine  deutliche  Haut,  in  welcher  sich 
oberflächlich  ein  dichtes  Geflecht  von  Bündeln  feinster  Nadeln  — es  sind  die  Schäfte  kleiner 
Proclade  — ausbreitet  (Taf.  XI,  Mg.  4). 

Andere  Boren  als  die  in  jener  Mulde  liegenden  habe  ich  zwar  nicht  beobachtet,  wohl 
aber  auch  in  andern  'Beilen  des  Schwammes  ziemlich  nahe  an  der  Ol  »er fläche  gelegene  Sub- 
dermalräume  gesehen,  welche  es  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen  lassen,  daß  auch  hier  Boren 
und  Borenkanäle  vorhanden  sind.  Im  Innern  des  Schwommgewebes  werden,  auch  außerhalb 
der  beiden  Höhlenräuine,  ziemlich  geräumige  Kanäle  angetroffen  (Tat.  XI,  Mg.  6).  Hier  und  da 
habe  ich  Geißelkammem  gesehen.  Hs  schien  mir,  daß  solche  auch  in  dem  lakunosen  Gewebe 
des  I föhlenraumes  Vorkommen.  Die  Geißelkammern  sind  in  den  Schnitten  rundlich  oder  oval 
(Taf.  XII,  Mg.  9).  Vielleicht  sind  die  kreisförmig  erscheinenden,  ( hierschnitte  von  ovalen.  Die 
ovalen  Geißel  kam  mern  sind  44  ft  lang  mul  32  u breit,  die  kreisförmig  erscheinenden  haben 
einen  Durchmesser  von  32  ft. 

Irgend  eine  Vermutung  über  die  wahre  Beschaffenheit  des  Kanalsystems  auszusj »reclu  n 
kann  ich  nicht  wagen  und  nur  so  viel  sagen,  daß,  von  den  erwähnten  Subdermalrüumen  unter 
andern  Teilen  der  Oberfläche  abgesehen,  kein  Grund  vorliegt  daran  zu  zweifeln,  daß  dieser 
Schwamm  in  Bezug  auf  den  Bau  seines  Kanalsystems,  im  großen  und  ganzen,  dem  von 
Kirkiatkkk  als  SfHHigvtanfium  «ifcftrisli  l>eschriel>enen  Schwamm1),  von  tlem  unten  noch  die  Rede 
sein  wird,  gleicht. 

An  der  Oberfläche  findet  sich  eine  deutliche  Kaserrinde.  Diese  ist  im  Muldenboden 
(Porenfeld)  etwas  anders  entwickelt  als  anderwärts.  Die  Faserrinde  im  Muldenboden  ist  ungefähr 
400  ft  dick.  Der  äußern  Oberfläche  haften  sphaerähnliche  Kugeln  an  und  solche  finden  sich 
auch  in  den  (geschlossenen)  Kindenkanälen  ( l at.  XII.  Mg.  i2d).  Lieber  das  Kpithel  konnte  ich 
keine  Aufschlüsse  erlangen.  Es  grenzt  vielmehr  die  Laser  rinde  umnitldbar  an  jene  sphaersihnüchen 
Kugeln  an,  die  der  Oberfläche  aufliegen.  Die  Faserrinde  besieht  aus  zwei  Schichten,  einer  äußern 
100  fi  dicken,  welche  aus  unregelmäßigen,  mehr  radial  orientierten,  ziemlich  dicht  stehenden,  fase- 
rigen Elementen  zusammengesetzt  ist,  und  einer  innem,  etwa  500  ft  dicken,  ans  dicht  gedrängten, 

| >a ra tangentialen,  wellig  gekrümmten  und,  wie  es  scheint,  filzartig  verwebten  Lasern  gebildeten.. 
Im  Niveau  der  Subdermalhöhlen  geht  die  letzte  ziemlich  plötzlich  in  das  chounosomale  Gevvelte 
über.  An  den  übrigen  Teilen  der  Oberfläche  besteht  die  Rinde  zu  äußerst  aus  einer  etwa 
240  ft  starken,  durchsichtigen  l-age,  welche  nur  wenig  Lasern  enthalt  (Taf.  XII,  big.  14).  Darunter 
folgt  eine  etwa  500  ft  dicke,  aus  dicht  gedrängten,  vermutlich  verfilzten,  paratangentialcn  Fasern 
bestehende  Lage,  die  durch  eine  dritte,  durchsichtige  Schicht  von  350  ft  Dicke  von  dem  Choa- 
nosom  getrennt  wird. 

In  den  Kanal  wänden  habe  ich  zuweilen  parntangcntiaJe  Lasern,  häufiger  longitudinale, 
seltener  transversale  gesehen,  die  aber  hier  nur  eine  ganz  dünne  Lage  bilden. 

*)  K.  kin*.i\wmi  1..  Soutli  Afruun  S|»»iaKi,t.  In:  Cii|>c  «T  Pejv.  Attrioulum-  Jg.  1>)03  Nr.  4 |i.  324. 
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Die  Rinde  Ist  sehr  reich  an  Kugelzellen,  den  Cellules  spheruleuses  der  franztwischcn 
Autoren.  Diese  sind  namentlich  in  der  distalen,  durchsichtigen  Rindenzone  der  freien  Teile  der 
Oberfläche  deutlich  zu  sehen  (Taf.  X,  Fig.  2Sb).  Sie  sind  kugelig,  halten  etwa  16  |U  im  Durch- 
messer und  zeigen  häufig  eine  schone  Gitterstruktur  fTaf.  X,  Fig.  1 1).  Die  letzte  dürfte  dadurch 
zustande  kommen,  daß  sich  in  den  Kugelzellen  ziemlich  viele,  wohl  Umgrenzte,  stärker  licht- 
brechende und  tingierbare  Körnchen  befinden,  die  durch  I Matten  hyalinen,  schwächer  licht- 
brechenden und  tingierljarcn  Plasmas  voneinander  getrennt  werden.  Die  Dicke  dieser  Platten 
beträgt  etwas  über  1 ft  und  ist  sehr  gleichmäßig:  hierauf  und  auf  der  Gleichmäßigkeit  der 
Große  der  Körnchen  beruht  die  Regelmäßigkeit  der  scheinbaren  Gitterstruktur  dieser  Kugelzellen. 
Ausnahmsweise  habe  ich  ab  und  zu  so  eine  Gitter-Kugelzelle  g;mz  an  der  Oberfläche,  in  ein  Kanal- 
lumen hineinragend,  aber  doch  noch  bedeckt  von  einem  feinen,  in  die  Kanalwand  übergehenden 
Grenzsaum  gesehen.  Diese  Beobachtungen  sprechen  dafür,  daß  auch  bei  diesem  Schwamme,  so 
wie  es  Gnu:')  für  andre  nachgewiesen  hat.  die  Kugelzellen  in  die  Kanallumina  ausgestoßen  werden. 

Der  äußern  Oberfläche  des  Porenfeldes  haften,  wie  oben  erwähnt,  sphaerähnliche  Kugeln 
an.  Dieselben  Gebilde  finden  sich  auch  an  den  Wänden,  der  offenen  sowohl  als  der  geschlossenen 
vom  Porenfelde  herabziehenden  Riudcnkanäle  (Taf.  XII,  big.  tad).  1 >iesc  spluierähnlichen  Kugeln 
(Taf.  X,  Fig.  12,  21,  29;  Taf,  XII,  Fig.  1 2 d)  zeigen  l>eträclnliche  Großen  unterschiede.  Ihr  Durch- 
messer schwankt  zwischen  5 und  1 5 ft.  Ausnahmsweise  habe  ich  bis  zu  1 S ft  große  Köqxr 
dieser  Art  gesehen.  Sie  sind  meist  nicht  ganz  regelmäßig  kuglig,  sondern  pflegen  eine  mehr 
oder  weniger  knollenartige  Gestalt  zu  haben.  Glüht  man  einen  Schnitt,  so  verschwinden  sie 
vollkommen.  Behandelt  man  einen  (dickeren)  Schnitt  einige  Stunden  mit  kalter  Salpetersäure, 
so  verschwinden  sie  ebenfalls.  An  den  ungefärbten  Kugeln  sieht  man  zuweilen,  im  Zentrum 
oder  in  der  Nähe  dcsselften,  einen  oder  mehrere  stark  lichtbrechende  Körnchen  (Taf.  X,  Mg.  29a), 
sowie  eine,  von  dem  Innern  abgesetzte,  stärker  lichtbrechende,  oberflächliche  Lage.  Färbt  man 
mit  Kongorot,  so  nimmt  namentlich  das  Innere  den  Farbstoff  auf:  färbt  man  dagegen  mit 
Hämatoxylin,  so  erscheint  die  oberflächliche  Lage  am  stärksten  lingiert  und  wir  l>emorken,  daß 
diese  Färbung  v on  außen  nach  innen  zunächst  an  Intensität  zunimmt  um  an  der  Grenz«!  zwischen 
Außenlage  und  Innenteil  plötzlich  stark  abzunehmen  (Taf.  X,  Mg.  1 2).  Die  scharfe  Grenze  zwischen 
dem  mit  Hämatoxylin  stärker  tingierbaren  Außenteil  und  dem  schwach  gefärbten  Innenteil  läuft  der 
äußern  Oberfläche  nicht  genau  parallel,  zeigt  schwächere  oder  stärkere  Ausbuchtungen,  und  ist  oft 
auf  der  einen  Seite  der  Oberfläche  viel  näher  als  auf  der  andern : dieser  Innenteil  liegt  exzentrisch. 
In  der  Mitte  des  Innenteils  gut  tingierter  Kugeln  sieht  man  ein  unregelmäßiges,  kernartiges 
Gebilde,  meist  mit  einem  Körnchen  im  Zentrum  (Taf.  X,  Fig.  12  a).  Zuweilen,  aber  sehr  selten, 
habe  ich  im  Innern  dieser  Kugeln  eine  strahlige  Bildung  beobachtet  Ich  glaube,  daß  man 
diese  Kugeln  als  Sekret  des  Schwammes  ansehen  soll,  das  er  in  seine  Rindenkanäle  ergießt 
und  das  durch  diese  dann  an  die  Oberfläche  gelangt.  Obwohl  ich  Uebergangsformen  zwischen 
beiden  nicht  gesehen  habe,  halte  ich  es  nicht  für  unmöglich,  daß  sieh  die  Gitterkugelzd len, 
wenn  sie  ausgestoßen  werden,  in  solche  sphaerähnliche  Körper  verwandeln. 

Ich  habe  bei  Canthnlln  kricata *)  Bildungen  als  Sterraster-Jugeml Stadien  und  dickwandige 
Zellen  beschrieben,  die  diesen  Kugeln  unserer  Fangt  fit  Ui  tut  ähnlich  und  vielleicht  auch  nichts 

')  J.  COTTI,  Contrib.  Nutrition  S]>ongi*irc&.  Io:  Hüll.  Sc.  FfMC*,  Belg.  lld.  38  p.  544,  566. 

*)  K.  v,  tr.NU KNHU.li,  Triru<  linclliilm  der  Adria.  In:  Itcnk.  Ak.  Wien  Ihl.  61  |«.  150  trp,  p.  02/ Taf.  S fijj.  142,  143. 
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anderes  als  Exkrctkugdn  sind.  Kki.LER  hat  bei  Cinachyra  schnfzei ')  „bald  zu  Haufen,  bald  zu 
feinen  Strängen  angeordnet“  Splmerc  geschildert,  die  nach  seiner  Angabe  zwar  viel  kleiner  sind, 
aber  vielleicht  doch  auch  derartige  Bildungen,  und  nicht  Kieselnadeln  waren. 

Auch  die  von  Soi.las*)  beschriebenen  „globules“  von  CinacJiynt  barbafa  konnten  solche 
Kugeln  gewesen  sein. 

Das  Skelett  besteht  aus  einem  ungefähr  in  der  Mitte  des  Schwammes  gelegenen 
Nadelzentrum;  aus  Nadelbündeln,  welche  von  diesem  Zentrum  radial  zur  Oberfläche  ausstrahlen; 
aus  wirren  Massen  im  Choanosom  zerstreuter  Nadeln,  welche  namentlich  unter  der  Oberfläche 
einen  deutlichem  subcortikalen  Filz  bilden:  aus  einem  Geflecht  paratangential  orientierter  Nadeln 
an  der  Oberfläche  selbst;  aus  einem  oberflächlichen  Nadelbündelgeflecht  in  der  Höhk*mvand;  aus 
den  vier  Oberfläche  anhaftenden  Nadelsträhncn;  und  aus  den  Microsderen. 

Das  Nadelzentrum  hat  einen  Durchmesser  von  ungefähr  io  mm  und  besteht  aus  einer 
dichten  Musst?  von  strahlig  angeordneten  Amphioxen.  Die  meisten  von  diesen  sind  groll  und 
schlank,  es  kommen  aber  auch  einige  ganz  kurze  und  relativ  dicke  darin  vor. 

Die  radialen  Nadelbündel  weichen  den  zwei  Hohlen  im  Bogen  aus,  sind  aber  abgesehen 
hiervon  gerade  (Taf.  XI,  Mg.  5,  6).  Auf  dem  Schnitt  durch  das  Zentrum  zählte  ich  26  radiale 
Nadelbündel.  Die  gebogenen  Nadelbündel  der  Höhlenwand  (Taf.  XI,  Mg.  50,  6e)  sind  wie  die 
Dauben  eines  l asses  angeordnet  und  umgeben  den  Hohlenraum  auf  allen  Seiten.  Unten  sind 
sie  etwa  750  u dick,  ilistalwärts  verdicken  sie  sich  bis  1,5  mm,  so  dali  hier  die  benachbarten 
Bündel  Zusammenstößen  lind  miteinander  zu  einem  zusammenhängenden  Natlelrohr  verschmelzen, 
welches  den  Höhlenraum  einfallt  und  distal  sich  vcrschmälemd,  jenen  oben  beschriebenen  Kegel 
(Taf.  XI,  Mg.  5 b,  6 b)  bildet,  der  das  Porenfeld  bedeckt  Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  der  Grad  der  Krümmung  dieser  Nadelbündel,  und  damit  auch  die  Gestalt  des  Höhlen- 
raumes und  der  Nadelkrone,  von  dem  Grade  der  Zusammenziehung  des  Schwammes  abhängig 
und  veränderlich  sind.  13as  vorliegende  Stück  dürfte  wohl  in  ziemlich  stark  kontrahiertem  Zu- 
stande gehärtet  worden  sein.  Bei  weniger  starker  Zusammenziehung,  wenn  die  Rindenkanäle 
nicht  wie  liei  diesem  geschlossen,  sondern  offen  sind,  wird  die  Krümmung  dieser  Nadelbündel 
wohl  eine  geringere,  die  Neigung  ihrer  Distalteile  gegeneinander  weniger  groß,  der  distale  Teil 
des  Höhlenraumes  breiter  und  die  vorragende  Nadelkrone  mehr  einem  oben  offenen,  zylindrischen 
Rohre,  als  einem  wie  hier  geschlossenen  Kegel  ähnlich  sein. 

Die  übrigen,  nicht  an  der  Einfassung  der  Höhlen  teilnehmenden  Radialhümlei  (Taf.  XI, 
Mg.  5c,  6c)  sind  300 — 600  \i  dick,  gerade  und  distal  in  mehrere',  divergierende  Endzweige  ge- 
spalten, die  alsbald  eine  ähnliche  Dicke  erlangen,  Die  Distalenden  aller  Nadelbündel  r.igen  frei 
über  die  Oberfläche  vor  (Taf.  XI,  Mg.  5,  6;  Taf.  XII,  Mg.  11,  13).  Die  zu  einer  geschlossenen 
röhren-  oder  kegelförmigen  Krone  zusammentretenden,  frei  vorragenden  Endteile  der  Bündel  in 
der  Umgebung  des  Höhlenrnumes  unter  dem  Porenfeld  sind  4 mm  dick  und  14  mm  hoch:  die 
anderen  bedeutend  kleiner.  Ihre  genaue  Größe  anzugeben  ist  schwer,  einerseits  weil  die  weit 
vorstehenden  Nadeln  abgebrochen  sind,  andererseits  aber  auch,  weil  sie  mit  jenem  (jeflecht  von 
Nadelsträhn«!  teilweise  in  Verbindung  stehen,  welches  sich  über  die  Oberfläche  ausbreitet.  Alle 
diese  Bündel  bestehen  in  ihrem  proximalen  Teile  ausschließlich  aus  völlig  Isoactinen  Amphioxen. 

C.  KlXl.ER,  Sponglonfaurui  des  Kolon  Mnm  II.  In;  /.rilichr.  «riss.  Zuul.  Hd.  52  |>.  33S. 
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Ihre  distalen  Teile  sind  aus  anlsoartinen  Amphioxen  zusam mengesetft,  denen  sich  gegen  die 
Oberfläche  hin  Style  (Taf.  XI,  Mg.  i b)  und  Teloclade  gesellen.  Die  meisten  von  den  letzteren 
sind  große  Protriaene,  Ortln «liaenc  und  Anatriaene.  Außer  diesen  kommen  in  geringer  Anzahl 
auch  andere  Tdodade  liier  vor.  Die  Cladome  der  Tel« ndade,  dir*  abgerundeten  Enden  der 
Style  und  die  dickeren  Enden  der  anisoactinen  Amphioxe  sind  nach  außen  gerichtet  Die 
Teloclad-Cladome  kommen  sowohl  in  den  oberflächlichen  Teilen  des  Schwammes  als  auch 
draußen,  frtn  vorragend  im  Pelz  (Taf.  XII,  big.  n)  vor.  Unter  den  Pclztdocladcn  ülxnviegen 
die  Ana-  und  Protriaene. 

Die  wirren,  mehr  «nler  weniger  verfilzten  Xadelmassen,  welche  im  Inneren  verbreitet  sind 
(Taf.  XI,  l;ig.  5 d)  und  welche  vielerorts  einen  deutlichen,  etwa  1 mm  dicken,  eine  Strecke  weit 
unter  der  Oberfläche  liegenden  Subcortikalfil/  ( l'iif,  XI.  big.  5!;  Taf.  XII,  big.  11,  13)  bilden,  be- 
stehen «größtenteils  aus  kleineren  Amphioxen.  Zwischen  diesen  kommen  einzelne  Style  vor. 
Diese  Nadeln  sind  schief  und  unregelmäßig  aber  doch,  namentlich  im  Subcnrtikalfilz,  v orwiegend 
mehr  oder  weniger  paratangentiul  angeordnet. 

I);ls  |»aratangentiale  Nadelgcvvcbe  an  der  Oberfläche  (Taf.  XII,  big.  13b)  ist  ungefähr 
600  fx  dick.  Es  besteht  aus  größeren  |>aratangontial  orientierten  Amphioxen  und  aus  den 
Claden  der  cortikalen  Orthoclade. 

I bis  oberflächliche  NadelbUndHgeflrcht  der  llöhlcnwaiul  (Taf.  XI.  big.  4)  ist  aus  longi- 
tudinal verlaufenden,  schwach  wellenförmig  gebogen«!,  70  140/*  dicken  Händeln  von  kleinen, 

schlanken  Prodaden,  vorwiegend  Pnxliaenen  zusammengesetzt  Diese  Händel  liegen  ganz  nahe 
beisammen  und  bilden  ein  dichtes  Gefkxrht  «>d<*r  Netz  mit  longitudinal  in  die  Länge  gestreckten, 
40  60  fi  breiten  Zwischenräumen,  bzvv.  Maschen.  Die  ckulomtragenden  Distal« •ml.  n der  diese 
Händel  zusammensetzenden  Proclade  liegen  zum  "Peil  tiefer  oder  höher  im  Innern  des  Schwammes, 
zum  Teil  (Taf.  XI I,  big.  12»  ragen  sie  frei  über  die  Oberfläche  vor.  Die  Händel  selbst  verlaufen 
ganz  oberflächlich,  über  den  aus  den  großen  Nadeln  zusammengesetzten,  oben  beschriebenen, 
gebogenen  Kariinlhündeln  der  Höhlemvand.  Ihre  Endleilc  ragen  frei  Ulx*r  das  Porenfeld  vor 
und  bilden  einen  etwa  1 mm  breiten  King  innerhalb  der  aus  den  großen  Nadeln  bestellenden 
Krone  (Taf.  XI,  big.  6).  Die  am  Inncnruml  dieses  Kinges  gelegenen  kleinen  Prodadc  erheben 
sich  nur  etwa  100  fi  über  die  Schwamm  oberfläehe,  nach  außen  hin  treten  sie  immer  weiter 
hervor  und  die  äußersten , an  die  große  Krone  anstoßenden,  ragen  2 mm  hoch  auf.  Der 
mittlere  Teil  des  Porenfekles  ist  völlig  frei  von  diesen  Nadeln. 

Die  äußeren  Nadelsträhne  (Taf.  XI,  big.  2,  3)  sind  unregelmäßig,  wellenförmig  gebogen 
und  mit  den  frei  vorragenden  Distalenden  der  radialen  Nadelbündel  verflochten.  Die  Strähne 
sind  etwa  1 — 5 mm  breit,  meist  platt,  und  werden  bis  zu  50  mm  lang.  Sie  sind  aus  den- 
selben Nadeln  zusammengesetzt,  wie  die  radialen  Nadelbündcl  des  Körpers.  Es  kann  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  diese  Nadeln  fortwährend  im  Innern  gebildet  werden  und  dann 
immer  weiter  nach  außen  rücken  bis  sie  schließlich  ganz  aus  dem  Schwamme  hinausgescholx-n 
lind  abgestoßen  werden.  Da  der  Schwamm  in  einer  liefe  von  400  m lebt,  wird  das  Wasser, 
in  dem  er  sich  befindet,  vom  Wellengänge  nicht  bewegt.  Die  'Here,  welche  da  unten  herum- 
kriechen und  schwimmen,  werden  jedoch  öfters  Unruhe  in  demselben  hervorrufen  und  ab  und  zu 
wohl  auch  an  den  Schwamm  selljst  anstoßen.  Hierdurch  werden  viele  von  den  weit  vorragenden 
und  in  Ausstoßung  begriffenen  Nadeln  abgebrochen  und  entfuhrt;  andere  werden  unzerbrochen 

106 


Digitized  by  Google 


Die  Tetraxonia. 


«63 

frei.  Die  meisten  von  diesen  Nadeln  bleiben  an  Ort  und  Stelle  und  diese  sind  es,  welche  die 
Nadelsträhne  zusammensetzen.  Weit  — aber  doch  noch  nicht  ganz  — ausgestoßeno  Nadeln, 
welche  eine  unmittelbare  Verbindung  jener  Strähne  mit  den  radialen  Nadelbündeln  herstellen, 
konnte  ich  allerdings  nicht  finden:  ic'h  zweifle  jedoch  nicht,  dal)  solche  vorhanden  waren.  I>eim 
Fang  und  Transport  des  Schwammes  aber  abgebrochen  wurden. 

Die  Microsclcre  sind  Sigme.  Sie  finden  sich  in  großer  Zahl  im  Innern,  namentlich  in 
den  Kanalwänden  einzeln  zerstreut,  sehr  selten  in  rosettenförmigen  Gruppen.  Diese  Sigme 
werden  gerade  so  wie  die  grollen  Nadeln  der  radialen  Bündel  vom  Schwamme  ausgestoßen. 
An  allen  Teilen  der  Oberfläche,  mit  Ausnahme  des  Porenfeldes,  werden  Stellen  angetroffen,  wo 
diese  Sigmenausstoßung  deutlich  zu  verfolgen  ist.  Zwischen  den  fr«*i  vorragc*nden  Kndteilen 
d«*r  radialen  Nadelbündel  und  den  Nadelsträhnen  sitzen  vielerorts  Schlamm.  Protistenschalen 
und  anderer  Detritus  (Taf.  XII,  I;ig.  14c).  An  den  von  solch« ‘n  l)etrituslagf‘n  geschützten  Stellen 
beobachtet  man  große  Massen  von  Sigmen,  di«?  zum  Teile  noch  der  oberflächlichen  Gewebe- 
schicht eingebettet  sind,  zum  Teil  nur  mehr  mit  einem  Knde  im  Schwamme  stecken  und  zum 
Teil  schon  ganz  frei  sind  (Taf-  XII,  lüg.  14a  und  bi  Besonders  auffallend  ist,  im  Vergleich  zu 
ihrer  Spärlichkeit  in  dem  darunter  liegenden  Ri  adelige  webe,  die  große  Masse  der  Sigme,  die 
eben  im  Begriffe  sind  ausgestoßen  zu  werden.  Ks  ist  di«*s  wohl  darauf  zurückzuführen,  daß 
die*,  im  Innern  gebildeten  und  hinausgeschobenen  Sigme  «las  Gewebe  bis  zur  Oberfläche  ziem- 
lich rasch  durchwandern,  tlann  aber  sehr  langsam  ganz  ausgestoßen  werden  und  sich  infolgedessen 
an  geschützten  Teilen  der  Oberfläche,  in  so  großen  Massen  ansammeln,  wie  es  die  Photographie 
(Taf.  XII,  Fig.  14)  zeigt 

Diese  Sigmen massen  hiklen  an  der  Oherfläche  eine  Defcnsivschicht,  welche  <l«-r  dichten, 
bei  anderen  Tcctractinelliden  häufig  vorkommenden,  oberflächlichen  l-age  kleiner  Aster  oder 
Microrhabde  zu  vergleichen  ist. 

Die  großen  Amphioxe  des  Zentrums  und  tler  radialen  Nadclbündel  (Taf.  XII,  l;ig. 
;a  -f)  sind  im  Zentrum  und  im  proximalen  Teil  der  Bilndd  Lsoactin,  weiter  draußen  anisoactin. 
Die  Amphioxe  des  Zentrums  sind  6,8  -10,5,  meist  etwa  9 mm,  jene  der  radialen  Bündel  10,5— 
17,  meist  12 — 15  mm  lang.  Ihre  Dicke  an  der  stärksten  Stelle  beträgt  zumeist  41 — 82  fi,  aus- 
nahmsweise kommen  auch  stärkere  vor.  Die  dickste,  die  ich  maß,  hatte  einen  maximalen  Quer- 
durch messer  von  104  fi.  Im  allgemeinen  sind  diese  Nadeln  etwa  250  mal  so  lang  als  dick. 

Die  großen  isoactinen  Amphioxe  des  Zentrums  und  der  proximalen  Teile  der 
radialen  Nadelbündel  (Taf.  XII,  big.  70,  f)  sind  kaum  merklich  gekrümmt  und  gegen  beide  Knden 
hin  allmählich  zugespitzt  Die  Kndteile  sind  nicht  besonders  fein  uml  die  Spitzen  meist  nicht 
sehr  scharf. 

Die  großen  anisoactin en  Amphioxe  der  mittleren  und  distalen  Teile  der  radialen 
NadelbUmlel  (Taf.  XII,  Fig.  7 a — d)  sind  in  den  die  Hohlen  begrenzenden  Bündeln  beträchtlich, 
in  den  anderen  Bündeln  nur  wenig  gekrümmt  oder  fast  gerade.  Die  dickste  Stelle  dieser 
Nadeln  liegt  in  *■»  bis  V der  Nadellänge.  Die  Ungleichheit  der  Knden  ist  keine  bedeutende. 
Das  distale  Ist  dicker  und . stumpfer  als  das  proximale,  alier  es  ist  auch  «las  l«*tzier«‘  nicht  zu 
einem  feinen,  scharfspitzigen  oder  terminal  abgerundeten  Faden  ausgezogen,  wie  dies  bei  den 
anisoactinen  Amphioxen  anderer  Tethydcn  beoUichtet  wird. 

Oft  erscheint  der  Achsenfaden  (-kanal)  als  ein  ganz  feiner  baden,  zuweilen  ist  er  aber 
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ganz  unverhältnismäßig  breit.  Ich  war  der  Meinung,  daß  solche  breite  Achsenkanäle  nur  bei 
Nadeln  vorkamen,  die  längere  Zeit  im  Meerwasscr  gelegen  hatten  und  aus  denen  das  Wasser 
die  inneren,  den  Achsenfaden  (*k:mal)  umgebenden  Schichten  aufgelöst  und  entfernt  hatte.  Das 
häufige  Vorkommen  weiter  Achsenkanäle  in  den  großen  Amphioxen  unseres  Schwammes  ließ 
dies  aber  zweifelhaft  erscheinen  und  ich  richtete  daher  mein  Augenmerk  darauf,  zu  untersuchen, 
ob  solche  zweite  Achsenkanäle  auch  in  den  großen  Amphioxen  des  Zentrums  wo  natürlich  von 
einer  derartigen  Auflösung  nicht  die  Rede  sein  kann,  Vorkommen.  Da  fand  ich  denn  solche 
Nadeln  gerade  so  häufig,  wie  in  anderen  Teilen  des  Schwammes,  ln  den  Figuren  26  und  27 
(auf  Taf.  X)  sind  Photographien  des  Proximalendes  und  des  Mittelteiles  zweier  solcher  Nadeln 
aus  dem  zentralen  Teile  de»  Schwammes  wiedergegeben.  Bei  der  einen  (lüg.  26)  ist  ih  r Achsen- 
kanal '.v,  l>ei  der  anderen  (lüg.  27)  gar  '-mal  so  breit  als  die  ganze  Nadel.  Bei  der  ersteren 
liegt  er  zentral,  bei  der  letzteren  exzentrisch. 

Einige  Male  liabe  ich  große  Amphioxe  beobachtet,  die  an  dem  einen  Ende  mehrere 
ziemlich  große  Domen  tragen.  I11  der  Figur  25  (Taf.  X)  ist  die  Photographie  eines  solchen 
Amphioxendcs  reproduziert.  In  zwei  Pallen  waren  die  Dornen  großer  und  zahlreicher  als  an 
der  abgebildeten  Nadel. 

Die  ziemlich  seltenen  kleine n u n d dick e n Amphioxe  des  Zentrums  (Taf.  X,  lüg.  1 8) 
sind  fast  zylindrisch,  an  beiden  Enden  ziemlich  plötzlich  und  nicht  scharf  zugespitzt  und  stark 
gekrümmt.  Sie  sinil  etwa  700  fi  lang  und  25^  dick,  also  nur  2«S  mal  so  lang  als  dick,  weit 
gedrungener  gebaut,  als  die  großen. 

Die  kleinen  Amphioxe  der  wirren  Nadelmasscn  des  Innern  und  der  subcortikalen 
Schicht  sind  zweierlei  Art.  Es  gibt  größere  und  kleinen.*,  die  aber  durch  LVlicrgangsformen 
miteinander  verbunden  sind.  Beide  Arten  sind  8 - 24  /x  dick  und  fast  gerade  oder  schwach 
gebogen.  Die  ersteren  (Taf.  X,  lüg.  19  a,  b,  20a — d)  sind  1 — 2 mm,  die  letzteren  (Taf.  X,  lüg. 
16)  nur  300 — 700  fi  lang.  Diese  Nadeln  sind  im  allgemeinen  um  so  gedrungener  gebaut,  je 
kürzer  sie  sind.  Die  in  Figur  16  abgebildete  z.  B.  hat  eine  lünge  von  350  und  eine  Dicke 
von  1 3 /*,  ist  also  nur  27  mal  so  lang  als  dick.  Die  längeren  sind  mehr  allmählich  und  schärfer, 
die  kürzeren  mehr  plötzlich  und  weniger  scharf  zugespitzt. 

Die  Amphioxe  des  oberflächlichen  Gewebes  sind  sehr  verschieden  groß. 
220  fi  bis  5,2  mm,  meist  1 — 2 mm  lang  und  10 — 24  fx  und  darülnT  dick.  Sie  sind  nicht 
schaftspitzig  und  fast  gerade  oder  schwach  gebogen.  Auch  bei  diesen  Nadeln  bemerkt  man, 
daß  die  kürzeren  im  Verhältnis  zu  ihrer  Länge  dicker  als  die  langen  sind. 

Die  großen  Style  der  radialen  Nadelbündel  (Taf.  XI,  Fig.  1 b)  sind  zwar  nicht  häufig, 
aber  immerhin  in  l>eträchtlicher  Anzahl  vorhanden.  Sie  sinil  am  distalen,  abgerundeten  Ende 
am  dicksten  und  verdünnen  sich  von  hier  gegen  das  proximale  Ende  hin,  so  daß  sie  im  ganzen 
kegelförmig  erscheinen.  Zuweilen  ist  das  abgerundete  Ende  schwach  verdickt,  so  daß  die  Nadel 
einen  subtylostylen  Charakter  erlangt.  Diese  Style  sind,  wie  die  großen  Bündeiamphioxe  zwischen 
denen  sie  liegen,  gerade  oder  schwach  gekrümmt.  Ich  hal>e  nur  von  dreien,  nicht  l»csonders 
starken,  die  Länge  messen  können.  Das  längste  von  diesen  war  4,5  mm  lang.  Ich  zweifle 
nicht,  daß  die  dickeren  Bruchstücke  von  Stylen,  die  ich  gesehen  habe,  Nadeln  angehörten,  die 
bedeutend  länger  waren  als  das.  Am  abgerundeten  P'nde  sinil  diese  Style  60—95  u dick. 
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Dicken  über  85  /x  habe  ich  über  nur  bei  den  Subtylostylen  — das  in  der  Figur  1 (Taf.  XI) 
abgebildete  Ist  so  eins  — beobachtet. 

Die  kleinen  Style  der  verfilzten  Nadel  müssen  des  Innern  und  der  sulicortikalen 
Schicht  (Taf.  X,  Flg.  1 7)  sind  zwar  nicht  häufig,  al>er  doch  zahlreich  genug  um  als  normale 
Nadeln  angesehen  werden  zu  können.  Sie  sind  fast  gerade  (die  längeren),  oder  beträchtlich 
gekrümmt  (die  kürzeren),  an  dem  einen  Ende  einfach  abgerundet,  an  dem  anderen  mehr  all- 
mählich (die  längeren),  oder  plötzlich  (die  kurzen)  (big.  17)  zugespitzt  Ihre  Länge  ist  ver- 
schieden, im  allgemeinen  etwas  geringer  als  die  Länge  der  Amphioxe  zwischen  denen  sie  liegen. 
Ihre  Dicke  beträgt  12 — 30  ft. 

Die  Anatriaene  der  distalen  Teile  der  Nadelbiindel  (Taf.  XII,  Fig.  8,  11)  haben  einen 
7 — 10  mm  und  darüber  langen,  am  dadomalen  Ende  30  ft  dicken  Schaft.  Die  Clade  sind  schwach 
gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt.  Die  Achsen  ihrer  Endteile  schließen  mit  der  Richtung 
des  Schaftes  Winkel  von  25 0 ein.  Die  Clade  sind  am  Grunde  20 — 30  u dick,  zugespitzt  oder 
seltener  abgerundet.  Spitze  Gade  sind  1 40 — 1 50,  die  abgerundeten  nur  1 1 o — 1 20  ft  lang. 

Die  allermeisten  Orthoelade  der  distalen  Teile  der  radialen  Nadelbündel  sind  Ortho- 
diaeno.  ürthomonaene  und  Orthotriaene  werden  zwar  auch  ab  und  zu  angetroffen,  sie  sind 
aber  so  selten,  daß  ich  sie  zu  den  abnormen  Nadeln  stelle. 

Die  Orthodiaene  (Taf.  XI f,  big.  6)  haben  einen  5 — 7 mm  hingen,  ziemlich  geraden, 
am  dadomalen  Ende  28 — 30,  selten  bis  35  ft  dicken  Schaft  und  zwei  gleich  große,  annähernd 
in  einer  Ebene  liegende,  mäßig,  einfach,  nicht  S-förmig,  gekrümmte,  gegen  den  Schaft  konkave 
Clade.  Diese  sind  500 — 700  ft  lang  und  am  Grunde  24 — 30  ft  dick;  sie  sind  kegelförmig, 
gegen  tlie  ziemlich  scharf  zugespitzten  Enden  hin  gleichmäßig  verdünnt  Häufig  Ist  ein  Rudi- 
ment des  Achsenfadens  des  rückgebildeten  dritten  Clads  vorhanden.  Dieses  erscheint  ent- 
weder als  ein  kleiner,  knolliger  Auswuchs  des  Achsenzentrums,  in  welchem  Falle  äußerlich  von 
dem  dritten  Clad  keine  Spur  zu  sehen  ist  oder  es  hat  dieses  Achsenrudiment  tlie  Gestalt  eines 
bis  20  ft  langen  Fadens,  und  in  diesem  Falle  Ist  auch  äußerlich  ein  Rest  des  dritten  Gads  als 
flacher  Buckel  zu  erkennen. 

Auch  Flagiod iaene  kommen  in  den  distalen  Teilen  der  radialen  Nadelbündel  vor, 
sind  al>er  recht  selten.  Man  könnte  sie  daher  wohl  auch  zu  den  abnormen  Nadeln  zählen.  Sie 
(Taf.  XII,  Mg.  11)  haln-ii  einen  am  dadomalen  Ende  32  40  ft  dicken  Schaft  Die  Länge  des 
Schaftes  konnte  ich,  da  ich  in  den  Nadel präparaten  keine  intakten  Plagiodiaene  fand,  nicht  er- 
mitteln. LHc  Gadc  sind  350  ft  lang  und  am  Grunde  28 — 30  ft  dick,  konisch,  ziemlich  scharf- 
spitzig  und  gerade  oder  auch  (Mg.  1 1)  gegen  den  Schaft  etwas  konkav.  Die  beiden  Clade  sind 
oft  ungleich  lang. 

Die  großen  Proclade  der  distalen  Teile  der  radialen  Xadelbündel  sind  teils  triacn,  teils 
diaen.  Die  triaenen  sind  sehr  häufig,  die  diaenen  hingegen  selten.  Es  kommen  aber  auch 
diese  häufig  genug  vor,  um  sie  als  normale  Nadeln  des  Schwammes  in  Anspruch  nehmen  zu 
können.  Die  Protriaene  haben  reguläre,  seltener  sagittale  Cladome.  I>anach  sind  drei  Arten 
von  großen  Procladen  zu  unterscheiden:  reguläre  Protriaene,  sagittale  Protriaene  und  Pr« k1  iaene. 

Die  großen  regulären  Protriaene  (Taf.  XII,  Mg.  1 a,  b,  c;  2a,  c;  4)  haben  einen 
leicht  gekrümmten  Schaft.  Seine  Krümmung  pflegt  (an  isolierten  Nadeln)  gegen  das  acladomale 
Ende  des  Schaftes  hin  am  stärksten  zu  sein  (lüg.  1 a,  b,  c).  Der  Schaft  erreicht  eine  Länge  von 
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8,8 — 28  intn.  I>ie  ganz  großen  Protriaene  mit  ülx;r  20  mm  langen  Schäften  habe  ich  nur  in 
der  Porenfeldkrone  gefunden.  Am  cladomalcn  Ende  ist  der  Schaft,  je  nach  der  Grüße  der 
Nadel,  44 — 70  u dick.  Von  hier  aus  nach  abwärts  nimmt  er  erst  um  ein  geringes  an  Dicke  zu 
und  verdünnt  sich  dann  gegen  das  acladomalc  Ende  hin  erst  allmählich,  dann  rascher.  Das 
Ende  selbst  erscheint  zylindrisch,  ist  6.5 — S u dick  und  schön  abgerundet  (Mg.  4).  Um  die 
Dicken  Verhältnisse  des  Schaftes  zu  veranschaulichen,  will  ich  eine  von  den  bezüglichen  Messungen, 
die  ich  gemacht  habe,  hier  wiedcrgcl>cn.  Das  betreffende  IVotriaen  war  27  mm  lang.  Die  Dicke 
seines  Schaftes  betrug  am  cladomalcn  Ende  64  g,  stieg  dann  und  erreichte  1,5  mm  unterhalb 
desselben  69  ft,  um  von  hier  aus  dann  wieder  abzunehmen.  Die  Dicke  dieses  Protriaenschaftes 
betrug : 

o mm  unter  dom  cladomalcn  Ende  64  ft 
5 » « « 56  « 

10  „ „ 48  „ 

15  » v - . 40, 

20  „ „ „ 26  * 

25«««  1»  *9* 

Das  abgerundete  Ende  seihst  (27  mm  vom  cladomalcn  csitfernt)  war  7,5  u.  dick.  In  den 
ersten  5 mm  beträgt  also  die  Dickenabnahme  im  ganzen  8,  in  den  zweiten  auch  8 und  in  den 
dritten  cl>enfalls  8 p:  in  den  vierten  dagegen  14  und  in  den  fünften  17  ft.  Es  ist  also  die 
Dickenabnahme  int  cladomalcn  und  mittleren  Teile  des  Schaftes  von  der  Verdickung  1,5 
unter  dem  Gadom  abgesehen  — eine  stetige  (1  : 625),  gegen  das  einfache  Ende  hin  aber  eine 
zunehmende.  Die  Clade  sind  kegelförmig  und  meistens  mäßig  scharf  zugespitzt,  seltener  stark 
abgestumpft.  Im  erstcrcn  Palle  erreichen  sie  eine  I .äuge  von  300  ft,  im  letzteren  sind  sie  nur 
1 10  ft  lang.  Am  Grunde  sind  die  Gade  beträchtlich  dünner  als  der  Schaft,  bei  großen  Prte 
triaenen  etwa  33  ft  dick.  I )ie  Gade  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  ungefähr 
13°  ein.  Sie  sind  meist  schwach  S-förmig  gekrümmt,  Grund-  und  Endteil  stehen  stärker  ab 
als  der  Mittelteil.  Der  Grad  dieser  S-formigen  Krümmung  ist  verschieden,  zuweilen  sind  die 
Gade  nur  einfach  gekrümmt,  nach  außen  konvex. 

Die  großen  sagit taten  Protriaene  (Taf.  XII,  Mg.  2 b:  3 a,  b)  gleichen  in  Bezug 
auf  die  Größe  und  Gestalt  des  Schaftes  den  regulären.  I )ic  Clade  sind  gedrungen,  dicker  und 
kürzer  als  hei  den  regulären.  Ein  Clad  ist  bedeutend  länger  als  die  l)oiden  anderen.  Dieses 
hat  eine  l^änge  von  180  ft.  Die  beiden  anderen  Gade  sind  nur  1 io  — 120  ft  lang.  Die  Clade 
sind  am  Grunde  30  ft  dick  und  zeigen  meist  dieselbe  S-förmige  Krümmung  wie  jene  der  regu- 
lären Protriaene,  ihrer  größeren  Dicke  wegen  aber  in  geringerem  Maßt;. 

Die  großen  Prodiaene  sind  beträchtlich  kleiner  als  die  Protriaene.  Der  Schaft  ist 
am  cladomalcn  Ende  22 — 44  ft  dick.  Da  ich  in  den  Nadelpräparaten  keine  intakten  Prodiaene 

gefunden  habe,  kann  ich  über  die  Schaftlänge  nur  so  viel  sagen,  tlaß  sie  zuweilen  10  mm  über- 
steigt. Die  Gade  sind  140  350  ft  lang  und  am  Grunde  12 — 30  ft  dick,  konisch  und  stumpf- 

spitzig,  fast  gerade,  und  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  etwa  13"  ein.  In 
Bezug  auf  die  Größe  pfltgen  beide  Gade  dieser  Nadeln  mehr  oder  weniger,  oft  recht  bedeutend, 
voneinander  abzuweichen;  so  habe  ich  ein  Prodiaen  Ins  »lachtet.  Ihm  dem  das  eine  Gad  250  ft 
lang  und  am  Grunde  17  ft  »lick,  das  andere  nur  140  ft  lang  und  am  Grunde  12  ft  dick  war. 

1 10 


Digitized  by  Google 


Ij»c  Tetnuonw. 


»67 

Hiiufi^  sicht  man  an  diesen  lYodiacncn  ein  buckdförmiges  Rudiment  des  rückgcbiltleten, 
dritten  Clads. 

Die  Achsen  faden  der  Clade  der  Protriaene  und  lYodiaene  gehen  unter  Winkeln  von 
etwa  ioo,J  vom  Schaf tachsen faden  ab  und  krümmen  sich  dann  gegen  die  Schaftverlängerung. 
Auch  bei  den  Procladen  hal>e  ich,  gerade  so  wie  bei  den  großen  Amphioxen  (siehe*  oben), 
öfters  auffallend  weite  Achsenfäden  (-kanäle)  beobachtet  In  tler  Figur  3b  (Taf.  XII)  ist  die 
Photographie  eines  solchen  weitachsigen  Proclads  wiedergegeben. 

Die  ihrer  Seltenheit  wegen  als  Abnormitäten  an/usehemlen  Telodad formen,  die  ich  in 
den  distalen  Teilen  der  Nadelbündel  gefunden  habe,  sind:  Orthodiaene  mit  ungleich  langen 
Gaden;  Anamonaenc  mit  stumpfem  Gad;  Orthomonaene,  Orthotriaene:  Triaene  mit  zwei  auf- 
strebenden, procladen  und  einem  abstehenden,  orthocladen  Gad;  Plagiodiaenc  mit  einem  gahel- 
spultigcn  Gad;  und  telocladderivate  Tylnstyle  mit  unregelmäßigem,  35  ft  dickem  Tyl,  in  welchem 
zwei  Cladachsenfädenrudi mente  sichtbar  sind  (Taf.  X,  lüg.  1 4). 

Die  kleinen  Prodade  des  oberflächlichen  N atlelge flec htes  der  Höhlenwand  sind  zum 
größeren  Teile  Prodiaene,  zum  kleineren  'Ieile  Protriaene. 

Die  kleinen  Prodiaene  (Taf.  X Mg-  *5:  Taf.  XII,  Fig.  5)  halicn  einen  leicht  wellig 
gebogenen,  am  dadomalen  Knde  1,2 — 3 ft  dicken,  hier  zuweilen  keulenförmig  angeschwt »llencn 
und  dann  bis  4 ft  starken  Schaft.  Der  Schaft  verdünnt  sich  gegen  das  einfache  Hnde  hin  und 
wird  2 — 4 mm  und  dariitxrr  lang.  Die  Cbde  sind  14 — 25  ft  lang  und  am  Grunde  1 — 2,5  ft 
dick,  etwas  dünner  als  der  Schaft.  Sie  sind  kegelförmig,  nicht  besonders  scharfspitzig,  mehr 
(Taf.  X,  Fig.  15)  oder  weniger  (Taf.  XII,  lüg.  5)  gegen  die  Schaftverlängerang  konkav,  und 
schließen  mit  dieser  Winkel  von  10 — !$°  ein.  In  der  Regel  ist  ein  Qud  beträchtlich  größer 
als  das  andere  (Taf.  X,  lüg.  15).  Seltener  sind  die  beiden  Gade  nahezu  gleich  groß  (Taf.  XII, 
lüg.  5).  Zuweilen  Ijeobachtet  man  ein  buckelförmiges  Rudiment  des  dritten  Clads  (Taf.  X,  lüg.  1 5). 
Fs  Ist  oben  erwähnt  worden,  daß  der  Schaft  zuweilen  am  cladomalen  Knde  keulenförmig  ver- 
dickt ist.  In  solchen  Fällen  sieht  es  öfter  so  aus,  als  ob  die  Gade  der  Keule  nicht  ganz  terminal 
aufsäßen.  Der  Achsenfaden  des  Schaftes  ist  am  cladomalen  Fmk*  öfters,  namentlich  dann,  wenn 
der  Schaft  hier  keulenförmig  verdickt  ist,  erheblich  erweitert.  Die  Gadachsen faden  gehen  unter 
sehr  stumpfen  — nicht  wie  bei  den  großen  Procladen  unter  fast  rechten  Winkeln  von  dem 
Schaftachsenfaden  ab. 

Die  kleinen  Protriaene  gleichen  den  weit  häufigeren  kleinen  Prodiaenen,  scheinen 
jedoch  etwas  größer  zu  werden.  Solche  mit  44  ft  langen  Cbden  und  einem,  am  cladomalen 
Ende  5 ft  dicken  Schafte  sind  nicht  selten.  I Tie  Gadome  dieser  Triaene  sind  ziemlich  regel- 
mäßig, gar  nicht  oder  nur  undeutlich  sagittal  differenziert  Auch  Ini  ihnen  ist,  wie  bei  den 
kleinen  Prodiaenen,  der  Schaft  am  cladomalen  Hnde  zuweilen  keulenförmig  verdickt  und  dann 
scheinen  oft  alle  drei  Gade  auf  derselben  Seite  der  Verdickung  zu  sitzen. 

Die  Sigmc  (Taf.  X,  Fig.  13a — e,  22  24;  Taf.  XII,  lüg.  14)  bestehen  stets  ans  einem 

schrau!>enförmig  gewundenen,  zylindrischen,  0,6 — 0,75  ft  dicken  Stabe,  welcher  zahlreiche  feine 
Domen  trägt  Die  letzteren  dürften  etwas  weniger  als  halb  so  hoch  sein  als  tler  Stab  dick  ist. 
Sie  sind  in  der  Regel  in  allen  Teilen  des  Sigms  gleich  groß.  Ausnahmsweise  sind  die  Hnd- 
domen  etwas  länger.  Die  Fänge  dieses  Stabes  dürfte  — nach  tler  Krümmung  gemessen  — 
stets  etwa  40 — 45  ft  betragen.  Der  Grad  und  die  Art  der  Krümmung  sind  jedoch  sehr  be* 
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trächtlichen  Schwankungen  unterworfen.  Dies  und  der  Umstund,  daß  man  die  Sigme  in  .'dien 
im  »glichen  Stellungen  sieht,  führen  dazu,  daß  die  Bilder,  die  sie  geben,  recht  verschieden  sind  und 
auch  die  Länge  ihrer  größten  geradlinigen  Ausdehnung  sehr  ungleich  ist  Die  letztere  lieträgt 
20 — 40  ft.  Am  weitaus  häufigsten  sind,  namentlich  an  der  Oberfläche  (Taf.  XII,  Mg.  14),  Sigme, 
welche  Spiralen  darstellen,  die  an  einer  eiförmigen  oder  zylindrischen  Mache  von  3 — 4 ft  Durch- 
messer aufgewunden  sind  (Taf.  X,  Mg.  13  a,  22  24).  Diese  Sigme  bilden  etwa  1 3 , Schrauben- 

Windungen.  Bei  anderen,  und  diese  kommen  in  einem  größeren  Perzentsatze  im  Innern  vor,  hat 
die  Zy linder-i Ei-)Mäche,  auf  der  die  Spirale  aufgewunden  ist,  einen  größeren  Durchmesser,  bis 
6.5  ft  (Taf.  X,  Big.  13  b — e).  Diese  Sigme  bilden  weniger  als*  1 1 , Windungen.  Im  allgemeinen 
scheinen  Windungszahl  und  Steilheit  der  Windung  dem  I hirchmesser  jener  Mache  umgekehrt 
proportional  zu  sein,  der  die  Spiralen  anliegen:  dir  Spiralen,  welche  den  schmälsten  aufgewunden 
sind,  sind  die  steilsten,  die  den  weitesten  aufgewundenen,  die  am  wenigsten  steilen.  Diese 
Variabilität  der  Sigme  ist  recht  auffallend,  sie  l>ercchtigt  aber  nicht  zu  der  Annahme,  daß  ver- 
schiedene Arten  von  Sigmen  in  dem  Schwamme  Vorkommen,  denn  es  werden  die  extremsten 
Formen  durch  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Uebergängen  verbunden. 

Oefters  habe  ich  Sigme  gesehen  die  mit  einem  Plasmaklum|>en,  den  man  füglich  für 
eine  Sigmen  mutterzelle  halten  könnte,  verbunden  waren.  In  solchen  Masmaklümpchen  lag  das 
Sigm  stets  jjeripherisch.  Ich  habe  nur  tlie,  weiten  Rotationsflächen  aufgewundenen  Bor  men 
solcherart  in  Verbindung  mit  MasmaklUmpchen  gesehen. 

In  den  Nadelpräparatcn  oberflächlicher  Sch  warn  tu  teile  habe  ich  mehrere  Nadel  formen 
gefunden,  die  wohl  sicher  von  anderen  Schwämmen  herrühren;  ein  Stück  eines  dictyonincn 
Hexactinelliden-Kieselnetzes;  ein  kurzschäftigvs  Dichotriaen;  ein  gekrümmtes  Amphityl;  und  einen 
schönen  Sphaeraster  von  26  ft  Durchmesser. 

Der  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  am  21.  März  1X99  außerhalb  Dar-es-Salam  an 
der  ostafrikanischen  Küste,  in  6°  39'  l"  S,  39°  30'  8"  O.  (Valdivia-Station  243)  aus  einer  Tiefe 
von  400  m herv  orgcholt. 

Kjrkiwtrick  *)  hat  für  einen  in  den  Oi/t/rAv/'^Formenkreis  gehörigen  Schwamm  das  neue 
Genus  ,S 'pougoeardium  aufgestellt  Dieses  weicht  in  Bezug  auf  tlie  Anordnung  der  Hin-  und 
Ausströmungsöffnungen  sowohl,  als  auch  in  Bezug  auf  den  Bau  des  Skeletts  uncl  die  Gestalt 
der  Nadeln  so  erheblich  von  den  früher  bekannten  Cimuhyra- Arten  ab,  daß  man  der  Aufstellung 
einer  eigenen  Gattung  für  diesen  Schwamm  tlie  Berechtigung  nicht  al »sprechen  kann.  Nach 
neueren  Angaben  von  Kirki'atrk  k “)  ist  aber  sein  Sf\nigocnntin/n  nichts  anderes  als  FattgpphHina 
O.  Sei  IM II JT. 

Unser  Schwamm  gleicht  dem  von  Kirkiwtrick  (I.  c.)  beschriel)enen  SjHwgorarrf/nM  gilchrisii 
in  vielen  Stücken,  und  es  kann  kein  Zweifel  darül>er  bestehen,  daß  er  in  dieselbe  Gattung  ge- 
hört wie  tlieser,  als»»  eine  /u mgofhilina  ist  ]'aHgof>hUimi  ( Sfrvigotarditnul  gUchristt  wurde  von 
Kap  Natal,  also  nicht  allzuweit  von  dem  Fundort  der  F hirsuta  entfernt,  in  ähnlicher  Tiefe  ge- 
funden. In  Bezug  auf  Gestalt  und  Anordnung  der  Hin-  und  Ausstrom ungsporen  stimmen 
beide  — soweit  ich  dies  an  dem  mir  allein  zur  Verfügung  stehenden,  halben  Stück  erkennen 

K.  KlRM'ATftJCK,  Soulli  African  Sponee*-.  ln:  Cnpe  of  <I<mkI  Hope,  Argrirutlurc  Jj».  190 i Xr.  4 p.  1)4. 

9 R.  KlRKrvrmi'K,  < ln  ihe  1 »««Im  «f  Cinachym.  In:  Ann.  nnt.  hist.  S^r.  7 v.  16  |i.  6ti6. 
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konnte  — überein;  in  Bezug  auf  den  Charakter  ihrer  Oberfläche  weichen  sie  jedoch  wesentlich 
voneinander  ab.  F gi/christi  Ist  kahl  und  hat  keine  große  Porenkrone,  F.  hirsuta  trägt  einen 
hoch  entwickelten  Nadel  pelz  und  eine  große.  Überaus  auffallende  Porenkrone.  Auf  diese,  in 
die  Augen  springenden  Unterschiede  bezugnehmend,  habe  ich  dem  Schwamm  den  Namen 
hirsuta  gegeben. 

In  Bezug  auf  die  Gestalt  und  Größe  der  sigmen  Microsclcre  stimmen,  wenn,  wie  ich 
\crmutc,  die  Sigme  auch  von  F gi/christi  dornig  sind,  die  beiden  Arten  genau  überein.  Auch 
die  amlern  Nadeln  haben  ähnliche  Formen.  Nur  fehlen  der  F gi/christi  die  Style  und  weichen 
die  Orthoclade  der  beiden  Arten  insofern  voneinander  ab,  als  ihre  Clade  bei  F gi/christi  S-förmig 
gekrümmt,  und  am  Ende  hinaufgebogen '),  bei  F hirsuta  aljer  stets  einfach  gekrümmt  und  am 
Ende  herabgebogen  sind.  Bedeutenderen  Unterschieden  begegnen  wir  in  den  Größen  der 
Megasclere  beider.  So  sind  die  I lautpanzeramphioxe  bei  F.  gi/christi  bis  30  ft , bei  F.  hirsuta  nur 
bis  14  fi  dick,  die  Anatriaeneladc  bei  erster  75,  bei  letzter  bis  150  ft  lang  usw.  Von  F k/rk- 
pafrickii  unterscheidet  sich  F hirsuta  durch  ihren  Nadelpclz,  die  geringere  Dicke  ihrer  Haut* 
panzeramphioxe  und  die  größere  Maximallänge  ihrer  Sigme,  die  bei  der  F kirkpatrickii  nur  28, 
bei  F hirsuta  aber  40  ft  beträgt 


Fangophilina  kirkpatrickii  n.  sp. 

Taf.  XX,  Hg.  1 4 — 1 7. 

Von  diesem  Schwamm  findet  sich  in  der  Gazcllen-Sammlung  ein  Stück.  Er  wurde  von 
SniJER*)  als  Tangophi/iua  flaps!  recte  Faugophiliua ) erwähnt. 

Dieses  Stück  ist  unregelmäßig  massig,  abgerundet,  und  hat  (Taf.  XX,  Fig.  1 7)  beiläufig 
die  Gestalt  einer  aufgeblasenen  Tasche  von  12  mm  Höhe,  13  mm  Längt?  und  10  mm  Dicke, 
deren  unterer  Teil  rundlich  ausgebaucht  erscheint,  wahrend  die  Oberseite  eine  schmale,  ebene 
Fläche  ist  An  den  beiden  Enden  dieser  Scheitelfläche  (den  beiden  oberen  Ecken  der  Tasche), 
liegt  je  eine  ziemlich  tiefe,  muldenförmige  Grube,  deren  Rand  von  einem  Kranz  bis  fast 
5 mm  weit  vorragender  Nadeln,  welche  zwei  cylindrische  Kronen  bilden,  umgeben  wird.  Die 
Oberfläche  ist  glatt  und,  von  den  erwähnten  Nadelkränzen  abgesehen,  kahl. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist  lichtbraun. 

An  den  konvexen  Teilen  der  Oberfläche  habe  ich  keine  Oeffnungen  aufzufinden  vermocht: 
Poren  und  Oscula  scheinen  auf  die  Böden  der  beiden  erwähnten  Gruben  beschränkt  zu  sein. 
Beide  Gruben  sind  breit  eiförmig.  Die  eine  (Taf . XX,  Hg.  17a)  hat  eine  5,5  mm  lange  große 
Achse  und  ist  mit  einem  ziemlich  zarten  Netzwerk  aasgekleidet  Die  Maschen  dieses  Netz* 
werkt«  sind  rundlich,  meist  100 — 200  jx  breit  und  werden  durch  15 — 40  fi  breite  Balken  von- 
einander getrennt  Die  Maschen  in  diesem  Netze  möchte  ich  für  die  Einströmungsporen,  und 
das  ganze  Netz  für  ein  Porensieb  halten.  Die  andere  Grube  (Taf.  XX,  Hg.  1 7 b)  hat  eine 
3,5  mm  lange  große  Achse  und  in  ihrem  Grunde  finden  sich  mehrere  unregelmäßige,  ziemlich 
große  Uicher,  welche  die  Mündungen  der  ausführenden  Kanulstämmc  sein  dürften.  Es  wäre 

*}  R.  KlMkPATIUCK,  Scjuüi  African  Spoogr».  Io:  Cape  ©f  (hmm!  Hope.  Dep.  Argricultarc  Jg.  1902  Xr.  4 Taf.  3 fig.  I,  d,  e. 

*)  TH.  Stvder,  Itdtrlgc  zur  Meernfauna  VVeHafrikat,  Z00L  Ab*.  IW.  5 p.  354. 
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demnach  jene  mit  einem  Netz  ausgestattete  Grube  (a)  als  eine  Porengrube  (Vestibulär-  «der  Prä- 
poralraum),  diese  (b)  als  eine  Osaculargrube  (PräoscuUuraum)  anzusehen. 

Das  Skelett  besteht  aus  wohlausgebildeten  Bündeln  von  Megascleren  (Amphioxen  und 
Telocladen),  welche  radial  zur  Oberfläche  ausstrahlen  und  zum  Teil,  an  den  Grubenrändcm,  Uber 
dieselbe  vorragen;  Telocladbündeln  in  den  Grubenwänden ; einem  dicht  unter  der  Oberfläche 
gelegenen,  aus  paratangential  angeordneten,  amphioxen  Megascleren  zusammengesetzten  Haut- 
panzer; und  zerstreuten  sigmen  Microscleren.  Die  Teloclade  der  radialen  Nadelbündel  sind 
Protriaene,  Anatriaene  und  Orthoclade.  Die  letzten  sind  vorwiegend  Orthotriaenc  und  zum  ge- 
ringem Teil  Orthodiaene;  auch  Orthomonaene  kommen  unter  ihnen  vor,  diese  sind  jedoch  selten. 
Die  Bündel  der  Gruben  wände  bestehen  aus  sehr  schlanken  und  zarten  Protriaenen,  deren  Cladome 
über  die  Grubenwand  vor-  und  in  die  Höhlung  der  Grube  hineinragen.  Diese  sind  stets  nach 
auswärts  gegen  den  Grubenrand  gerichtet 

Die  paratangentialen  Amphioxe  (Taf.  XX,  Ftg.  14)  des  Hautpanzers  sind  zumeist 
1,4 — 2,4  mm  lang  und  55,  selten  bis  zu  70  ft  dick.  Diese  Amphioxe  pflegen  gerade  oder  nur 
sehr  schwach  gekrümmt  zu  sein ; sie  sind  isuaedn  und  an  beiden  Enden  gleichmäßig  und  scharf 
zugespitzt 

Die  Amphioxe  der  radialen  NadelbUndcl  sind  3,5 — 4 mm  und  darüber  lang 
und  gewöhnlich  etwa  30  ft  dick.  Auch  sie  sind  meist  gerade  und  isoactin.  Es  kommen  aber 
auch  anisoactine  vor.  Die  Anisoactinität  ist  jedoch  meist  unbedeutend,  zuweilen  ist  aber  ein 
Ende  so  stark  abgestumpft,  daß  die  Nadel  als  ein  Styl  erscheint  In  den  distalen  Teilen  der 
Nadelbundel  finden  sich  auch  dickere  und  kürzere  Amphioxe,  welche  den  Uebergang  zu  den 
an  der  Oberfläche  liegenden,  paratangentialen  vermitteln. 

Die  Zentren  der  Orthotriaene  liegen  im  Hautpanzer  und  ihre  Clade  nehmen  an  der 
Zusammeasetzung  des  letzteren  teil.  Der  Schaft  ist  4,5  mm  lang  und  am  dadomalen  Ende 
25 — 35  fi  dick.  Die  Clade  sind  300 — 520  fi  lang  und  schließen  mit  dem  Schaft  Winkel  von 
95 — 1120  ein.  Neben  diesen  Orthotriaenen  kommen  Orthodiaene  von  ähnlicher  Gestalt  und 
Große,  sowie  auch  einzelne  Orthomonaene  vor. 

Die  Cladome  der  Anatriaene  (Taf.  XX,  Fig.  15)  liegen  meist  in  Grup|>en  in  den 
distalen  Endteilen  der  radialen  Nadelbündel,  dicht  unter  dem  I lautpanzer.  Ihre  Schäfte  erreichen 
eine  Länge  von  7 mm  und  am  dadomalen  Ende  eine  Dicke  von  12 — 17  ft.  Die  Clade  sind 
kurz  und  dick,  und  stehen  sehr  stark  ab.  Sie  sind  45 — 50  ft  lang  und  ihre  Sehnen  schließen 
mit  der  Sduiftachse  Winkel  von  430  und  darüber  ein. 

Die  großen  Protriaene  finden  sich  vornehmlich  in  den  Nadelreihen,  welche  den 
Grubenrändem  entragen.  Der  Schaft  ist  6 — 9 mm  lang  und  nahe  dem  Cladom  13 — 15  fi  dick. 
Dicht  unter  dem  Cladom  findet  sich  eine  «förmige,  20-25  ft  im  Durchmesser  haltende  Schaft- 
verdickung. Die  Clade  sind  meist  1 20 — 200  ft  lang  und  schlie(k*n  mit  der  Schaftverlängerung 
Winkel  von  etwa  180  ein.  Man  findet  aber  nicht  selten  auch  solche  Nadeln  mit  kürzeren  und 
stärker  abstehenden  Claden. 

Die  zarten  Protriaene  (Taf.  XX,  I:ig.  16)  scheinen  auf  die  Grubenwände  beschränkt 
zu  sein.  Ihr  Schaft  ist  1,7 — 2,5  mm  lang  und  eine  kurze  Strecke  unter  dem  Cladom  2 — 4 ft 
dick.  Nach  unten  hin  verdickt  er  sich  allmählich  bis  auf  etwa  7 ft,  um  dann,  wieder  sich  ver- 
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dünnend,  in  einen  äußerst  feinen,  unter  i u dicken  Hndfaden  auszulaufen.  Dicht  unterhalb  des 
Cladoms  findet  sich  eine  eiförmige  Schaftverdickung,  von  6 — io  u Querdurchmesser.  Die  Clade 
pflegen  mehr  oder  weniger  nach  außen  gebogen  zu  sein,  sind  aber  im  ganzen  sehr  steil  auf- 
gerichtet, so  «laß  ihre  Sehnen  Winkel  von  bloß  ii — 120  mit  der  Schaftverlängerung  etnschließcn. 
Die  Uingc  der  Clade  ist  eine  recht  schwankende.  Sie  beträgt  50 — 190  ft.  Oft  sind  die  Clade 
eines  und  desselben  Cladoms  sehr  verschieden  lang.  Der  Schaftachsenfaden  geht  unverändert 
durch  die  eiförmige  Verdickung  seines  cladomalcn  Kndteilos  hindurch.  I )ie  von  seinem  äußersten 
Hnde  entspringenden  Cladachsenfäden  gehen  unter  fast  rechten  Winkeln  von  ihm  ab  und  biegen 
sich  dann  erst  nach  aufwärts. 

1 )ie  S i g tu  e sind  ziemlich  stark  spiralig  gewundene,  deutlich  dornige,  etwa  0,7  ft  dicke 
Stäbchen  und  erreichen  eine  iJinge  von  25 — 28  ft. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  573)  im  östlichen,  nordtropischen  Atlantik, 
in  der  Gegend  der  Kap  Verde-Inseln,  in  150  25,5'  N.  und  230  8'  W.  aus  einer  Tiefe  von  217  m 
hcrvorgeholt 

Jedenfalls  ist  dieser  Schwamm,  der  Anordnung  seiner  Poren  und  Ausströmungsöffnungen 
in  den  Böden  einander  gegenüberliegender  Gruben  wegen  zur  Gattung  Fangopfufina  zu  stellen, 
mit  deren  amlern  Arten  er  auch  in  Bezug  auf  den  Charakter  seiner  Nadeln  gut  übereinstimmt. 
Kr  unterscheidet  sich  von  den  beiden  andern  bisher  liekannt  gewordenen  Arten  tlieses  Genus, 
außer  durch  die  geringere  Länge  seiner  radialen  Nadeln,  welche  darauf  beruhen  könnte,  daß 
dieser  kleine  Schwamm  ein  Jugendstadium  darstellt,  vornehmlich  durch  das  hehlen  von  Tylostylen, 
die  bedeutendere  Gänge  der  Clade  seiner  zarten  Protriaene,  die  größere  Dicke  der  paratangeiuialen 
Amphioxe  seines  Hautpanzers,  die  bei  F.  gilchristi  nur  30  ft,  bei  F hirsuta  nur  14  ft,  bei  dieser 
Art  aber  gewöhnlich  55  und  ausnahmsweise  bis  70  ft  erreicht,  sowie  durch  die  Sigmc,  welche 
bei  den  genannten  Arten  zum  Teil  bis  45,  ljeziehungswei.se  40  ft  lang  werden,  während  die 
längsten  Sigme  dieser  Art  nur  2*8  ft  im  Maximaldurchmesser  halten.  Ich  halte  es  aus  diesen 
Gründen  für  notwendig,  diesen  Schwamm  in  einer  eigenen  Art  unterzubringen,  die  ich  nach 
dem  Kntdecker  der  wahren  Bedeutung  des  Gattungsbegriffes  Fatigophilina  (früher  SpoNgwardium) 
benenne. 


Anhang  zu  den  Sigmatophora. 

Gattung  Proteleia.  DENDY  und  S.  RlDL. 

Microsclerenlo.se  Monaxoniden  mit  monactinen  Nadeln  von  verschiedener  Größe,  zipfel- 
formigen  Fortsätzen  und  einem  aus  Monodlscen1)  bestehenden  Nadeljjelz. 

Ich  halje  früher*)  außer  der  typischen  Art  P.  soiiasi  auch  die  Ttilla  tnuuata  Torsorr 
1890  zu  Proteleia  gestellt.  Neuerlich  hat  nun  T<  ipsent  vi  in  dieser,  zuerst  von  ihm  als  micro- 


V Der  neue  Nadclnatnc  Moaodüe  iu  unten  in  der  IlesrhrrÜKing  der  /VoUMl  Solfasi  definiert. 

’l  K.  *.  UEMIiENn’ih,  Telrnaonia.  ln:  Da*  Tierreich  ltd.  19  p.  29. 

*)  k'  TOPSWt,  Spongiuircs  de*  Av'ore*.  In:  Krault.  Camp.  Moimc«  Kd.  25  p.  99. 
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sclerenlos  beschriebenen  Spongie,  sigme  Microsclcrc  aufgefunden,  so  daß  sie  schon  deshalb  aus 
dem  Genus  Protclcia  ausgeschieden  werden  muß. 

Ks  blieb  somit  nur  eine  Art  in  diesem  Genus;  diese  ist  in  der  Valdivia-Sammlung  durch 
ein  Stück  vertreten. 


Froteleia  sollasi  (Dendy  und  S.  Ridl.). 

Taf.  XVI,  Fig.  53—55;  Taf.  XVII,  Fig.  1-5. 

1886  liotthia  ioHtisi,  Den  uv  and  S.  Rjhley  in:  Ann.  nat  llist.  ser.  5 v.  18  p.  153  t.  5. 

1887  Protein >t  lollasi,  S,  Ritx.kv  und  Dkndv  in:  Rep.  Voy,  Challenger  v.  ao  Nr.  1 p.  214  L 4a  f.  6—8;  t.  44  f.  2. 
1903  Proteleia  sollasi,  Le.nhf.xkeu»  in:  Tierreich  v.  19  p.  39. 

In  der  Valdivia-Sammlung  findet  sich  ein,  offenbar  zur  Species  Protcicia  sallasi  Dendy 
und  S.  Ridl.  1886  gehöriges  Stück.  Dasselbe  ist  ein  Teil  einer  knolligen  oder  vielleicht  in- 
krustierenden Masse  und  hält  25  mm  im  Durchmesser.  Von  der  konvexen  Oberfläche  des 
Schwammes  erheben  sich  zehn  12 — 20  mm  lange,  annähernd  senkrecht  abstehende  Fortsätze. 
Das  von  Dendy  und  Ridley  untersuchte  Stück  war  größer,  63  mm  lang,  hatte  aber  nur  bis 
8 mm  lange  Fortsätze.  Bei  dem  vorliegenden  Vaklivia- Stücke  sind  diese  Fortsätze  beträchtlich 
abgeplattet,  unterhalb  ihrer  Längenmitte  bis  6 mm  breit,  und  von  hier  proximalwärts  ein  wenig, 
distal wärts  aber  stark  verdünnt,  so  daß  sie  zum  Teil  fast  zugespitzt  erscheinen.  An  der  Ober- 
fläche  dieser  Fortsätze  werden  seichte  Längsrinnen  wahrgenommen.  Die  Oberfläche  des  Körpers 
erscheint  dem  bloßen  Auge  völlig  glatt,  zeigt  aber,  mit  einer  starken  Lupe  betrachtet,  eine  feine 
Körnelung.  Die  Oberfläche  der  Fortsätze  ist  kahl,  jene  des  Körpers  mit  einem  etwa  200  ft  hohen 
Nadclpelz  bekleidet. 

Die  Farbe  des  in  Weingeist  konservierten  Schwammes  ist  an  der  Oberfläche  weißlich, 
im  Innern  bräunlich. 

An  der  Oberfläche  des  Körpers  ist  eine  etwa  700  fi  dicke  Rinde  ausgebildet.  Diese 
erstreckt  sich  auch  in  die  Fortsätze,  wo  sie  jedoch  bedeutend  dünner  wird.  Am  Gipfel  eines 
jeden  der  Fortsätze  findet  sieh  eine  Oeffnung  (Taf.  XVI,  Fig.  55a)  von  150 — 500  ft  Weite.  Diese 
Oeffnungen  dürften  die  Oscula  des  Schwammes  sein.  Andere  Oeffnungen,  welche  als  Ein- 
strömungsporen gedeutet  werden  könnten,  habe  ich  nicht  gesehen.  Dendy  und  Ridley  (Dendv 
und  Ridley  1886  p.  153:  Ridlkv  und  Dkndv  1887  p.  215)  haben  an  dem  Challenger-Stück 
zerstreute  Poren  an  der  Oberfläche  des  Körpers  und  der  Fortsätze  beobachtet.  Im  Innern  des 
Körpers  werden  keine  geräumigeren  Kanäle  angetroffen,  wohl  aber  finden  sich  solche  in  den 
Fortsätzen.  Die  Fortsätze  sind  bei  dem  Valdivia-Stückc  nicht,  wie  nach  der  Beschreibung  von 
Dkndv  und  Ridley  (Dendy  und  Ridley  1886  p.  153;  Ridlkv  und  Dendv  1887  p.  214)  jene 
des  Challenger-Stückes,  solid,  sondern  hohl,  röhrenförmig.  In  ihrer  Achse  findet  sich  ein  großer, 
zylindrischer  Hohlraum  (Taf.  XVI,  Fig.  55b),  welcher  seitlich  (c)  und  unten  (d)  von  feinen  Mem- 
branen umschlossen  wird  und  oben  mit  dem  Osculum  (a)  ausmündet  1 >ieser  Raum  wird  wohl 
als  Oscularrohr  oder  Gastralraum  anzusehen  sein.  Außerhalb  der  ihn  einfassenden  Membranen 
finden  sich  ziemlich  große,  subgastrale  Höhlen,  welche  durch  dünne  Membranen  voneinander 
abgegrenzt  werden  und  sich  nach  außen  bis  zu  dem  dichteren  Gewebe  der  Wand  des  röhren- 
förmigen Fortsatzes  erstrecken.  Diese  Wand  hat  eine  Mächtigkeit  von  0,5 — 1 mm.  Dieser 
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auffallende  Unterschied  im  Hau  der  Fortsätze  des  Challenger-  und  des  Yaldivia-Stückes  wird 
wohl  darauf  zurückzuführen  sein,  daß  sie  in  dem  erateren  viel  stärker  als  in  dem  letzteren 
zusammengezogen  sind,  wozu  auch  ihre  bedeutend  geringere  Lange  in  dem  Challengcr-StUck 
in  Beziehung  stehen  dürfte.  In  dem  unter  der  Rinde  gelegenen  Choanosom  werden,  im 
Körper  des  Schwammes  sowohl,  als  auch  in  den  Fortsätzen,  zahlreiche  Geißelkam mem  an- 
getroffen. Diese  sind  breit  eiförmig  etwa  38  u lang  und  26  u breit.  Ob  alle  Gcißdkammem 
derart  langgestreckt  sind  und  ob  nicht  etwa  auch  weniger  langgestreckte  und  selbst  kugelige 
Vorkommen , läßt  sich  schwer  sagen.  An  den  Schnitten  sieht  man  sehr  viele  kreisförmige 
Kammerdurchschnitte.  Ob  die  alle  Querschnitte  von  ovalen  sind,  ist  fraglich.  Die  erwähnten, 
feinen,  den  Gastralraum  begrenzenden  Membranen  zeigen  eine  überaus  auffallende,  feine,  parallele 
Streifung.  Stellenweise  haften  denselben  Gruppen  kugeliger  Körnchen  an,  die  vielleicht  Kugel- 
zellen  sind.  In  der  Nähe  des  Osculums  habe  ich  an  der  Innenfläche  der  Gastralmembran  stärker 
tingierte,  am  Durchschnitt  als  schmale  Streifen  erscheinende  Bildungen  gesehen,  welche  vielleicht 
ein  Plattenepithel  darstellen.  Im  Innern  kommen  zahlreiche,  kugelige,  bis  40  ft  im  Durchmesser 
haltende,  körnige  Zellen  vor,  die  einen  bläschenförmigen  Kern  mit  deutlichem,  2 ft  großen 
Nucleolus  enthalten.  Diese  Zellen  möchte  ich  als  Eizellen  in  Anspruch  nehmen. 

l-)as  Skelett  des  Yaldivia-Stückes  stimmt  mit  dem  von  Dkxdy  und  Riih.k.y  (Lt)  be- 
schriebenen Skelett  des  Challenger-Stückes  im  ganzen  überein.  Das  Skelett  des  Körperinnem 
besteht  aus  radialen  Bündeln  größerer  Style,  die  sich  gegen  die  Oberfläche  hin  garbenförmig 
verbreitern : und  aus  unregelmäßig  zerstreuten,  kleinerem,  meist  tylostylen  Monactinen,  welche  sich 
gegen  die  Oberfläche  des  Choanosoms  hin  mehr  paratangential  anordnen.  Das  Skelett  der  Rinde 
des  Körpers  ist  aus  einer  tieferen  Schichte  von  größeren,  und  einer  oberflächlichen  Schichte  von 
kleineren,  gleichfalls  meist  tylostylen,  radial  orientierten,  die  Spitze  nach  außen  kehrenden  Monactinen 
zusammengesetzt.  Zwischen  diesen  Nadeln  stecken  die  Proximalenden  der  Monodi.sce.  Das  Skelett 
der  Fortsätze  ähnelt  jenem  des  Körpers.  In  einem  Zylindermantel  liegende  Radialbündel  von 
Stylen  (Taf.  XYI,  Fig.  55  c)  verlaufen  longitudinal  in  ihren  Wänden.  Zwischen  diesen  Bündeln 
liegen  zerstreute,  kleinere  Monactine.  An  ihre  Außenseiten  sind  schief  nach  oben  und  außen 
gerichtete,  mittelgroße  Tylostyle  mit  distaler  Spitze  angeheftet.  Außen  überzieht  die  Fortsätze, 
geradeso  wie  den  Körper,  eine  Schicht  von  kleinen,  radialen  Monactinen.  Diese  äußerste  Skelett- 
lage  bildet  einen  festen  Hautpanzer,  über  den,  an  der  KörjXToberfläche,  die  Monodisce  frei 
vorragen.  Die  letzteren  sind  es,  welche  den  oben  erwähnten  200  u hohen  Pelz  der  Kör|x*r- 
oberfläche  bilden.  Zerstreut  im  Schwamme  kommen  auch  Sphaere  vor. 

Die  großen  Style  der  radialen  Nadelbündel  (Taf.  XV'I,  Fig.  53a)  sind  bei 
dem  Valdivia-Stiick  fast  gerade,  spindelförmig,  am  distalen  Ende  zugespitzt  und  am  proximalen 
Finde  bei  einer  Dicke  von  etwa  10  ft  abgerundet.  Diese  Nadeln  sind  0,9 — 1,35  mm  lang  und 
in  der  Mitte,  oder  etwas  unterhalb  derselben,  wo  ihre  dickste  Stelle  liegt,  20 — 35  ft  dick.  Bei 
dem  Challenger-Stück  sind  diese  Nadeln  nach  I)eni»v  und  Rihi  kv  von  ähnlicher  Form,  1,2  mm 
lang,  und  30  ft  dick. 

Die  mittelgroßen  Tylostyle  der  unteren  Rindenluge  (Taf.  XYI,  Fig.  53b,  54a,l\c) 
sind  bei  dem  Yaldivia-Stück  meist  200 — 260 ft  lang  und  in  der  Mitte  25— 30 ft  dick.  Diese  Nadeln 
sind  auffallend  spindelförmig,  an  einem  Ende  ziemlich  plötzlich  zugespitzt  und  auch  an  dem  anderen, 
das  Tyl  tragenden,  rasch  und  beträchtlich  verdünnt,  so  daß  das  Tyl  ungemein  deutlich  abgesetzt 
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erscheint  Als  Beispiel  dieser  Verhältnisse  mögen  folgende  Maße  einer  solchen  Nadel  dienen: 
lünge  210  ft,  Durchmesser  des  Tyl  23  ft,  Dicke  dicht  oberhalb  des  Tyl  (im  Halsteil)  1 5 ft, 
Dicke  in  der  Mitte  30  ft.  Das  Tyl  ist  zumeist  nicht  einfach  kugelig,  sondern  mit  einem  kleinen 
I )istalaufsatz  ausgestattet  I )er  Achsenfaden  der  Nadel  erstreckt  sich  gegen  diesen  Aufsatz  hin, 
etwas  üljer  den  Tylmittelpunkt  hinaus.  Diese  Nadeln  sind  mehr  oder  weniger,  zuweilen  sehr  stark 
gekrümmt  Die  Krümmung  pflegt  am  Tylende  am  f bedeutendsten  zu  sein.  Zuweilen  ist  das 
normalerweise  spitze  Ende  abgerundet  Nach  Dknuy  und  Riih.kv  sind  diese  Nadeln  l>ei  <lem 
Challenger-Stuck  ungefähr  220  ft  lang  und  18,9  ft  dick.  Die  Abbildungen  (Dknnv  und  Riih.kv 
1886,  Taf.  5,  big.  4,  4 a;  Riih.kv  und  Dkni>v  1887,  Taf.  42,  big.  8 e,  Sf.),  welche  sie  Yon  ihnen 
geben,  stimmen  mit  meinen  Photographien  dersell>en  (Taf.  XVI,  big.  53  b)  insofern  nicht  ganz 
überein,  als  sie  das  Tyl  weniger  deutlich  abgesetzt  darstellen.  Im  Inneren  finden  sich  Ixxleutend 
schlankere  Nadeln  dieser  Art  sowie  Uebcrgänge  zwischen  ihnen  und  den  Stylen  der  radialen 
Nadelbünde]. 

Die  Sphaere  (Taf.  XVI,  big.  53  c)  scheinen  selten  zu  sein.  Ich  habe  nur  vier  ge- 
sehen. Drei  waren  Kugeln,  eines  (Mg.  53c),  eine  Doppelkugel.’  Das  größte  von  den  ein- 
fachen Sphaeren  hielt  50  ft  im  Durchmesser;  das  doppel kugelige  Sphaer  ist  22  ft  breit  und  40  u 
lang.  Den  OY  und  Rim.KY  erwähnen  Sphaere  in  der  Beschreibung  des  Challenger -Stückes  nicht 

Die  kleinen  Monactine  des  Hauptpanzers  (Taf.  XVI,  big.  53d)  sind  meist 
Tylostyle  «xler  Subtylostyle,  selten  einfache  Style.  Sie  sind  gerade  oder  gekrümmt  50 — 1 50  u 
lang  und  3 — 10  ft  dick.  Dendy  und  Riih.kv  geben  ihre  Lange  zu  160  ft  und  ihre  Dicke  zu 
4,5  ft  an.  Sic  scheinen  also  bei  dem  Challenger- Stück  etwas  länger  und  schlanker  als  bei  dem 
Valdiv  ia-Stück  zu  sein. 

Die  Monodisce  (Taf.  XVII,  big.  i — 5}  sind  spindelförmige,  an  den  Enden  gewöhnlich 
verdickte,  400 — 600  u lange,  und  ;in  der  stärksten,  unter  der  Mitte  gelegenen  Stelle  bis  6 fi  dicke 
Stabnadeln.  Abgesehen  von  den  Terminakmsclnvellungen  ist  das  proximale  Ende  3 — 4 ft,  das 
distale  1,8 — 2,5  ft  dick.  Eine  Beziehung  zwischen  den  Dimensionen  der  beiden  Enden  ist  nicht 
vorhanden.  Einige  von  den  proximal  dicksten  Monodiscen  sind  distal  ganz  dünn.  Die  beiden 
Enden  eines  Monodisc  sind  in  big.  5 a,  b dargestellt  Das  proximale  Ende  der  Nadel  ist 
abgerundet  Oberhalb  dieses  Endes  wird  zuweilen  eine  Anschwellung  beobachtet  (big.  4 b),  zu- 
weilen nicht  (big.  5 b).  Das  frei  vorragende,  distale  Ende  trägt  eine  auffallende  Terminal  Ver- 
dickung. Es  ist  nicht  leicht  über  die  wahre  Natur  derselben  Aufschluß  zu  erlangen.  Mir 
scheint  dieselbe  die  Gestalt  eines  stark  konvexen  Pilzhutes  zu  haben,  der  3,5 — 5,5  ft  breit 
ist  um!  eine  ähnliche  Hohe  hat,  und  dessen  zurlickgebogener  Rand  ausgefranst  ist  Einige 
Teile  der  vortretenden  Randfransen  nehmen  den  Charakter  von  längeren  Dornen  an,  die  jedoch 
in  Bezug  auf  Zahl  und  Anordnung  keinerlei  Regelmäßigkeit  aufweisen.  Im  Schaft  konnte  ich 
zwar  meist  einen  Achsen  faden  erkennen,  es  gelang  mir  jedoch  nicht  Aufschlüsse  ül>er  sein  Ver- 
halten in  der  distalen  Endverdickung  zu  erlangen.  Die  Verdickung  des  Distalendes  hat  nicht  immer 
jene  Pilzhutform.  Ich  habe  einzelne  solche  Nadeln  in  situ  an  Radialschnitten  gesehen,  bei  denen 
das  Distalende  die  Gestalt  eines  fein  dornigen  Kolbens  halte.  Auch  bei  einigen  von  den  mit 
pilzhuiförtuigen  Endverdickungen  ausgestatteten  Monodiscen  schien  mir  das  distale,  in  den  Pilzhut 
übergehende  Schaftende  feindomig  zu  sein.  Dknuy  und  Riih.kv  (Dknuy  und  Riih.kv  1886, 
p.  154,  Taf.  5,  big.  q d,  6,  6a,  b;  Riihjiv  und  Dkniiy  1887,  p.  216,  Taf.  42,  big,  8b,  8c,  8d) 
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haben  diese  Nadeln  „grapnel  spiculcs“  genannt.  Sie  geben  ihre  Länge  zu  520  und  ihre  größte 
Dicke  zu  6,3  fi  an.  Die  Knd verdickung  bezeichnen  sie  als  , ja  small  knob  providcd  with  recurved 
teeth-,  Von  diesen  sagen  sie  (I.  c.  1886)  daß  „commonly  there  are  three  or  four“,  (I.  c.  1887) 
aber  das  „commonly  about  four  teeth“  vorhanden  sind,  die  jedoch  auch  fehlen  können.  Bezüglich 
des  Achsenfadens  bemerken  sie  (l  €.  i886)„Often  the  axial  canal  of  the  spicule  is  much  inflatcd 
in  the  terminal  knob,  and  occasionally  it  presente  t rares  of  branches  towarcLs  the  teeth“.  In 
den  Figuren  (I.  c.  1886,  Taf.  5,  Fig.  6b  und  I.  c.  1887,  Taf.  42,  Fig.  8d)  sind  die  distalen  Endver- 
dickungen  (Pilzhüte)  dieser  Nadeln  von  Dkndv  und  Riih.kv  viel  regelmäßiger  dargestellt,  als  ich 
sie  finde  (Taf.  XVII,  Fig.  1 — 5).  Sie  haben  nach  jenen  Dkndy-Rjdlev  sehen  Figuren  einen 
entschieden  telocladartigcn  Charakter,  der  ihnen  aber  nach  meinen  Befunden  nicht  zukommt. 

Während  ich  früher  aus  den  zitierten  Dendy*Rh>i.f.y  sehen  Abbildungen,  sowie  aus  ihren 
Bemerkungen  bezüglich  des  Achsenfadens  schloß,  daß  diese  Nadeln  Teloclade,  Anatriaene 
(Anatriaenderivate)  seien,  bin  ich  nun  durch  die  eigene  Untersuchung  derselben  zu  der  Anschauung 
geführt  worden,  daß  wir  es  hier  nicht  mit  tetraxonen  Telocladen,  sondern  mit  monaxonen  Nadeln 
zu  tun  haben,  die  an  einem  Ende  eine  Endscheibe  mit  zurückgebogenem,  unregelmäßig  aus- 
gefranstem Rande  tragen.  Ich  schlage  für  diese  Nadeln  den  Namen  Monodisce  vor.  Unter 
Monodisc  verstehe  ich  eine  Stabnadel,  die  an  einem  Ende  eine  Endschcibe  trägt. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  am  29.  Oktober  1898  in  der  Francisbucht  an 
der  südafrikanischen  Küste  in  340  8'  S,  240  59'  O (Valdivia-Station  Nr.  100),  aus  einer  Tiefe 
von  100  m hervorgeholt  Das  Challengcrexemplar  stammt  ebenfalls  von  der  südafrikanischen 
Küste  und  zwar  aus  der  Simonsbucht  beim  Kap  der  guten  Hoffnung,  wo  cs  in  einer  Tiefe 
zwischen  18  und  37  m gefunden  wurde. 

Ich  habe  bisher  Ptvicfcia  sollasi  zu  den  Tctraxoniden  gestellt  weil  ich,  wie  oben  erwähnt, 
die  Monodisce  derselben  für  tetraxone  Teloclade  hielt  Jetzt  da  sich  herausgestellt  hat  daß  sie 
nicht  solche  sind,  möchte  ich  diesen  Schwamm  aus  den  Tctraxoniden  ausscheiden  und  zu  den 
Monaxoniden  stellen,  wo  er  in  der  Nähe  der  Gattung  Pofymasfia  unterzubringen  wäre.  Insofern 
aber  die  Monaxoniden  Tetraxonidenabkömmlinge,  speziell  die  Polymastidcn  Tethyopsilliden- 
abkömmlinge  sein  dürften,  die  Pt vteit /V/-M onodisce  als  Telocladderivate  angesehen  und  die  Pro- 
Meta  so/fasi  selbst  als  eine,  in  eine  Monaxonide  Ubergegangene  Tetraxonide,  bei  der  eine  Spur 
des  tctraxoniden  Charakters  im  Monodisc  noch  erhalten  ist  aufgefaßt  werden  können,  dürfte 
es  jedoch  stattliaft  sein  sie  anhangsweise  hier  als  einen,  noch  nicht  ganz  zu  einer  Monaxonide 
gewordenen  Abkömmling  der  Signta/of*ftora  zu  behandeln. 


Subordo  Astrophora. 

Tetractinellida,  welche  stets  tetraxone,  meist  auch  monaxone  und  ausnahms- 
weise auch  sphaere  Megasclere  besitzen.  Microsclere  sind  stets  vorhanden.  Diese 
sind  euactine  oder  metactine  Aster  (Asterderivate),  niemals  Sigme. 

Unter  den  zahlreichen,  zu  dieser  Unterordnung  gehörigen  Spongien  lassen  sich  zunächst 
solche  ohne,  und  solche  mit  Stcrrastcrn  unterscheiden.  l>icse  zwei  Gruppen,  von  denen  die 
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erstere  viel  formenreicher  als  die  letztere  ist,  sind  scharf  getrennt,  und  alle  neueren  Autoren  sind 
darüber  einig,  daß  sie  auseinandergehalten  werden  müssen.  Anders  verhält  es  sich  aber  mit  der 
weiteren  Einteilung  der  sehr  zahlreichen  sterrasterlosen  Astrophora. 

Bei  einigen  sterrasterlosen  Astrophora  sind  die  tetraxonen  Megasclerc  ausschließlich  radial 
orientierte,  meist  langschäftige  Teloclade  mit  distalem  Cladom,  und  mehr  oder  weniger  auf  den 
oberflächlichen  Teil  des  Schwammes  beschränkt:  l»ei  anderen  kommen  zugleich  mit  oberflächlichen, 
radial  orientierten  Telocladen,  oder  ohne  solche,  für  sich  allein,  Chdotrope  oder  chelotropähnliche, 
kurzschäftige  Teloclade  vor,  welche  unregelmäßig  angeordnet,  «las  Innere  erfüllen.  Man  kann 
diesen  Unterschied  zur  Einteilung  tler  sterrasterlosen  Astrophora  benützen  und  sie  auf  Grund 
desselben  in  zwei  Gruppen:  A (ohne  unregelmäßig  angeordnete  Chelotrope  oder  kurzschäftige 
Teloclade  im  Innern),  und  B (mit  unregelmäßig  angeordneten  Chelotropen  oder  kurzsehäftigen 
Telocladen  im  Innern)  einteilen. 

Einige  von  den  sterrasterfreien  Astrophora  haben  euastrose,  andere  nur  metastrose  Micro- 
sclere.  Man  kann  auch  diesen  Unterschied  zur  Einteilung  benützen  und  sie  auf  Grund  desselben 
in  zwei  Gruppen:  a (mit  Metastern,  ohne  Euaster),  und  b (mit  Eiuistem)  einteilen. 

Die  diesen  Einteilungen  zugrunde  liegenden  Unterschiede  sind  zweifellos  beide  systematisch 
wichtig,  und  es  müssen  daher  lieide  berücksichtigt  werden.  Hierüber  besteht  keine  Meinungs- 
verschiedenheit. Diese  Unterschiede  sind  aber  nicht  korreliert:  unter  A sowohl  als  unter  B gibt 
es  a und  h,  und  umgekehrt,  unter  a sowohl  als  b A und  B.  Man  kann  den  beiden  Unter- 
schieden einen  gleichen  oder  ungleichen  Wert  beimessen  und  im  letzten  Falle  den  ersten  oder 
letzten  für  den  systematisch  wichtigeren  halten,  woraus  sich,  nach  den  Gesetzen  der  Dtgik,  die 
folgenden  möglichen  Systeme  ergeben: 


Diese  bedingen  aber  leider  alle  die  Zerreißung  zweier,  in  Bezug  auf  den  einen  oder  anderen  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Merkmale  homogenen  Gruppen.  S01.1.AS1)  hat  nun  allerdings,  indem 
er  „with  a noble  disregard  of  logic“  alle  B,  auch  die  Bl»,  welche  Knaster  besitzen  (Calthropella), 
«lern  a einverleibte,  diese  Schwierigkeit  beseitigt,  ich  al>er  bin,  wie  gering  ich  auch  den  Wert 
«1er  Logik  anschlagen  mag,  außer  stände,  ihm  in  diese,  jenseits  der  I-ogik  liege  title,  transzendente 
Hohe  zu  folgen,  und  halte  es  für  notwendig  eine  der  drei  oben  angeführten  Einteilungen  zu 
benützen. 

TorsENT*)  hat  die  Ansicht  vertreten,  daß  der  Unterschied  zwischen  den  Euastem  und 
den  Metastern  (a,  b)  systematisch  wichtiger  als  der  andere  (A,  B)  sei,  und  deshalb  ein,  einiger- 
maßen dem  Schema  3 entsprechendes  System  vorgeschlagen.  Ich")  dagegen  hielt  den,  auf  dem 
Vorhandensein  oder  dem  Kehlen  zerstreuter  Chelotrope  usw.  im  Innern  beruhenden  Unterschied 
(A,  B)  für  den  wichtigeren,  und  schlug  deshalb  ein,  dem  Schema  2 entsprechendes  System  vor. 

•)  W.  J.  Sou.as,  T<lnu.-tinfllida.  In:  Rep.  Voy.  nudlrnger  IW.  25  p.  ('XXXIII  u.  n.  0. 

*)  E.  Toi*r.£NT,  Lei  AileroiUeptidie.  In:  llull.  Soc.  SciraL  Meil.  de  1’OaeM.  Ild.  11  Nr.  3 p.  9. 

*)  K.  *.  LKNOtNtF.i  1*,  Tetra  »onia.  In:  Tierreich  Ild.  19  j>.  32. 
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Unter  den  Spongien  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  einige,  welche  nahe  der  Oberfläche 
langschäftige  Teloclade  mit  radialem  Schaft  und  distalem,  paratangentialem  Cladom,  und  im 
Innern  unregelmäßig  angeordnete  Chelotrope  besitzen,  und  deren  Microsdere  Euaster  sind.  Diese 
Spongien,  für  welche  ich  das  Genus  Chelotropella  aufgestellt  habe,  bilden  in  der  Gruppe  b eine 
ähnliche  Verbindung  zwischen  A und  B,  wie  sie  durch  Poecillastra,  Sphinctrella  und  das  neue 
Yaldivia-Genus  Chelotropaena  in  der  Gruppe  a hergestellt  wird. 

Obzwar  bei  manchen  von  diesen  Spongien,  namentlich  bei  den  Theneaarten,  Uebergänge 
zwischen  Metastern  und  Kuastern,  das  heißt  Metaster  Vorkommen,  deren  Schaft  bis  zur  völligen 
Unkenntlichkeit  reduziert  ist,  also  auch  die  Gruppen  a und  b durch  Uebergänge  verbunden  sind, 
scheint  mir  doch  die  durch  Poecillastra,  Sphinctrella,  Chelotropaena  und  Chelotropella  hergestellte 
Verbindung  zwischen  A und  B eine  innigere  als  die,  durch  die  Theneaarten  vermittelte,  zwischen 
a und  b zu  sein.  Ich  will  mich  daher  jetzt  an  das  von  Toi-sknt  (I.  c.)  vorgeschlagene  System 
halten  und  meine  frühere  Kinteilung  dieser  Spongien  durch  eine  neue,  diesen  Umständen  Rechnung 
tragende,  dem  Schema  3 entsprechende  ersetzen,  und  teile  die  Astrophora  demgemäß  in  die 
drei  Hauptgruppen : 

Metastrosa  (Gruppe  a)  (ohne  Sterraster,  mit  Metastem,  ohne  Euaster), 

Euastrosa  (Gruppe  b)  (ohne  Sterraster,  mit  Kuastern), 

Sterrastrosa  (mit  Stemistern). 

Innerhalb  jeder  der  beiden  Gruppen  Metastrosa  (a)  und  Kuastrosa  (b),  sind  je  zwei  Familien, 
die  Gruppen  A (ohne  Chelotrope  usw.  im  Innern)  und  B (mit  Chelotropen  usw.  im  Innern)  zu 
unterscheiden.  Die  Gruppe  A der  Metastrosa  sind  die  Theneidae;  die  Gruppe  B der  Metastrosa, 
die  Pächastrellidae;  die  Gruppe  A der  Euastrosa  die  Stellettidae ; und  die  Gruppe  B der  Euastrosa 
die  Calthropellidae.  Die  Sterrastrosa  umfassen  die  einzige  Familie  Geodidae, 

Es  zerfallen  sonach  die  Astrophora  in  drei  Demus  und  fünf  Familien: 

I.  Demus  Metastrosa  (mit  Metastem  [Metasterderivaten]  ohne  Euaster  und  ohne 
Sterraster), 

1.  Familie  Theneidae  (ohne  unregelmäßig  gelagerte  Chelotrope  oder  kurzschäftige 
Teloclade  im  Innern), 

2.  Familie  Pacha&trellidae  (mit  unregelmäßig  gelagerten  Chelotropen  oder  kurz- 
schäftigen  Telocladen  im  Innern); 

II.  Demus  Kuastrosa  (mit  Kuastern,  ohne  Sterraster), 

1.  Familie  Stellettidae  (ohne  unregelmäßig  gelagerte  Chelotrope  oder  kurzschäftige 
Teloclade  im  Innern), 

2.  Familie  Catthmfuifidae  (mit  unregelmäßig  gelagerten  Chelotropen  oder  kurz- 
schäftigen  Telocladen  im  Innern); 

III.  Demus  Sterrastrosa  (mit  Sterrastem), 

1.  Familie  Geodidae, 

Diese  Familien  unterschiede  sind  in  dem  folgenden  Schema  zusammengestellt 
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mit  Metastem, 
ohne  Euaster  und  > 

/ ohne  Sterraster  \ 


Aslrophora  - 


- mit  Euastem,  f 
ohne  Sterrastcr  \ 


mit  Steirastem 


Ohne  Chelotrope  usw.  im  Innern  — Theneidae 
mit  Chelotropen  usw.  im  Innern  — PaehasU eliidae 

ohne  Chelotrope  usw.  im  Innern  — Steilettidae 

mit  Chelotropen  usw.  im  Innern  — Caithrofkilidae 

- — — Geodidae. 


In  der  Valdivia-  und  Gazellen-Sammlung  sind  alle  5 Familien  vertreten. 


Familie  Theneidae. 

Astrophora  mit  metastrosen  Microscleren,  ohne  Euaster  und  ohne  Sterraster. 
Die  tetraxonen  Megasclere  sind  oberflächlich  gelegene,  radial  orientierte,  meistens 
langschäftige  Teloclade  mit  distalem  Cladom;  im  Innern  finden  sich  keine  unregel- 
mäßig angeordneten  Chelotrope  oder  kurzschäftigen  Teloclade. 

Diese  Gruppe  wurde,  allerdings  in  etwas  anderer  Ausdehnung,  zuerst  von  Carter  ‘)  unter 
dem  Namen  Theneanina  aufgcstellt  und  dann  von  Sullas1)  mit  dem  Namen  Theneidae  belegt 
und  genauer  präzisiert. 

Sou.as  (1.  c.)  unterschied  in  der  Familie  'ITieneidae  acht  Gattungen.  Tomsent*)  hat  diese 
Gruppe  als  eine  Subfamilie  angesehen  und  Theneinae  genannt.  Er  hat  den  größeren  Teil  der 
von  Sollas  derselben  einverleibten  Gattungen  ausgeschieden  und  nur  drei,  Thcnca,  Foecillastra 
uiul  Sphinctrella  darin  Massen.  Obwohl  ich  der  Familie  Theneidae  hier  eine  ganz  andere 
Definition  gebe  als  Toisicnt  {L  c.)  seiner  Subfamilie  Theneinae,  so  stimmen  diese  Gruppen  von 
Toi’sent  und  mir  in  ihrem  Wesen  doch  einigermaßen  überein;  nach  meiner  Auffassung  der 
Gruppe  werden  aber,  außer  den  von  Toinlnt  aus  derselben  ausgeschiedenen  Gattungen,  auch 
Sphinctrella  und  Poecillastra  wegen  des  Itesitzes  unregelmäßig  angeordneter  Chelotrope  daraus 
zu  entfernen,  und  den  Fachastrellidae  einzuverleiben  sein,  dagegen  glaube  ich,  daß  die  Gattung 
Papyrula  den  Theneidae  einverleibt  werden  sollte.  1‘apyrula  hat  zwar  eliensowenig  Minister 
wie  Hiuaster,  ich  halte  cs  aber  für  einigermaßen  wahrscheinlich,  daß  ihre  Microamphioxe  (und 
Microstyle)  Metasterderivate  sind. 

Wir  hätten  sonach  zwei  Gattungen  innerhalb  der  Theneidae  zu  unterscheiden: 

Thema  (mit  echten  Metastem), 

Pafyrula  (ohne  echte  Metaster,  mit  metasterderivaten  Microrhalxlen). 

•)  H.  J.  Carte»,  Conlrib.  Knowledge  oT  ihc  Spungida.  ln:  Ann.  Mur.  mH.  Hit.L  Ser.  $ Bil.  H p.  354. 

*)  W.  J.  Soi-t-A*.  Rrclitn.  Account  of  the  TetraeUucUid  Sponget,  Challenger.  Io:  Iluhtin  Soc.  I’roc.  IUI.  5 (Pwt  41  p.  17S  und 
Trlraclinellida.  ln:  Kep.  Voy.  Challenger  IW.  2$  p.  CXXVII. 

*)  K.  Toi'SENr,  l.r«  AMeromcptidur.  In:  Mull.  Soc.  ScienL  Med.  de  TOiiest.  Rd.  U Nr.  1 p.  9. 
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In  der  Valdivia- Sammlung  sind  beide  Gattungen  vertreten,  in  der  Gazellen-Sammlung  nur 
das  Genus  Thenea.  In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  (ohne  die  Brutknospen  zu  rechnen)  750, 
in  der  Gazellen-Sammlung  2,  zusammen  752,  zur  Familie  Thcneidac  gehörige  Spongien.  Diese 
gehören  2 Gattungen  und  16  Arten  (Yaldivia  15,  Gazelle  1)  an;  sämtliche  Arten  sind  neu. 


Genus  Thenea  Gray. 

Theneidae  mit  Dichotriaenen  und  Anatriaenen.  Die  Zahl  der  Strahlen  der 
Metaster  ist  sehr  verschieden.  Die  vielstrahligen  sind  kleiner  und  erscheinen  als 
Spiraster;  bei  den  größeren,  wenigstrahligen,  ist  der  Schaft  oft  stark  reduziert,  und 
sie  erscheinen  dann  euasterähnlich. 

Dieses  Genus  entspricht  zwar  im  ganzen  dem  Begriffe,  den  Soi.las  ')  mit  seinem  Genus 
Thenea  und  ich”)  mit  meinem  Subgenus  Thenea  verband,  ist  jedoch  etwas  weiter  gefaßt 

Ohne  die  Brutknospen  zu  rechnen  finden  sich  in  der  Valdivia-Sammlung  749,  in  der 
Gazellen-Sammlung  2,  zusammen  751  zum  Genus  Thenea  gehörige  Schwämme.  Diese  gehören 
15  Arten  (Yaldivia  14,  Gazelle  1)  an;  sämtliche  sind  neu. 


Thenea  malindiac  n.  sp. 

Taf.  XX,  Fig.  22—24. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes,  die  beide  Bruch- 
stücke zu  sein  scheinen.  Das  größere  und  besser  erhaltene  ist  17  mm  lang,  S mm  breit  und 
trägt  zwei  zugeschärfte,  leistenartige  Vorsprünge,  wohl  Hutrandteile,  die  mit  5 mm  weit  frei  vor- 
ragenden Nadeln  besetzt  sind. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist  weißlich  braun. 

Das  Skelett  besteht  aus  Megascleren  und  Microscleren.  Die  Megasclere  sind  Amphioxc, 
Frotriaene,  Dichotriaene  und  Anatriacne;  die  Microsclere  große,  mittlere  und  kleine  Metaster. 

Die  Amphioxe  sind  5 mm  lang  und  35 — 40  ft  dick 

Die  Frotriaene  haben  am  cladomalen  Ende  15 — 20  ft  dicke  Schäfte  und  226 — 350  ft 
lange  Clade.  Diese  divergieren  am  Grunde  ziemlich  stark,  richten  sich  dann  aber  auf  und  sind 
weiterhin  fast  gerade.  Sie  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  ungefähr  200  ein. 
Die  Cladombrcitc  beträgt  160 — 260  ft. 

Die  Dichotriaene  haben  am  cladomalen  Ende  56 — 63  fi  dicke  Schäfte.  Ihre  Cladome 
erscheinen,  der  relativ  beträchtlichen  Dicke  der  Haupt-  und  Endclade  wegen,  gedrungen  gebaut. 
Die  Hauptdade  sind  100 — 200,  die  Endclade  550  ft  lang.  Zusammengehörige  Endclade  sind 
gegeneinander  schwach  konkav  gekrümmt. 

Die  Anatriaene  haben  am  cladomalen  Ende  20  ft  dicke  Schäfte.  Die  Clade  sind 
dünn,  schlank,  250/4  lang,  und  stark  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt.  Ihre  Sehnen  schließen 
Winkel  von  400  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Gadombreite  beträgt  300  /t. 

')  W.  J.  SOU.AS,  Tetractinellida.  In:  Rep.  Voy.  Challenger  tkl.  Ij  p.  CXXVIII. 
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Die  großen  Metastcr  (Taf.  XX,  lug.  23,  24)  haben  einen  zwar  nicht  langen,  aber 
doch  deutlichen,  völlig  geraden  Schaft,  von  dessen  Enden  je  drei  Strahlen  abzugehen  pflegen, 
so  daß  die  ganze  Nadel  in  der  Regel  scchsstrahlig  erscheint.  Diese  Nadeln  haben  einen  Maximal- 
durchmesser von  85 — 90  ft,  ihre  Strahlen  sind  45 — 50  ft  lang,  am  Grunde  2 — 3 fi  dick  und 
nicht  merklich  rauh.  Einige  von  den  Strahlen  pflegen  einfach  gerade,  scharfspitzig  und  ziemlich 
regelmäßig,  schlank  kegelförmig  zu  sein,  die  anderen  — bei  der  in  Figur  23  auf  Tafel  XX 
dargestellten  Nadel,  drei  von  ihnen  — sind  ungefähr  in  ihrer  Langem itte  gabelig  gesjialten. 
Die  Endäste  dieser  Strahlen  sind,  wie  die  Endtcilc  der  einfachen  Strahlen,  schlank  kegelförmig 
und  scharfspitzig.  Zusammengehörige  Endäste  divergieren  nur  wenig  und  schließen  kleine  Winkel 
zwischen  sich  ein. 

Die  mittleren  Metastcr  (Taf.  XX,  Fig.  24)  sind  meist  etwas  weniger  als  halb  so 
groß  als  die  großen,  halten  etwa  35  ft  im  Maximaldurchmesser  und  haben  öfter  einfache  Strahlen. 
Im  übrigen  ähneln  sie  den  großen. 

Die  kleinen  Me  taste  r (Taf.  XX,  Fig.  22,  24)  sind  15  ft  lang.  Sie  bestehen  aus  einem 
ziemlich  starken,  nur  wenig  gewundenen  Schaft,  von  dessen  Enden  je  zwei  bis  drei  ziemlich 
starke  und  kurze  Strahlen  abzugehen  pflegen,  so  daß  die  ganze  Nadel  die  Gestalt  eines  ge- 
drungen gebauten  Amphiastcrs  erlangt. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  23.  März  1899  an  der  afrikanischen  Ost- 
küste bei  Malindi  — worauf  sich  der  Name  bezieht  — in  30  7'  S.  und  40°  45*8'  O.  (Valdivia- 
Station  Nr.  249)  aus  einer  Tiefe  von  748  m hervorgeholt 

Durch  die  Galielspaltung  der  Strahlen  ihrer  großen  Metastcr  unterscheidet  sich  diese 
von  allen  anderen  Thcneaarten,  weshalb  ich  für  sie  eine  neue  Art  aufgestellt  habe. 


Thenea  microspina  n.  sp. 

Taf.  XX,  Fig.  21. 

In  der  Vnldivia-Sam mlung  findet  sich  ein  unvollständiges  Stück  dieses  Schwammes.  Es 
hatte  vermutlich  die  bekannte  Filzgestalt,  es  ist  aber  nur  der  obere  (Hut-)Teil  davon  vorhanden. 
Dieser  hat  einen  eiförmigen  Umriß,  ist  22  mm  lang,  19  mm  breit  und  8 mm  hoch  (dick).  In 
der  Mitte  der  schwach  gewölbten  Oberseite  findet  sich  ein  1,5  mm  weites  Osculum.  Der  Rand 
ist  schmal  und  zugeschärft. 

Die  Farbe  des  Schwammes  Ist,  in  Weingeist,  schmutzig  weiß. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Amphioxen  und  Dichotriaenen,  sowie  aus  zahlreichen, 
zerstreuten,  großen  und  kleinen  Metastern,  Anadade  habe  ich  in  dem  Stücke,  das  wie  er- 
wähnt, vermutlich  nur  ein  Oberteil  ist,  nicht  gesehen.  Ich  denke  mir  aber,  daß  in  dem  fehlenden 
Grundteil  solche  vorhanden  gewesen  sein  dürften. 

Die  Amphioxc  sind  3—5,7  mm  lang  und  40 — 75  ,a  dick.  Ihre  Dicke  steht  nicht  im 
Verhältnis  zu  ihrer  I-änge:  kürzere  sind  oft  dicker  als  längere. 

Die  Protriacne  haben  am  dadomalon  Ende  15  ft  dicke  Schäfte  und  450  ft  lange 
Clade,  die  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  etwa  270  einschließen.  Die  Qadombreite 
beträgt  400  ft. 
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Die  Dichotriaene  haben  am  cladomalen  Ende  3 8 ja  dicke  Schäfte.  Die  Hauptdade 
.sind  160 — 175  ft,  die  Endcladc  gegen  1 mm  lang.  Zusammengehörige  Endclade  sind  gegen- 
einander ein  wenig  konkav  gekrümmt.  I>ie  Oadombreite  beträgt  2 mm. 

Die  g rotten  Metaster  (Taf.  XX,  Eig.  21)  sind  relativ  klein,  ziemlich  dickstrahlig  und  stark 
dornig,  Auf  diese  Eigenschaften  denselben  bezieht  sich  der  Spedesname  microspina.  I kr  Schaft 
Ist,  wenn  er  überhaupt  zu  erkennen  ist,  sehr  kurz.  Oft  ist  er  gar  nicht  wahrnehmbar  und  dann 
haben  diese  Nadeln  die  Gestalt  von  Euastern.  Ob  aber  die  Strahlen  dieser  Nadeln,  wie  bei 
einem  echten  Euastcr,  wirklich  jemals  genau  konzentrisch  sind,  scheint  mir  zweifelhaft.  Die  Zahl 
der  Strahlen  beträgt  drei  bis  sechs,  meistens  sind  vier  vorhanden.  Die  Strahlen  sind  im  ganzen 
kegelförmig.  Ihr  Grundteil  ist  jedoch  distalwärts  weniger  rasch  als  ihr  Endteil  verdünnt.  Zu- 
weilen sind  sie  terminal  abgerundet.  Ausnahmsweise  läuft  ein  Strahl  in  zwei  kurze,  abgerundete 
Entlaste  aus.  Die  Strahlen  sind  dicht  mit  feinen,  ziemlich  hohen  Dornen  besetzt,  45 — 65  u lang 
und  am  Grunde  10 — 15  ft  dick.  Die  größten  von  diesen  Nadeln  erreichen  einen  Maximal- 
durchmcsscr  von  1 20  ft. 

Die  kleinen  Metaster  sind  22 — 24  ft  lang  und  bestehen  aus  einem  ziemlich  schlanken, 
etwas  gewundenen  Schaft  von  dessen  Seiten  und  Enden  etwa  neun  schlanke  und  ziemlich 
lange  Strahlen  (Domen)  abgehen.  Die  meisten  von  ihnen  entspringen  von  den  Schaftenden. 

Mittelgroße  Metaster,  die  als  Uebergängc  zwischen  den  großen  und  kleinen  angesehen 
werden  könnten,  sind  sehr  selten. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  im  südlichen  Indik  in  30°  6,7'  S.  und  87°  504'  O. 
(Valdivia-Station  172)  aus  einer  Tiefe  von  2068  m hervorgeholt. 

Thema  microspina  unterscheidet  sich  durch  die  Gestalt  und  Größe  ihrer  großen  Metaster 
von  allen  anderen  Theneaarten  so  sehr,  daß  ich,  obzwar  nur  ein  Bruchstück  davon  vorKegt, 
für  dieselbe  eine  neue  Art  aufstellen  zu  sollen  glaubte. 

Thcnca  nicobarcnsis  n.  sp. 

Taf.  XX,  Eig.  18 — 20. 

In  der  Yaldivia-Saminlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes.  Eines  ist  klein, 
bimförmig,  ein  unverletztes,  jugendliches  Individuum;  das  andere  ein  Teil  eines  größeren,  er- 
wachsenen. 

Das  bimförmige  Stück  hat  einen  massigen,  abgerundeten  Körper  von  6 mm  länge  und 
5 mm  Breite.  Von  einem  Ende  gehen  zwei  dicht  beisam men  1 i egende  und  parallele,  schlank 
kegelförmige  Wurzeln  ab,  von  denen  die  größere  10  mm  lang  Ist.  Der  Körper  ist  auf  einer 
Seite  hochgewölbt  und  ziemlich  glatt,  auf  der  anderen  flach.  An  dieser  flachen  Seite  liegt  eine, 
von  einer  hohen  Nadelkrone  umgebene  Porengrube. 

Der  Bruchteil  des  größeren  Stückes  Ist  10  mm  lang,  hat  drei  Wurzelansätze  und  an 
einer  Stelle  eine  vonagende  Kante,  der  6 mm  weit  frei  vorragende  Nadeln  eingepflanzt  sind. 
Der  Schwamm,  dem  dieses  Bruchstück  angchort,  hatte  vermutlich  die  bei  Theneaarten  so 
häufige  Pilzform. 
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Die  Farbe  des  jungen  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  gelbbraun,  jene  des  Bruchstückes 
des  größeren  weißlich. 

Das  Skelett  besieht  aus  Megascleren  und  Microscleren.  Die  ersten  bilden  im  Körper 
radial  gegen  die  Oberfläche  ausstrahlende  Strähne  und  in  den  Wurzeln  dichtere  Bündel.  Die 
letzten  sind  zerstreut. 

Die  Megasclere  sind  Amphioxe  und  (seltene)  Style  im  Innern  des  Körpers;  ebensolche, 
sowie  Proclade  in  der  Nadelkrone  des  Porengrubenrandes  und  dem  Nadelsaum  des  Hutrandes; 
kleine  Anatriaene  und  große  1 )ichotriaene  an  der  Oberfläche  des  Körpers;  und  Amphioxe, 
seltene  Orthotriacne  und  große  Anatriaene,  sowie  Derivatformen  von  diesen  mit  gleichmäßig 
oder  ungleichmäßig  verkürzten  oder  ganz  rückgebikleten  Claden  (Anadiaene,  Anamonaene,  Tylo- 
style),  oder  über  das  Nadelzentrum  hinaus  verlängertem  Schaft  (Mesanaclade),  in  den  Wurzeln. 
Die  Microsclere  sind  große  mittlere  und  kleine  Metaster.  Diese  sind  zahlreich  und  ziemlich 
dicht  gedrängt. 

Die  Amphioxe  des  größeren  Stückes  sind  3,5 — 5 mm  lang  und  44  p dick,  jene  des 
kleinen  20 — 30  p dick. 

Die  wenigen  Style,  die  ich  sah,  waren  nur  1 5 p dick.  Sie  können  als  schlanke,  einseitig 
entwickelte  Amphioxe  aufgefaßt  werden. 

Die  Proclade  sind  triaen  oder  diaen.  F*s  machte  mir  den  Hindruck,  daß  die  diaenen 
vorherrschen.  Der  Schaft  ist  am  cladomalen  Ende  40 — 50  p dick.  Die  Clade  erreichen 

eine  I iinge  von  500 — 800  p,  sind  gegen  die  Schaftverlängcrung  konkav,  und  schließen  mit 
dieser  Winkel  von  25 — 38°  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  650 — 750  p.  Im  allgemeinen 

sind  die  Clade  der  Proclade  des  kleinern  Stückes  weniger  gebogen  und  stehen  stärker  ab,  so 
daß  hier  die  Cladwinkel  und  Cladombreiten  größer  als  bei  den  Procladen  des  erwachsenen 
Stückes  sind. 

Orthotriacne  werden  nur  in  dem  größeren  Stücke,  und  auch  hier  nur  selten  gefunden. 
Sie  sind  unregelmäßig  und  scheinen  Derivate  von  andren  Telocladformen  zu  sein.  Der  Schaft 
ist  5 mm  lang,  am  cladomalen  Ende  20,  gegen  die  Mitte  zu  aber  45  ft  dick.  Die  Clade  sind 
90  p lang,  und  meist  etwas  emporgerichtet,  so  daß  die  Nadel  auch  als  ein  Plagiotriaen  angesehen 
werden  könnte.  Das  Cladoin  ist  1 50  p breit 

Die  Dichotriaene  haben  2,25  mm  lange,  am  cladomalen  Ende  30  (bei  dem  kleinen) 
bis  40  p (bei  dem  großen)  dicke  Schafte.  Die  Hauptdade  sind  135 — 205,  die  F'nddadc 

550 — 800  p lang.  Zusammengehörige  Hndclade  sind  gewöhnlich  gegeneinander  konkav.  Diese 
Krümmung  ist  oft  eine  recht  beträchtliche.  Die  Cladombreite  der  Dichotriaene  betragt 

1,4 — 1,6  mm. 

Von  Anatriaencn  habe  ich  bei  dem  großen  Stücke  kleine  und  große,  bei  dem  kleinen 
Stücke  nur  die  großen  aufgefunden.  Die  kleinen  Anatriaene  des  großen  Stückes  hatten 
am  cladomalen  Ende  4 — 5 p dicke  Schäfte  und  ziemlich  regelmäßige  Cladome  von  40—50  p 
Breite.  Die  Clade  sind  35 — 50  p lang  und  beträchtlich  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt. 
Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  etwa  330  mit  demselben  ein.  l>ie  großen  Anatriaene 
* sind  insofern  recht  veränderlich,  als  neben  Formen  mit  wohlentwickelten,  langen  Claden  auch 
solche  mit  mehr  oder  weniger  rückgebildeten  (verkürzten)  Claden  Vorkommen  und  der  Schaft 
zuweilen  über  das  Cladorn  hinaus  verlängert  ist.  Die  Cladom Verkümmerung  kann  so  weit  gehen, 
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daß  tylostylartige  Nadeln  zustande  kommen.  Die  großen  Anatriaene  mit  wohlcntwickeltcn  Claden 
haben  sehr  lange,  am  dadomalen  linde  1 3 — 25  ft  dicke  Scltäfte.  Ihre  Cladome  sind  bis  1 20  ft 
breit.  Die  Clade  sind  i(X) — 120  ft  lang,  schließen  mit  dem  Schaft  Winkel  von  35 — 500  ein, 
und  sind  gegen  diesen  konkav,  ihre  Krümmung  ist  jedoch  eine  weit  schwächere  als  jene  der 
Clade  der  kleinen  Anatriaene. 

Die  Anatriaene  mit  stark  verkürzten  Claden,  von  denen  einige,  wie  erwähnt, 
wie  Tylostyle  aussehen,  und  die  ich  nur  in  den  Wurzeln  fand,  haben  sehr  lange,  am  dadomalen 
Ende  1 7 — 28  ft  dicke  Schäfte  und  ein  30 — 50  fi  breites  Cladom.  Bei  einigen  sind  die  Clade 
zwar  stark  verkürzt  alx?r  doch  kegelförmig  und  zugespitzt:  diese  Nadeln  haben  die  Gestalt  von 
kurzzinkigen  Ankern.  Bei  anderen  sind  die  Clade  noch  stärker  verkürzt,  zylindrisch  und  am 
Ende  abgerundet:  diese  Nadeln  haben  die  Gestalt  von  Tylostylen  mit  dreilappigem  Tyl.  Die 
drei  in  die  Uppen  (Cladrudimente)  eintretenden  Gadachscnfäden  sind  deutlich  zu  erkennen. 
Bei  manchen  von  diesen  Nadeln  geht  die  Gadrückbildu  ng  so  weit,  daß  das  Tyl  seine  drei- 
lappige  Gestalt  verliert  und  die  Nadel  als  ein  keulenartiges  Tylostyl  erscheint  Im  Tyl  sind 
kurze  ReststUcke  der  drei  Cladachsen Fäden  meist  noch  zu  erkennen.  Die  Clad Verkürzung,  die  in 
der  oben  beschriebenen  Weise  zur  Bildung  von  anatriaenderivaten,  tylostylartigen  Nadeln  führt, 
ist  aber  insofern  nicht  immer  regelmäßig,  als  es  nicht  selten  vorkommt,  daß  die  einzelnen  Clade 
verschieden  weit  rückgebildet  werden.  Es  kommt  vor,  daß  ein  oder  zwei  Clade  völlig  ver- 
schwinden während  zwei,  beziehungsweise  eines  weniger  rückgebildet  sind,  wodurch  Anadiaenc 
und  Anamonaene  zustande  kommen.  Bei  vielen  von  den  großen,  langeladigen  Anatriaencn 
bemerkt  man  eine  kleine,  transcladomale  Schaftverlängerung,  die  zur  Bildung  eines  Buckels  am 
Scheitel  des  Cladoms  führt.  Zuweilen  ist  diese  Schaftverlängerung  jedoch  viel  länger,  so  daß 
die  Nadel  zu  einem  Mcsanaclad  wird.  Solche  Mcsanacladc  (Mesanatriaene  und  Mesana- 
diaene)  habe  ich  jedoch  nur  in  den  Wurzeln  des  kleinen  Stückes  gefunden. 

Die  großen  Metaster  (Tat  XX,  Eig.  20)  bestehen  aus  einem  sehr  kurzen,  oft  kaum 
oder  gar  nicht  erkennbaren  Schaft  und  drei  bis  fünf,  am  öftersten  vier,  geraden,  kegelförmigen, 
schwach  rauhen  Strahlen.  Bei  jenen  Tiefstrahlern,  deren  Schaft  deutlich  ist,  erkennt  man,  daß 
die  Strahlen  von  seinen  Enden  abgehen.  Bei  den  Künfstrahlern  geht  ein  Strahl  gewöhnlich  von 
der  Seite  des  Schaftes  ab.  Die  vier  Strahlen  der  Vierstrahler  pflegen  annähernd  in  zwei,  auf- 
einander senkrecht  stehenden  Ebenen  zu  liegen.  Die  Strahlen  sind  60—65  M lang  und  am 
Grunde  4 — 5 ft  dick,  während  die  ganze  Nadel  einen  Maximaldurchmesser  von  120  ft  erreicht 

Die  mittleren  Metaster  (Taf.  XX,  Eig.  18a,  19)  sind  ähnlich  aber  nur  halb  st)  groß. 

Die  kleinen  Metaster  (Taf.  XX,  Fig.  18b)  sind  25  fi  lang.  Sie  bestehen  aus  einem 
gebogenen,  vermutlich  schraubenförmig  gewundenen  Schaft,  dem  seitlich  und  am  Ende  sechs 
bis  zehn,  gerade,  kegelförmige,  domartige  Strahlen  aufsitzen. 

Beide  Stücke  wurden  von  der  Valdivia  am  7.  Februar  1899  im  Südwesten  von  Groß* 
Nikobar  unter  6°  53,1'  N.  und  93"  33,5'  O.  (Valdivia-Station  Nr.  210)  aus  einer  Tiefe  von  752  m 
hervorgeholt 

Die  beiden  Stücke  weichen  in  Bezug  auf  die  äußere  Gestalt  und  die  Größe  der  Mcga- 
sclere,  namentlich  der  Amphioxc,  voneinander  ab.  Dies«.1  Abweichung«.*»  sind  aber  von  der  Art, 
wie  sie  von  vornherein  zwischen  zwei  so  verschieden  alten  Stücktm  zu  erwarten  wären.  In  An* 
betracht  dieses  Umstandes  und  der,  Uebereinstimmung  der  beiden  Stücke  in  Bezug  auf  die 
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anderen  morphologischen  Eigenschaften  und  den  Fundort  glaube  ich  beide  als  Vertreter  einer 
und  derselben  Art  ansehen  zu  sollen. 

Die  einzige  andre  Art,  die  in  Bezug  auf  die  Größe  der  großen  Metaster  mit 

T nitoban-nsis  Ubereinstim mt,  ist  Thona  pynformis  W11.SQN.  Von  dieser  unterscheidet  sich  unser 
Schwamm  jedoch  durch  die  weit  geringere  Größe,  namentlich  I-)icke  der  Amphioxe  (bei  71  >tico- 
barensis  bis  4.}  ft,  Ixri  7.  pyriformis  bis  70  p)  und  Dichotriaenschäfte  (bei  T nitobarensis  bis  40  u, 
bei  71  pyriformh  bis  80  ft\  so  daß  ich  sie  dieser  Art  nicht  zurechnen  möchte,  und  das  um  so 
weniger,  als  die  eine  (71  mcobart'nsis)  bisher  nur  im  nordöstlichen  Indik,  die  andere  ( T pyriformis) 
bisher  nur  im  östlichen,  nordtropischen  Pazifik  gefunden  worden  Ist.  Ich  stelle  desluilb  für  den 
hier  lxtschriebenen  Schwamm  eine  neue  Art  auf,  die  ich  nach  der,  nahe  seinem  Fundort  gelegenen 
Inselgruppe  benenne. 


Thenea  centrotyla  n.  sp. 

Taf.  XX,  Flg.  26 — 31. 

In  der  Valdivia-Sammlung  findet  sich  ein  7 mm  im  Durchmesser  haltendes  Bruchstück 
dieses  Schwammes,  welches  die  Gestalt  einer  aufgeblähten  Tasche  hat,  deren  obere  Fläche  etwas 
eingesenkt  ist  Von  den  beiden  oberen  seitlichen  Ficken  ragen  Nadeln  bis  5 mm  weit  frei  vor. 
Auch  an  anderen  Stellen  finden  sich  solche  Nadeln,  die  jedoch  weniger  weit  vorragen. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist,  schmutzig  lichtbraun. 

Das  Skelett  besteht  aus  amphioxen,  dichotriaencn  und  anatriaenen  Megasderen,  und 
großen,  mittleren  und  kleinen  Metastern.  Andere  Megasdere  als  die  oben  angeführten  habe  ich 
in  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Bruckstück  nicht  aufgefunden,  vermute  aber,  daß  außer 
diesen  noch  Protriaene  vorhanden  sein  dürften. 

Die  Amphioxe  sind  80  fi  dick.  Intakte,  große  Amphioxe  habe  ich  nicht  gesehen; 
die  längsten  Bruchstücke  waren  5 mm  lang. 

Die  D ichotriaene  haben  4.2 — 44  mm  lange,  am  cladomalen  Finde  70 — 80  p dicke 
Schäfte.  Ihre  Haupt-  und  Flndclade  sind  ziemlich  stark.  Die  Hauptclade  sind  150 — 220  p,  die 
Endclade  1,35 — 1,4  mm  lang.  Die  Cladombreite  beträgt  2,8  mm. 

Die  Anatriaene  haben  am  cladomalen  Finde  30  p dicke  Schäfte.  Die  Clade  sind  100  p 
lang  und  stark  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt  Ihre  Sehnen  schließen  mit  dem  Schaft 
Winkel  von  37°  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  130 — 1 50  p. 

Die  großen  Metaster  (Taf.  XX,  Flg.  26,  27,  30,  31)  sind  zwei-  bis  fünfstrahlig.  Ein 
kurzer  Schaft  und  eine  FIxzentrizität  der  Strahlen  sind,  namentlich  bei  den  vier*  und  flinfstrahligen, 
deutlich  zu  erkennen.  Die  Strahlen  sind  schlank,  gerade,  meist  scharf  zugespitzt  und  im  ganzen 
kegelförmig,  ihr  Grundteil  verjüngt  sich  aber  distalwarts  weniger  rasch  als  ihr  Endteil.  In  der 
nächsten  Nähe  des  Nadelzentrums  sind  die  Strahlen  glatt  überall  sonst  al)er  dicht  mit  feinen 
Dornen  besetzt  Diese  Dornen  sind  jedoch  so  klein,  daß  sie  bei  der,  zur  Herstellung  der  Figuren 
verwendeten  Vergrößerung  nicht  deutlich  hervortreten.  Bei  den  Fünfstrahlern,  den  Vierstrahlern 
(Flg.  27)  und  vielen  Dreistrahlem  (Fig.  26)  sind  die,  zwischen  benachbarten  Strahlen  gelegenen 
Winkel  annähernd  gleich  groß.  Bei  einigen  I )reistrah!em  I Flg.  30)  liegen  zwei  Strahlen  in  einer 
Geraden,  von  welcher  der  Dritte  senkrecht  abgeht.  Außer  diesen  Mehrstrahlern  kommen  zahl- 
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reiche  Z weist  rahler  (Fig.  31)  in  dem  Schwamme  vor.  Der  Srlvaft  pflegt  in  diesen  Nadeln  die 
(Gestalt  einer  mehr  weniger  unregelmäßigen  Zentral verdiekung  zu  haben,  von  der  die  beiden 
Strahlen  abgehen,  so  daß  die  ganze  Nadel  zu  einem  Centrotyl  wird,  worauf  sieh  der  Artname 
bezieht.  Die  Strahlen  dieser  Ccntrotyle  sind,  wie  jene  der  mehrstrahligen  großen  Mctaster,  kegel- 
förmig und  zugespitzt  Sie  pflegen  nicht  genau  in  einer  geraden  Linie  zu  liegen  sondern  einen 
kleineren  Winkel  als  1 80 fl,  gewöhnlich  130 — 1750,  zwischen  sich  einzuschließen.  Die  Strahlen 
der  groll  winkligen  (mehr  geraden)  von  diesen  Nadeln  pflegen  beträchtlich  länger  als  jene  der 
kleinwinkligcn  (mehr  gebogenen),  sowie  der  Drei-  bis  Fünfstrahlcr  zu  sein.  Die  Drei-  bis  Fünf- 
strahler  haben  gewöhnlich  70 — 80  ft  lange,  am  Grunde  7 — 8 ft  dicke  Strahlen  und  ihr  Maximal- 
durchmesser beträgt  meist  etwa  1 30  /z.  Kinzelne  Dreistrahler  sind  viel  größer.  Der  in  der 
Figur  30  abgebildete  hat  eine  Gesamtlänge  von  nahezu  360  fi.  Die  stärker  gebogenen  Zwei- 
strahler haben  100 — 140  ft  lange,  am  Grunde  7 u dicke  Strahlen  und  erreichen  eine  Gesamt- 
länge von  180 — 260  ft.  Die  Zweistrahler  endlich,  deren  Strahlen  nahezu  in  einer  Geraden  liegen 
und  die  als  schwach  gebogene,  ccntrotyle  Amphioxe  erscheinen,  haben  am  Grunde  ebenfalls 
7 ft  dicke  Strahlen  und  erreichen  eine  Gesamtlänge  von  280 — 450  ft.  Die  Zentralv erdickung 
hat  bei  allen  diesen  winkelförmigen  und  völlig  geraden  Centrotylen  einen  Durchmesser  von 
ungefähr  1 1 ft. 

Die  mittleren  Metaster  (Taf.  XX,  big.  28,  29)  haben  einen  kurzen,  wenig  deutlichen 
Schaft;  es  ist  jedoch  leicht  zu  erkennen,  daß  ihre  Strahlen  exzentrisch  sind.  Hs  sind  fünf  oder 
häufiger  sechs  Strahlen  v orhanden.  Diese  sind  schlank  kegelförmig,  etwa  40  ft  lang  und  am 
Grunde  4 ft  dick.  Der  Gesamtdurchmesser  der  Nadel  beträgt  70  ft. 

Die  kleinen  Metaster  sind  40  ft  lang,  Italien  einen  langen,  schwach  gewundenen  Schaft 
und  etwa  neun  ziemlich  kurze  Strahlen  (Dornen),  wefche  zum  Teil  den  mittleren  'feilen  des 
Schaftes,  zum  Teil  seinen  Kndtcilen  aufsitzen. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  5.  Januar  1899  im  südlichen  Indik,  nord- 
westlich von  der  Neu- Amsterdam-Insel  in  36°  14,3'  S.  und  78°  45,5'  O.  (Valdivia-Station  Nr.  168) 
aus  einer  Tiefe  von  2414  m hervorgeholt 

Obzwar  das  einzige  kleine,  fragmentarische  Stück  sonst  kaum  ausreichen  würde  eine 
neue  Art  aufzustellen,  so  zeigen  doch  die  oben  beschriebenen,  in  großer  Menge  vorkommenden, 
großen  und  schlanken  centrotylen  Microsclere,  daß  wir  es  hier  mit  einem  Schwamme  zu  tun 
haben,  der  einer  bisher  nicht  beschriebenen  Art  angehört.  Die  einzigen  anderen  Theneaarten, 
welche  diactine  Metaster  von  dieser  Größenordnung  besitzen  sind  T.  wrightii  und  T.  schmidtü\ 
bei  denen  aber  die  Strahlen  der  großen  Metaster,  der  mehrstrahligen  sowohl  als  der  zweistrahligen, 
zwei  bis  viermal  so  dick  sind  und  die  letzten  nicht  in  der  Art  wie  bei  Thenea  ccntmfy/a  vorherrschen. 
Auch  T.  vafdwiae  hat  große  Metaster  von  einigermaßen  ähnlicher  Größe.  Von  dieser  unter- 
scheidet sich  T.  cadroiyla  unter  anderem  durch  die  viel  geringere  Länge  ihrer  Dichotriaenschäfte, 


Thenea  mesotriaena  n.  sp. 

Taf.  XXI,  Fig.  1— 15. 


In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  2 Stücke  dieses  Schwammes,  ein  größeres  gut  er- 
haltenes (Taf.  XXI,  Fig.  61  und  ein  kleineres,  das  ein  Bruchstück  eines,  dem  intakten  ähnlichen 
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Stückes  zu  sein  scheint.  Das  gut  erhaltene  Stück  ist  unregelmäßig  kugelig,  26  mm  breit  und 
22  mm  hoch.  Die  Scheitelfläche  ist  abgeplattet,  hist  dien,  die  Unterseite  etwas  vorgewölbt  und 
mit  einer  Anzahl  vortretender  Zipfel  (Wurzeln)  besetzt,  die  in  eine  verfilzte,  einen  Grundpolster 
bildende  Nadelmasse  übergehen.  An  der  einen  Seite  des  Schwammes  findet  sich  eine  große 
und  regelmäßige,  breit  eiförmige,  quer  gestellte  Porengrube  von  17  mm  I^ange  und  10  mm 
Breite,  deren  regelmäßig  konkaver  Boden  netzförmig  (ein  Forensieb)  ist  Der  untere  Teil  der  vor- 
tretenden Kante,  welche  die  Forengrube  umgibt  ist  niedrig  und  abgerundet:  die  Seitenteile  der- 
selben nehmen  nach  oben  hin  an  Höhe  und  Schärfe  zu;  der  obere  Teil  ist  zu  einer  dünnen 
Platte  ausgezogen,  die  wie  ein  Vordach  ül*-r  die  Forengrul)e  hinausragt.  Von  dem  Rande  dieses 
Vordaches  und  den  oberen,  zugeschärften  Teilen  der  seitlichen  Einfassungen  der  Porengrube  tritt 
ein  Saum  der  Scheitelfläche  des  Schwammes  annähernd  paralleler,  zur  Schwammachse  senkrecht 
gerichteter  Nadeln  bis  13  mm  weit  frei  vor.  Der  untere,  abgerundete  Teil  der  Porengruben- 
cinfassung  entbehrt  solcher  Nadeln  und  erscheint  kahl.  Auf  der  dieser  Porengrube  gegenüber- 
liegenden Seite  des  Schwammes  findet  sich  eine  andere,  etwas  mehr  nach  oben  gerichtete,  breit 
längsovale,  fast  kreisförmige,  etwa  10  mm  im  Durchmesser  haltende  Grube,  deren  konkaver  Boden 
gleichfalls  aus  <*incm  Netz  l>csteht.  Diese  Grube  ljetrachte  ich  als  eine  Osculargrube.  Sie  wird 
ringsum  von  einer,  ihrem  Rande  entragenden  Reihe  auch  bis  13  mm  weit  frei  vortretenden 
Nadeln  eingefaßt.  Von  den  Porengruben-  und  ( Xsculargrubenkronen  abgesehen  ist  die  Oberfläche 
des  Schwammes  ziemlich  glatt. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  schmutzig  bräunlich  weiß. 

Skelett.  Im  Innern  des  Körpers  finden  sich  radiale  Bündel  von  Amphioxen  und  auch 
an  der  Zusammensetzung  der  die  Wurzeln  durchziehenden  I.ängsn  adelstränge  und  des  Grund- 
polsters nehmen  zahlreiche  Nadeln  dieser  Art  teil.  In  den  oberflächlichen  Teilen  des  Schwammes 
sitzen  radiale  Dichotriaene.  Die  Nadeln  der  Porengruben-  und  Osculargrubenkronen  sind  größten- 
teils Plagiotriaene,  Proclade  und  Promosoclade,  es  kommen  aber  auch  Amphioxc  und  Anaclade 
dort  vor.  Im  Grundteil  des  Schwammes,  in  den  Wurzelausläufern  und  im  GrundpoLster,  werden 
neben  den  Amphioxen  Anaclade,  sowie  anacladderivate,  keulenförmige  Tylostyle  und,  selten,  auch 
Mesanaclade  angetroffen.  Die  Microsdere  sind  große,  mittlere  und  kleine  Mctaster. 

Die  Amphioxe  sind  4 — 8 mm  lang  und  45 — 50  ft  dick.  Sie  pflegen  anisoactin  zu 
sein.  Hin  7 mm  langes,  das  in  der  Mitte  45  ft  stark  war,  hatte  an  dem  einen  abgestumpften 
Ende  eine  Dicke  von  25,  an  dem  anderen,  gleichfalls  abgestumpften,  eine  solche  von  20  ft. 

Die  ziemlich  seltenen  Plagiotriaene  (Taf.  XXI,  Fig.  7)  sind  meist  unregdmäßig  ge- 
staltet Ihre  Schäfte  pflegen  etwas  über  4 mm  lang  und  am  cladomalen  Ende  etwa  16  ft  dick 
zu  sein.  Die  Clade  erreichen  eine  Länge  von  200  u und  schließen  mit  der  Schaftverlängerung 
Winkel  bis  zu  70°  ein.  Oft  sind  die  Clade  eines  und  tlcssell>en  Plagiotriaens  verschieden,  teils 
in  dieser,  teils  in  jener  Weise  gekrümmt  rnier  gerade,  teils  lang,  kegelförmig  und  zugespitzt,  teils 
kurz,  walzenförmig  und  stumpf,  teils  mehr,  teils  weniger  stark  abstehend. 

Die  Proclade  sind  Protriaene  und  Prudiaene.  Die  ersten  sind  ziemlich  häufig,  die 
letzten  selten.  Abgesehen  von  dem  fehlenden  dritten  Clad,  gleichen  die  Prodiaenc  den  Protriaenen. 
Die  Schäfte  der  Protriaene  (Taf.  XXI,  Mg.  3,  4)  sind  bis  über  4,7  mm  lang  und  am  cladomalen 
Ende  45 — 55  ft  dick.  Die  Clade  eines  und  desselben  Gaderns  sind  oft  recht  verschieden  lang. 
Ihre  Länge  schwankt  zwischen  300  und  Soo  ft  und  sie  schließen  Winkel  von  16 — 270  mit  der 
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Schaft  Verlängerung  ein.  Ganz  lange  und  mittellange  Clade  pflegen  kegelförmig  und  nur  wenig 
abgestumpft  zu  sein,  während  die  kurzen  mehr  walzenförmig  erscheinen  und  am  Ende  abgerundet 
sind.  Die  Clade  sind  gegen  die  Schaftverlängerung  konkav  gekrümmt.  Diese  Krümmung  ist, 
wie  ein  Vergleich  der  Figuren  3 und  4 zeigt,  sehr  verschieden  stark.  Zuweilen  ist  sie  derart 
auf  eine  Stelle  konzentriert,  daß  das  Clad  fast  geknickt  aussieht  Es  ist  bemerkenswert,  daß  die 
Endteile  langer  Gade  oft  gewisse  Unregelmäßigkeiten  aufweisen,  verkrümmt  sind  (Hg.  3)  oder 
einen  kleinen,  domartigen  Zweig  tragen  (Hg.  4).  Erstes  wird  ziemlich  häufig,  letztes  selten  be- 
obachtet  l>iese  Unregelmäßigkeiten , namentlich  die  Seitenzweige,  sprechen  dafür,  daß  wie 
Thiele1)  meint  die  Frotriaene  der  Theneaarten  nicht  echte  Frotriaene  sind  und  machen  es  einiger- 
maßen wahrscheinlich,  daß  man  sic  als  Dichotiiacnderivatc  aufzufassen  hat.  Die  Gadombreite 
der  lYotriacnc  ist  sehr  verschieden.  Sie  schwankt  zwischen  200  und  660  ft. 

Die  Meso  clade  (Taf.  XXI,  Hg.  2)  finden  sich  in  großer  Zahl  in  der  Forengrubenkrone. 
Die  meisten  sind  Mesoprotriaene.  Auf  diese  bezieht  sich  der  Name,  den  ich  dem  Schwamme 
beigelegt  habe.  Von  den  zahlreichen  zweicladigen  Mesocladen,  die  man  sieht,  scheinen  zwar  viele 
Mesoprotriaene  mit  einem  abgebrochenen  Clad,  einige  jedoch  echte  Mesoprodiaene  zu  sein.  Die 
Schäfte  dieser  Nadeln  sind  sehr  lang  und  am  cladomalen  Ende  30 — 50  ft  dick.  Die  Irans- 
cladomale  Schaftverlängerung  ist  gerade,  kegelförmig,  scharfspitzig  und  meist  400 — 550  ft  lang. 
Es  kommen  jedoch  nicht  selten  auch  kürzere  Schaftverlängerungen  vor.  Die  Clade  sind  150 — 
250  fi  lang,  in  ihrem  Grundteil  gegen  die  Schaft  Verlängerung  etwas  konkav  gekrümmt  und  in 
ihrem  Endteil  gerade.  Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  ungefähr  30°  mit  der  Schaftverlängerung 
ein.  Die  Gadombreite  beträgt  180 — 220  ft. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXI,  Hg.  1,  5)  haben  ziemlich  gerade  oder  gekrümmte,  meist 
2,8 — 3,3  mm  lange,  am  cladomalen  Ende  60 — 70  ft  dicke  Schäfte.  Die  Hauptclade  sind  200 — 
240,  die  paarweise  gegeneinander  mäßig  konkav  gekrümmten  Enddade  800 — 850  ft  lang.  Die 
Gadombreite  beträgt  1,7 — 2 mm. 

Die  Anaclade  (Taf.  XXI,  Hg.  8 — 11,  12a)  sind  vorwiegend  Analriaenc.  Von  diesen 
lassen  sich  drei  Arten,  große  Anatriaenc  mit  abstehenden  Gaden,  kleine  Anatriaene  mit  ab- 
stehenden Gaden,  sowie  Anatriaene  mit  anliegenden  Gaden  unterscheiden.  Die  großen  Ana- 
triaene mit  abstehenden  Claden  (Hg.  8,  12a)  haben  einen  über  11  mm  langen,  am  clado- 
malen  Ende  15 — 17  u.  dicken  Schaft  Die  durchaus  ziemlich  gleichmäßig  gegen  den  Schaft  konkav 
gekrümmten  Gade  sind  etwa  167  ja  lang,  und  ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  35 — 35 0 mit 
ihm  ein.  Die  Gadombreite  beträgt  167  ft.  Die  kleinen  Anatriaenc  mit  abstehenden 
Claden  (Hg.  1 1)  haben  4 — 5 mm  lange,  am  cladomalen  Ende  ungefähr  7 ft  dicke  Schäfte. 
Ihre  Clade  sind  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt,  jedoch  weniger  stark  als  jene  der  großen 
Anatriaene  mit  abstehenden  Claden.  Sie  sind  etwa  50  ft  lang  und  ihre  Sehnen  schließen  Winkel 
von  50°  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Gadombreite  beträgt  50  ft.  Die  Anatriaene  mit  an- 
liegenden Claden  (Fig.  9)  haben  lange,  am  cladomalen  Ende  20  ft  dicke  Schäfte  und  in 
ihrem  Grundteil  beträchtlich  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmte,  weiterhin  gerade  Clade  von 
200 — 2 50  u.  Länge,  deren  Sehnen  Winkel  von  170  mit  dem  Schafte  einschließen.  Die  Cladom- 
breite  betragt  ungefähr  100  ft. 


J.  TlHEl.r,  Studien  Ul>cr  Pazifische  Sponfien.  In : Zoologica,  Heft  24  p.  2>. 
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Von  Anatriacnderivaten  kom men  Anadiaenc  und  -monaenc , sowie  Mesanaclade 
vor.  Durch  Rückbildung  eines,  bezieh  ungsweisc  zweier  Cladc  sind  aus  den  Anatriaenen  die 
seltenen  Anadiaenc  und  Anamonaene  (Taf.  XXI,  Fig.  io)  horvorgegangen.  Diese  Nadeln  haben 
kürzere  Clade  als  die  großen  Anatriacne  mit  abstehenden  Gaden,  sind  diesen  im  übrigen  aber 
ähnlich.  Besonderes  Interesse  nehmen  die  Mesanaclade  und  keulenförmigen  Tylostyle  in  An- 
spruch. Von  M cs anac laden  habe  ich  nur  sehr  wenige  intakt  gefunden.  Hin  solches  war 
ein  spindelförmiger,  völlig  gerader,  an  beiden  Enden  abgerundeter,  6,7  mm  langer,  an  dem  einen 
Ende  S,  in  der  Mitte  55,  und  am  anderen  Ende  1 1 fi  dicker  Kieselstab,  an  dessen  dickerem 
Endteil,  200  fi  von  dem  Ende  entfernt,  zwei  20  ft  lange,  walzenförmige,  am  Ende  abgerundete 
gegen  die  Mitte  des  Stalx*s  gerichtete  und  mit  diesem  Winkel  von  40°  entschließende  Fortsätze 
saßen.  Ob  dieses  Mesanadiaen  als  ein  Anadadderivat  oder  ein  stumpfes  Amphiox  mit  zwei 
Zweigstnihlen  aufzufassen  ist  scheint  mir  fraglich  zu  sein.  Bei  Thema  valdh'iae  kommen  auch 
Nadeln  vor,  deren  Natur  in  dieser  Hinsicht  zweifelhaft  ist.  Ich  verweise  hier  auf  das  in  der 
Beschreibung  jener  Art  hierüber  Gesagte.  Die  Tylostyle  sind  gar  nicht  selten.  Sie  sind  lang 
(über  6 mm)  und  unter  dem  Tyl  15  u dick.  Das  kugelige  oder  eiförmige  Tyl  geht  mehr  oder 
weniger  allmählich  in  den  Schaft  über,  so  daß  die  Nadel  keulenförmig  erscheint.  Das  Tyl  hat 
einen  Querdurchmesser  von  40  ft. 

Die  großen  Meta  st  er  (Taf  XXI,  Fig.  12  b,  c,  13,  14)  haben  zwei  bis  sieben  Strahlen. 
Zuweilen  (Fig.  13  a)  ist  ein  kurzer  Schaft  deutlich  zu  erkennen  und  dann  tritt  auch  die  Exzen- 
trizität der  von  seinen  Faulen  abgehenden  Strahlen  deutlich  hervor.  Zuweilen  (Fig.  i3b,c)  ist 
kein  Schaft  zu  bemerken,  und  dann  sehen  auch  die  Strahlen  so  aus  als  ob  sie  konzentrisch 
angeordnet  wären.  Bei  den  zweistrahligen  großen  Metastem  (Fig.  12  b,  14)  erscheint  der  Schaft 
meist  in  Gestalt  einer  unregelmäßigen,  länglichen  Zentral  Verdickung.  Die  Strahlen  dieser  Zwci- 
strahler  sind  gerade,  kegelförmig,  am  Grunde  5—8  ft  dick,  60 — iioft  lang,  und  schließen  mit- 
einander einen  Winkel  von  125 — 1 75 0 ein.  Die  Gesamtlänge  der  Nadel  beträgt  100 — 200  ft, 
Die  mehrstrahligen  großen  Metaster  sind  größtenteils  Vierstrahler  (Mg.  12  c,  13c);  seltener  sind 
die  Dreistrahler  (Mg.  1 3b),  noch  seltener  die  Fünf-  bis  Siebenstrahler.  Von  diesen  Nadeln  kommen 
zwei,  allerdings  durch  Uebergänge  verbundene  Formen,  solche  mit  längeren  und  schlankeren 
(Fig.  13  b),  und  solche  mit  kürzeren  und  dickeren  Strahlen  (Fig.  13  a,  c)  vor.  Die  Strahlen  der 
schlankstrahligen  erreichen  eine  Länge  von  1 30  ft  und  sind  am  Grunde  etwa  5 ft  dick.  Diese 
Nadeln  haben  einen  Maximaldurchmesser  von  220  ,u.  Die  Strahlen  der  kurz-  und  dickcladigen  sind 
etwa  80  fi  lang  und  am  (»runde  8 u dick.  Diese  Nadeln  haben  einen  .Maximaldurchmesser 
von  1 50  ft. 

Die  mittleren  Metaster  (Taf.  XXI,  F'ig.  I2d,  15)  ähneln  den  kurz-  und  dickcladigen, 
großen,  sind  jedoch  nur  halb  so  groß.  Unter  ihnen  kommen  mehr  als  vierstrahligc  häufiger 
als  unter  den  großen  Metastern  vor. 

Die  kleinen  Metaster  (Taf.  XXI,  Fig.  12c)  sind  20 — 25  ft  lang  und  bestehen  aus 
einem  ziemlich  dicken,  kaum  merklich  gewundenen  Schaft,  von  dessen  mittleren  und  Endteilen 
durchschnittlich  acht  oder  neun  ziemlich  starke,  etwas  abgestumpfte  Strahlen  abgehen. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  7.  Februar  1899  im  Sudwesten  von  Groö- 
Nikobar,  in  6Ü  53'  1"  N.  und  930  33'  5"  O.  (Valdivia-Station  Nr.  210)  aus  einer  liefe  von  752  m 
hervorgeholt 
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Von  anderen  7X<w**rt-Arten  haben  nur  T.  valdh'iac  und  T.  boitadon  große  mehrstrahlige 
Mctaster  von  ähnlichen  Dimensionen.  Von  beiden  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  durch 
den  Besitz  von  Mesoproiriaenen  und  zahlreichen  zweistrahligen  Metastern. 

Thenea  rotunda  n.  sp. 

Taf.  XX,  Big.  25. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stück  in  der  Valdivia-Sammlung.  Dieses  hat  im 
ganzen  die  Gestalt  einer  verkehrten  Kup|>el  von  kreisförmigem  Umriß,  9 mm  Breite  und  9 mm 
1 lohe.  Kr  erscheint  daher  einigermaßen  halbkugelig,  worauf  sich  d<rr  Spcciesname  bezieht.  An 
der  unteren,  vorgewölbten  Seite  scheinen  sich  Wurzeln  lx?funden  zu  haben,  diese  sind  jedoch 
weggerissen.  Die  Olx.Tseitc  ist  flach,  in  der  Mitte  etwas  eingesenkt  An  der  Linie,  wo  die  fast 
einen  senkrechten  Zylindermantel  bildenden  Seitenflächen  des  Schwammes  in  die  obere,  annähernd 
wagrechtc  Scheitel  fläche  übergehen,  ist  eine  zugeschärfte,  vortretende  Ringleiste  zu  erkennen, 
welche  dem  Hutrand  der  mehr  pilzähnlichen  Theneen  entspricht  und  dem  ein  Kranz  schief  nach 
außen  und  oben  gerichteter,  frei  vorragender  Nadeln  eingepflanzt  ist.  Samt  diesem  Nadelsaume 
hat  der  Schwamm  eine  Breite  von  16  mm.  Unterhalb  der  Hutrandkante  finden  sich  zwei,  in 
die  Seitenwand  des  Schwammes  eingesenkte,  einander  gegenüberliegende,  querspaltahnlichc 
Gruben  mit  siebformigem  Boden,  von  denen  die  eine,  weiter  sich  erstreckende,  eine  Porengrube, 
die  andere,  kleinere,  eine  Osculargrube  ist.  Die  Scheitelfläche  ist  mit  einem  Pelz  schief  auf- 
ragender, nach  verschiedenen  Richtungen  absteigender,  wirrer  Nadeln  bekleidet  Grund-  und 
Seitenflächen  sind  glatter.  An  der  Scheitel  fläche  saßen  mehrere  kleine  Brutknospen. 

Die  Karbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist,  licht  schmutzig  braun. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Megascleren  und  zerstreuten  Microsderen.  Die 
Megasclere  sind  Amphioxe,  Style,  Protriaenc,  Dichotriacne,  langcladige  Anatriaene  und  kurzcladige 
Derivate  von  diesen.  Die  Microsclere  sind  große,  mittlere  und  kleine  Metaster. 

Die  Amphioxe  erreichen  eine  Länge  von  5,7  mm  und  eine  Dicke  von  30  p.  Viele 
zeichnen  sich  durch  eine  sehr  starke  Krümmung  aus. 

Die  seltenen  Style  sind  etwa  28  u.  dick.  Sie  scheinen  einseitig  entwickelte  Am- 
phioxe  zu  sein. 

Die  Protriaene  haben  am  cladomalen  Knde  28 — 35  fi  dicke  Schäfte  und  350 — 650  | u. 
lange,  in  ihrem  Grundteil  gegen  die  Schaftverlängerung  konkav  gekrümmte,  in  ihrem  Kndteil 
mehr  gerade  Clade,  welche  mit  der  Schaftverlängerung  W inkel  von  30 — 470  einschließen.  Ihre 
Cladome  sind  450 — 650  fi  breit. 

Die  Dichotriacne  haben  am  cladomalen  Knde  50  p dicke  Schäfte.  Dicht  unterhalb 
des  Cladoms  ist  der  Schaft  beträchdich  verdickt.  Die  Hauptdade  sind  210 — 260,  die  Kndclade 
800  u lang.  Die  letzten  sind  entweder  paarweise  schwach  gegeneinander  konkav  gekrümmt, 
oilcr  völlig  gerade.  Die  Cladombreite  beträgt  1,8  mm. 

Die  Anatriaene  haben  am  cladomalen  Knde  18  u dicke  Schäfte.  Ihre  Clade  erreichen 
eine  Länge  von  1 1 5 fx  und  sind  im  Grundteil  beträchtlich  gekrümmt.  Ihre  Sehnen  schließen  mit 
dem  Schafte  Winkel  von  etwa  20°  ein,  so  daß  sie  auffallend  wenig  abstehend  erscheinen,  und 
die  Cladombreite  bloß  80  fi  beträgt-  Außer  diesen  Anatriacncn  mit  wohl  ausgebildeten  Clade n 
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kommen  andere  Formen  vor,  bei  denen  die  Clade  stark  verkürzt  erscheinen.  Diese  Anatriaen 
derivate  sind  jedoch  selten. 

Viele  von  den  großen  Metastern  (Taf.  XX,  Hg.  25)  sehen  zwar  nie  Oxyaster  aas, 
bei  manchen  sind  jedoch  ein  kurzer  Schaft  und  eine  F.xzentrizität  der  Strahlen  sehr  deutlich  zu 
erkennen.  Hs  sind  meist  vier  oder  fünf  Strahlen  vorhanden.  Diese  sind  gerade,  kegelförmig, 
ziemlich  schlank,  scharfspitzig  und  kaum  merklich  rauh;  sie  sind  65 — 95  (t  lang  und  am  Grunde 
etwa  6 dick.  Die  ganze  Nadel  hat  einen  Maximaldurchmesser  von  115 — 170  ja. 

Als  mittlere  Metaster  betrachte  ich  die  nicht  seltenen  amphiasterartigen  Formen, 
die  aus  einem  fast  geraden  Schaft  bestehen,  von  dessen  Enden  je  zwei  bis  drei  Strahlen  ab- 
gehen. Die  ganze,  also  vier-  bis  sechsstrahlige  Nadel  ist  35  u lang. 

Die  kleinen  Metaster  sind  25  fi  lang  und  bestehen  aus  einem  Schaft,  von  dem 
meistens  ungefähr  sieben  Strahlen  abgehen.  Wenn,  was  sehr  häufig  der  hall  ist,  die  Strahlen 
auf  die  Schaftenden  beschränkt  sind,  erscheinen  diese  Nadeln  als  Amphiaster. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Vaklivia  am  20.  März  1899  an  der  afrikanischen  Ost- 
küste außerhalb  Dar-cs-Saläm  in  6°  39'  1"  S.  und  390  30'  8"  O.  ( Valdi v ia-Slation  Nr.  243)  aus 
einer  Tiefe  von  400  m hervorgeholt. 

Die  einzigen  anderen  77/fV/tYf- Arten,  die  in  Bezug  auf  die  gro(k*n  Metaster  mit  dem  vor- 
liegenden Schwamme  einigermaßen  Ubereinstimmen,  sind  T.  dt/icafa  Sullas,  T.  valdhmu  und 
7 /ctieUraia  O.  Schmidt.  Von  diesen  unterscheidet  er  sich  durch  die  geringere  Größe  seiner 
kleinen  Metaster  (Amphiaster). 


Thcnca  valdiviae  n.  sp. 

Taf.  XVII,  Fijf.  6— 49;  Taf.  XVIII,  Fi«.  1 — 19;  Taf.  XIX,  Fig.  1 — 20;  Taf.  XX,  1%.  1—13. 

In  il<T  Yalilivia-Sammlung  finden  sich  — ohne  die,  vielen  ausgcbildetcn  Stucken  an- 
haftenden  Brutknospen  mitzuzählen  — 678  Stücke  dieses  Schwammes. 

Die  Brutknospen  (Taf.  Will,  Flg.  1,  18,  19),  welche  an  der  Oberseite  (Scheitel fläche)  der 
meisten  größeren,  ausgebildeten  Stucke  angetroffen  werden  und  hier  in  Gruppen  von  10 — 20  Stück 
an  langen,  vom  mütterlichen  Schwammkörper  aufragenden  Nadeln  sitzen  und  von  diesen  durch- 
bohrt werden  (Taf.  XVIII,  Fig.  1),  sind  kugelig,  eiförmig,  polsterförmig  oder  unregelmäßig  lappig ; 
ausnahmsweise  auch  langgestreckt  spindelförmig.  Die  letzten  ähneln  der  Figur,  die  Hansen1) 
von  seiner  Qtnv/fomorfdta  minima  gibt  Sie  erreichen  eine  Länge  (einen  größten  Durchmesser) 
von  0,5 — 3 mm.  Die  größten,  die  ich  sah,  sind  in  der  Figur  18  auf  Tafel  XVIII  dargestellt  Die 
Oberfläche  der  Brutknospen  ist  glatt  oder  schwach  warzig;  frei  über  dieselbe  vorragende,  der 
Knospe  ungehörige  Megasclere  habe  ich  nicht  beobachtet.  Ihr  oberflächliches  Gewebe  ist  be- 
sonders widerstandsfähig  und  wird  von  Säuren  (konzentrierter  Sal|**tersäure)  beträchtlich  lang- 
samer aufgelöst  als  die  Dermal membran  des  ausgebildeten  Schwammes.  Ihn?  Barbe  Ist  in 
Formel- Alkohol  material  gclblichbraun,  in  Sublimat- Alk«  »holmaterial  mehr  weißlichgrau.  Namentlich 
in  dem  erstgenannten  Material  unterscheiden  sie  sich  durch  die  Farbe  in  recht  auffallender 
Weise  von  den  ausgebildeten  Spongien  auf  denen  sie  sitzen. 


')  A.  Hansen,  SpwigUlae.  ln:  Nt>r*kc  Xordbavs-Exp.  B<).  3 Taf.  $ Fig.  2. 
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Das  kleinste»  nicht  einem  anderen  aufsitzendc  Stück  der  Yaldi  via- Sammlung  (Taf.  XVIII, 
lüg.  2)  ist  ohne  Nadelsaum  10,5  mm  breit  und  hat  die  Gestalt  eines  umgekehrten,  schiefen 
Kegels  mit  ausgebauchten  Seiten.  Von  der  nach  unten  gerichteten  Spitze  des  Kegels  gehen 
fünf  dünne  Wurzeln  ab,  und  von  dem  Umriß  seiner  Grundfläche  treten  Nadeln  vor,  die  in  der 
Ebene  der  Grundfläche  liegen  und  einen  Saum  um  die  letztere  bilden.  Dieses  Stück  betrachte 
ich  als  eine  Jugend  form. 

Die  übrigen  677  Stücke  können,  obwohl  sie  in  der  Größe  sehr  beträchtlich  voneinander 
abweichen  und  die  kleinsten  von  ihnen  nicht  viel  größer  als  das  oben  beschriebene  Stück  sind, 
als  dem  Kindesalter  entwachsen  angesehen  werden,  weil  sie  alle,  auch  die  kleinsten,  die  gestalt- 
lichen  Eigentümlichkeiten  der  großen,  mit  Brutknospen  besetzten,  und  daher  wohl  vollkommen 
ausgcbildcten,  zeigen. 

Bei  diesen  Spongien  werden  zwar  beträchtliche  Gestaltsunterschiede  angetroffen,  ich  konnte 
aber,  obwohl  es  mir  nicht  gelungen  ist  eilten  Anhaltspunkt  zu  einer  ziffernmäßigen  Behandlung 
ihrer  variablen  Merkmale  zu  finden  und  so  eine  exakte  Grundlage  für  die  biometrische  Beurteilung 
ihrer  Eormschwankungen  zu  gewinnen,  leicht  erkennen,  daß  eine  Form  weit  häufiger  als  alle 
anderen  auftritt:  diese  ist  als  die  typische  anzusehen. 

Diese  vorherrschende,  typische  Form  ist  eine  ähnliche,  pilzartige.  wie  sie  auch  liei  anderen 
Thema- Arten  angetroffen  wird.  Zu  den  besonders  auffallend  pilzähnlichen  Stücken  gehören  die 
in  den  Figuren  3,  9,  10,  13  und  17  auf  Tafel  XVIII  abgebildeten,  und  jenes,  durch  welches  der 
in  Figur  1 3 (Taf.  XIX)  wietiergegebene  Schnitt  gelegt  wurde.  Diese  Spongien  bestehen  aus  einem 
kürzeren  (Fig.  1 7)  oder  längeren  (lüg.  3),  zylindrischen,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürten  Stamm 
(Stiel),  dessen  beide  Enden  zu  kugclkallottenähnlichen  oder  stumpf  kegelförmigen,  im  Umriß 
kreis-  oder  breit  eiförmigen  Bildungen  verdickt  sind.  Die  obere,  mehr  oder  weniger  "pilzhut- 
ähnliche  Kalotte  ist  stets  größer  als  die  untere,  obwohl  zuweilen,  wie  in  dem,  in  der  Figur  17 
dargestelltem  Stücke,  auch  diese  eine  beträchtliche  Entwicklung  erlangt  Die  Achse  der  unteren 
Kalotte  pflegt  mit  der  Stammachse  zusammenzufallen ; die  Achse  der  oberen  Kalotte  (des  Pilz- 
hutes)  hat  dagegen  oft  eine  andere  I-age  und  es  sitzt  dann  der  Pilzhut  schief  auf  dem  Stamme. 

Der  Rand  der  oberen  Kalotte  (des  Pilzhutes)  (Taf.  XIX,  lüg.  1 3<1)  ist  meistens  dünn,  und 
schwächer  (Taf.  XYIII,  Fig.  3;  Taf.  XIX,  lüg.  13)  oder  stärker  (Taf.  XVIII,  Fig.  4,  17)  nach  ab- 
wärts gebogen.  Im  letzten  l;alle  hat  er  eine  senkrechte  Lage  und  Ist  der  Achse  des  Schwammes 
parallel.  Zuweilen  ist  die  Krümmung  dieses  Randes  so  stark,  daß  er  über  die  Senkrechte  hin- 
über, nach  innen  eingebogen  erscheint  (Taf.  XVIII,  big.  13).  Der  Rand  der  unteren  Kalotte 
pflegt  viel  weniger  deutlich  als  jener  der  oberen  hervorzutreten.  Zuweilen  (Taf.  XVIII,  lüg.  5) 
ist  er  kaum  zu  erkennen,  häufiger  (Taf.  XVIII,  big.  3)  mäßig  entwickelt,  ausnahmsweise  (Taf.  XVIII, 
lüg.  17)  höher  und  scharf.  Im  letzten  balle  ist  er  schief  nach  aufwärts  gerichtet. 

Die  beiden  Kalotten  fassen  eine  Rinne  zwischen  sich  ein,  deren  Boden  die  Oberfläche 
des  Stammes  (Stieles)  ist  und  deren  Seiten  wände  durch  die  Innenflächen  der  Randteile  der 
beiden  Kalotten  gebildet  werden.  Ist  der  Stamm  länger  und  sind  die  Kalottenränder  nicht 
stärker  zurückgebogen,  so  ist  diese  Rinne  breit  (Taf.  XVIII,  lüg.  3).  Ist  das  umgekehrte  der 
Fall,  so  ist  sic  schmal  (Taf.  XVIII,  lüg.  9,  17),  und  erscheint  dann  als  eine,  den  massigen 
Schwamm  nahe  seinem  Aequator  umziehende  Ringfurche,  wie  sic  auch  lxü  Tht-nea  hin  ric ata 
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(a 'allichii)  vorkommt,  wo  sie  von  Soujts1)  „equatorial  recess“  genannt  wurde.  Nach  diesem  Autor 
umzieht  bei  Thema  muricata  {wa//ichn)  die  Ringfurche  (der  equatorial  recess)  ununterbrochen 
den  ganzen  Schwamm  oder  sic  ist  an  mehreren  Stellen  unterbrochen,  indem  an  diesen  die 
Ränder  der  oberen  und  unteren  Kalotte  miteinander  verschmelzen.  Nach  Topsent1)  aber  ist  sie 
bei  dieser  Art  meistens  an  einer  Stelle  unterbrochen  und  auch  Vosmakk5)  bildet  solche  Stücke 
ab.  Hei  unserer  Them  a va/dhuae  wird  in  der  Regel  dieses  von  Toi-sent  auch  bei  Thema  murieaia 
als  gewöhnlich  bezeichncte  Verhalten  der  Ringfurche  angeln »ffen,  und  es  sind  die  Stücke  mit  voll- 
kommener, ganz  ununterbrochener  Ringfurche  ziemlich  selten.  Bei  der  Thenea  va/diviae  umgreift 
nämlich  die  Ringfurche  zumeist  etwa  sieben  Achtel  des  Schwammes  in  Gestalt  einer  ununter- 
brochenen Rinne,  fehlt  aber  im  achten  Achtel  des  Umfanges,  wo  die  Randteile  der  beiden  Kalotten 
miteinander  verschmolzen  sind. 

Die  konvexe,  äußere  Oberfläche  der  unteren  Kalotte  ist  selten  glatt  Meist  erheben  sich 
von  ihr  kegelförmige  Papillen,  die  in  Wurzeln  auslaufen.  Von  solchen  werden  durchschnittlich 
etwa  sieben  angetroffen.  Sie  sind  größtenteils  kurz,  meist  wohl  abgerissen,  höchstens  25  mm 
lang  und  0,5 — 3 mm  dick.  Ab  und  zu  habe  ich  auch  an  der  Seitenwand  des  Stammes  eine 
Papille  gesehen,  die  wohl  ein  Wurzelansatz  war,  niemals  aber  an  der  01x?rseite  der  oberen  Kalotte. 

Die  konvexe,  äußere  (obere)  Oberfläche  der  oberen  Kalotte  (des  Pilzhutes)  Ist  an  einer, 
nur  sehr  selten  und  ganz  ausnahmsweise  an  zwei  Stellen  grubenförmig  eingesenkt.  Diese  Gruben 
liegen  bei  allen  Stücken,  wo  sie  überhaupt  deutlich  zu  erkennen  sind,  weit  vom  Scheitel  des 
Schwammes  entfernt,  nahe  dem  Kalottenrande  und  zwar  typisch  gerade  über  der  Stelle,  wo  die 
Ringfurche  unterbrochen  ist  und  die  Außenfläche  der  oberen  Kalotte  kontinuierlich  in  die  Außen- 
fläche der  unteren  Kalotte  übergeht  (Taf.  XVIII,  Fig.  5 — 17).  ln  den  seltenen  Pallen,  in  denen 
die  Ringfurche  vollständig  ist,  kommt  es  auch  vor  (Taf.  Will,  Fig.  10,  13),  daß  jene  Grube  mit 
ihr  in  Zusammenhang  steht.  In  den  P'iguren  6 — 17  auf  Tafel  Will  sind  zwölf  Stücke  in  der 
Seitenansicht  — die  Grube  nach  olxrn  gekehrt  — dargestellt-  Alle  die  dort  abgebildeten  Gruben- 
formen kommen  mehrfach  vor,  am  häufigsten  die  in  den  P'iguren  1 1 und  1 2 wiedergegebenen, 
die  daher  wohl  als  typisch  angesehen  werden  können.  Bei  diesen  hat  die  Grube  die  Gestalt 
einer  schief  über  die  Hutrandoberseite  hinaufziehenden,  in  der  Mitte  breiten,  nach  beiden  Enden 
hin  verschmälerten  und  spitz  auslaufenden  Rinne.  Abweichungen  von  dieser  typischen  Form 
finden  nach  drei  Richtungen  hin  statt:  erstens  kann  die  Rinne  zu  einer  unregelmäßigen 
Grube,  die  ebenso  breit  als  lang  ist,  verbreitert  und  verkürzt  werden  (Fig.  5,  14,  15);  zweitens 
kann  die  Rinne  senkrecht  werden,  und  so  eine  meridionale  Lage  annehmen  (Fig.  10,  13,  16,  17V 
in  welchem  Palle  ihr  unteres  (äußeres)  Finde  zuweilen  mit  der  Ringfurchc  in  Zusammenhang 
tritt;  drittens  endlich  kann  die  Rinne  auch  quer  zu  liegen  kommen  und  so  der  Ringfurche 
parallel  werden.  Im  letzten  Fall  ist  die  rinnenförmige  Gruls“  nur  selten  (Fig.  6)  einfach  und 
gerade ; viel  öfter  so  gebogen,  daß  ihre  lieiden  Enden  nach  aufwärts,  Scheitel vvärts  gerichtet  sind 
(P“ig.  7,  8).  Ails  solchen  Formen  sind  wohl  die  seltenen  zweigrubigen  (Fig,  9)  in  der  Weise 
entstanden,  daß  der  mittlere  Teil  der  bogenförmigen  Grubenrinne  verloren  ging  und  nur  die 
beiden  Endteile  als  zwei  getrennte  Gruben  erhalten  blieben. 

VV.  J.  SiHJ.as,  The  Spongcfauna  of  Xorwajr.  ln : Ann.  naL.  Hirt.  *er.  *»  IM.  9 p.  495. 
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Außer  diesen  finden  sich  welche,  die  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  von  dem  Typus 
abweichen.  Bei  den  einen  ist  die  Ringfurche  nur  in  geringem  Umfange  oder  gar  nicht  ent- 
wickelt: solche  Stücke  erscheinen  massig,  kugelig  oder  abgerundet  kegelförmig,  mit  nach  unten 
gerichteter  Spitze.  Bei  den  anderen  fehlt  die  untere  Kalotte  und  ist  auch  der  Stamm  unbedeutend : 
solche  scheinen  fast  ganz  aus  dem  IHlzhut  zu  bestehen.  Ringfurchenlose  werden  unter  den  großen 
Stücken  nicht  angetroffen,  nur  jugendliche  (aller  keineswegs  alle  jugendlichen)  haben  diese  Gestalt. 
Die  grundkalottenlosen  hingegen  sind  viel  häufiger  groß  als  klein  und  es  kommen  auch  unter 
den  allergrößten  Stücken  solche  vor.  Manche  von  diesen  dürften  wohl  Hüte  von  pilzförmigen 
Stücken  sein,  denen  beim  Fang  die  untere  Kalotte  und  ein  größerer  oder  kleinerer  Teil  des 
Stammes  abgerissen  wurde  — ob  das  al)cr  für  alle  diese  Formen  gilt,  scheint  mir  zweifelhaft. 

Die  kleinsten  von  diesen,  gestaltlich  schon  ausgebildeten  Stücken,  sind  22  mm  breit, 
17  mm  hoch  und  pilzförmig.  Die  größten  erreichen  eine  Breite  von  66  mm,  und  eine  Höhe 
von  52  mm.  Die  mittleren  (Durchschnitts-)  Dimensionen  sind:  Breite  33  mm,  Höhe  25  mm. 
Die  Dicke  des  Stammes  pflegt  zwei  Drittel  bis  drei  Viertel  der  Breite  des  Hutes  zu  sein.  Die 
untere  Kalotte  hat,  wenn  sie  gut  ausgebildet  ist,  einen  Ouerdurchmesser,  welcher  dem  Mittel 
zwischen  Stammdicke  und  Hutbreite  gleichkommt.  Die  Grube  auf  der  Hutaußenseite  nimmt  eine 
Flache  ein,  die  durchschnittlich  ungefähr  ein  Fünfzigstel  der  äußeren  Hutoberfläche  ist.  Die 
Grube  hat  bei  den  großen  Stücken  eine  Länge  von  7 — 37  mm  und  eine  Breite  von  1 --6  mm. 

An  den  konvexen  Teilen  der  Kalotten  hat  die  Oberfläche  einen  ganz  anderen  Charakter 
als  in  der  Ringfurche  und  in  der  Grube.  L>er  vorgewölbte  Teil  der  oberen  Fläche  des  Hutes 
Ist  rauh,  derb  und  ziemlich  hart.  Hier  findet  sich  an  einigen  Stücken  ein  1 — 2 mm  hoher  Pelz, 
der  aus  frei  vorragenden  Teilen  von  Megascleren,  Amphioxen  und  Telocladschäften,  besteht 
Diese  stehen  zumeist  schief,  zum  Teil  so,  daß  sie  der  Oberfläche  fast  anliegen.  Obwohl  sic 
in  der  Nähe  des  I iutrandes,  vorwiegend  gegen  diesen  hin  gerichtet  sind,  ist  doch  ihre  Anordnung 
im  ganzen  eine  regellose,  so  daß  dieser  Teil  der  Schwammoberfläche  mit  der  Luj>e  betrachtet, 
wie  die  Oberfläche  eines  Heuhaufens  aussieht  (Taf.  XVIII,  Fig,  iS,  19).  Die  Unterseite  der  unteren 
Kalotte  Ist  zwar  auch  rauh,  hart  und  derb,  luit  aber  insofern  einen  anderen  Charakter,  als  hier 
die  frei  vorragenden  Amphioxe  und  Teloclade,  statt  wie  oben  zerstreut  zu  sein,  zur  Bildung 
der  Skelettachsen  der  Wurzeln  zusammentreten. 

Die  Böden  der  Ringfurcho  und  der  Grube  sind  glatte  und  zarte,  größtenteils  von  Poren 
durchbrochene,  netzförmige  Membranen  (Taf.  XIX,  Fig.  16,  20),  in  denen  keine  Megasdere  Vor- 
kommen. Das  Sieb  der  Ringfurche  ist  bedeutend  engmaschiger  als  jenes  der  Grube.  Die 
glatte,  wie  gesagt,  größtenteils  als  Porensieb  erscheinende,  den  Boden  und  die  Wando  der  Ring- 
furche bildende  Membran,  erstreckt  sich  bis  an  die  Kalotten ränder  und  geht  dort  in  die  derben 
Decken  der  konvexen  (äußeren)  Teile  der  Kalotten  über.  Ks  ist  daher  die  Hutrand  Unterseite 
glatt  und  zart,  die  Hutrandoberseite  rauh  und  derb.  Ebenso  erstreckt  sich  die  Pf>rensiebmembran 
der  Grube  bis  zu  den  Gruben  rändern. 

Vom  Rand  der  beiden  Kalotten,  besonders  von  jenem  der  ol>eron,  sowie  auch  vom  Ramie 
der  Grube  ragen  häufig  (Taf.  XVIII,  Fig.  4,  12,  13)  Nadeln  — Amphioxe  und  auch  Telodad- 
schäfte  — 6 mm  und  noch  weiter,  an  den  Kalottenräiulern  in  der  Richtung  der  benachbarten 
Teile  ihrer  äußeren  Olxrrflächen,  am  Grubenramie  zuweilen  mehr  aufstrebend,  frei  vor,  und 
bilden  hier  auffallende  Nadelreihen.  Diese  neigen  sich  gewöhnlich  über  die  Ringfurche,  be- 
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ziehungsweise  die  Grube  (Taf.  XVIII,  Fig.  4,  12,  13)  und  erscheinen  als  eine  den  Augenwimpern 
vergleichbare  Schutzeinrichtung.  Auffallend  ist  es,  daß  diese  Nadelreihen  (»ft  teilweise  oder  ganz 
fehlen,  was  wohl  auf  Abreibung,  sei  es  während  des  Lebens,  sei  es  nach  der  Konservierung, 
zurückzuführen  sein  dürfte.  Allerdings  sehen  nicht  wenige  von  diesen  Stücken  so  aus,  als  ob 
sie  jene  Reihen  abstehender  Nadeln  nie  besessen  hätten.  Ich  denke  jedoch,  daß  auch  diese*, 
sonst  in  nichts  von  den  andern  unterschiedenen,  sich  einst  des  Besitzes  derselben  erfreuten 
und  sie  erst  mit  zunehmendem  Alter  verloren  haben,  — wie  manche  von  uns  das  Haupthaar 
am  Scheitel. 

Die  Farbe  der  ausgebildeten,  in  Formel  konservierten  und  in  Alkohol  aufbewahrten 
Stücke  ist  licht  schmutzig  braun,  jene  der  in  Sublimat  und  Alkohol  konservierten  mehr  bläulich 
(xler  grünlich  grau.  Die  Brutknospen  haben,  wie  oben  erwähnt,  eine  dunklere,  braune  (Formol) 
oder  hellere,  graue  (Sublimat)  Farbe. 

An  der  Oberfläche  finden  sich  dreierlei  Oeffnungen : sehr  kleine,  zerstreute  in  der  derben 
Haut  der  konvexen  Kalottenaußenseiten : größere  zu  einem  Siebe  zusammentretende  in  der  glatten 
Haut,  welche  die  Wände  und  den  I knien  der  Ringfurche  bildet;  und  noch  größere,  gleichfalls 
zu  einem  Siebe  vereinte,  in  der  die  Grube  am  Hut  begrenzenden  Membran. 

Die  beiden  erstgenannten  Arten  von  Oeffnungen  sind  Hinstrümungsporen,  die  letztgenannten 
Ausströmungsporen.  Die  Siebmembran  der  Ringfurche  ist  demnach  als  ein  Borensieb,  jene  der 
Grube  als  ein  Oscularsieb  anzusehen,  und  es  Ist  die  Ringfurche  ein  praeporuler,  die  Grube  ein 
praeoscularcr  Yestibularraum. 

Die  kleinen,  zerstreuten  Poren  der  äußeren,  konvexen  Kalottem>1x*rfiächen  sind  kreisrund, 
50  fi  weit  und  durchschnittlich  etwa  300  p von  einander  entfernt  Sie  führen  in  größere,  bis 
200  p und  darüber  weite  1 lohlen  hinein,  welche  sich  dicht  unter  der  dünnen  Dermal membran 
ausbreiten  und  mit  größeren,  tiefer  liegenden  Hohlräumen  in  Verbindung  stehen. 

Das  Porensieb  der  Ringfurche  (Taf.  XIX,  Fig.  16,  20)  fällt  durch  seine  Ausdehnung  und 
die  Schönheit  und  Regelmäßigkeit  seines  Baues  auf.  Fis  besteht  ähnlich,  wie  di<*s  Toi*sknt')  von 
dem  Porensiebe  von  Thenca  murieata  beschreibt,  aus  einem  gröberen  Netz  stärkerer  Stränge, 
welches  von  einer  dünnen  Siebmembran  überzogen  wird.  Die  Balken  jenes  gröberen  Netzes 
(in  der  Figur  20  auf  Tafel  XIX  ist  cs  gut  sichtbar)  sind  150  —300  p dick  und  derartig  an* 
geordnet  daß  in  dem  Netz  das  sie  bilden  lange,  von  Kalottenrand  zu  Kalottenrami  ziehende, 
longitudinale,  und  kurze,  diese  longitudinalen  miteinander  verbindende,  meist  schief  liegende  unter- 
schieden werden  können.  Namentlich  gegen  die  Kalottenränder  hin  tritt  diese  Unterscheidung 
deutlich  hervor.  Die  Maschen  dieses  Netzes  sind  polygonal  und  meist  1 — 2 mm  weit  die  meisten 
longitudinal  langgestreckt  An  dieses  Netz  ist  außen  eine  dünne,  siebartig  durchlöcherte  Membran 
angewachsen.  Die  Löcher  in  der  letzteren  sind  rundlich,  nicht  polygonal,  und  meist  1 50 — 300  p 
weit,  während  die  sie  trennenden  Gewebebalken  8 — 50  p breit  zu  sein  pflegen. 

Die  unter  dem  Porensieb  der  Ringfurche  befindlichen  'Feile  des  einführenden  Kanalsystems 
weisen  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  auf.  Bei  mehreren  größeren  Stücken,  die  ich  daraufhin 
untersuchte,  fand  ich  in  Abständen  von  4 — 6 mm  3 mm  weite  Subdermal hohlen  (Taf.  XIX  Fig.  13a 
links)  unter  dem  Porensieb.  Diese  Hohlen  sind  nichts  anderes  als  die  Anfangsteile  großer,  mehr 
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oder  weniger  radial  ins  Innere  ziehender  Kanüle.  In  den  wie  gesagt  4 -6  mm  breiten  Zwischen- 
räumen zwischen  denselben  ist  das  Gewebe  dichter  und  nur  von  kleinen  Kanülen  durchsetzt 
(Taf.  XIX,  big.  13a  rechts).  Im  Inneren  des  Schwammes  werden  bis  2 mm  und  darüber  weite 
Kanäle  angetroffen,  von  denen  einige  (Taf.  XIX,  Ftg.  13b)  eine  besondere,  aus  durchsichtigem 
Gewebe  bestehende  Wand  haben,  andere  nicht.  Ich  möchte  die  ersten  für  die  ausfülirenden  die 
letzten  für  die  einführenden  Kanäle  halten. 

Die  Geibelkammern  (Taf.  XIX,  Hg.  14)  sind  breit  eiförmig,  40 — 60  ft  breit  und  60 — 
75  M lantf. 

Die  Ausfuhrkanäle  vereinigen  sich  zu  groben,  bis  9 mm  weiten  Oscularröhren,  welche 
l>aratangentia1,  dicht  unter  der  äuberen  I lutoberfläche  verlaufen  und  der  Üsculargrube  zustreben, 
in  welche  sie,  durch  die  Poren  des  Siebes  hindurch,  müntlen.  Nach  oben  gerichtete  Fortsätze 
dieser  Röhren  erstrecken  sich  stellenweise  bis  zu  tler  dünnen  Dermal memhran.  Ueber  solchen 
ist  diese  zuweilen  durchbrochen,  üb  diese,  als  kleine  Nebenrwcula  erscheinenden  Löcher  im 
lieben  vorhanden  oder  erst  ‘postmortal  entstanden  sind,  konnte  ich  nicht  feststellen.  Von  den 
Wänden  der  groben  Kanäle  ragen  quere  oder  schiefe,  vorspringende  Membranen  nach  innen. 

Das  Oscularsieb,  welches  den  Boden  und  die  Seitenwände  der  Oscubirgrubc  bildet  (es 
ist  besonders  in  den  Figuren  8,  1 1,  12,  13  und  15 — 17  auf  Tafel  XVIII  gut  zu  sehen)  ist  viel 
weitmaschiger,  unregelmäßiger  und  auch  mehr  netzartig  als  das  Porensieb.  Die  Maschen  des- 
selbcn  sind  polygonal  mit  stumpfen  Kcken  oder  eiförmig,  meist  0,5 — 2,  selten  bis  zu  3,5  mm 
weit  während  die  sie  trennenden  Balken  50 — 150,  selten  bis  250  ft  breit  zu  sein  pflegen. 

Was  den  feineren  Bau  des  Weichkörpers  anljelangt  ist  zunächst  zu  bemerken , daß 
sich  das  Rindengewebe  an  den  über  die  Oberfläche  vorragenden  Nadeln  eine  Strecke  weit 
emporzieht  Die  Dermalschicht  ist  von  dem  darunterlicgcndcn  Gewebe  zwar  nicht  scharf  ab- 
gegrenzt, unterscheidet  sich  von  diesem  aber  doch  durch  ihre  stärkere  Tingierbarkeit  und 
ihren  weit  gröberen  Reichtum  an  kleinen  Metastem.  Jene  stärkere  Tingierbarkeit  hat  zur  Folge, 
«lab  senkrecht  zur  Oberfläche  geführte,  gefärbte  Schnitte,  mit  schwächeren  Vergröberungen 
Ijetrachtet,  einen  dunklen  Randsaum  erkennen  lassen  (Taf.  XIX,  lüg.  i,  13,  15).  Die  stärkere 
Tingierbarkeit  der  Dermalmembran  beruht  darauf,  «lab  sie  viel  reicher  an  Zellen  als  das 
darunter  liegende  Gewebe  ist.  Ich  glaube  dreierlei  Arten  von  Zellen  in  der  Dermalmembran 
unterscheiden  zu  können:  schlanke  und  langgestreckte,  «licke  ebenfalls  meist  langgestreckte,  und 
kleine  massige. 

Die  schlanken,  langgestreckten  Zollen  sind  etwa  3 — 5 ,u  breit,  erreichen  eine  Iwträchtliche 
Langt»,  bis  zu  100  ja,  und  laufen  in  feine  Kndfädcn  aus.  Sie  sin«!  der  Oberfläche  parallel  ge- 
lagert Die  ganz  «)berflächli«*li  gelegenen  sind  vorwiegen«!  bipolar,  und  erscheinen  als  schlanke 
Spindeln,  von  denen  öfters  viele  parallel  nelxnnnander  liegen.  In  der  Umgebung  der  Poren 
sin«!  sie  stark  gekrümmt  um!  bilden  Teile  von  Kreisen,  «lie  die  Poren  umziehen.  Weiter  entfernt 
von  den  Poren  pflegen  sie  gerade  zu  sein.  Sie  sind  sehr  zahlreich  und  liegen  ziemlich  dicht 
beisammen.  Die  etwas  tiefer  gelegenen  Zellen  dieser  Art  pflegen  weniger  regelmäßig  zu  sein  und 
es  kommen  hier  sehr  viele  mit  mehr  als  zwei  Fortsätzen  ausgestattete  \or.  Diese  sind  zwar 
auch  paratangential,  sonst  aber  unregelmäßig  angeordnet  viel  weniger  zahlreich  und  viel  weiter 
auseinander.  Manche  sind  senkrecht  zu  den  Porenrändern  orientiert:  kreisförmig  die  Poren 
umziehende  kommen  unter  ihnen  nicht  vor.  Die  Balken  des  Netzes,  welches  «las  Porensieb 
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stützt,  sind  ebenfalls  reich  an  diesen  Zellen.  Hier  sind  sic  bipolar,  gerade,  schlank  spindelförmig 
und  bilden  Bündel,  welche  die  Netzbalken  der  Länge  nach  durchziehen.  Zweifellos  sind  diese 
Elemente  kontraktil,  und  ich  glaube,  daß  ihre  Aufgabe  darin  besteht,  durch  Verdickung  und 
Verkürzung,  die  relativen  Bewegungen  der  Schwammteile  zu  veranlassen. 

Die  dickem  langgestreckten  Zellen  kommen  hauptsächlich  in  den  lieferen  Teilen  der 
Dermalmembran  vor.  Sie  sind  nicht  immer  paratangential  angeordnet  meist  etwa  1 5 y breit 
und  30 — 50  y lang,  haben  mehrere  Fortsätze  und  bestehen  aus  grobkörnigem  Hasma  und 
einem  etwa  7 y großen  Kern.  Diese  Elemente  dürften  in  die  Kategorie  der  Kugelzellen  (cellulcs 
spheruleuses)  gehören. 

Die  massigen  Zellen  sind  weniger  zahlreich  mul  auch  weniger  gleichmäßig  verteilt  als 
die  langgestreckten.  Am  häufigsten  sind  sie  dicht  unter  der  äußersten  Spindelzellenlage.  Sic 
halten  5-^  im  Durchmesser.  Bei  Tinktion  mit  1‘icrokarmin  und  Anilinblau  wird  ihr  Plasma 
blau,  ihr  Kern  (Kernchromatin)  rot  In  den  so  tingierten  Schnitten  sieht  inan  zuweilen  Metaster, 
die  von  blau  gefärbten  Plasmaklumpen  umhüllt  werden,  worin  mehrere,  rot  gefärbte  1 — 2 y 
große  Körnchen  liegen.  Einzelne  von  diesen  Körnern  sind  von  einem  wohl  abgegrenzten,  bis 
5 y großen,  ungefärbten  Hof  umgeben.  Die  Annahme  liegt  nahe,  daß  jene  blaugefärbten 
Plasmaklumpen  nadelbildende  Zellen  oder  Zellsyncytien,  und  die  darin  befindlichen  roten  Korner 
Chromatinteile  von  Zellkernen  oder  ganze  Zellkerne  sind.  Da  nun  diese  Bildungen  gerade  so 
ausschen  als  wären  sic  aus  einer  Verschmelzung  mehrerer  der  massigen  Zellen  hervorgegangen, 
und  da  sie  sich  auch  gegen  Farbstoffe  genau  so  wie  diese  verhalten,  möchte  ich  die  massigen 
Zellen  als  Nadclbitdner  ansehen. 

Im  Innen»  des  Schwammes  werden  ähnliche  Elemente  angetroffen,  doch  sind  sie  liier  im 
allgemeinen  viel  weniger  zahlreich. 

Die  Kragenzellen  sind  stark  geschrumpft.  In  den  Picrokarmin-Anilinblauschnitten  sieht 
man  den  Kammerwänden  anliegende,  3 — 4 y große,  blau  gefärbte  Klümpchen,  deren  Entfernung 
voneinander  ungefähr  ihrem  Durchmesser  gleichkommt.  In  jedem  solchen  Klümpchen  finden 
sich  ein  oder  zwei,  intensiv  rot  gefärbte  Körnchen  von  weniger  als  1 y Durchmesser.  Zuweilen 
Ist  eine  Spur  schwächer  blau  gefärbter  Substanz  in  der  Umgebung  der  blauen  Klümpchen 
wah rzuncH men.  In  Eisenhämatoxylinschnitten  sind  die  Klümpchen  wenig,  die  Körnchen  aber 
sehr  stark  gefärbt.  Diese  Körnchen  werden  wohl  Nudeoli  oder  Chromatinkörper  sein.  Ob  aber 
das  Klümpchen  nur  den  Kern,  oder  den  ganzen  Körper  der  (geschrumpften I Kragenzelle  darstellt, 
weiß  ich  nicht  Auffallend  scheint  mir  das  häufige  Vorkommen  zweier  solcher  Chromatinkorner 
(Nucleoli)  in  den  Kragenzellen. 

Das  Skelett  besteht  aus  im  wesentlichen  radial  angeordneten  Megasderen  und  zer- 
streuten Microsclcren.  Von  einem  ungefähr  in  der  Mitte  des  Stammes  gelegenem  Zentrum 
strahlen  Bündel  von  Amphioxen,  von  denen  einige  wenige  abgestumpft  und  in  Style  umgewandelt 
erscheinen,  nach  oben,  gegen  die  äußere  Fläche  der  oberen  Kalotte  und  nach  unten,  gegen  die 
äußere  Fläche  der  unteren  Kalotte  aas.  Ciegen  die  Oberfläche  hin  gesellen  sich  diesen  Stab- 
nadeln Teloclade.  In  den  mittleren  (axialen)  Teilen  des  Schwammes  stehen  dieser  Nadeln  auf 
den  äußeren  Kalottcnoberflachen  mehr  oder  weniger  senkrecht,  in  den  Randteilen  der  Kalotten 
aber  neigen  sie  sich  nach  außen  und  nehmen  schließlich  eine,  den  äußeren  Kalotten  flächen 
parallele  L-age  an.  Die  zur  oberen  Kalotte  und  zum  Randteil  der  unteren  ziehenden  Nadel- 
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bündcl  bilden  losere  Züge,  die  sich  distal  auflosen,  beziehungsweise  — an  den  Kalottenrändern 
und  in  der  Umgebung  der  Osculargrube  — zu  Nadelrcihen  zusammentreten.  Die  zu  dem 
mittleren  Teil  der  Außenfläche  der  unteren  Kalotte  ziehenden  dagegen  treten  distal  großenteils 
zu  dicht  geschlossenen  Bündeln  zusammen. 

Die  äußeren  Kndteile  dieser  radialen  Nadelgruppen  treten  über  die  Oberfläche  vor:  jene 
der  nach  oben  gerichteten  Züge  bilden  den  Pelz  der  äußeren  Hutfläche  und  die  Reihen  freier 
Nadeln  in  der  Umgebung  der  Osculargruben,  jene  der  nach  außen  gerichteten,  die  Reilien  freier 
Nadeln  an  den  Kalottenrändern,  jene  der  nach  abwärts  gerichteten  den  Pelz  der  Außenfläche 
der  unteren  Kalotte  und  die  Nadelbündel  der  Wurzeln. 

Die  Tdoclade  der  distalen  Teile  dieser  radialen  Grupj>en  sind  Dichotriaene,  Orthotriaene 
Anatriaene,  Plagiotriaene,  eigenartige  Proclade  ( Protriaene  und  Prodiaene)  uml  verschiedene, 
mehr  weniger  unregelmäßige,  kurzcladige,  tylostyle  und  selbst  style  Nadeln.  Die  Dichotriaene 
bilden  eine  einfache  l-agc  an  den  Außenflächen  der  beiden  Kalotten.  Ihre  senkrecht  zur  OIxt- 
fläche  stehenden,  nach  innen  gerichteten  Schäfte  sind  ungefähr  14  mm  voneinander  entfernt, 
während  sich  ihre  Cladome  dicht  unter  der  Dertnaltnembran  ausbreiten,  oder  auch  frei  vor- 
ragen. An  der  Unterseite  dürften  auch  im  Leben  frei  vorragende  Dichotriaeneladome  Vor- 
kommen: ich  glaube  alier,  daß  ihr  freies  Vorragen  an  der  Überseite  meist  «xler  immer  eine 
Folge  der  Zusam menzieh ung  des  Schwammes  Ixi  der  Konservierung  und  kein  normales  Verhalten 
ist  Die  Anatriaene,  Orthotriaene  und  die  unregelmäßigen  Derivatformen  der  ersten  kommen 
vornehmlich  in  den  nach  unten  gerichteten  Nadel grup[>en  und  deren  Fortsetzungen,  den  Wurzcl- 
bündeln,  vor.  Die  Plagiotriaene,  Protriaene  und  Prodiaene  finden  sich  hauptsächlich  im  Randteil 
der  oberen  Kalotte  (Taf.  XIX,  Mg.  7). 

Sämtliche  Microsclere  sind  metactine  Aster,  Mctaster.  Aster  mit  konzentrischen  Strahlen 
(Euaster)  werden  nicht  angetroffen.  Wenngleich  Uebergänge  zwischen  den  verschiedenen  Metaster- 
formen  Vorkommen,  so  lassen  sich  doch  leicht  drei  Arten  derselben  unterscheiden : kleine  schlank- 
strahlige,  kleine  dickstrahlige  und  große.  Alle  drei  Arten  kommen  zerstreut  im  Innern,  vornehmlich 
in  den  Kanalwanden,  sowie  in  der  Dermalmembran  vor.  Die  kleinen  sind  zahlreich,  die  großen 
spärlicher  und  nirgends  so  dicht  gedrängt,  daß  ihre*  Strahlen  sich  kreuzen  (Taf.  XVII,  Mg.  43). 
Die  kleinen  sind  in  der  Dermalmembran  weit  zahlreicher  als  im  Innern  und  bilden,  an  der  Ober- 
fläche eine  einfache  aber  dichte,  wohlausgesprochene  Lage.  Daboi  ist  zu  bemerken,  daß  an  der 
konvexen  Hutoberscitc  (Taf.  XIX.  Mg.  1,  15)  die  schlankstrahligen,  an  der  konkaven  Hutunter- 
seite die  dickstrahligen  (Taf.  XIX,  Mg.  8,  19)  vorherrschen.  Besonders  dichtged rängt e,  vornehm- 
lich schlankstrahligc,  finden  sich  an  den  Rändern  der  Poren  der  1 lutoberseite. 

In  den  Bmtknospen  habe  ich  dieselben  Microsclere  (Taf.  .W  ill,  Fig.  1;  Taf.  XIX,  Fig.  18), 
wie  im  ausgebildeten  Schwamme  in  großer  Anzahl  angetroffen,  von  Megascleren  aber  nur  einige 
Jugendformen  von  Telocladen,  und  keine  Amphioxe  gesehen.  Die  Microsclere  bilden  auch  hier 
eine  dichte  Lage  an  der  Oberfläche  und  es  kommen  sowohl  beide  Arten  von  kleinen  als  auch 
die  großen  McUister  vor  (Taf.  XVIII,  Fig.  1),  was  ich  besonders  hervorhebe,  weil  Sou.ak’)  bei 
den  jüngsten  (kleinstem  Stücken  der  von  ihm  untersuchten  Thema  mmieata  (1 xvalliehii ) nur  kleine, 
aber  keine  großen  Metaster  gefunden  hat. 
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Die  Amphioxc  (Taf.  XVII,  Fig.  44)  des  Kör|>crs  sind  9 — 13  mm  lang  und  an  ihrer 
in  oder  nahe  der  Längenmitte  gelegenen  stärksten  Stelle  70—90  fi  dick.  In  den  Wurzeln  habe 
ich  ebenso  dicke,  bis  18  mm  lange  Amphioxe  gesehen.  Ab  und  zu  wurden  viel  kleinere, 
bloß  4 mm  lange  und  15  ft  dicke  Amphioxc  gefunden.  Ob  das  Jugendformen  der  greifen, 
oder  eine  besondere  Amphioxart  sind,  weiß  ich  nicht.  Die  Amphioxe  pflegen  wenig  gekrümmt 
oder  völlig  gerade  zu  sein.  Ihre  Endteile  sind  kegelförmig,  scharfspitzig  oder  bei  einer  Dicke 
von  7 — 20  fx  abgerundet.  Einige  sind  etwas  anisoactin.  Ein  1 3 mm  langes,  nahe  der  Mitte 
70  ft  dickes  und  an  beiden  Enden  kegelförmiges  und  abgestumpftes,  war  an  einem  Ende  7, 
200  ft  davon  20,  400  ft  davon  35  ft  dick;  am  anderen  Ende  4,  200  ft  davon  16,  400  ft  davon 
28  ft  dick. 

Von  den  stylen,  tylostylen  und  irregulär  kurzcladig  tclocladen  und 
sonstigen  unregelmäßigen  Megas eieren  dürften  nicht  wenige  Am phioxderi vate  sein. 

Amphioxdcrivatc  Style  werden  in  geringer  Zahl  im  Körper  und  in  den  Wurzeln  an- 
getroffen. Sie  sind  Amphioxe,  bei  denen  der  eine  Strahl  mehr  oder  weniger  verkürzt  und  ab- 
gerundet ist.  Fehlt  er  ganz,  so  erscheint  die  Nadel  kegelförmig,  sonst  spindelförmig.  Gewöhn- 
lich ist  der  distale  Strahl  der  rückgebildete  und  das  distale  Ende  das  dicke  und  abgerundete, 
zuweilen  habe  ich  aber  auch  solche  Style  gesehen,  bei  denen  das  stumpfe  Ende  proximal  lag. 
Diese  Style  sind  kürzer  aber  ebenso  dick  oder  noch  dicker  - — bis  95  ft  — als  die  Amphioxe 
und  haben  einen  einfachen,  zweiglasen  Achsenfaden. 

In  den  Wurzeln  trifft  man  langgestreckte  Nadeln  an.  die  zwar  am  Distalende  kleine 
Clade  tragen,  aljer  eine  Schichtung  Ijesitzen,  welche  zeigt,  daß  sie  aus  amphioxen  Anlagen  her- 
vorgegangen sind.  Diese  Nadeln  erscheinen  daher  gewissermaßen  als  Uebergänge  zwischen 
Amphioxen  und  Telocladen.  Sie  werden  unten,  im  Zusammenhänge  mit  den  Anatriaenen  und 
unregelmäßigen  Anatriaenderivaten  beschrieben. 

Von  sonstigen  unregelmäßigen  Megascleren,  die  als  Amphioxderivate  angesehen  werden 
können,  wären  zwei,  beides  sehr  seltene  Formen,  zu  erwähnen.  Ein  60  ft  dickes  Styl,  von  dessen 
stumpfen  Ende  ein  gerader,  nach  rückwärts  gerichteter,  fast  ebenso  dicker  Zweig  von  beträcht- 
licher Länge  abging,  der  mit  dem  eigentlichen  Styl  (Schaft)  einen  Winkel  von  32°  einschloß. 
Eine  Nadel  (Taf.  XVII,  Fig.  49)  von  189  ft  Länge,  welche  in  der  Mitte  30  ft  dick  ist,  und  von 
hier,  unter  einem  rechten  Winkel,  einen  40  ft  langen  Nebenstrahl  entsendet.  Von  jedem  der 
beiden  Enden  der  Nadel  geht  eine  feine,  domartige  Spitze  ab. 

Die  Anatriaene  und  unregelmäßigen,  tylostylen  und  stylen  Nadeln,  welche, 
vornehmlich  im  Grundteil  des  Schwammes  und  in  den  Wurzeln  Vorkommen,  sind  besonders 
interessant  Bei  unserer  Betrachtung  dieser  vielgestaltigen  Nadclformen  wollen  wir  von  den 
äußerlich  regelmäßig  erscheinenden  Anatriaenen  (Taf.  XVII,  Fig.  6 10,  19-  23,  28 — 31,  45) 

ausgehen.  Im  Körper  des  Schwammes  werden  die  Schäfte  dieser  Anatriaene  11-14,  *n  seinen 
Wurzeln  1 7 — 2 1 mm  lang.  Dicht  unter  dem  Cladom,  an  das  sie  sich  häufig  mit  einer  trompeten- 
förmigen Erweiterung  ansetzen,  sind  sie  20 — 40,  ausnahmsweise  bis  45  u dick.  Von  hier  nimmt 
die  Schaftdicke  gegen  die  Schaftmitte  hin  meistens,  namentlich  bei  den  am  cladomalen  Ende 
dünneren,  erst  zu,  dann  wieder  ab;  es  kommt  aber  auch,  namentlich  bei  den  am  cladomalen 
Ende  dickeren  Schäften  vor,  daß  das  cladomale  Endstück  auf  mehrere  Millimeter  völlig  gleich 
dick  bleibt,  und  als  eine  regelmäßige,  zylindrische  Säule  erscheint.  Die  Dickenzu-  und  -Abnahme 
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des  Schaftes  ist,  wie  aus  folgendem  Beispiel  eines  18  mm  langen  Wurzelanatriacns,  das  ich 
ausmal},  hervorgeht,  eine  ungleichmäßige. 

Diese  Nadel  ist  am  Cladom  25  ft  dick 

1 mm  unterhalb  des  Cladoms  25  „ „ 

2h  » » 32  - « 

3 « » - - 32  H » 

4 - » »»  h 3*  - « 

5 « « * >.  3°  - » 

6h  « h „ 27  - . 


9 » H V ,*  22  H H 


10  H H H H 22h«. 

11  

12  „ H h * l8  „ „ 

13  - » n n 17  « - 

14  „ H H H l6  „ „ 

15  n H n « 12  H H 

16  „ „ n „ IO  „ „ 

17»  » » »•  8h». 

18  H «.  » » 7 - " 

Der  Schaft  pflegt  über  das  Cladom  hinaus  fortgesetzt  zu  sein,  so  daß  dieses  einen  mehr 
(Taf.  XVII,  Fig.  6,  19,  22,  30,  31)  oder  weniger  (Taf.  XVII,  Mg.  7,  8,  20,  28,  29)  deutlichen 
Hocker  am  Scheitel  trägt.  Zuweilen  (Taf.  XVII,  Mg.  9,  23)  erreicht  dieser  transdadomale  Schaft- 
fortsatz eine  Länge  von  30 — 40  ft  und  erscheint  dann  als  ein,  dem  Cladom  aufgesetzter  Zapfen. 
Bei  einer  Nadel,  die  ich  sah  (Taf.  XVII,  Mg.  18)  erreichte  die  transdadomale  Schaf tfortsetzung 
gar  eine  I-änge  von  1 mm.  Diese  Nadel  erschien  als  ein  5 mm  langes,  gegen  das  al »gestumpfte 
Ende  hin  zylindrisches,  und  43  ft  dickes  Styl,  von  dem,  1 mm  unter  dem  stumpfen  Ende,  drei 
Clade  abgingen. 

Die  Clade  können  länger,  schlanker  und  mehr  gerade,  oder  kürzer,  dicker  und  stärker 
gekrümmt  sein,  wonach  zwei  Anatriaenformen  unterschieden  werden  können,  die  allerdings  durch 
zahlreiche  Zwischenformen  miteinander  verbunden  sind.  Cladome  der  ersten  Art  sind  in  den 
Mguren  6,  19,  28,  29,  ein  solches  der  zweiten  Art  in  der  Figur  20  auf  Tafel  XVII  abgebildeL 
Bei  einem  typischen  Cladom  der  ersten  Art,  das  einem  35  ft  dicken  Schaft  aufsaß,  waren  die 
Clade  250  ft  lang  und  am  Grunde  29  ft  dick;  bei  einem  solchen  der  zweiten  Art,  das  einem 
39  ft  dicken  Schaft  aufsaß,  waren  sie  100  ft  lang  und  am  Grunde  35  ft  dick.  Im  allgemeinen 
kann  man  sagen,  daß  die  Clade  dieser  äußerlich  regelmäßig  erscheinenden  Anatriaene  90  -260  ft 
lang  und  am  Grunde  25 — 40  ft  dick  sind.  Mit  dem  Schafte  schließen  sie  Winkel  von  40 — 530 
ein.  Die  Cladombreite  betragt  1 10—265  f1- 

Die  äußerlich  unregelmäßigen  von  den  hier  zu  besprechenden  Nadeln  sind  sehr  mannig- 
faltig. Ihre  Cladome  sehen  meist  wie  Cladome  von  Anatriaenderivaten  aus.  Der  innere  Bau 
(die  Schichtung!  des  Schaftes  zeigt  aber,  daß  viele  aus  Amphioxen  hervorgegangen  sind.  Ab- 
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gesehen  von  den  inneren  Strukturverhältnissen,  auf  die  wir  unten  zurückkommen,  weichen  die 
Cladomc  dieser  Nadeln  in  dreierlei  Hinsicht  von  regelmäßigen  Anatriaenen  ab.  Hei  einigen 
sind  drei  Clade  von  der  gewöhnlichen  Größe  vorhanden,  von  diesen  aber  nur  zwei  (Taf.  XVII, 
Fig.  18)  oder  gar  nur  eines  nach  abwärts  das  andere  (die  anderen)  mich  aufwärts  gerichtet. 
Hei  anderen  (Taf.  XVII,  Mg.  24,  32)  sind  mehr  als  drei  Clade  vorhanden,  indem  ülx?r  dem  nor- 
malen noch  ein  oder  gar  zwei  weitere,  unvollständige  oder  vollständige  Cladwirtel  zur  Ausbildung 
gelangen.  Bei  noch  anderen  sind  die  Clade  rückgebildet,  verkürzt  Zuweilen  sind  nur  zwei  oder 
ist  nur  ein  (Taf.  XVII,  Fig.  11)  kurzes,  zurückgebogenes  Clad  ausgebildet  Solche  Nadeln  sehen 
wie  kurzcladige  Anadiaene,  beziehungsweise  Anamonaene  aus.  Endlich  kommt  es  auch  vor, 
daß  eine  solche  ungleichmäßige  Cladriickbildung  mit  einer  Vermehrung  der  Zahl  der  Cladwirtel 
Hand  in  Hand  geht,  wodurch  Nadeln  zustande  kommen,  die  zwei  oder  drei  übereinander  von 
dersellien  Seite  abgehende  Clade  besitzen.  Oft  geht  die  Rückbildung  der  Clade  so  weit,  daß 
von  ihnen  nichts  als  unbedeutende  Vorwulstungen  des  Schaftes  übrig  bleiben  und  die  Nadel 
einen  tylostylartigcn  Charakter  annimnit  (Taf.  XVII,  Fig.  12,  13,  25.  26).  Ja,  es  kommt  gar  nicht 
selten  vor,  daß  auch  diese  Yorwulstungen  schwinden,  und  die  Nadel  zu  einem  Styl  wird,  das 
nur  durch  einige  kleine,  in  seinem  stumpfen  Endlcil  gelegene,  vom  Schaftachsenfaden  abgehende 
Zweige  verrät,  daß  es  nicht  ein  gewöhnliches  Monactin  ist 

Nicht  selten  habe  ich  in  den  Wurzeln  völlig  regelmäßige  Orthotriacnc  gefunden. 
Ihre  drei  Clade  sind  40 — 70  ft  lang,  stehen  senkrecht  vom  Schafte  ab,  und  sind  am  Ende  ein 
wenig  zurückgebogen.  Ihre  Schäfte  sind  4.5 — 5,5  mm  lang,  am  cladomalen  Ende  30 — 35  und 
in  der  Mitte  40 — 50  ft  dick.  Proximal  laufen  sie  in  zylindrische,  14 — 20  ft  dicke,  terminal 
abgerundete  Endfäden  aus. 

Neben  diesen  regelmäßigen , kommen  in  den  Wurzeln  auch  ähnliche,  unregelmäßige 
Nadeln  mit  drei,  teils  etwas  nach  aufwärts,  teils  etwas  nach  abwärts  gerichteten  Claden  (Taf.  XVII, 
Fig.  17),  sowie  solche  mit  nur  zwei  oder  einem  verkürzten  Clad  vor.  Diese  Nadeln  erscheinen 
als  kurzcladige  Orthodiaenc,  beziehungsweise  Ürthomonaene. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  entblößt  über  die  Oberfläche  des  Schwammes  vorragenden, 
ebenso  wie  die  ganz  ausgestoßenen  Nadeln  vom  Mecrwasser  aufgelöst  werden,  und  daß  in 
vielen  ballen  diese  Auflösung,  wohl  des  größeren  Wasserreichtums  der  innersten  Schichten 
wegen,  von  innen  heraus  in  der  Weise  stattfindet,  daß  zuerst  die  Achsenfäden  und  die  ältesten, 
zuerst  gebildeten,  diesen  zunächst  liegenden  Kicsellagen  verschwinden,  und  an  Stelle  der  feinen 
Achsenfäden  der  intakten  Nadeln  immer  mehr  sich  erweiternde  Achsenkanäle  treten.  Hei  der 
Untersuchung  der  also  vom  Meerwasser  angegriffenen,  cladtrageiulen  Nadeln,  Tylostyle  und 
Style  namentlich  der  Wurzeln,  fiel  mir  eine  große  Unregelmäßigkeit  in  der  Gestaltung  ihrer 
Achsenkanäle  auf.  Als  hierdurch  meine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt  gelenkt  ward,  fand 
ich,  daß  die  axialen  Teile  dieser  Analriaene,  Orthotriaene,  Tylostyle  und  sonstigen  Derivat- 
formen überhaupt,  mögen  sic1  feint*  Achsenfäden  oder  weite  Kanäle  sein,  ungemein  häufig  un- 
regelmäßig sind. 

ln  den  Figuren  6 — 13  und  17  —26  auf  Tafel  XVII  sind  die  Achsenfäden  (Achsenkanäle) 
einer  Anzahl  von  solchen  Nadeln  dargestcllt.  Die  in  den  Figuren  6.  12,  18,  25  abgebildeten 
Clad« »me  sind  frisch  und  haben  feine  Achsenfäden : die  übrigen  vom  Meervvasser  angegriffen  und 
ausgehöhlt:  liei  den  letzteren  sind  erweiterte  Achsenkanälc  an  Stelle  der  feinen  Achsenfäden  getreten. 
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Bei  den  intakten  Anatriaenen  usw.  mit  feinen  Achsenfaden  (Taf.  XVII,  Eig.  6,  18,  19)  trägt 
«las  rladomale  Ende  des  Schaftachsenfatlens  eine  grölkre  Anzahl  von,  im  mittleren  Teile 
des  Cladoms  liegenden  Zweigachsenfäden.  Diese  entspringen  in  verschiedenen  Höhen  und  auf 
allen  Seiten  des  Schaftachsenfadens,  welcher  eine  Strecke  weit  ül*?r  die  Ansatzstclle  der  obersten 
von  diesen  Zweigen  hinauszurcichen  pflegt.  Die*  kurzen  Zweige  sind  stets  und  zwar  auch 
dann  (Taf.  XVII,  Eig.  18),  wenn  die  Clade  zum  'Feil  aufstreben,  schief  nach  abwärts  gerichtet. 
Die  obersten  pflegen  «lie  kürzesten  zu  sein  und  sie  nehmen  meistens  nach  unten  an  Lange  zu. 
Einige  von  den  unteren  sind  viel  länger  als  die  übrigen  und  treten  in  die  Clatlc  ein,  um  diese 
als  Cladachsenfäden  der  ganzen  Lange  nach  zu  durchziehen.  Sehr  oft  — so  oft,  daß  dieser 
Fall  als  typisch  bezeichnet  werden  kann  — treten  in  eines  der  Clade,  oder  auch  in  mehr,  zwei 
übereinanderliegende  Achsenfäden  ein,  welche  sic  h bis  zur  Cl.ulspit/e  erstrecken  (Taf.  XVII,  Fig.  6). 

Bei  den  vom  Meenvasser  angegriffenen  Anatriaenen  etc.  (Taf.  XVII,  Fig  7 10,  20—23) 

ist  das  rladomak*  Ende  des  Schaftachsenkanals  zu  einem  großen,  den  mittleren  Teil  dos  Cladoms 
einnehmenden  Hohlraum  erweitert,  von  dem  in  seiner  ganzen  Länge,  ringsum,  kürzere  oder 
längere  Divertikel  abgehen.  Diese  sind  recht  zahlreich.  Die  meisten  sind  kurz  und  terminal 
abgerundet,  einige  sind  lang,  treten  in  die  Clade  ein,  und  durchziehen  diese  als  Cludachsenkanäle 
in  ihrer  ganzen  Dinge.  Gewöhnlich  liegen  in  einem,  seltener  in  mehr,  zwei  solche  Kanäle  über- 
einander. während  die  anderen  Clade  von  nur  einem  Rohrt?  durchzogen  wenden. 

Aeußerlich  kommt  die,  wie  erwähnt  sehr  häufige  Doppelachsigkeit  der  Clade,  oft  in  der 
Weise  zum  Ausdruck,  daß  sie  am  Ende  in  zwei  übereinander  liegende  Spitzen  auslaufcn  (Taf.  XVII, 
Fig.  17).  Faitfernen  sich  die  Ul >e reinander  liegenden  Cladaclisenfäden  nit‘hr  voneinander,  so  wird 
«liest?  Terminalgaljelung  der  Clade  tiefer  und  kommen  jene  mehrwirteligen  Cladome  (Taf.  XVII, 
Fig.  24,  32),  zu  stände,  auf  die  oben  hingewiesen  worden  ist 

Iki  den  tylostyl-  und  stylartigen,  in  diese  Grup|ie  gehörigen  Nadeln  (Taf.  XVII,  Fig.  1 1 
— 13,  25,  26)  werden  ähnliche  Verhältnisse  angetroffen.  Auch  hier  finden  wir  — liei  den  in- 
takten (Fig.  12,  25)  — mehrere,  in  verschiedenen  Höhen  entspringende  Zweige  an  dem  im 
stumpfen  (tylen)  Faule  der  Nadel  gelegenen  Teil  des  Schaf tachsenfadens:  beziehungsweise 
bei  den  angegriffenen  (Fig.  11,  13,  26)  — das  entsprechende  Faulstück  des  Schaftachsenkanals 
stark  erweitert  und  mit  abgerundeten  Divertikeln  besetzt,  von  denen  einige  (Fig.  ll)  offenbar 
die  Achsenkanäle  der  als  niedere  Höcker  noch  erhaltenen  Cladreste  sind. 

Bei  vielen,  äußerlich  regelmäßigen  Anatriaenen  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Schaft 
dicht  unter  dem  Cladom  dünner  als  gegen  die  Mitte  zu.  Bei  vielen  von  den  unregelmäßigen 
Nadeln  mit  nur  ein  oder  zwei  ganz  kurzen  Claden  ist  die.se  Dickenzunahme  um  ein  Beträcht- 
liches bedeutender 'als  in  dem  oben  angeführten  Beispiele  eines  regulären  Anatriaens,  und  bei 
solchen  zeigt  eine  genauen*  Betrachtung  der  Schichtung  der  Kii?selsul »stanz,  aus  der  «1er  Schaft 
aufgebaut  ist,  daß  die  Anlage  der  Nadel  (des  Schaftes)  ein  Amphiox  war. 

Aus  alledem  ergibt  sich,  daß  eine  große  Zahl  dieser  Anatriaene  etc.  und  zwar  nicht  nur 
die  auch  äußerlich  unregelmäßigen,  sondern  auch  viele  von  den  äußerlich  regelmäßigen,  im 
Clatlom  nicht  drei  regelmäßig  angeordnete,  sondern  eine  große  und  wechselnde  Zahl  unregel- 
mäßig angeordneter,  ringsum,  uml  in  verschiedenen  Höhen  von  dem  Scluiftaclisenfaden  ab- 
gehender  Zweigachsenfäden  besitzen.  Die  Achsenfaden  müssen  als  die  ersten  Anlagen  der 
Strahlen  angesehen  werden.  Es  sind  daher  alle  diese  innerlich  unregelmäßigen  Nadeln,  gleich- 
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gültig  oh  sie  äußerlich  regelmäßig  oder  auch  äußerlich  unregelmäßig  erscheinen,  nicht  aus 
regulären  und  tetraxonen,  sondern  aus  irregulären  und  polyaxonen  Anlagen  hervorgegangen. 
Die  äußerlich  regelmäßigen  haben  ihre  regelmäßige  Gestalt  und  ihren  tetraxonen  Charakter 
erst  sekundär,  durch  eine,  die  Unregelmäßigkeit  der  Anlage  ausgleichende  Apposition  der  neu 
hinzukommenden  Kieselschichten  erlangt  Es  sind  diese  Nadeln  demnach  im  Grunde  genommen 
nicht  tetraxon,  sondern  polyaxon. 

Was  die  kurzcladigen,  aus  amphioxen  Anlagen  hervorgegangenen  von  diesen  Nadeln 
betrifft  so  hat  es  — sie  kommen  nur  oberflächlich  im  Grundteil  und  in  den  W urzeln,  namentlich 
in  den  letzteren  vor  — den  Anschein,  als  ob  sie  Amphioxe  seien,  die  bis  zu  einer  Stelle  vor- 
wuchsen, wo  sie  an  die  Unterlage  oder  einen  härteren,  im  Meergrundschlamm  eingebetteten 
Körper  stießen,  und  nun,  statt  distal  weiter  in  die  l-änge  zu  wachsen,  Divertikel,  die  kleinen 
Clade  bildeten.  Den  Anstoß  zu  diesen  Zweig-  (Clad-)  bildungen  gaben  die  den  Achsenfaden 
aufbuuenden  Zellen,  indem  sie  Zweigachsen fäden  erzeugten,  welche  zum  Teil  kurz  blieben  und 
später  von  den  Schaftkieselschichten  überdeckt  wurden,  zum  Teil  eine  bedeutendere  Länge 
erlangten  und  Anlaß  zur  Entstehung  von  einigen  kleinen  Claden  gaben,  zu  deren  Achsenfäden 
sie  wurden. 

In  den  Hrutknosjien  habe  ich,  wie  oben  erwähnt,  zwar  Massen  von  Microsderen  al>er 
nur  wenig  Megasclere  gefunden,  unter  diesem  befand  sich  eine  Nadel,  die  ich  zwar  nur  sehr 
selten  gesehen  hals*,  die  aber,  da  sie  möglicherweise  eine  Jugendform  solcher  Anatriaene  etc. 
ist,  nicht  uninteressant  erscheint  Diese  Nadel  (Taf.  XVII,  Mg.  16)  ist  ein  Tylostyl  von  500  ft 
Länge  und  15  ft  Dicke  mit  einem  rundlichen,  25  ft  großen,  mit  vielen  hohen  Höckern  be- 
setzten Tyl. 

Sou .as1)  hat  aus  den  Wurzeln  sehr  junger  (kleiner)  Stücke  von  Thema  muricaia  (wallidnij 
Nadeln  beschrieben  lind  abgebildet,  welche  aus  einem  stylartigen  Schaft  bestehen,  dessen  ab- 
gerundeter Endteil  eine  wechselnde  Zahl  von  unregelmäßig  ungeordneten,  rundlichen  Höckern 
oder  spitzen  Dornen  trägt.  Er  betrachtet  diese  Nadeln  als  die  Jugendstadien  der  „Grapnel- 
spicules“  (Anatriaene)  und  sagt  (I.  C.  p.  450)  bezüglich  der  Entwicklung  ihrer  Clade:  „The  rays 
arise  merely  as  spines,  precisely  similar  at  this  stage  to  the  more  numerous  spines  which  cover 
the  distal  end  of  the  quadriradiatc  spicules  of  Tricentrium  muricatum.  \Ve  may  indeed,  on  the 
basis  of  diese  observations,  regard  the  rays  of  diese  grapnels  as  highly  devcloped  spines,  which, 
at  their  inception  indefinite  in  number,  become  subsoquently  limited  to  three.4*  AiLsführliclier 
kommt  er  an  andrer  Stelle*)  hierauf  zu  sprechen,  wo  er  folgende  Bemerkung  macht:  Jn  very 
young  examples  of  this  springe,  which  do  not  develop  uithin  the  parents,  th«?  anatriaene  of  the 
radical  filaments  commences  as  an  oxystrongyle,  subsequently  numerous  small  spines  appear  at 
the  strongylate  end,  and  as  these  are  absent  from  the  adult  spicules  we  may  concludc  that 
three  of  them  by  over-development  become  the  adult  cladi,  the  rest  lieing  supressed;  in  some 
instantes  the  strongyle  presents  in  the  young  spongc  only  one  or  two  strong  spines,  which  are 
evidenüy  developing  cladi.“ 

Durch  meine  oben  niedergelegten  Befunde  ist  nun  der  Nachweis  erbracht,  daß  diese 

*)  W.  J.  Sullas,  Tke  Spönne  fautui  «*f  Norway.  In:  An«.  nal.  Mm-  wr.  5 N.  9 p.  450  Taf.  17  Flg.  33—38. 

*)  VV.  J.  Sou.as,  TcUactinellida.  la  t'talknfer  Rep.  Bd.  p.  LX1X. 
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Entwicklungsweise  jener  Nadeln  bei  Thema  valdhiae  deutliche  Spuren  in  der  inneren  Struktur 
der  allste  bildeten  Cladome  zurückläßt. 

Soij.as  (I.  c.)  vertritt  die  Ansicht,  daß  alle  Tclocladc  der  Tetractinelliden  Überhaupt  onto- 
genetisch  aus  Rhabden  hervorgehen,  an  denen  dann  die  Clade  sprießen,  und  daß  sich  die  regu- 
lären Tcloclade  mit  einer  bestimmten  und  geringen  Cladzahl  (3,  2,  1)  phylogenetisch  aus  viel- 
cladigen  entwickelt  hal>en.  Wenn  das  richtig  ist  und  wenn  bei  den  aasgebildcten  THocladen 
von  Thema  valdhnae  solche  Spuren  jener  Entwicklung  aus  mehrdadigen  (polyaxonen)  Formen, 
wie  ich  sic  oben  beschrieben  habe,  Vorkommen,  so  müßte  man  erwarten,  ähnliche  auch  lx-i  den 
ausgebildeten  Telocladen  anderer  Tctractinelliden  zu  finden.  Eine  solche  Nadel  hatte  ich  schon 
früher,  bei  Quaeftyra  barbata  gefunden.  Diese  ist  oben  (p.  141,  Taf.  XV,  Mg.  52,  53)  l>esrhrieben 
und  abgebiklet.  Nun  habe  ich  eine  Anzahl  von  Präparaten  der  Valdivia-Sammlung,  sowie  auch 
meine  alten  PräjJarate  von  adriatischen  und  anderen  Tetractinelliden  daraufhin  durebgesehen 
und  gefunden,  daß  solche  Spuren,  wenn  sie  bei  den  anderen  Arten  meist  auch  nicht  so  deutlich, 
wie  bei  der  Thema  valdh'iae  her\  ortreten , doch  auch  bei  diesen  in  Gestalt  von  zahlreichen 
kleinen  Zweigen  des  Schaftachsenfadens  Vorkommen.  Ich  habe  sie  unter  anderem  auch  bei  so 
gut  bekannten  Formen,  wie  Stctlctta  grübet  mit  meiner  Zeissschen  homogenen  Immersion  leicht 
zu  finden  vermocht 

ln  der  älteren  Literatur  finden  sich  einige,  zerstreute  Angaben  und  Abbildungen,  welche 
zeigen,  daß  schon  mehrmals,  bei  verschiedenen  Tetractinelliden,  eine  größere  Zahl  von  mehr  oder 
weniger  rückgebildeten  Cladachsen fällen  neben  den  ausgebildeten  heoljacluet  worden  ist.  Be- 
sonders auffallend  tritt  diese  Erscheinung  in  der  Abbildung  hervor,  die  Schmidt  *)  von  einem 
Teloclad  mit  verkümmertem  Cladom  seiner  Geodia  canalicuiata  — Tofsknt*)  hat  neuerlich  ge- 
zeigt daß  diese  Spongic  zu  Isafs  gehurt  — gibt. 

Diese  so  häufig  zu  beobachtenden  kleinen  Achsenfadenzweige  in  den  Triaendadomen 
sind  rudimentäre  Feile,  welche  die  Richtigkeit  der  oben  ausgeführten  Sullas  sehen  Anschauung 
bezüglich  der  Entstehungswd.se  der  Tcloclade  der  Tetractinelliden  wohl  zu  beweisen  geeignet 
erscheinen  und  uns  in  den  Stand  setzen  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen  zu  können,  ilaß  die 
langschäftigen,  regulären  Triaene  der  Tetractinelliden  aus  Rhabden  hervorgegangen  sind.  Diese 
erlangten  zuerst  zahlreiche  und  unregelmäßig  angeordnete  Aststrahlen.  Sjiätcr  wurde  die  Zahl 
der  letzteren  verringert.  Es  blieben  nur  drei  übrig,  die  im  selben  Niveau  lagen,  einander  ähnlich 
waren  und  derart  regelmäßig  ausstrahlten,  daß  die  durch  sie  und  die  Schaftachse  gelegten  drei 
Ebenen,  Winkel  von  1 20°  miteinander  einschlossen.  Durch  weitere  Reduktion  der  Aststrahlenzahl 
entstanden  die  Diaene  und  Monaene,  sowie  schließlich  wieder  cladlosc,  tylostyle  oder  gar  style, 
telocladderivatc  Rhabde,  wie  sie  oben  beschrieben  worden  sind.  Beim  Teloclad  spielte  sich  dieser 
Vorgang  an  einem  Ende  des  mit  AsLstrahlen  besetzten  Rhalxis  ab.  Ix  im  Amphiclad  an  beiden 
Enden.  Ueber  die  Frage  warum  schließlich  drei  (und  nicht  vier  oder  eine  andere  Zahl)  Gade 
ausgebildet  wurden,  gab  mir  der  Bau  der  Thema  valdiviae  Nadeln  keinen  Aufschluß,  weshalb 
ich  auf  dieselbe  hier  nicht  näher  eingehe. 

Die  Plag  io  triaene  (Taf.  XVII,  Mg.  41,  42;  Taf.  XIX,  Fig.  7)  sind  ziemlich  selten.  Ihr 
Schaft  erreicht  eine  Länge  von  10  mm  und  darüber  und  am  cladomalen  Ende  eine  Dicke  von 

•)  O.  Schmidt,  Die  Spongic n der  Küste  von  Algier.  Taf.  4 Fig.  7. 

*)  E.  TortEBT,  Epongrs  de  Ja  Calle.  In : Arch.  <©nl-  exp*r.  scr.  3 Bd.  9 p.  334. 
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6o  fi.  Die  Clade  sind  gerade,  oft  ungleich  groß,  und  l — 1,5  mm  lang  Sie  schließen  mit  der 
Schaftverlängerung  Winkel  von  48°  ein.  Ab  und  zu  trifft  man  Plagiotriaene  mit  stärker  auf- 
strebenden, etwas  gekrümmten,  gegeneinander  konkaven  Gaden  (Taf.  XVII,  Fig.  42),  welche  als 
Uebcrgangsformen  zwischen  den  eigentlichen  Plagiotriaencn  der  oben  beschriebenen  Art  und  den 
Protriaenen  ersdieinen.  In  den  Brutknosjx-n  hal»e  ich  zwar  auch  Plagiotriaene  gefunden.  Diese 
(Taf.  XVII,  Fig.  15)  haben  jedoch  stärker  abstehende  Clade,  weshalb  ich  sie  für  Jugendstadion 
von  Dichotriaenen  und  nicht  ftir  eigentliche  Plagiotriaene  halte. 

Unter  den  Proc laden  kommen  Protriaene  und  Prodiaene  vor.  Die  letzten  (Taf.  XV  II. 
Fig.  3,9, 40)  sind  häufiger  als  die  ersten.  Die  Schäfte  dieser  Protriaene  und  Prodiaene  sind  8 — 1 3 mm 
lang  und  am  cladomalen  Ende  meist  60 — 75,  selten  bis  95  (j.  dick.  Die  Clade  desscllxm  Cladoms 
sind  oft  ungleich  groß,  gekrümmt,  gegeneinander  konkav  und  1 — 2 mm  lang.  Der  Winkel,  den 
sie  mit  der  Schaftverlängerung  einschließen.  Ist  großen  Schwankungen  unterworfen.  Fr  beträgt 
31 — 540.  Oft  sind  die  Winkel  der  Clade  desselben  Cladoms  ungleich. 

Bei  der  Untersuchung  der  häufigeren,  diaenen  Formen  dieser  Nadeln  zeigte  es  sich, 
daß  die  Clade  nicht  einander  gegenülier  stehen  und  der  Schaft  nicht  in  der,  durch  ihre  Clade 
gehenden  Ebene  liegt.  In  den  Figuren  40a  und  b auf  Tafel  XVII,  sind  Photographien  in  der 
Vorder  und  Seitenansicht  eines  solchen  Prodiacns  wiedergegeben.  Mai»  sieht  in  der  Figur  46a 
die  Abweichung  der  Cladebene  von  der  Schaftrichtung  sehr  deutlich.  Sie  beruht  offenbar  darauf, 
daß  bei  der  Umwandlung  des  Triaens  in  ein  Diacn,  die  durch  Rückbildung  eines  der  drei  Clade 
herbeigefUhrt  wurde,  die  beiden  persistierenden  Clade  ihrer  I-vge  und  Richtung  unverändert  lx>i- 
behielten.  Vom  dritten  Oad  ist  nur  mehr  ein  kleiner  Höcker  übrig,  der  in  der  Figur  39  auf 
Tafel  XVII  deutlich  zu  sehen  ist.  Bei  allen  Prodi  amen  Ist  ein  solcher  hockerartiger  Rest  des 
dritten  Clads  nachweisbar.  Uebergänge  zwischen  diesen  Diaenen  und  den  Triaonen,  bei  denen 
der  Rest  des  dritten  Clads  ein  längerer  Zapfen  ist,  kommen  zwar  vor,  sind  aber  sehr  selten. 

Bei  anderen  Thema- Alten  kommen  ähnliche  Prodadc,  allerdings  meist  triaene  vor.  TlilELE*) 
hat  diese  Plagiotriaene  genannt  und  bemerkt,  daß  sic  zwar  den  Protriaenen  anderer  Tetractindliden 
ähneln,  sich  von  diesen  aber  durch  ihre  bedeutendere  Grüße  (ihre  Clade  sind  0,5 — 0,6  mm  lang) 
unterscheiden  und  ihnen  nicht  homolog  sind.  Die  Clade  dieser  Nadeln  bei  Thema  vaidiviae  sind 
noch  viel  größer:  wie  erwähnt  bis  2 mm  lang.  Deshalb,  sowie  wegen  der  Größe  und  Ungleich- 
heit des  Clad-Srhaftvcriängerung-Winkels  und  der  Tatsache,  daß  ah  und  zu  die  Clade  solcher 
Nadeln  geknickt  sind  und  ihre  Endteile  nach  außen  richten,  stimme  ich  dieser  Auffassung 
T11iKi.Es  bei  um!  glaube  wie  er.  daß  sie  phylogenetisch  anders  als  die  Proclade  anderer  Te- 
tractinelliden  entstanden  sind.  Wenn  ich  sie  trotzdem  Proclade  nenne,  so  geschieht  das  deshalb, 
weil  die  Cladome  der  meisten  die  Gestalt  von  Prodiaen-,  beziehungsweise  Protriaencladomen 
haben  und  wir  über  ihre  Entstehungsweise  zu  wenig  wissen  um  sie  nach  genetischen  Grund- 
sätzen benennen  zu  können. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XVII,  Fig.  14,  15;  Taf.  XIX,  Fig.  2 - 6,  9 — 12;  Taf.  20,  Fig.  1 
— 10)  haben  einen  9 — 12  mm  langen  Schaft  Dieser  ist  am  cladomalen  Ende  100  bis  150, 
meist  ungefähr  125  fi  dick.  Ein  10  mm  langer  Dichotriaenschaft,  den  ich  ausmaß,  war  am 
cladomalen  Finde  1 10  fi  dick,  verstärkte  sich  300  fi  unterhalb  desselben  auf  130  m und  hatte 

■)  J.  Till hl.fc,  Studien  Ulwr  iWificcbc  Spuagien.  In:  Zoologien  Nr.  34  p.  32. 
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1 mm  unterhalb  des  cladomen  Endes  110^*  Dicke 

2 „ „ * „ ,,  80  „ 

3 h - n * /O  » 

4h  h h h „ 60  , 

5 - n H H H 55  * 

6 « « n H „50« 

7 h H « H H 35  H 

8 „ * „ „ „ 30  * 

9 h h h h h 25  „ 

Am  Ende  lief  er  in  einen  zylindrischen,  terminal  abgerundeten,  6 /*  dicken  Kndfaden  aus.  Die 
eine  kurze  Strecke  unterhalb  des  Cladoms  gelegene  Schaftverdickung  ist  recht  auffallend  und 
oft  bedeutender  als  bei  dieser  Nadel.  Der  Schaft  pflegt  einfach  (Taf.  XIX,  Fig.  2,4,5,  1 2) 
oder  schwach  wellenförmig  (Taf.  XIX,  Fig.  3,  6,  9)  gekrümmt  zu  sein. 

Die  Clade  schließen  mit  dem  Schaft  Winkel  von  110  bis  1250  ein.  Es  pflegen  drei 
völlig  kongruente,  200  — 350^  lange,  zylindrische  Hauptclade  vorhanden  zu  sein,  welche  in  drei 
Schaftachsenebenen  liegen,  die  miteinander  Winkel  von  1 200  einschließen.  Merkliche  Unregel- 
mäßigkeiten dieser  Winkel  oder  eine  sagittale  Gestaltung  der  Hauptclade  hals*  ich  nicht  be- 
obachtet und  die  Hauptclade  eines  Cladoms  stets  ziemlich  gleich  groß  gefunden.  In  auffallendem 
Gegensätze  zu  dieser  Regelmäßigkeit  der  Hauptclade  steht  die  außerordentliche  Unregelmäßigkeit 
der  Endclade,  die  in  Bezug  auf  Grüße,  (iestalt  und  1-agc  ungemein  variieren,  wobei  zu  be- 
merken ist,  daß  nicht  nur  die  Endclade  verschiedener,  sondern  auch  die  Endclade  eines  und 
desselben  I )ichotriaens  sehr  ungleich  zu  sein  pflegen.  Zwei  von  den  regulärsten  Dichotriaen- 
cladomen,  die  ich  fand,  sind  in  den  Figuren  6 und  7 auf  Tafel  XX  abgebildet.  Bei  diesen  sind 
die  Endclade  etwas  weniger  nach  aufwärts,  mehr  nach  außen  gerichtet  als  die  Hauptclade,  fast 
gerade,  kegelförmig,  zugespitzt,  1 — 1,5  mm  lang  und  so  orientiert,  daß  die  vom  nämlichen 
Hauptdad  entspringenden  Winkd  von  103 — iio°  zwischen  sich  einschließen.  Es  schwankt  also 
die  Endcladlänge  selbst  bei  diesen  regelmäßigsten  Cladomen  recht  bedeutend.  Abweichungen 
von  dieser  Form  kommen  durch  Aenderung  der  Cladlängo,  durch  Biegung,  Knic  kung  und  Ab- 
stumpfung derselben,  sowie  auch  durch  Aenderungen  des  Winkels,  den  zusammengehörige  I*aarc 
von  Endctaden  einschließen,  zu  stände.  Formen  mit  ziemlich  geraden,  konischen  und  zuge- 
spitzten, in  Bezug  auf  die  Länge  aber  stärker  voneinander  abweichenden  Flnddadcn  sind  in  den 
Figuren  8 — 10  auf  Tafel  XX  allgebildet  In  dem,  in  der  Figur  1 auf  Tafel  XX  abgebikletcn 
Cladom  sind  die  Clade  auch  konisch  und  zugespitzt,  al>er  stärker  gekrümmt,  paarweise  gegen- 
einander gebogen,  eins  auch  geknickt  Bei  den  in  den  Figuren  2 — 5 auf  Tafel  XX  dargestellten, 
sind  die  Endclade  zum  Teil  verkürzt  und  terminal  abgerundet,  was  bei  einigen  so  weit  gellt, 
daß  von  zwei  (Fig,  3,  5)  oder  drei  (Fig.  2)  Füulcladen  nur  mehr  hückerförmige  Stummel  übrig 
bleiben.  Wie  aus  diesen  Hiotographien  ersichtlich,  betrifft  diese  Rückbildung,  ohne  jede  Gesetz- 
mäßigkeit, einmal  dieses,  einmal  jenes  Enddad.  Selten  sind  alle  sechs  Enddade  gleichmäßig 
verkürzt  und  terminal  abgerundet,  wie  dies  bei  der,  in  Figur  9 auf  Tafel  XIX  abgebili loten 
Nadel  der  Fall  ist  Die  längsten  Endclade,  die  ich  salt  waren  2,3  mm  lang.  Die  Breite  des 
ganzen  Cladoms  beträgt  2,4 — 345  mm. 

Die  Dichotriaene  werden  allem  Anscheine  nach  als  Plagiotriaene  angelegt,  an  deren 

149 


Digitized  by  Google 


206 


Kosest  von  Lendenteu>, 


Aststrahlenenden  dann  die  Endcladc  sprießen.  Sowohl  in  den  ausgebildeten  Stucken,  als  auch 
in  den  Brutknospen  (Taf.  XVII,  Fig.  15)  habe  ich  solche  Nadeln  gefunden.  Sie  sehen  wie 
Plagiotriaene  aus,  ihre,  jenen  der  Dichotriaene  gleichenden  Cladwinkel  zeigen  aber,  daß  sie  junge 
Dichotriaene  sind.  Bei  etwas  weiter  ausgebildeten  Dichotriaenen  (Taf.  XIX  Fig.  1 2)  sieht  man 
drei  Paar  kurze,  meist  regelmäßige  HndcUule.  Auch  solche,  sowie  in  Bezug  auf  die  Gestalt 
völlig  ausgebildete,  aber  noch  sehr  zarte  und  kurzschäftige  Dichotriaene,  habe  ich  in  den  Brut- 
knospen gefunden. 

Die  Schichtung  der  Kicsclsubstanz  des  Schaftes  ist  oft  eine  auffallend  regelmäßige.  Bei 
den  meisten  daraufhin  untersuchten  war  der  Schaft  aus  5 oder  6 annähernd  gleich  dicken 
Schichten  zusammengesetzt  Von  dem  cladomalen  Ende  tles  Schaftachsenfadens  gehen  drei 
Zweige  ab,  die  in  die  Hautclade  eintreten  und  Gabelästc  in  die  Endclade  entsenden.  Der 
Schaftachsenfaden  ist  nicht  über  die  Abzweigungsstelle  der  Cladaclisenfäden  hinaus  verlängert 
Unterluilb  dieser  Abzweigungsstelle  ist  er  mehr  oder  weniger  verdickt  (Taf.  XVII,  Fig.  14a  u.  b) 
und  von  diesem  verdickten  Teil  gehen  ein  oder  zwei  Wirtel  kurzer,  einfacher,  oder  distal  ver- 
breiteter und  lappiger,  stets  mich  rückwärts  gerichteter  Zweige  ab,  welche  darauf  Hinweisen,  daß 
auch  diese  Dichotriaene  aus  Rhabden  mit  einer  größeren  Zahl  von  Enddaden  hervorgegangen 
sind.  Bei  den  Jugendformen  der  Dichotriaene  in  den  Brutknospen  habe  ich  zweimal  ein  kleines, 
unterhalb  des  Cladoms  befindliches  Rudiment  eines  Aststrahls  gesehen  (Taf.  XVII,  Fig.  15),  in 
das  ein  Schaftachsenfaden  eintrat  hat  das  Vorkommen  derartiger  I )ichotriaenjugend- 

formen  bei  Thcura  m uricat a (wailichit)  vermutet,  sie  aber  bei  dieser  Art  nicht  gefunden. 

Wie  oben  erwähnt  sind  die  Microsclere  sämtlich  Metaster.  Es  lassen  sich  drei,  aller- 
dings durch  Uebergänge  verbundene  Formen,  große,  kleine  dickstrahligc,  und  kleine  schlank- 
strahlige,  unterschieden. 

Die  großen  Metaster  (Taf.  XVII,  Fig.  34,  35,  38,  43a  und  b,  46 — 48;  Taf.  XX, 
Fig.  11  — 13)  sind  100 — 170/*,  selten  bis  200/4  und  darüber  lang.  Sie  bestehen  aus  einem 
kurzen,  zuweilen  kaum  bemerkbaren  Schaft  und  zwei,  drei,  vier  oder  seltener  mehr  Strahlen. 
Die  mehrstrahligen  sind  im  allgemeinen  kleiner  als  die  zwei-  und  dreistrahligen.  Die  Strahlen 
sind  gerade,  kegelförmig,  stumpfspitzig  50 — 100  fi  lang  oder  noch  länger,  und  am  Grunde 
7 — 14/4  dick,  durchschnittlich  13,5  mal  so  lang  als  breit  Ihre  Größe  steht  im  umgekehrten 
Verhältnis  zu  ihrer  Anzahl.  Sie  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  ziemlich  dicht  mit  feinen  Domen 
besetzt  Niemals  sind  die  Strahlen  dieser  Nadeln  konzentrisch,  da  jedoch  der  Schaft  von  dem 
sie  abgehen  kurz,  und  ihre  Abweichung  von  der  konzentrischen  Anordnung  dementsprechend 
nur  eine  geringe  ist,  ähneln  sie  beim  ersten  Blick,  namentlich  wenn  sie  so  liegen,  daß  der 
Schaft  in  die  Sehachse  fallt,  Knastern.  Bei  den  zweistrahligen  (Taf.  XVII.  Fig.  43  b,  48;  Taf.  XX, 
Fig.  1 1)  erscheint  der  Schaft  gewöhnlich  als  eine  kleine,  etwas  in  die  lünge  gestreckte  Zentral- 
verdickung, von  deren  Fnden  zwei  gleich  große  Strahlen  derart  abgehen,  daß  sie  einen  stumpfen 
Winkel  zwischen  sieh  einfassen  (Taf.  XVII,  Fig.  48;  Taf.  XX,  Fig.  1 1).  Liegt  eine  solche  Nadel 
so,  daß  die  Sehachse  in  die  Ebene  ihrer  Strahlen  fallt,  so  sieht  sie  wie  ein  gerades  Centrotyl 
(Taf.  XVII,  Fig.  43  b oben)  aus.  Die  Strahlen  der  dreistrahligen  (Taf.  XVII,  Fig.  35,  38,  46,  47; 
Taf.  XX,  Mg.  12)  sind  entweder  ziemlich  gleich  oder  recht  ungleich  lang.  Im  ersten  Fall  (Taf.  XVII, 

')  W.  J.  Sfioogefauna  if  Norwav.  In : Aon.  naL  bist.  acr.  5 Btl.  9 p.  450. 
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Fig.  35,  46;  Taf.  XX,  Fig.  12)  verrät  gewöhnlich  nur  die  basale  Krümmung  eines  der  Strahlen 
den  metactinen  Bau  der  Nadel;  im  letzteren  Fall  (Taf.  XVII,  Fig.  38,  47)  geht  der  kleinste 
Strahl  nicht  von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  größeren,  sondern  eine  kürzere  oder  längere 
(Taf.  XVII,  Fig.  47)  Strecke  davon  entfernt,  von  dem  einen  der  beiden  größeren  Strahlen 
ab.  Die  vierstrahligen  (Taf.  XVII,  Fig.  34,  43a:  Taf.  XX,  Fig.  13)  pflegen  vier  annähernd  gleich 
große  Strahlen  zu  besitzen,  die  deutlich  exzentrisch  sind  und  gewöhnlich  paarweise  von  den 
Enden  eines  etwa  20  fi  langen  Sdiaftes  abgehen  (Taf.  XVII,  Fig,  34).  Die  Metaster,  welche 
mehr  als  vier  Strahlen  besitzen,  sind  kleiner  als  die  oben  beschriebenen  und  bilden  Ueber- 
gänge  zu  den  kleinen  Metastem.  In  der  Figur  37  auf  Tafel  XVII  ist  eine  solche  Ueber- 
gangsform,  ein  achistrahliger  Metaster  von  70  fi  I^änge  abgebildet  In  den  Brutknospen  (Taf.  XVII, 
l;ig,  38,  46:  Taf.  XVIII,  Mg.  1)  kommen  dieselben  großen  Metaster  wie  in  den  ausgebildeten 
Stücken  vor. 

Die  beiden  kleinen  Metasterformen  (Taf.  XVII,  Fig.  33,  36,  43;  Taf.  XIX,  Fig.  1, 
8,  15,  17 — 19)  stimmen  in  Bezug  auf  Gestalt,  Größe  und  Strahlenzahl  völlig  miteinander  über- 
ein und  unterscheiden  sich  nur  in  Bezug  auf  die  Dicke  des  Schaftes  und  der  Strahlen  von- 
einander. Sie  werden  durch  zahlreiche  Uebergangsformcn  miteinander  verbunden.  Diese  Metaster 
sind  22 — 35  fi  lang  und  15 — 25  u breit  Es  kommen  zwar  auch  größere,  bis  51  ft  lange  vor, 
doch  sind  diese,  den  Uebergang  zu  den  großen  Metastern  vermittelnden,  nicht  häufig.  Die 
kleinen  Metaster  bestehen  aus  einem  etwa  8 — 12  u langen,  schwach  gekrümmten  Schaft,  welcher 
bei  den  schlankstruhligen  2 — 3,  bei  den  dickstrahligen  5 — 6 fi  dick  zu  sein  pflegt.  Von  den 
Enden  und  dem  mittleren  Teile  dieses  Schaftes  gehen  7 — 10  kegelförmige,  10  15,  selten  bis 
zu  18  ft  lange  Strahlen  ab.  Diese  sind  bei  den  schkuikstrahligen  (Taf.  XV  I I,  Fig.  33  c;  Taf.  XIX, 
Mg.  15,  17,  18)  am  Grunde  1 — 2 ft  dick  und  ziemlich  scharf,  bei  den  dickstrahligen  (Taf.  XVII, 
Fig.  33  a;  Taf.  XIX,  Fig.  19)  am  Grunde  5 — 7 ft  und  darüber  dick,  um!  stumpf.  Bei  beiden 
sind  die  Strahlen  in  ihrer  ganzen  lünge  mit  feinen  Dornen  Ixisetzt.  l>ie  Krümmung  das  Schaftes, 
sowie  die  Anordnung  der  Strahlen  dürften,  obzwar  sich  das  durchaus  nicht  immer  deutlich  er- 
kennen läßt,  wohl  stets  schraubenförmig  sein.  In  den  Brutknospen  (Taf.  XVIII,  Fig.  ! ; Taf.  XIX, 
Mg.  18)  kommen  dieselben  kleinen  Metaster,  wie  in  den  ausgebildeten  Stücken  vor. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  alle  diese  678  Schwämme  derselben  Art 
angehönii.  677  Stück  wurden  mit  einem  Schleppnetzzug  in  Station  7,  südöstlich  von  Färöer 
erbeutet.  Dies  zeigt,  daß  der  Schwamm  an  jener  Stelle  massenhaft  vorkommt.  Da  nun 
die  Thema  muneata  im  Nordostadantik  ungemein  häufig,  und,  nach  den  Angaben  in  der 
Literatur,  von  den  Tiefsee-ExjH-ditionen , die  dort  gearbeitet  haben , in  großen  Mengen  er- 
beutet worden  ist,  war  a priori  anzunehmen,  daß  diese,  von  der  Valdivia- Expedition,  eben- 
falls im  Nordostatlantik  in  sehr  bedeutender  Stückzahl  gesammelten , beim  ersten  Blick  der 
Thema  muneata  nicht  unähnlichen  Spongien,  dieser  Art  angehören.  Als  solche  wurden  sie  denn 
auch  von  den  Herren  an  Bord  der  Valdivia  bezeichnet.  Auch  mir  schienen  jene  äußeren,  für 
ihre  Zugehörigkeit  zu  Thema  muneata  sprechenden  Umstände  so  schwerwiegend,  daß  ich  sie 
ebenfalls  anfangs  dafür  hielt.  Die  genauere  Untersuchung  zeigte  jedoch,  daß  sie  von  der 
an  den  norwegischen  Küsten  und  anderwärts  vorkommenden  Thema  muneata  wesentlich  ab- 
weichen. Thema  muneata  hat  ein  einfaches,  kleines  rundes  Üsculum,  und  5 mm  lang«-  Dicho- 
tria«.*ne.  Die  im  obigen  Ix-schrk-benen,  von  der  Vuldhia  erl>euteten  Stücke,  haben  ein  großes, 
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unregelmäßiges,  mit  einem  Siebe  aiLsgestattetes  Osculum,  und  9 — 1 2 mm  lang«*  Dichotriaene. 
Das  sind  die  am  meisten  in  die  Augen  springenden  Unterschiede;  es  gibt  aber  noch  eine 
Reihe  anderer,  und  es  kann  von  einer  Zugehörigkeit  dieser  Valdivia-Spongien  zur  Species  Thcnea 
muricata  keine  Rede  sein. 

Daß  dieser  Schwamm,  obwohl  er  nicht  Thema  muricata  ist,  in  so  großen  Massen  eben- 
dort vorkommt,  wo  auch  die  Thema  muricata  in  großen  Massen  Vorkommen  soll,  und  daß  die 
Yaldivia  an  dieser  Stelle  von  letzterer  Art  kein  einziges  Stück  erbeutete,  erschien  mir  so  paradox, 
daß  ich  mich  entschloß,  die  (Quellen  der  Angaben  über  die  allgemeine  Verbreitung  und  das 
massenhafte  Vorkommen  der  Thema  muricata  im  Nordostatlantik  einer  kritischen  Prüfung  zu 
unterziehen.  Da  stellte  es  sich  zunächst  heraus,  daß  in  der  Soi.i.As’schen  Fundortliste  d<*r  Thema 
muricata l)  kein  einziger  in  dieser  Gegend  oder  in  deren  Nähe  befindlicher  Fundort  angeführt 
ist  und  der  nächste,  an  der  norwegischen  Küste,  600  km  entfernt  liegt.  VosMAKR*)  führt  außerdem 
einen  (in  jener  Liste  nicht  angegebenen)  Fundort,  in  6o°  53'  30"  N.  und  i°42'6"Ü.  an,  der 
östlich  von  den  Shetland-Inseln  liegt  und  nur  500  km  von  den  Valdivia-Stationen  6 und  7,  wo 
diese  Spongien  gefunden  wurden,  entfernt  ist  Di«;  später  von  ToI'sknt1)  angegebenen  Fundorte 
liegen  nicht  in  der  Gegend.  .Dagegen  stammen  jene  Thcneen,  die  von  Carter1)  in  1876  als 
„ I Vyvilh'-  Thomsonia  Waliichii  WRIGIIT — Tis/phtuua  agaricifonnis,  Wv.  Tll.“  bestimmt  wurden  von 
derselben  Gegend  wie  der  vorliegende  Schwamm.  Dies«*  von  Carter  untersuchten  Spongien 
wurden  nämlich  von  dein  „Poreupine“  „In  the  deepsea  between  the  North  of  Scotland,  the 
Orkneys,  th<*  Sln*tlands  and  the  Färö-Islands“  erbeutet  Cartkr  (I.  c.  p.  4155)  bemerkt  ül**r  die- 
selben nur,  daß  sie  fast  in  ebensovielen  verschiedenen  Stadien  gefunden  worden  seien,  wie 
Tethya  crauium,  sagt  alx*r  sonst  «lurüber  kein  Wort  War«*n  dies«.*  Spongien  wirklich  Thema 
muricata,  von  der  die  angeführten  CARTKRSchen  Namen  Synonyme  sein  sollen?  — Mir  scheint 
das  z\v«*ifelhaft,  und  ich  halte  es  für  leicht  möglich,  daß  einige  «xler  alle  von  ihnen  mit  den 
hier  beschriebenen  Yaldivia-Schwämmen  spezifisch  übcrcinstimmcn.  Auch  über  die  noch  in  Be- 
t nullt  kommenden  von  Wv v 11.1. 1:  Thomson')  und  F.  E.  Sciiui-zr.8)  Tiriphonia  agarici/ormis  genannten 
S|xingien  läßt  sich  diesbezüglich  kaum  sicheres  sagen.  Soi.las  (I.  c.)  hat  di«;  Fundorte  dieser 
v«>n  Cartkr,  Wvvii.i.k  Thomson  und  I\  E.  Scui'LZE  als  Thema  muricata,  beziehungsweise  als 
Synonyme  derselben  {Tiriphonia  agarici/onnix\  bezeichneten  Spongien  in  seine,  oben  ziti«*rte  Liste 
nicht  aufg«*nommen,  woraus  wohl  zu  schließen  ist  daß  auch  er  Zweifel  in  ihn;  Zug«*horigkeit 
zur  Species  Thema  muricata  gesetzt  hat. 

Na«*h  alledem  scheint  es  mir  nicht  ganz  sicher  zu  sein,  daß  die  eigentliche  Thema  muricata 
der  norwegischen  Küste  auch  in  jener  Gegend  zwischen  Fär-Oer  und  Schottland  vorkommt  si«*her 
dagegen,  daß  es  dort  — nördlich  vom  Thomsonrücken  — Stellen  gibt  wo  sie  fehlt  oder  spärlich  ist 
und  wo  sUUt  ihrer  eine  andere  Art  di«;  Them  a vafdeviac,  in  großen  Massen  den  Meeresgrund  Inxleckt. 

Der  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  am  7.  August  1898  südöstlich  von  F*är-<>er, 
nördlich  vom  Thomsonrück«*n,  in  6o°  40'  N.,  50  36,5'  W.  und  6o°  37'  N.,  50  42,1'  W.  (Yaldivia- 

'(  W.  J.  SCM.UAS,  TctrnctmeilMj.  In:  Challengrr  Rep.  Zwil.  lSd.  15  p.  95,  96. 

*)  «».  C.  J.  Vosmacr,  Rep.  Spunicr»  Willem  Huren«*.  in  - Xicderl.  Arch.  Zool.  Suppt.  IUL.  l p.  5. 

*)  K.  T«*siarr,  Hude  man.  Spoiigblre*.  de  France,  In . Arch.  Zool.  cipcr.  ser.  3 Rd.  3 p.  76,  77. 

*)  II.  J,  IlbTKk,  Dcser.  cK.  Spongcfc  l'orcupinc.  In:  Amt.  tut.  ItUl.  »n.  4 Kd.  18  p.  470,  471. 

*1  W.  Thi»mso\,  The  Hepil»  of  Ihe  Sae  p.  74.  167  Fig.  7. 

•l  F.  FL  S*  IU'Ijlk,  Rep.  Spoujje*  Knighl  Kmnl.  In:  l'roc.  K.  Soc.  Kiltnlmrgh  Kd.  II  p.  708. 
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Stationen  6 und  7)  aus  einer  Tiefe  von  652,  beziehungsweise  588  m heraufgeholt.  In  der  Station  6 
wurde  t,  in  der  Station  7 wurden  677  Stücke  erbeutet 

Von  den  anderen  Theneaarten  stimmen  fünf,  T.  nnfrofyia,  T.  mesotriaeua^  T.  dedira/a, 
T.  ndunda,  T.  ftmstrata  und  7.  bojcadori  mit  der  T.  va/dh'ias  hinsichtlich  der  Größe  der  großen 
Metaster  mehr  oder  weniger  Uberein.  \ron  allen  diesen  unterscheidet  sie  sich  durch  die  viel 
bedeutendere  Große  ihrer  Dichotriaenschäfte  und  eine  Reihe  von  anderen  Merkmalen. 


Thcnea  bojeadori  n.  sp. 

Taf.  XX,  big  32,  33. 

Von  diesem  Schwamme  finden  sich  in  der  Valdivia-Sammlung  zwei  Stücke.  Beide  sind 
bimförmig;  das  eine  ist  7 mm  lang  und  4 mm  breit,  das  andere  etwas  kleiner.  Das  dünne 
Ende  geht  in  eine  6 mm  lange  Wurzel  über.  Die  Oberfläche,  namentlich  der  Seiten,  ist  rauh, 
mit  vorragenden,  nach  abwärts  gerichteten  Spitzen  bedeckt  An  der  Scheitel  fläche  finden  sich 
einige  kleine,  400 — 700  ft  weite  Oeffnungen,  vermutlich  Oscula. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  lichtbraun. 

Skelett  Der  axiale  Teil  der  Wurzel  wird  von  einem  dichten  Bündel  längsgerichteter 
Amphioxe,  Style  und  Anatriaene  eingenommen:  in  ihren  oberflächlichen  Teilen  finden  sich 
Dichotriaene  mit  gebogenem  Schaft  sowie  Microsclere.  Das  axiale  Nadelhündel  der  Wurzel 
setzt  sich  nach  aufwärts  in  den  Körper  des  Schwammes  fort  und  endet  garbonförmig  sich  aus- 
breitend, in  seinem  oberen  Teile.  An.  beziehungsweise  dicht  unter,  der  Oberfläche  des  Körpers 
liegen,  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  i>aratangeiuial  ausgebreitete  Diehotriaendadome.  Die 
distalen  (cladomalen)  Teile  der,  zu  diesem  Oadomcn  gehörigen  Schäfte  stehen  senkrecht  zur 
Oberfläche,  ihn*  proximalen  Teile  streben  einem  gemeinsamen,  im  oberen  Teile  des  Körpers 
liegenden  Zentrum  zu.  Die  Schäfte  der  Dichotriaene  des  oberen,  breiten  Teiles  des  Schwamm- 
körpers sind  dementsprechend  ziemlich  gerade,  jene  der  Dichotriaene  des  untern,  schmälern 
Teilt«  des  Körpers  und  der  Wurzel  hingegen  beträchtlich,  zum  Teil  sehr  stark  und  zwar  derart 
gekrümmt,  daß  sich  ihre  proximalen  Teile  nach  oben  richten  und  an  das,  von  der  Wurzel  in 
den  Körper  eintretende,  axiale  Nadelbündel  anltrgen.  In  den  oberflächlichen  Schwammteilen, 
namentlich  in  der  Scheitelgegend,  finden  sich  auch  Frotriaene.  Die  Microsdere  sind  große, 
mittler«?  und  kleine  Metaster. 

Die  Amphioxe  sind  über  3 mm  lang  und  30  ft  dick. 

Die  Protriacne  haben  ain  cladomalen  Ende  20 — 28  ft  dicke  Schäfte.  Ihre  Clade  sind 
200 — 300  ft  lang  und  schließen  mit  der  Schaft  Verlängerung  Winkel  von  etwa  45°  ein.  Die 
Cladom breite  beträgt  310 — 410  ft. 

Die  Dichotriaene  haben  etwa  1,5  mm  lange,  am  cladomalen  Ende  37 — 40  ft  dicke 
Schäfte,  die  sich  proximalwärts  rasch  verdünnen  und.  wie  oben  erwähnt,  ziemlich  gerade,  oder 
mehr  oder  weniger  zum  Feil  sehr  stark  gebogen  sind  Bei  den  am  stärksten  gekrümmten 
Schließern  die  durch  die  Achse  des  cladomalen  und  adadomalen  Schaftendteils  gezogenen  Geraden 
Winkel  von  110—120°  ein.  Haupt-  und  Endelade  sind  ziemlich  dick.  Die  Hauptclade  sind  ! 10, 
die  nur  schwach  gekrümmten  oder  ganz  geraden  Endclade  620  ft  lang.  Die  Cladom  breite  be- 
trägt 1 ,2  mm. 
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Die  Anatriaene  haben  am  cladomalen  Ende  7 — 10  (i  dicke  Schäfte  und  20 — 37  ft 
lange,  durchaus  gleichmäßig  gekrümmte  CUule,  deren  Sehnen  Winkel  von  40 — 45 0 mit  dem 
Schafte  einschließen.  Die  Dicke  der  Qade  ist  schwankend  und  zuweilen  sehr  beträchtlich,  viel 
größer  als  jene  des  cladomalen  Endes  des  Schaftes.  Die  Cladombreite  beträgt  40 — 60  ft. 

Die  großen  Metaster  (Taf.  XX,  Fig.  32)  haben  einen  sehr  kurzen,  meist  aber  ganz 
deutlich  erkennbaren,  zuweilen  knotenartig  verdickten  Schaft  und  meist  vier  bis  sechs  Strahlen. 
Diese  sind  90  -120  ft  lang,  am  Grunde  7— S ft  dick  und  im  ganzen  kegelförmig,  jedoch  im 
Grundteile  distalwärts  viel  allmählicher  als  im  Endteile  verdünnt  Der  Maximaldurchmesser  der 
Nadel  beträgt  150 — 220  ft. 

Die  mittleren  Metaster  (Taf.  XX  Fig.  33)  sind  ähnlich,  haben  30 — 70 ft  langt*  Strahlen 
und  halten  60—90  ju  im  Durchmesser. 

Die  kleinen  Metaster  sind  15 — 17  ft  lang.  Sie  bestehen  aus  einem  dünnen,  ge- 
wundenen Schaft  von  dessen  Seiten  und  Enden  durchschnittlich  etwa  neun  sehr  schlanke  Strahlen 
abgehen. 

Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Yaldivia  am  24.  August  1898  an  der 
afrikanischen  Westküste  bei  Kap  Uojeador,  warauf  sich  der  Artname  bezieht,  in  26u  17'  N.  und 
1 40  43,3'  W.  (Valdivia-Station  Nr.  28)  aus  einer  Tieft:  von  146  m hervorgeholt. 

Die  einzigen  anderen  Thann- Arten,  deren  große  Metaster  bezüglich  der  Große  mit  jenen 
der  Thann  bojeadori  einigermaßen  übereinstimmen  sind  71  /ans/rafn,  71  grayt\  71  vahin'itn  und 
71  »nxolrinam . Doch  unterscheiden  sich  alle  diese  von  71  bojendori  durch  die  viel  bedeutendere 
Größe  ihrer  kleinen  Metaster. 


Thenea  pendula  n.  sp. 

Taf.  XXII,  Fig.  6—19. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  21  Stücke  dieses  Schwammes.  Das  — von  den 
Brutknospen  abgesehen  — kleinste  Stück  (Taf.  XXII,  Fig.  11,  12  oben)  ist  bimförmig.  Sein 
Körper  ist  S mm  lang  und  6 mm  breit.  Das  untere,  verschmälerte  Ende  geht  in  einen  13  mm 
langen  und  2 mm  dicken,  walzenförmigen  Stiel  über,  der  der  Oberseite  eines  großen  Stückes 
eingepflanzt  ist.  Die  Oberfläche  ist  mit  frei  vortretenden  Nadelbüscheln  bedeckt.  An  der  Seite 
findet  sich  eine  mondsichelförmige,  2,5  mm  langt?,  und  oben,  in  der  Mitte  der  Scheitelfläclie, 
eine  kleinere,  rundliche  Einsenkung.  Erstem  ist  vermutlich  eine  Foren-,  letztere  eine  Osculargrube. 

Die  größeren,  bis  25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücke  halten  zumeist  eine  ab- 
geplattete, zuweilen  sogar  eingesenkte,  wagcrechte  oder,  seltener,  schiefe  Scheitelfläche.  Ihre 
Oberfläche  erscheint  infolge  des  Vorkommens  zahlreicher,  schiefer,  frei  aufragender  Nadeln  sehr 
rauh.  Seitlich,  dicht  unter  dem  oberen  Rande,  findet  sich  eine  große  Grub«?,  deren  Eingang  von 
einem  Saume  dicht  nebeneinander  stehender,  weit  vorragender,  in  der  Fortsetzung  der  Scheitel- 
fläche radial  liegender  Nadeln  bedeckt  wird.  I )iescr  Grube  gegenüber  findet  sich  eine  andern, 
von  einem  Kranze  frei  vorragender  Nadeln  umgebene,  kleinere  Grul>e.  Die  Wände  beider 
Gruben  sind  netzförmig.  Die  Balken  dieser  Netze  sind  meistens  ganz  fein,  selten  so  verbreitert, 
daß  das  Netz  den  Eindruck  einer  Siebmembran  mit  ziemlich  kleinen,  rundlichen  Löchern  macht. 
Ich  halte*  die  größere  Grulte  für  eine  Foren-,  die*  kleinere  für  eine  Osculargrube.  Von  der 
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Grundfläche  des  Schwammes  geht  ein  Büschel  von  Wurzeln  ah,  deren  Größe  und  Zahl  im 
allgemeinen  im  Verhältnis  zur  Größe  des  Schwammes  stehen.  Diese  (samt  den  vorragenden 
Nadeln)  25  mm  langen,  10  mm  breiten  und  14  mm  hohen  Stücke  haben  bei  acht  15 — 20  mm 
lange  Wurzeln.  Einige  von  den  größeren  von  diesen  Stücken  hal>en  eine  konvexe  Scheitelfläche 
und  n altem  sich  in  dieser  Hinsicht  den  größten,  denen  ich  mich  jetzt  zuwende. 

Eines  der  größten,  vollkommen  ausgebildeten  Stücke  ist  in  den  Figuren  1 1 und  1 2 auf 
Tafel  XXII  in  zwei  Ansichten  (von  oben,  Fig.  1 1,  von  der  Seite  12)  dargestellt.  Dieses  Stück  ist 
im  ganzen  pilzförmig  und  besteht  aus  einem  kugeligen,  dem  Filzstiel  entsprechenden  Körper 
und  einem  breit  kegelförmigen,  dem  Filzhut  entsprechenden,  aufsutzahnlichen  Oberteil.  Es  ist 
31  mm  hoch;  sein  kugeliger  Körper  hält  24  mm  im  Durchmesser;  und  es  hat  der  kegelförmige 
Aufsatz  (Filzhut)  eine  Höhe  von  18  mm  und  einen  eiförmigen,  30  mm  breiten  und  43  mm 
langen  Umriß.  Von  der  Unterseite  des  Körpers  gehen  elf,  etwas  bandförmig  al »geplattete,  bis 
15  mm  lange  Wurzeln  ab.  Der  Rand  des  kegelförmigen  Aufsatzes  (Filzhutes)  ist  zugeschärft. 
Etwa  Drei  viertel  desselben  sind  mit  einem  Saum  frei  vorragender,  radialer,  in  der  Fortsetzung  der 
Scheitelfläche  liegender  Nadeln  besetzt  An  der  Seite  des  Körpers,  unter  dem  Filzhutrand,  liegt 
eine  quere,  drei  Vierteile  desselben  umziehende  Furche,  welche  sich  gerade  so  weit  erstreckt  wie 
der  Nadelsaum  des  Aufsatzrandes  reicht  Im  Boden  dieser  Furche  breitet  sich  ein  Forensieb  aus. 
Der  abgestumpfte  Scheitel  des  Aufsatzes  wird  von  einer  eiförmigen,  lo  mm  langen  und  7 mm 
breiten,  von  einer  Krone  frei  vorragender  Nadeln  umgebenen  Grul»e  eingenommen.  Der  konkave 
Boden  dieser  Grube  besteht  aus  einem  ziemlich  weitmaschigen,  d&innhalkigen  Netz.  Jene  Drcivicrtel- 
ringfurche  halte  ich  für  eine  Foren  grübe  (-furche),  diese  Scheiteleinsenkung  für  eine  Osculargrube. 

Die  anderen  großen  Stücke  haben  ähnliche  Maße.  Der  Filzhut  ist  bei  einigen  kegel- 
förmig, bei  anderen  abgerundet;  der  Pilzstiel  entweder  kugelig  oder  breit  walzenförmig,  zuweilen 
auch  unten  beträchtlich  verbreitert  Die  Zahl  der  Wurzeln  beträgt  10 — 13.  Die  größten  Wurzeln 
erreichen  eine  Länge  von  30  mm  und  sind,  besonders  in  ihrem  j»roximalen  'Feile,  deutlich  ab- 
geplattet, bandförmig,  1 mm  dick  und  bis  3,3  mm  breit  Foren-  und  Osculargrubcn  weisen  eine 
ähnliche  Veränderlichkeit  wie  bei  Thema  va/drviae  (s.  d.)  auf.  Bemerkenswert  Ist  es,  daß  die 
Osculargrube  zuweilen  einen  unregelmäßig  lappigen  Umriß  hat. 

An  der  Scheitelfläche  vieler,  auch  mittelgroßer  und  selbst  kleiner  Stücke  haften  Brut- 
knospen. Dieser  lialten  0,5 — 2 mm  im  Durchmesser  und  sind  unregelmäßig  rundlich.  Das  in 
den  Figuren  1 1 und  12  (auf  Taf.  XXII)  abgebildete,  einem  großen  Stück  aufsitzende,  junge  Stück, 
ist  vermutlich  aus  so  einer  Brutknospe  hervorgegangen,  die  nicht,  wie  andere  Brutknospen,  beim 
Erreichen  einer  Größe  von  etwa  2 mm  Durchmesser  von  der  Mutter  abgeworfen  wurde,  sondern 
mit  dieser  länger  in  Zusammenhang  blieb. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist  weißlich.  Die  Brutknospen  sind  bräunlich. 

Das  Kanalsystcm  ist  ähnlich  wie  bei  Thema  vcddh'iae  (s.  d.)  gestaltet.  Die  Forensicbe 
(-netze)  im  Grunde  der  Querfurche  (Taf.  XXII,  Flg.  18/  sind  bei  den  verschiedenen  Stücken  in- 
sofern ungleich,  als  das  Verhältnis  zwischen  Forenweite  und  Netzbalkenbreite  großen  Schwan- 
kungen unterworfen  ist  was  auf  eine  beträchtliche  Kontraktilität  des  Gewebes,  aus  denen  die 
Netzbalken  bestehen,  schließen  läßt  ln  dem  Forensieb  (-netz),  von  dem  in  der  Figur  18  auf 
Tafel  XXII  ein  Stück  dargestellt  ist,  sind  die  Balken  beträchtlich  verbreitert  und  die  Foren 
entsprechend  zusammengezogen.  Ihre  Mittelpunkte  liegen  hier  133  u voneinander  entfernt  und 
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sic  selbst  hallen  25 — 80  ft  im  Durchmesser.  Im  Innern  des  Schwammes  finden  sich  zahlreiche, 
bis  1 mm  und  darüber  weite,  lakunöse  Kanäle  (Taf.  XXII,  Ffg.  19).  Die  Wände  dieser  Kanäle 
werden  zum  Teil  von  durchsichtigem,  geißelkammerfreiem  Gewebe  gebildet,  zum  Teil  nicht 
Zwischen  diesen  großen  Kanälen  finden  sich  kleinere  100 — 300  ft  weite.  Die  alle  diese  Kanäle 
trennenden  Wände  sind,  wo  sic  nicht  durch  das  erwähnte,  durchsichtige  Gewebe  verstärkt  sind, 
50 — 60  ft  dick.  Diese  50 — 60  ft  dicken  Wände  lx*stchcn  größtenteils  aus  Gcißelkammern.  Das 
Wandgewebe,  welches  die  Zwischenräume  zwischen  den  Citri ßelkammeni  ausfüllt  ist  durchsichtig, 
enthält  nur  wenig  färbbare  Zellen  (Kerne),  und  erscheint  in  den  Schnitten  wabig,  voller  kleiner 
Höhlen.  Ob  dasselbe  auch  im  frischen  Zustande  diese  Beschaffenheit  hat  und  beim  lebenden 
Schwamme  aus  zarten  Strängen  und  Platten  besteht,  oder  ob  die  Lücken  bei  der  Härtung 
durch  Schrumpfung  entstanden  sind  und  im  Leben  nur  enge  Kanäle  «»der  gar  keine  Hohlräume 
darin  verkommen,  läßt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 

Die  Geißelkammern  (Taf.  XXII,  Fig.  13a)  erscheinen  im  optischen  Durchschnitt  rundlich 
oder  eiförmig,  und  sind  34 — 40  u breit  und  50 — 55  ft  lang.  Die  Mittelpunkte  der  Kragenzellen 
sind  durchschnittlich  etwa  8 ft  voneinander  entfernt.  In  Pkrokarminprä paraten  sieht  man,  wenn 
man  die  Kammerwand  von  der  Mache  betrachtet,  rundliche,  stark  tingierte,  körnige  Körper  von 
2 — 3 ft  Durchmesser,  welche  teilweise  von  schwach  tingierten,  gleichfalls  körnigen,  unregelmäßigen 
Massen  eingehüllt  werden.  Die  letzten  stehen  miteinander  vielfach  in  Zusammenhang,  lassen 
jetloch  zahlreiche,  scharf  konturierte , rundliche  4 — 7 ft  weite,  offenbar  intercellulär  gelegene 
Lücken  zwischen  sich  frei.  In  den  Hämatoxylinpräpuratcn  sind  jene  Massen  und  diese  Lücken 
kaum  wahrzunehmen:  die  rundlichen,  mit  Kcrokarmin  tingierten  Körper  treten  aber  deutlich 
hervor  und  in  ihnen  sind  immer  sehr  stark  gefärbte  Körnchen  zu  sehen.  Stellt  man  bei  der 
Betrachtung  der  Kammerwand  von  außen,  tiefer  ein,  so  sieht  man  bei  den  Picrokarminpräparaten 
nichts  weiter,  bei  den  Hämatoxylinprä paraten  jedoch  oft  noch  ein  sehr  deutliches,  etwas  anders 
als  die  übrigen  Teile  und  zwar  mehr  bräunlich  gefärbtes  Netz.  Dieses  Netz  ist  feinbalkig  und 
regelmäßig,  seine  Maschen  sind  polygonal  und  etwa  7 ft  weit  Ks  ist  so  orientiert,  daß  der 
Mittelpunkt  einer  jeden  Netzmasche  über  einem  der  oben  beschriebenen  stärker  tingierbaren 
Körperchen  liegt.  An  Kammerwandquerschnitten  von  HämatoxyKnpräparaten  lassen  sich  über 
den  Körperchen,  gegen  das  Kammerlumen  zu,  öfters  dunkle,  der  Kammerwand  parallele  Striche 
erkennen,  die  vermutlich  Querschnitte  jenes  Netzes  sind. 

Nach  diesen  Befunden  scheint  cs  mir  wohl  möglich,  daß  zwischen  den  Wänden  der  ein- 
und  ausführenden  Kanäle  kein  solides,  ganz  höhlenloses,  oder  nur  von  engeren  Röhren  durch- 
setztes Gewebe  liegt  sondern  daß  hier  nur  zarte  Stränge  oder  Hatten  Vorkommen,  welche  sich 
zwischen  den  Geißelkammern  ausbreiten.  Die  Geißelkammern  selbst  könnten  als  beutelförmige 
Netze  mit  verdickten  Knoten  angesehen  werden.  An  die,  aus  den  paratangentialen  Basalaus- 
läufem  bestehenden  Balken  dieses  Netzes  würden  sich  die  zarten  Stränge  und  Platten  des  Wand- 
gewebes ansetzen:  die  Netzmaschen  wären  die  Kammerporen;  und  die  verdickten  Knoten  die 
Kragenzellen.  Die  mit  Hcrokarmin  stark  tingierbaren  Körper  möchte  ich  als  die  Kerne  dieser 
Kragenzollen  ansehen,  die  darin  befindlichen,  mit  Hämatoxylin  sich  besonders  färbenden  Körnchen 
als  Nucleoli  oder  Chromatinkörner.  Benachbarte  Kragonrändor  wären  miteinander  verwachsen 
und  bildeten  so  jenes  oben  beschriebene,  kammerlumenwärts  gelegene,  |xira tangentiale  Netz, 
welches  der  Sou.As’schen  Membran  entspräche.  Ich  muß  hierzu  jedoch  bemerken,  daß,  wie 
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schon  angedeutet,  dies  nur  eine  mögliche  Deutung  meiner  Befunde  Ist.  Um  zu  entscheiden, 
ob  die  Bauverhältnisse  des  Schwammes  wirklich  von  dieser  Art  sind,  ist  die  genaue  Unter- 
suchung besonders  zu  diesem  Zwecke  gehärteten  und  konservierten  Materials  erforderlich;  an 
der  Hand  des  vorliegende»  Materials  lallt  sich  Sicheres  hierüber  nicht  sagen. 

Die  Ausfuhrkanäle  sammeln  sich  unter  dem  Oscularsicb  (Taf.  XXII,  Fig.  11),  einem  dünn- 
balkigen  Netze  mit  0,3—1  mm  weiten  Maschen. 

Das  Skelett  besteht  aus  Mcgascleren  und  zerstreuten  Microsclercn.  Im  Innern  des 
Schwammt«  bilden  die  Megusclere  radiale  Bündel,  welche  sich  gegen  die  Olx*rfläche  hin  ver- 
breitern.  Die  gerade  nach  aufwärts  gerichteten  divergieren  und  weichen  so  der  Üsculargnibe 
aus.  Die  schief  nach  aullen  und  oben  aljgelienden  und  in  die  Randteile  des  Aufsatzes  eintretenden 
krümmen  sich,  ohne  ihre,  in  Bezug  auf  die  Schwammachse  radiale  Richtung  aufzugeben,  so 
nach  aullen  und  unten,  dall  sie  schließlich  der  Oberfläche  des  Aufsatzes  (der  Oberseite  des 
Schwammes)  parallel  werden.  Die  Distalcnden  d<*r  nach  aufwärts  gerichteten,  der  Ossculargrube 
ausweichenden,  und  der  an  den  Hutrand  herantretenden  Nadelbündel,  bilden,  liandformig  abge- 
plattet, reihenweise  aneinander  geschltissen  und  frei  über  die  Oberfläclie  vorragend  die  Oscular- 
grul>enkrone  und  den  Hutrandnadelkranz.  Ein  Teil  der  nach  unten  gerichteten  Bündel  tritt 
gleichfalls  über  die  Oberfläche  des  Schwammkörpers  vor  um  in  die  Wurzeln  einzutreten  und 
ihre  Skclcttachsen  zu  bilden.  Im  Innern  des  Schwammes  bestehen  diese  Bündel  aus  Amphioxen, 
distal  treten  Anatriaene  und  Protriaene  sowie  diaene,  monaene  und  mesoclade  Derivatformen 
von  solchen  hinzu.  Die  Anatriaene  und  ihre  Derivate  finden  sich  in  großer  Menge  in  den  Wurzeln, 
die  Procladc  und  Procladderivate  (Mesoproclade  etc.)  sind  auf  den  Körper  beschränkt.  In  an- 
nähernd gleichen  Zwischenräumen  finden  sich  radiale  1 )ichotriaene,  deren  paratangential  aus- 
gebreitete Gadome  dicht  unter  der  Oberfläche  oder  an  derselben  liegen.  Die  Microsclere  sind 
große,  mittlere  und  kleine  Metaster.  Im  Innern  des  Schwammes  (Taf.  XXII.  Fig.  15,  16)  über- 
wiegen die  großen  und  mittleren,  an  der  Oberfläche,  namentlich  in  den  Balken  des  Poren-  und 
Oscularnetzes,  bilden  die  kleinen,  dicht  beisammen  liegend,  förmliche  Panzer  (Taf.  XXII,  Fig.  18). 

Win  Amphioxen  hissen  sich  zwei,  allerdings  durch  Ucbergänge  verbundene  Formen, 
stärkere  und  schwächere,  unterscheiden.  Die  ersten  sind  60-70,  die  letzten  25 — 40  fi  dick. 
Sie  erreichen  eine  Länge  von  5 — 9 mm,  die  dünnen  sind  durchschnittlich  länger  als  die  dicken. 

Die  Protriaene  (Taf.  XXII,  Fig.  9)  großer  Stücke  haben  4 — 6 mm  lange,  am  cladomalen 
Ende  50—90,  jene  des  kleinsten  nur  25  p dicke  Schäfte.  Die  drei  Clade  sind  oft,  so  auch  bei  der 
in  der  Figur  9 dargestellten  Nadel,  ungleich  groß,  0,5  — 1 mm  lang,  und  schließen  mit  der  Schaft 
Verlängerung  Winkel  von  25 — 50°  ein.  Die  Gadwinkcl  der  Gade  eines  und  desselben  Gadoms 
pflegen  ziemlich  gleich  zu  sein.  Der  Grundteil  der  Clade  steht  immer  stark  ab;  er  schließt  mit 
der  Schaftverlängerung  einen  Winkel  von  etwa  50°  ein.  Bei  einigen  Protriaene»  sind  die  Clade 
gerade  oder  nur  sehr  wenig  (gegen  die  Schaftverlängerung  konkav)  gekrümmt  Diese  Gade 
(GaiLsehnen)  schließen  daher  auch  Winkel  von  nahezu  50°  mit  der  Sc  ha  ft  Verlängerung  ein.  Bei 
anderen  Protriaenen  sind  die  Clade  im  unteren  Drittel  plötzlich  emporgebogen,  so  «laß  ihre  ge- 
raden oiler  schwach  nach  außen  konkav  gekrümmten  Fndteile  aufstrebend  erscheinen.  Je  nach 
dem  diese  plötzliche  Biegung  oder  Knickung  stärker  (Fig.  9)  oder  schwächer  ist,  ist  auch  der 
Clad-  (Gadsehnen-)  Winkel  kleiner  oder  grölk-r.  Die  Cladom  breite  Ix  “trägt  600 — 900  fi. 

Von  Derivaten  dieser  Protriaene  werden  Prodiaene,  sowie  Mesoproclade  angetroffen. 
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Diese  Derivatformen  habe  ich  jedoch  nur  selten  beobachtet  Die  Prodtaene  gleichen,  von 
dem  Fehlen  des  einen  Clads  abgesehen,  in  allen  Stücken  den  Protriaenen.  Die  Mesoproclade 
sind  zumeist  Mcsoprotriaene  mit  massig  großer  Schaftverlängerung.  Hei  diesen  Nadeln  ist  der 
Schaft  etwa  8 mm  hing,  und  am  cladomalen  Ende  20 — 35  ft  dick  Das  acladomale  Ende  ist 
zylindrisch  und  abgerundet.  Gegen  die  Mitte  nimmt  der  Schaft  an  Dicke  beträchtlich  zu  und 
hat  hier  einen  Durchmesser  von  45 — 65  ft.  Die  Schaftverlängerung  ist  200 — 3 10  ft  lang.  Die 
Clade  sind  150 — 180  ft  lang  und  schwach  gegen  die  Schaftveriangerung  konkav  gekrümmt. 
Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  ungefähr  35°  mit  dieser  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  etwa 
240  ft.  Außer  diesen  Mesoprocladen  habe  ich  ab  und  zu  auch  Mesoprotriaene  mit  sehr  langer 
(bis  950  ft  langer)  Schaftverlängerung,  sowie  solche  mit  längeren  um!  auch  mit  ungleichen,  zum 
Teil  stark  verkürzten  Claden  gesehen.  Zuweilen  ist  ein  Gad  oder  sind  zwei  ganz  riickgebildet, 
wodurch  Mesodiaene  und  -monaene  zustande  kommen. 

Einigemale  habe  ich,  und  zwar  bei  dem  kleinsten  Stück,  Triaene  mit  10 — 15  ft  dickem 
Schaft  und  sehr  stark  verkürzten,  zylindrischen,  am  Ende  abgerundeten,  etwas  aufstrebenden 
Claden  gesehen.  Die  Cladomc  derselben  hielten  bloß  33 — 35  ft  im  Durchmesser,  so  daß  diese 
Nadeln  fast  wie  Tylostyle  mit  dreilappigem  Tyl  aussahen.  Sie  könnten  als  Derivate  der  oben 
beschriebenen  Protriacnc  oder  auch  als  besondere,  sehr  kurzcladige,  plagiotriacnc  Nadeln  an- 
gesehen werden. 

Die  Dichotriaenc  (Taf.  XXII,  1‘ig.  14)  haben  3—4,5  mm  lange,  am  cladomalen  Ende 
40 — 70  ft  dicke  Schäfte.  Dicht  unterhalb  des  cladomalen  Endes  ist  der  Schaft  leicht  verdickt. 
Die  Hauptclade  sind  190 — 310  ft,  die  paarweise  beträchtlich  gegeneinander  konkav  gekrümmten 
Endclade  850  ft — 1,3  mm  lang.  l>ie  Cladombreite  beträgt  2 — 3,2  mm. 

Von  Anatriaenen  lassen  sich  zwei  Arten  unterscheiden,  solche,  bei  denen  die  Clade 
dem  Schaft  fast  anlicgen  (Taf.  XXII,  Fig.  8 a — c),  und  solche,  hei  denen  sie  abstehen  (Taf.  XXII, 
Fig.  10a — f).  Natürlich  kommen  Uebergänge  zwischen  diesen  Anatriaenformen  vor,  diese  sind 
aber  nicht  häufig.  Die  Schäfte  beider  Formen  sind  10 — 14  mm  lang  und  am  cladomalen  Ende, 
bei  dem  kleinsten  Stücke  10 — 12,  bei  dem  größten  19 — 25  ft  dick.  Die  Clade  sind  in  jeder 
Hinsicht  sehr  variabel.  Bei  den  Anatriaenen  mit  anliegenden  Claden  sind  sie  200 — 900,  bei 
jenen  mit  abstehenden  100 — Sooft  lang.  Die  Clade  sind  im  Grundteil  beträchtlich  gegen  den 
Schaft  konkav  gekrümmt.  Die  mittleren  und  Endteile  kurzer  Clade  sind  völlig  gerade,  jene 
der  langen  aber  unregelmäßig  und  zwar  nach  allen  Richtungen  gekrümmt,  so  daß  sie  vielfach 
aus  der,  durch  die  Schaftachse  hindurch  gehenden  Radialebene  lieraustreten.  Diese  Unregel- 
mäßigkeit ist  besonders  den  Anatriaenen  mit  langen,  anliegenden  Claden  eigen,  bei  denen  die 
Gade  wie  schwach  und  unregelmäßig  gekrümmte  Trauereschenzweige  vom  Naddzentrum  herab- 
hängen (Fig.  8 a,  b),  worauf  sich  der  Artname  pendula  bezieht  Bei  den  Anatriaenen  mit  ab- 
stehenden und  langen  Claden  ist  öfters  eine,  sonst  bei  Anatriaenen  nur  sehr  selten  zu  beobachtende 
Krümmung  der  Cladendteile  nach  außen  (Fig.  tof)  zu  bemerken.  Bei  den  Anatriaenen  mit  an- 
liegenden Claden,  betragen  die  Cladsehnemvinkel  7 — 14°  und  die  Cladombreite  etwa  100  ft,  bei 
den  Anatriaenen  mit  al>stehenden  Claden  jene  Winkel  18 — 33 0 und  diese  Breite  je  nach  der 
Länge  der  Gade,  ioo — 400  ft.  Die  Anatriaene  mit  abstehenden  Claden  sind  im  Hutrandsaum, 
jene  mit  imliegenden  in  den  Wurzeln  am  Häufigsten. 

Von  Anatriaenderivaten  kommen  Anadiaene,  Anamonaene  und  Tylostyle  vor.  Die  Ana- 
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diaene  und  Anamonaenc  scheinen  nicht  gerade  selten  zu  sein,  doch  ist  hierzu  zu  be- 
merken. daß  es  nicht  leicht  ist  festzustellen,  ob  bei  solchen  Nadeln  die  fehlenden  Clade  üln*r- 
haupt  nie  vorlianden  waren  oder  nur  abgebrochen  sind.  Die  Anadiaenc  gleichen  in  allen 
Stücken  den  Anatriaenen.  Bei  den  Anamonaenen  hingegen  Ist  diLs  Clad  bedeutend  kürzer  und 
auch  dicker  als  bei  diesen.  Die  Tylostylt*  sind  bloß  10  ja  dick.  Das  Tyl  hält  25  ft  im 
Durchmesser. 

Die  großen  Metaster  (Taf.  XXII,  Fig.  6,  7,  15,  16)  haben  einen  zwar  kurzen,  meist 
aber  ganz  deutlichen  Schaft  und  gewöhnlich  drei  bis  sieben  exzentrische  Strahlen.  Nur  bei  dem 
kk*insten  Stück  habe  ich  auch  zweistrahlige  in  größerer  Anzahl  angetroffen.  Am  weitaus  zahl- 
reichsten sind  die  Vierstrahler  (Taf.  6,  7).  Die  Strahlen  der  Zweistrahler  des  kleinen  Stückes 
sind  50 — 80  ft  lang  und  sehr  schlank,  am  Grunde  bloß  2 — 3,5  ft  dick.  Sie  schließen  sehr 
stumpfe,  fast  1800  große  Winkel  miteinander  ein.  Der  kurze  Schaft,  sowie  die  Strahlen,  die 
von  d»*ssen  Ende  abgehen,  sind,  die  letzten  namentlich  in  ihrem  Grundteil,  oft  gekrümmt,  so 
daß  die  ganze  Nadel  eigentümlich  verbogen,  zuweilen  wie  ein  schwebender  Vogel  aussielu.  Die 
Gesamtlänge  dieser  Nadeln  beträgt  110 — 170  ft.  Die  Strahlen  der  Vierstrahler  und  sonstigen 
Mehrstndiler  sind  bei  den  großen  Mctastem  des  kleiasten  Stückes  140  190  fi  lang  und  am 

Grunde  6 — 7 ft  dick,  bei  jenen  des  großen  Stückes  150 — 220  fi  lang  und  am  Ci  runde  10 — 12, 
zuweilen  bis  20  ft  dick,  also  nicht  wesentlich  länger,  wohl  aber  bedeutend  dicker  als  bei  dem 
klnnsten  Stück.  Die  Strahlen  sind  kegelförmig,  mit  überaus  feinen,  nur  mit  den  stärksten  Linsen 
sichtbaren  Dornen  besetzt  und  häufig  etwas,  zuweilen  beträchtlich  gekrümmt  (Fig.  i6)l  Die 
großen  Metaster  erreichen  einen  Maximaldurchmesser  von  250 — 2jo*fi. 

Die  mittleren  Metaster  {Taf.  XXII,  Fig.  15,  16)  haben  eine  ähnliche  Gestalt  wie  die 
großen,  doch  kommen  unter  ihnen  häufiger  Formen  mit  größerer  Strahlenzahl  vor.  Sie  haben 
zumeist  einen  Maximaldurchmesser  von  30 — 50  ft. 

Die  kleinen  Metaster  (Taf.  XXII,  Fig.  17,  18)  sind  20 — 25  ft  lang.  Sie  bestehen 
aus  einem  dicken,  deutlich  schraul>enförmig  gewundenen  Schaft,  von  dessen  Seiten  und  Enden 
durchschnittlich  elf  oder  zwölf  rauhe,  kegelförmige  Strahlen  abgehen. 

Sämtliche  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  22.  Marz  1899  im 
Sansibarkanal,  in  50  27'  9"  S.  und  59°  18'  8"  O (Valdivia-Station  Nr.  245)  aus  einer  Tiefe  von 
453  m hervorgeholt. 

Die  einzigen  anderen  Thenca- Arten,  deren  große  Metaster  ähnliche  Dimensionen  wie  jene 
von  Theuca  pendula  haben,  sind  T.  grayi  und  7.  levis.  Von  beiden  unterscheidet  sich  T.  pendula 
durch  ihre  Anatriaene  mit  anliegenden  Gaden  in  sehr  auffallender  Weist*. 

Thcnea  levis  n.  sp. 

Taf.  XX,  Fig.  34,  35. 

In  der  Yäldivia-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes,  ein  ziemlich 
gut  erhaltenes  und  ein  formloses  Bruchstück  Das  gut  erhaltene  Stück  hat,  wie  der  axiale 
Durchschnitt  zeigt,  Pilzfonn,  sieht  aber  wegen  der  Schmalheit  des  Spaltes,  welcher  den  Eingang 
in  die,  Stiel  und  Pilzhut  trennende  Furche  bildet  wie  eine  etwas  unregelmäßige,  aufrechte, 
kugelig  eiförmige  Maße  aus,  die  größtenteils  von  einem,  zwar  im  ganzen  queren,  im  einzelnen 
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jedoch  unregelmäßig  auf-  um!  absteigenden  Aequatorialspall,  umzogen  wird.  Der  Schwamm  ist 
22  mm  hoch  und  19  mm  breit.  Der  den  Hingang  in  die  Aequatorialfurche  bildende  Spalt  ist 
2 — 3 nun  breit  Innen  erweitert  sich  die  Furche  beträchtlich.  Ihr  dreieckiger  Querschnitt  ist 
5 mm  hoch  und  gegen  6 mm  breit.  Vermutlich  können  die  Thcneacn  den  Hutrand  nach  Be- 
lieben mehr  oder  weniger  stark  über  die  Aequatorialfurche  herabziehen  und  ist  der  vorliegende 
Schwamm  gehärtet  worden  als  sein  1 iutrand  stark  herabgezogen  war.  Die  Oberfläche  ist  ziemlich 
glatt.  Hierauf  bezieht  sich  der  Artname  ftvis.  An  seinem  untern  Hnde  dürften  wohl  Wurzeln 
gesessen  haben,  es  sind  aber  kaum  Spuren  ihrer  Ansätze  mehr  zu  erkennen. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  licht  schmutzig  graubraun. 

Das  Skelett  besteht  aus  Amphioxbündeln,  die  von  einem,  in  der  Milte  des  oberen 
Teiles  des  Schwammes  gelegenen  Punkte  ausstralilen,  radial  orientierten  Prodaden,  Diehotriaenen 
und  Anatriaenen,  und  zerstreuten,  grillten,  mittleren  und  kleinen  Metastem. 

Die  Amphioxe  sind  4,2 — 4,7  nun  lang  und  75  -95  u dick. 

Die  Proclade  sind  Protriaene  und  Prodiaene.  Ihre  Schäfte  sind  4 min  lang  und  am 
cladomalen  Hnde  30  ft  dick.  Die  Clade  sind  33  ft  lang,  völlig  gerade,  und  schließen  Winkel 
von  45  50°  mit  der  Srhaft  Verlängerung  ein.  Die  Cladombreite  betragt  500  ft. 

Die  Dichotriaenc  haben  3,3 — 4,6  mm  lange,  am  cladomalen  Hnde  60 — 70,  am  ab- 
gerundeten adadomalen  Hnde  4 fi  dicke  Schäfte.  Die  Hauptcktde  sind  200 — 250,  die  Endclade 
500 — 900  fi  lang.  Die  Cladombreite  beträgt  1 ,5 — 2 mm. 

Die  Anatriaenc*  haben  am  cladomalen  Hnde  20  ft  dicke  Schäfte  und  gleichmäßig 
gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmte,  1 20  ft  lange  Clade.  Der  Cladwinkel  !>eträgt  48°,  die 
Cladombreite  150 — 160  ft. 

Die  großen  Metaster  (Taf.  XX,  Hg.  34,  35)  sind  größtenteils  Vierstrahler,  es  kommen 
jedoch  auch  Zwei-  und  Dreistrahler,  sowie  große  Metaster  mit  mehr  als  vier  Strahlen  vor.  Die 
Zweistrahler  sintl  sehr  selten.  Der  Schaft  ist  kurz,  meist  jedoch  deutlich  zu  erkennen  (Hg.  34). 
Die  Strahlen  sind  exzentrisch  und  gehen  von  seinen  Enden  ab.  Sie  sind  nicht  merklich  rauh, 
gerade,  kegelförmig,  100 — 165  j u lang  und  am  Grunde  10—14  ft  dick.  Der  Maximaldurchmesser 
der  großen  Metaster  beträgt  150 — 300  ft. 

Die  mittleren  Metaster  (Taf.  XX,  Fig.  35)  ähneln  den  großen,  haben  jedoch  nur 
2 5 — 45  f*  lange  Strahlen  und  halten  50—75  ft  im  Maximaldiirchmesser. 

Die  kleinen  Metaster  sind  15 — 18  ,u  lang.  Sie  bestehen  aus  einem  wenig  gebogenen 
Schaft  von  geringer  Dicke,  von  dessen  Seiten  und  Enden  meist  neun  bis  zwölf  schlanke  und 
ziemlich  lange  Strahlen  abgehen. 

Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  7.  August  1898  im  Nord- 
atlantik, nördlich  vom  Thomson  rücken  in  6o°  40'  N.  und  50  35'  5"  W.  (Valdivia  Station  Nr.  6) 
aus  einer  Tiefe  von  652  m hervorgeholt 

In  Bezug  auf  die  Dimensionen  der  großen  Metaster  stimmen  nur  Thoua  tyh , T.  gravi 
und  T.  fk'udula  mit  Avis  einigermaßen  überein.  Sie  unterscheidet  sich  von  7*.  tyla  durch 
das  Fehlen  tyler  Protriaenclade,  von  T gravi  durch  die  viel  geringere  Größe  ihrer  kleinen 
Metaster,  mul  von  T,  firmln  Ai  durch  das  Fehlen  der  Anatriaene  mit  langen,  anliegenden  Claden, 
und  andere  Merkmale. 
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Thenea  multiformis  n.  sp. 

Taf.  XXIII,  Fi g.  i— 21. 

In  der  Valdi via -Sammlung  finden  sich  22  Stücke  dieses  Schwammes.  Das  kleinste 
ist  kugelig,  hält  7 mm  im  Durchmesser  und  hat  ein  kreisrundes,  von  einer  Ringmembran  ein- 
gefaßtes Osculum.  Die  großen  sind  unregelmäßig  knollenförmig,  haben  einige,  in  einer  Aequa- 
torialeljene  angeordnete  Forengruben  mit  Siebböden  und  ebenfalls  ein  Osculum  mit  Ringmembran. 
Das  größte  von  allen  ist  etwas  abgeplattet,  26  mm  lang  und  16  mm  hoch.  Es  hat  drei  läng- 
liche, quergestellte,  in  einer  Aequatorialreihe  angeordnete  Forengruben  von  etwa  9 mm  Breite 
und  4 mm  Höhe,  und  ein,  diesen  gegenüber  liegendes,  unregelmäßig  rundliches  Osculum  von 
4 mm  Durchmesser.  Dassell>e  wird,  wie  bei  den  kleinen  Stücken,  von  einer  Ringmembran  um- 
geben. Es  ist  bemerkenswert,  daß  sich  in  dieser  Ringmembran  kleine  la jeher  finden,  wodurch 
sie  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Oseularsieben  anderer  Theneen  erlangt.  Bei  einigen  Stücken 
werden  die  Forengruben  und  Oscula  von  Kronen  frei  vorragender  Nadeln,  welche  eine  Hohe 
von  7 mm  erreichen,  eingefaßt.  Bei  anderen  fehlen  diese  Nadelkronen.  Vielleicht  sind  sie  bei 
diesen  abgerieben  worden. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  weißlich  braun. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Amphioxen,  Stylen,  Frocladen  und  Flagim'laden  mit 
normalen  und  verkürzten  Gaden,  Dichotriaenen,  Anatriaenen,  Tylostylen,  und  zerstreuten,  großen, 
mittleren  und  kleinen  Mctastem. 

Unter  den  Amphioxen  lassen  sich  zwei  Formen,  längere  schlanke  und  kürzere  dicke 
unterscheiden.  Die  ersten  nehmen  an  dem  Aufbau  der  Forengruben-  und  Osculargrubenkronen 
teil,  die  letzten  werden  vornehmlich  im  Innern  angetroffen.  Die  längeren  schlanken  Amphioxe 
sind  1 1 — 12  mm  lang  und  28  35  ft  dick,  die  kürzeren  dicken  6 — 7 mm  lang  und  50 — 60  ft  «lick. 

Von  normalen  Frocladen  (Taf.  XXI II,  F'ig.  1 8)  kommen  Frotriaene  und  Frodiaene 
vor.  Die  letzten  sind  recht  zahlreich,  zahlreicher  wie  es  scheint  als  die  Frotriaene.  Die  Schäfte 
dieser  Nadeln  sind  2,4 — 4 mm  lang  und  am  dadomalen  Ende  60 — «So  | u dick.  Das  acladomale 
Ende  ist  zuweilen  plötzlich  zugeschärft,  wie  eine  Bleistiftspitze.  Die  Gade  sind  240  ft  bis  1 mm. 
gewöhnlich  etwa  640  ft  lang  und  stets  derartig  S-förmig  gekrümmt,  daß  ihr  Grund-  und  ihr 
Endteil  viel  stärker  als  ihr  Mittelteil  von  der  Schaftverlängerung  abstehen.  Gewöhnlich  sind  die 
Gade  zugespitzt,  zuweilen  aber  auch  verkürzt  und  stumpf.  Selten  tragen  solche  verkürzte  Gatle 
am  Ende  ein  kleines,  kugeliges  Tyl.  Die  Clade  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel 
von  40 — 6o°  ein. 

Die  Froclade  und  Flagioclade  mit  verkürzten  Clade n (Taf.  XXIII,  Fig.  6,  7, 
14 — 17,20b)  haben  1,1—  4,6  mm  lange,  am  dadomalen  Ende  70 — 90  ft  dicke  Schäfte.  Die 
längeren  sind  kegelförmig,  die  kürzeren  (F’ig.  6,  7)  zylindrisch  und  am  acladomalen  Finde  abge- 
rundet und  etwas  verdickt,  tyl.  Der  Durchmesser  dieses  SchafttyLs  pflegt  um  die  Hälfte  größer 
als  die  Schaftdicke  zu  sein.  Die  meisten  von  diesen  Nadeln  sind  triaen.  Die  drei  Gade  können 
untereinander  gleich  (F'ig.  6)  oder  ungleich  (Fig.  7,  14 — 17,  20b)  sein.  Auch  bei  den  ungleich- 
cladigen  sind  die  Grundteile  der  Gade  einander  gleich  und  es  beruht  ihre  Ungleichheit  bloß  auf 
Unterschieden  ihrer  Findteile.  Der  Grundteil  jedes  Clads  ist  stets  ein  gerader,  133 — 166  ft  langer 
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Zylinder,  dessen  Dicke  der  Schaftdicke  nahezu  oder  vollständig  gleicht  und  dessen  Achse  mit 
der  Verlängerung  der  Schaftachse  einen  Winkel  von  ungefähr  48°  einschließt  Bei  den  regu- 
lären von  diesen  Nadeln  (Fig.  6,  15)  ist  nur  dieser  Grundteil  vorhanden  und  das  Clad  am  Ende 
einfach  abgerundet.  Solche  Clade  sind  also  133 — 166  fi  lang  und  die  aus  ihnen  bestehenden 
Clad« »me  230 — 300  p breit  Gewöhnlich  trägt  der  einfache  Grundteil  eines  Clads,  zweier  Clade 
oder  aller  drei  Clade  einen  Endteil.  Dieser  ist  entweder  ebenso  dick  wie  der  Grundteil  und 
nach  aufwärts  gerichtet,  wodurch  das  Clad  die  Gestalt  eines  nach  oben  offenen  Bogens  erlangt 
(Fig.  14,  17),  «nler  (Fig.  7,  16)  er  erscheint  als  ein  nach  oben  gerichteter  kleiner  Höcker  oder 
größerer,  lappiger  Aufsatz  (l*'ig.  20b).  Einige  von  diesen  Nadeln  tragen  einen  langen  und  schlanken, 
senkrecht  auf  der  Schaft  Verlängerung  stehenden,  kegelförmigen  Fortsatz  (Fig.  14).  Diese  merk- 
würdigen, unregelmäßigen  Pro-  bzw.  Magiotriaene  könnten  zwar  Procladderivate  sein,  ich  möchte 
sie  aber  doch  eher  für  Dichotriaenderivate  halten,  wozu  übrigens  zu  bemerken  ist,  daß  möglicher- 
weise die  Proclade  selber  nichts  anderes  als  Dichotriaeinlerivate  sind. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXI 11,  lüg.  9)  haben  3,4  nun  lange,  am  eladomalen  Ende 
40 — 70  fi  dicke  Schäfte.  Die  I luuptdade  sind  250 — 300  p.  die  geraden  oder  nur  wenig,  paar- 
weise* gegeneinander  konkav  gekrümmten  Endcladc  900/4  bis  1,1  nun  lang.  Die  Cladombreitc 
beträgt  2,2 — 2,5  mm. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXIII,  lüg.  8)  haben  6 mm  und  darüber  lange,  am  eladomalen 
Ende  12  35  fJL  dicke  Schäfte.  Ihre  Clade  sind  120 — 220  fi  lang.  Es  lassen  sich  zwei  Formen 

von  Anatriaenen,  solche  mit  mehr  und  solche  mit  weniger  alwtehenden  Cladcn  unterscheiden. 
Die  ersten  sind  viel  häufiger  als  die  letzten.  Bei  jenen  (Fig.  8)  stehen  die  Cladgrundteile  unter 
Winkeln  von  etwa  70°  vom  Schafte  ab,  um  sich  dann  plötzlich  und  scharf  unter  einem  Winkel 
von  120 — 12  50  so  gegen  den  Schaft  umzubiegen,  daß  sie  wie  geknickt  aussehen.  Die  Sehnen 
dieser  Clade  schließen  Winkel  von  40—  48°  mit  dem  Schafte  ein  und  es  betragt  bei  dieser 
Anatriaenform  die  Cladotnbreite  160 — 210  /t.  Bei  der  anderen  Anatriaenform  Ist  der  Clad- 
grundteil  beträchtlich  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt,  der  Endteil  aber  gerade.  Eine 
Knickung  ist  bei  den  Claden  dieser  Nadeln  nicht  vorhanden.  Ihre  Cladselmen  schließen  Winkel 
von  27°  mit  dem  Schafte  ein  und  ihre  Cladome  sind  130  /t  breit 

Die  Tylostyle,  die  wohl  als  Anatriaenderivate  anzusehen  sein  dürften,  sind  20 — 25  fi 
dick  und  haben  ein  kugeliges  35 — 50  fi  im  Durchmesser  haltendes  Tyl. 

Einmal  habe  ich  auch  eine  30  fi  dicke  Nadel  (Taf.  XXIII,  Mg.  21)  gesehen,  die  sonst  wie 
ein  Styl  aussah,  aber  unterhalb  des  abgerundeten  Endes  einen  dornartigen  Fortsatz  trug.  Diese 
abnorme  Nadel  wird  wohl  auch  ein  Telodadderivat  gewesen  sein. 

Die  großen  Metaster  (Taf.  XXIII,  Mg.  t — 4,  10 — 13,  19,  20a)  sind  ein-  bis  sieben- 
strahlig.  Unter  ihnen  sind  Formen  mit  ungleich  ausgebildeten  Strahlen,  namentlich  solche  mit  ein 
oder  zwei  wohlcnt wickelten  und  zwei  bis  vier  stark  verkürzten,  oft  zu  rundlichen  Vertagungen  redu- 
zierten Strahlen  ziemlich  häufig.  Der  Schaft  ist,  wohl  der  Dicke  der  Strahlen  wegen,  nicht  zu 
erkennen  und  es  ist  gewöhnlich  auch  die  Exzentrizität  der  Strahlen  nicht  besonders  deutlich  aus- 
gesprochen. Die  Strahlen  dieser  Nadeln  sind,  wenn  vollkommen  ausgebildet,  gerade  oder,  selten, 
geknickt:  kegelförmig,  am  Grunde  allmählicher,  am  Ende  rascher  distalwärts  verdünnt;  überall, 
außer  in  nächster  Nähe  des  Zentrums,  dicht  mit  großen,  spitzen  Dornen  besetzt  (Mg.  10 — 13,  19); 
und  im  allgemeinen  um  so  größer,  je  geringer  ihre  Zahl  Ist.  Bei  den  monactinen  Formen,  bei 
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welchen  nur  ein  Strahl  vollkommen  ausgebildet,  die  Übrigen  aber  zu  einem  knolligen  Tyl  redu- 
ziert sind  (Fig.  13),  Lsi  der  eine  Strahl  310  ft  lang  und  ani  Grunde  38  p dick,  während  die 
Gesamtlänge  der  ganzen  Nadel  328  ft  beträgt.  Hei  den  diactinen  Formen,  l*ei  welchen  alle* 
Strahlen  bis  auf  zwei,  völlig  in  einer  Geraden  gelegenen,  zu  einer  dicken  Zentralmasse  mit  halb- 
kugeligen Höckern  (Fig.  4,  10,  11)  oder  noch  weiter,  zu  einem  schwachen,  zentralen  Tyl  ruck- 
gebildet sind,  erreicht  jeder  der  beiden  vollständig  ausgebildeten  Strahlen  eine  Länge  von  140 
bis  220  ft  und  am  Grunde  eine  Dicke  von  20 — 35  ft.  Die  Gesamtlänge  dieser  Nadeln  beträgt 
200—400  ft.  Bei  den  I>rei-  bis  Siebenstrahlern  (Fig.  1,  2,  19,  20a),  unter  denen  die  Vierstrahler 
stark  vorherrschen,  sind  die  Strahlen  120 — 170  ft  lang  und  am  Grunde  17 — 25  ft  dick,  während 
der  Maximaldurchmcsser  der  ganzen  Nadel  260 — 3 10  ft  beträgt.  Besonderes  Interesse  verdienen 
diejenigen  von  diesen  Nadeln,  bei  denen  ein  oder  zwei  Strahlen  vollständig  ausgebildet,  kegelförmig 
und  zugespitzt,  und  die  anderen  obwohl  stark  verkürzt,  doch  deutlich  als  besondere  Strahlen 
von  abgerundet  zylindrischer  Form  zu  erkennen  sind,  ln  der  Fig.  3 habe  ich  eine  solche  Nadel 
mit  zwei  ganz  ausgebildeten  und  drei  halb  rückgebildeten,  und  in  der  Fig.  1 2 eine  andere  mit 
einem  ganz  ausgebildeten  und  drei  rückgebildeten  Strahlen  wiedergegeben.  Auf  die  große 
Mannigfaltigkeit  dieser  Nadeln,  sowie  auch  der  kurzcladigen  Telodade,  l»ezieht  sich  der  Artname 
muUi/onnis. 

Die  mittleren  Metaster  ähneln  den  großen.  Fs  kommen  unter  ihnen  aber  auch 
mehr  als  siebenstrahl ige,  bis  neunstrahlige.  Formen  vor  und  sie  halxm  durchschnittlich  überhaupt 
mehr  Strahlen  als  die  großen.  Ihre  Strahlen  sind  45 — 90  ft  lang  und  am  Grunde  1 2 — 25  ft 
dick,  während  ihr  Maximaldurchmesser  90 — 170  ft  beträgt  Sic  sind  in  ausgedehnterem  Maße 
als  das  bei  anderen  7Xcv<<?-Arten  der  Fall  zu  sein  pflegt  durch  Uebergänge  mit  den  großen 
Metastem  verbunden. 

Die  kleinen  Metaster  (Taf.  XXIII,  Fig.  5)  sind  27  ft  lang  und  bestehen  aus  einem 
ziemlich  langen,  schwach  gewundenen  Schaft  von  dessen  Seiten  und  Enden  durchschnittlich  elf 
oder  zwölf  ziemlich  schlanke  Strahlen  abgehen. 

Alle  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  derValdivia  am  7.  Januar  1899  im  Südindik 
in  32°  53'  9"  S.  und  83°  i'  6"  O.  (Valdivia-Station  Nr.  170)  aus  einer  Tiefe  von  3548  m her- 
vorgeholt 

Von  den  anderen  Thcnt wAlten  unterscheidet  sich  77/.  iHulti/ormis  durch  ihre  kurzcladigen 
Teloclade  sowie  die  vielgestaltigen,  großen,  dornigen  Metaster.  Von  den  Arten  mit  großen 
Metastern  von  ähnlichen  Dimensionen  (T.  schmidtiit  T.  lorig/itii,  T.  mtgasf'wa,  T.  tyla  und  T. 
microdada)  ist  sie  außerdem  noch  dadurch  unterschieden,  daß  T sdnnidtii  und  T.  xvrightii  längere 
Dichotriaenschäfte  und  auch  kürzere  kleine  Metaster  haben,  T.  megaspina  IVoclade  mit  konvergenten 
Claden  besitzt  welche  ich  bei  T.  multifomtis  nicht  gefunden  habe,  die  IVoclade  mit  tylen  Claden 
der  T.  tyla  fehlen,  und  T.  microdada  der  Dornen  an  den  Strahlen  der  großen  Metaster  entbehrt 

Thenca  tyla  n.  sp. 

Taf.  XX,  Fig.  36—38. 

In  der  Valdivia-Sammlung  findet  sich  ein  etwas  verletztes  Stück  dieses  Schwammes. 
Dasselbe  (Taf.  XX,  Fig.  36)  Ist  unregelmäßig  massig,  abgeplattet  56  mm  lang,  35  mm  hoch,  in 
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der  Mitte  18  mm  dick,  oben  und  unten  dicker.  Obwohl  der  Schwimmkörper  keine  Aehnlichkeit 
mit  einem  Pilz  hat,  ist  doch  zu  erkennen,  daß  der  obere  Teil  dem  Hut,  und  der  untere  Teil  der 
verdickten  Basis  des  Stieles  der  pilzförmigen  Theneen  entspricht  Die  der  Pilzhutaußenseile  ent- 
sprechende Scheitelfläche  ist  konvex.  Die  gleichfalls  konvexe  Grundfläche  tragt  Ansätze  von 
Wurzeln.  Jede  der  Inriden  breiten  Seiten  des  Schwammes  ist  beträchtlich  eingesenkt.  Das  ist 
der  (»rund,  warum  der  Schwammkörper  oben  und  unten  dicker  als  in  der  Mitte  ist  Die  eine, 
seitlich  weniger  deutlich  begrenzte,  von  diesen  Senkungen  ist  eine  Porengrube;  in  ihrem  Grund 
breitet  sich  ein  ausgedehntes,  feines  Porensieb  aus.  Die  andere,  ringsum  scharf  Ixgrenzte,  ist 
eine  Osculargrube ; ihr  Boden  wird  von  einer  glatten  Haut  ausgekleidet,  worin  sich  zahlreiche 
rundliche,  unregelmäßig  angeordnetc,  streckenweise  fehlende  Löcher  von  sehr  verschiedener 
Große  finden  (Taf.  XX,  Fig.  36).  Von  den  Böden  dieser  (»ruhen  abgesehen,  Ist  die  Oberfläche 
des  Schwammes  rauh. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  schmutzig  bräun  lieh  weiß. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Amphioxen,  Prodaden,  Pro mesor laden,  Dichotriacncn 
und  Anatriaenen,  und  zerstreuten,  großen,  mittleren  und  kleinen  Metastern. 

Die  Amphioxe  sind  6,5 — 9 mm  lang  und  50 — 87  ft  dick. 

Die  Proclade  sind  größtenteils  triaen,  Prodiaene  kommen  vor,  sind  aber  selten.  Die 
Protriaene  (Taf.  XX,  Fig  38)  haben  6,5 — 8 mm  lange,  am  elaclomalen  Knde  75 — 100  ft  dicke 
Schäfte.  Die  Clade  schließen  mit  der  Schaftvcrlängerung  Winkel  von  32  — 38°  ein.  Die  Gade 
eines  und  desselben  Protriaens  sind  meist  ungleich,  nur  selten  trifft  man  ein  Protriacn  mit  drei 
einander  ähnlichen,  kegelförmigen  und  zugespitzten  Claden,  die  dann  600  ft  bis  1 mm  lang  sind,  an. 
Meistens  ist  ein  Clad  oder  sind  zwei  Gade  (Fig.  38)  verkürzt,  zylindrisch  und  am  Ende  mit  einer 
kugeligen  Verdickung,  einem  Tyl,  ausgosiattet.  Auf  diesen  tylen,  den  Pmtriaen claden  und,  wie 
wir  selten  werden,  auch  vielen  Dichotriaencladen  zukommenden  Charakter,  bezieht  sich  der 
Artname  fy/a.  Die  Gadombreite  der  Protriaene  beträgt  meist  etwa  850  ft.  Unter  den  seltenen, 
den  Protriaenen  ähnlichen  Prodi aenen  habe  ich  mehrmals  Formen  mit  zwei  gleichen,  zylin- 
drischen, tylen  Claden  angetroffen. 

Die  wenigen  Pro m es oe lade,  die  ich  gefunden  habe,  waren  alle  Promesotriaene. 
Ihr  Schaft  ist  am  cfadomalen  Ende  110  ft  dick.  Die  zylindrische,  am  Ende  abgerundete  Schaft- 
verlängerung ist  200  u lang,  während  die  Länge  der  zugespitzten,  kegelförmigen  Gade  1 50  bis 
200  ft  betragt.  Die  Clade  schließen  Winkel  von  nahezu  6o°  mit  der  Schaftvcrlängerung  ein,  so 
daß  diese  Nadeln  auch  als  Mesoplagiotriaene  angesehen  werden  könnten.  Ihre  Gadombreite 
beträgt  350  fi. 

Die  Dichotriaene  haben  4,5 — 5,7  mm  lange,  am  cladomalen  Ende  75 — 105  ft  dicke 
Schäfte.  Die  Hauptcladc  sind  260 — 290  ft,  die  Enddade  t — 1,25  mm  lang.  Zuweilen  ist,  wie 
oben  erwähnt,  das  eine  oder  andere  Endclad  verkürzt,  zylindrisch  und  tyl.  Die  Gadombreite 
beträgt  2,7 — 3,2  mm. 

Die  Anatriaene  haben  am  cladomalen  Ende  18  ft  dicke  Schäfte  und  270 — 400  ft  lange 
Gade.  Die  letzteren  sind  am  (»runde  beträchtlich  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt,  weiterhin 
aber  gerade.  Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  25 — 28°  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Cladom- 
breitc  beträgt  200 — 240  ft. 

Die  großen  Meta. st  er  (Taf.  XX,  Kig.  37)  sind  drei-  bis  siebenstrahlig.  Weitaus  am 
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häufigsten  sind  die  vierstrahligcn.  Sie  haben  einen  kurzen  aber  deutlichen  Schaft  und  exzentrische 
Strahlen.  Die  letzteren  sind  kegelförmig,  meist  genule,  selten  gebogen,  ziemlich  glatt,  130-  230  /t 
lang  und  am  Grunde  7 — 18/4  dick.  Der  Maximaldurchmcsscr  beträgt  250 — 360  ft. 

Die  mittleren  Metastcr  ähneln  den  großen,  es  kommen  unter  ihnen  aber  auch 
Zweistrahler  vor.  Diese  Italien  ein  unregelmäßiges  Mittelstück  (Schaft)  von  6 /t  Dicke.  Ihre 
Strahlen  erreichen  eine  lünge  von  70  u und  sind  am  Grunde  4 /x  dick.  Die  Gesamtlänge 
dieser  Nadeln  Ixträgt  130 — 150/4.  Die  mehrstrahligen,  mittleren  Mcluslcr  haben  nur  35 — 40 /t 
lange  Strahlen  und  einen  Maximaldurchmesser  von  65 — 75  ft. 

Die  kleinen  Metastcr  sind  25 — 27  fi  lang.  Sie  bestehen  aus  einem  mittelstarken, 
deutlich  schraubenförmig  gewundenen  Schaft,  der  an  der  Seite  und  an  den  Enden  meist  zwölf 
oder  mehr  ziemlich  lange  Strahlen  trägt. 

I>ieser  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  am  23.  Mär/  1S99  an  der  ostafrikanischen 
Küste  in  30  38'  8"  S.  und  40°  16'  O.  (Valdivia-Station  Nr.  247)  aus  einer  Tiefe  von  863  m her- 
vorgeholt. 

Das  auffallendste  von  den  Merkmalen,  durch  welche  sich  diese  Art  von  den  anderen 
Thnua- Arten  mit  großen  M Küstern  von  einigermaßen  ähnlichen  Dimensionen  — es  sind  das 
T Avis,  T.  miaihhida,  T schmidtii  und  T.  wrightii  — unterscheidet,  sind  die  tylcn  Clade  der 
meisten  Proclade. 

Derartige  IVoclade  mit  tylen  Gaden  kommen,  wenngleich  selten,  auch  bei  T multifonuis 
vor,  die  aber  weit  größere  große  Metastcr  hat. 

Thenca  microclada  n.  sp. 

Taf.  XXIII,  Fig.  37-44 

ln  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes.  Heide  sind  bim- 
förmig und  bei  beiden  läuft  das  schmale  Körperende  in  eine  lange  Wurzel  aus.  Der  KörjxT 
des  einen,  kleineren,  ist  4 mm  lang,  und  4 mm  breit  und  hat  eine  4 mm  lange  Wurzel.  Der 
Körper  des  anderen,  größerem  (Taf.  XX III,  Hg.  38,  39)  ist  10  mm  lang,  7 mm  breit  und  setzt 
sich  in  eine  24  mm  lange  Wurzel  fort.  Der  Scheitel  dieses  Stückes  ist  abgeflacht;  sein  Rand, 
das  ist  tlie  Grenze  zwischen  Scheitel-  und  Seitenfläche,  tritt  in  Gestalt  einer,  dem  Hutrand  der 
pilzförmigen  Tlieneen  entsprechenden  Randkante  etwas  vor. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  bräunlich  weiß. 

Das  Skelett  des  Körpers  besteht  aus  radialen  Ainphioxen,  Stylen,  Procladen,  Dicho- 
triaenen  und  Anatriaenen,  und  zerstreuten  großen,  mittleren  und  kleinen  Metastern.  In  der  Wurzel 
finden  sich  Amphioxe,  Anatriaene,  andere  Anaclade  und  ebensolche  Microsclere  wie  im  Körper. 

Die  Amphioxe  sind  bei  dem  kleinen  Stücke  3 — 4,5  mm  lang  und  20 — 40  /i  dick,  bei 
dem  größeren  3—8  mtn  lang  und  35 — 44  p dick. 

Die  selten«!  Style,  welche  einseitig  entwickelte  Amphioxe  zu  sein  scheinen,  sind  bei 
dem  kleinen  Stück  13,  bei  dem  größeren  35 — 45  /t  dick. 

Die  Pr  ne  lade  sind  Pmtriacne  und  Prodiaene.  Die  ersten  sind  viel  zahlreicher  als  die 
letzten.  Die  Frotriaene  haben  am  cladom.'dcn  Ende  17 — 25 /t  dicke  Schäfte,  200 — 300/1 
lange  Gadc  und  250 — 350  ,a  breite  Cladome;  ihre  Clade  schließen  Winkel  von  ungefähr  45° 
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mit  der  Schaftverlängerung  ein.  Die  Prodiacne  ähneln  den  Protriaenen,  von  denen  sie  sich 
nur  durch  das  Fehlen  des  einen  der  Clade  unterscheiden. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXIII,  Fig.  40,  41)  haben  gerade  oder  unregelmäßig  ge- 
krümmte, 760  ft  (bei  dem  kleinen)  bis  2,1  mm  (bei  dem  großen)  lange,  am  cladomalen  Knde 
30 — 40  ft  dicke  Schäfte.  Die  Cladome  sind  gedrungen  gebaut.  Die  Hauptclade  sind  100 — 140, 
die  geraden  oder  nur  wenig  gekrümmten  Kndclade  300 — 500  ft  lang.  I>ie  Oadombreite  be- 
trägt 900  ft  bis  1,1  mm  und  ist  bei  den  Dichotriaencn  des  kleinen  Stückes  nicht  merklich  kleiner 
als  bei  jenen  des  größeren. 

Die  Anaclade  sind  in  der  Wurzel  sehr  zahlreich  und  mannigfaltig,  die  regelmäßigen 
Anatriaene  sind  kaum  häufiger  als  die  unregelmäßigen  Anaclade.  Die  Schäfte  der  Anaclade 
sind  lang  und  am  cladomalen  Ende  6 — 24  ft  dick.  Die  regelmäßigen  Anatriaene  haben 
22 — 65  ft  lange  Clade  und  30 — 50°  große  Cladwinkel.  Ihre  Oadombreite  beträgt  35 — 100  ft. 
Neben  diesen  Nadeln  kommen  Anadiaene  von  ähnlicher  Gestalt  und  Größe  mit  etwas  stärkeren 
Claden  vor.  Die  Clade  dieser  Nadeln  stehen  einander  zuweilen  gegenüber,  zuweilen  sind  sic 
einander  genähert  und  in  Ebenen  gelegen,  die  miteinander  einen  Winkel  von  1 20°  oder  noch 
weniger  einschließen.  Auch  Anaroonaene  werden  angetroffen.  Sie  sind  selten  und  ähneln 
den  Anadiacnen.  Ferner  habe  ich  Anaclade  mit  Claden  von  gewöhnlicher  Dicke,  die  aber  stark 
verkürzt  und  am  Ende  abgerundet  sind,  beobachtet;  diese  Nadeln  sehen  wie  Tylostyle  mit 
lappigem  Tyl  aus;  das  Tyl  ist  18 — 30  ft  breit  und  cs  sind  darin  zwei  oder  (öfter)  drei 
Cladachsenfäden  zu  erkennen.  Diese  Nadeln  sind  ziemlich  häufig.  Auf  ihre  reduzierten  Clade 
bezieht  sich  der  Artname  microcluda . Endlich  finden  sich  A na  clade  mit  mehreren  Clad- 
wirteln  (Taf.  XXIII,  Fig.  42),  die  sieben  und  mehr,  in  zwei  oder  drei  Querreihen  (Wirteln) 
angeordnete  Clade  besitzen.  Die  Cladome  dieser  Nadeln  sind  etwa  100  ft  breit 

Die  großen  Metaster  (Taf.  XXIII,  Hg.  37,  43,  44)  haben  einen  sehr  kurzen,  oft  kaum 
oder  gar  nicht  erkennbaren  Schaft  Zuweilen  ist  derselbe  zu  einer  kugeligen  Zentralverdickung 
angesch wollen.  Es  sind  meist  vier  bis  sieben  nur  wenig  exzentrische,  zuweilen  völlig  kon- 
zentrisch erscheinende  Strahlen  vorhanden.  Die  durchschnittliche  Strahlenzahl  ist  größer  als 
bei  den  großen  Metastern  der  meisten  anderen  77/fV/<v/- Arten,  Die  Strahlen  sind  kegelförmig, 
genule  oder  schwach  gebogen,  und  stumpf.  Ihr  Grundteil  verdünnt  sich  distalwärts  weniger 
rasch  als  ihr  Endteil.  Mit  starken  Linsen  sind  zerstreute,  abgerundete,  buckelförmige  Erhebungen 
an  der  Oberfläche  und  ein  sehr  feiner  Achsenfaden  im  Innern  der  Strahlen  zu  erkennen.  Die 
großen  Metaster  des  kleinen  Stückes  (Fig.  43,  44)  haben  85 — 150  ft  lange,  am  Grunde  15  -18  ft 
dicke  Strahlen  und  einen  Maximaldurchmesser  von  155 — 290  ft.  Die  großen  Metaster  des 
größeren  Stückes  (Eig.  37)  haben  150 — 205  fi  lange,  am  Grunde  15 — 20  ft  dicke  Strahlen  und 
einen  Maximaldurchmesser  von  270 — 400  ft. 

Die  mittleren  Metaster  sind  den  großen  ähnlich  und  haben  einen  Maximaldurch- 
messer von  70  fi. 

Die  kleinen  Metaster  sind  17 — 23  ft  lang  und  bestehen  aus  einem  ziemlich  dünnen 
und  kurzen,  etwas  gewundenen  Schuft,  von  dessen  Seiten  und  Enden  durchschnittlich  etwa  zwölf 
lange  und  schlanke  Strahlen  abgehen. 

Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  24.  August  1898  an  der 
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westafrikanischen  Küste  bei  Kap  Bojeador  in  26°  17'  N.  und  14°  43'  3'  W.  (Valclivia-Station 
Nr.  28)  aus  einer  Tiefe  von  146  m hervorgeholt 

Die  TXrwfl-Arten,  welche  der  vorliegenden  in  Bezug  auf  die  Größe  der  großen  Metaster 
einigermaßen  ähneln,  sind  T.  ty/a,  7.  mcgaspina,  T.  schmidtii , T.  wrightii  und  T.  multi/onnis. 
Von  T.  tyla  unterscheidet  sie  sich  durch  das  Fehlen  von  Prodaden  mit  tylen  Gaden,  von 
T.  mcgaspina  und  T.  multi/onnis  durch  das  Fehlen  der  großen  Domen  an  den  Strahlen  der  großen 
Metaster  und  von  T.  schmidtii  und  T.  wrigh/ii  durch  die  geringere  Größe  der  kleinen  Metaster. 

Thenea  megaspina  n.  sp. 

Taf.  XXI,  Hg.  16—22;  Taf.  XXII,  Hg.  1-5. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  1 2 Stücke  dieses  Schwammes,  5 kleine  und  7 größere. 
Der  kleinste  ist  dick  eiförmig,  7 mm  lang  und  5 mm  breit.  Der  größte  Teil  der  Oberfläche 
dieses  Stückes  ist  mit  einem  niederen  Pelz  schief  abstehender  Nadeln  bekleidet,  und  von  beiden 
linden  erheben  sich  längere,  frei  vorragende  Nadeln.  Diese  bilden  zwei  Ringsäume,  die  mit 
Siebböden  versehene  Gruben  einfassen.  Die  eine  davon  hat  die  Form  eines  Querspalts  und 
wird  als  Porengrube,  die  andere  mehr  rundliche  als  Osculargrube  anzusehen  sein.  Das  größte 
Stück  ist  kugelig  und  etwas  abgeplattet,  trägt  einen  Nadclpdz  und  ist  mit  diesem  1 7 mm  lang 
und  13  mm  dick.  Am  oberen  'Ieil  des  Schwammes  finden  sich  zwei  einander  gegenüber  liegende 
Gruben  mit  Siebböden,  eine  Poren-  und  eine  Osculargrube.  Diese  werden  von  Säumen  frei  vor- 
ragender Nadeln  eingefaßt  Der  Osculargrubensaum  Ist  13  mm  hoch.  Die  übrigen  Stücke 
scheinen  ähnlich  gebaut  zu  sein,  obwohl  bei  einigen  die  Poren-  und  Osculargrulxai  nicht  deut- 
lich erkennbar  sind. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  weißlich. 

Hinsichtlich  des  Kanalsystems  scheint  die  T.  mcgaspina  der  T.  pendula  ähnlich  zu  sein, 
besitzt  jedoch  größere  bis  70  y.  lange  Geißel  kam  mem. 

Das  Skelett  liesteht  aus  radialen  Amphioxen,  Procktden,  lang-  und  kurzeladigen  Dicho- 
triacnen,  Anatriaenen,  Tylostylen,  und  zerstreuten,  großen,  mittleren  und  kleinen  Metastem.  In 
einer  gegen  300  fx  mächtigen  Rindenlagc  werden  hauptsächlich  kleine  und  mittlere  Metaster 
angetroffen,  während  die  großen  hauptsächlich  im  Innern  Vorkommen. 

Die  Amphioxe  sind  6 — 8 mm  lang  und  20 — 50  fi  dick. 

Die  Proclade  (Taf.  XXI,  Fig.  20,  21)  sind  teils  Protriaene,  teils  Prodiaene.  Ihr  Schaft  ist 
4 mm  und  darüber  lang  und  am  cladomalen  Ende  40 — 75  fx  dick.  Die  Clade  sind  650  700  u 

lang.  Sie  zeichnen  sich  durch  eine  starke,  gegen  die  Schaft  Verlängerung  konkave  Krümmung 
aus.  I>er  Grundteil  der  Gade  schließt  mit  der  Schaft  Verlängerung  einen  Winkel  von  etwa  530 
ein.  Je  nach  der  Stärke  ihrer  Krümmung  sind  ihre  Endteile  (bei  kleiner  Krümmung)  in  ge- 
wöhnlicher Weise  abstehend  (bei  stärkerer  Krümmung),  untereinander  und  mit  dem  Schafte 
parallel,  oder  (bei  noch  stärkerer  Krümmung)  einander  zugeneigt.  Von  den  merkwürdigen  Pro- 
claden  mit  distal  einander  zugeneigten  Gaden  habe  ich  in  den  Figuren  20  und  2 1 ein  Protriaen 
und  ein  Prodiaen  allgebildet.  Die  Gadombreite  dieser  Nadeln  lieträgt  bei  geringer  Gadkrümmung 
500 — 700,  bei  starker  Gadkrümmung  310 — 350  fi. 

Die  langet  ad  igen  Dichotriaenc  (Taf.  XXI,  Fig.  18)  haben  3 — 4,5  mm  lange,  am 
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cladomalen  Ende  40  ft  dicke  Schäfte.  Ihre  Hauptclade  sind  250  ft  lang,  während  die  längsten 
ihrer  paarweise  gegeneinander  konkav  gekrümmten  Enddade  eine  Länge  von  1 — 1,25  mm  er- 
reichen. Die  Cladombreite  beträgt  2,2 — 2,7  mm. 

Außer  diesen  gewöhnlichen  Dichotriaenen  liabe  ich  mehrmals  solche  mit  sehr  kurzen 
Kiulcladen  beobachtet.  In  der  Figur  i (auf  Taf.  XXII)  ist  das  Cladom  eines  solchen  kurz- 
cladigen  Dichotriaens  abgebildet.  Diese  Nadel  hat  am  cladomalen  Ende  einen  37  ft 
dicken  Schaft,  So  ft  lange  Haupt-  und  ebensolange  Enddade.  Die  Cladombreite  lx-trägt  250  ft. 
Diese  Nadeln  habe  ich  nur  in  den  Nadel präparaten  und  nicht  in  situ  gefunden,  weshalb  es  nicht 
sicher  ist,  daß  sie  dem  Schwamme  eigen  sind. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXII,  Fig.  2)  haben  am  cladomalen  Ende  12  u dicke  Schafte 
und  140 — 230  ft  lange,  am  Grunde  beträchtlich  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmte,  weiterhin 
bist  gerade  Clade,  deren  Sehnen  mit  dem  Schaft«*  \Vink«*l  von  ungefähr  25"  einschließen.  Die 
Cladombreite  beträgt  1 20 — 1 60  ft. 

Die  Tylostyle  (Taf.  XXII,  Fig.  3,  4)  sind  30 — 40  ft  dick  und  haben  ein  keulenförmiges, 
am  Ende  mehr  oder  weniger  abgestutzt  erscheinendes,  70-  80  ft  breites  Tyl.  I )ie  Seitenflächen 
des  Tyls  sind  etwas  unregelmäßig  und  mit  flachen  Erhöhungen  (big.  3)  oder  warzenförmigen 
Vorsprüngen  (Fig.  4)  ausgestattet.  Im  Innern  des  Tyles  sieht  man  kurze  Cladachsenfäden,  wo- 
raus hervorgeht,  daß  diese  Tyle  aus  Telocladcladomen  hervorgegangen  und  die  Tylostyle  selbst 
Teloclad-,  wahrscheinlich  Anatriaenderivate  sind. 

Die  großen  Me  taste  r (Taf.  XXI,  Fig.  16,  17,  22;  Taf.  XXII,  Mg.  5)  haben,  was  wohl 
auf  ihre  bedeutende  Strahlendicke  zurückzuführen  sein  dürft«*.  kein«*n  als  solchen  deutlich  trenn- 
baren Schaft,  und  zwei  bis  sieben,  meistens  vier  oder  fünf,  nur  wenig  exzentrische,  zuweilen  ganz 
konzentrisch  erscheinende  Strahlen.  Die  Strahlen  sind  ganz  gerad«*,  regelmäßig  kegelförmig, 
spitz  oder  stumpf.  Sie  sind  170 — 240,  meist  etwa  220,1t  lang  und  am  Grunde  30 — 40  ft  dick. 
Der  Maximaldurchmcsscr  der  Drei-  bis  Siebenstrahler  beträgt  340 — 440  ft  während  die  Zwei- 
strahler eine  Länge  von  480  ft  erreichen.  Das  Nadelzentrum  ist  vollkommen  glatt,  die  Strahlen 
aber  dicht  mit  kegelförmigen,  1 — 2 ft  hohen,  etwas  zurück  (gegen  das  Zentrum)  geh« vgenen 
Domen  bc*setzt.  Auf  diese  grolk*n  Domen  bezieht  sich  der  Artname  MigasfHtui.  Die  Kiesel- 
substanz zeigt  S«hiclming,  namentlich  pflegt  eine  ziemlich  dünne,  oberflächliche  Schicht  vom 
Innern  deutlich  abgegrenzt  zu  sein  (Taf,  XXII,  Fig.  5). 

Die  mittleren  Me  tust  er  (Taf.  XXI,  Mg.  19  b)  ahn« -In  den  großen  in  Bezug  auf  die 
(ins ult,  sind  aber  viel  kleiner.  Die  zw«*Lstrahligen  (Mg.  19b)  hals *11  ein  verdickt*«  Mittelstück 
(Schaft)  und  zwei  kegelförmige,  fast  in  einer  Geraden  liegende,  etwa  1 20  ft  lange,  am  Grunde 
5- 6 f*  dicke  Strahlen.  Die  Gesamtlänge  der  Nudel  beträgt  ungefähr  250  ft.  Die  m«*hrstruhligen, 
mittleren  Metaster  haben  25 — 32  ft  lange,  am  Grunde  7 ft  dicke  Strahlen.  Ihr  Maximaldurch- 
messer  beträgt  ungefähr  50  ft. 

Die  kleinen  Metaster  (Taf.  XXI,  Fig.  19a)  sind  24  —28  ft  lang  und  bestehen  aus 
einem  stark  gewundenen,  ziemlich  langen  und  dicken  Schaft,  von  dessen  Seiten  und  Enden  meist 
zwölf  bis  vierzehn,  ziemlich  lange  und  schlanke  Strahlen  abgehen. 

Alle  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  9.  Januar  1899  im  Südiiulik 
in  30"  6'  7"  S.  und  87°  50'  4"  O.  (Yaldivia-Station  Nr.  172)  aus  einer  liefe  von  2068  m 
heraufgeholt. 
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Von  den  meisten  anderen  Thnua- Arten  unterscheidet  sich  T.  niegasftna,  abgesehen  von 
den  kurzcladigen  Dichotriaenen,  die  vielleicht  fremde  Nadeln  sind,  durch  die  Grolle  und  außer- 
ordentliche  Stachlichkeit  ihrer  großen  Metaster.  Vor  allen  aber,  auch  vor  den  ihr  in  Bezug 
auf  die  großen  Metaster  am  nächsten  stehenden  T.  miowhuia  und  T.  »mUi/mmhy  ist  sie  durch 
den  Besitz  von  lYodaden  mit  terminal  einander  zugeneigten  Gaden  ausgezeichnet 

Thenea  mogastrclla  n.  sp. 

Taf.  XXIII,  Hg.  2 2— 36. 

In  der  Gazrllen-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes.  I>i<*se|lx‘n  sind 
einander  ähnlich.  Das  eine  ist  gut  erhalten,  das  andere  hat  etwas  gelitten.  Ersteres  ist  massig, 
annähernd  kugelig  und  halt  13  mm  im  Durchmesser.  In  der  Mitte  der  Scheitelfläche  liegt  ein 
kleines  Osculum  ohne  Siebmembran;  es  hat  die  Gestalt  eines  Dreieckes  mit  abgerundeten  Ecken 
und  ist  2 mm  weit  Oberhalb  der  Mitte  umzieht  eine  fast  ganz  geschlossene  Aequatorial furche 
den  Körper.  Von  der  Unterseite  des  Schwammes  gehen  mehrere  Wurzeln  ab,  von  denen  die 
längste  14  mm  lang  ist 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  lichtbraun. 

Dies  Skelett  besteht  aus  radialen  Amphioxcn,  lYocladen,  Dichotriaenen,  Stylen,  Tylo- 
stylen,  Trichotriaenen,  und  zerstreuten,  grollen,  mittleren  und  kleinen  Metastem.  Die  Style,  Tylo- 
style  und  namentlich  die  Trichotriaene  sind  selten. 

Die  Amphioxe  sind  3,3 — 5,9  mm  lang  und  40 — 70  fi  dick.  Sie  sind  zum  Teil  isoactin, 
zum  Teil  anisoactin. 

Die  seltenen  Style  sind  60,11  dick.  Sie  dürften  einseitig  entwickelte  Amphioxe  sein. 

Die  Pro c lade  (Taf.  XX11I,  Mg.  22)  scheinen  größtenteils  Protriaene  zu  sein.  Ihre 
Schäfte  sind  am  dadomalen  Ende  40 — 50  /x  dick,  Die  Gade  sind  abgestumpft,  kegelförmig, 
völlig  gerade  oder  derart  S-förmig  gebogen,  daß  ihr  Grund-  und  Endteil  stärker  von  der  Schaft- 
verlängerung ahsteht  als  ihr  Mittelteil.  Sie  sind  350—370  fx  lang  und  schließen  mit  der  Schaft- 
verlängerung W inkel  von  35 — 430  ein.  Die  Qadombreite  beträgt  380 — 400  (x. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXIII,  Fig.  33 — 36)  haben  im  dadomalen  Endteil  zylindrische, 
weiterhin  kegelförmige,  zu  einer  feinen  Spitzt*  verdünnte,  1.8  2,5  mm  lange,  am  dadomalen  Ende 

65  100  fx  dicke  Schäfte.  Dieselben  pflegen  in  unregelmäßiger  W eise  verbogen  zu  sein  (Mg. 

33  —36V  Zuweilen  ist  die  Krümmung  so  stark,  daß  der  acladomale  Endteil  einen  Winkel  von 
nahezu  90°  mit  dem  dadomalen  einschließt.  Die  Hauptdade  sind  150 — 175,  die  Endclade 
450 — 500  fi  lang  und  gewöhnlich  paarweise  schwach  gegeneinander  konkav  gekrümmt : zuweilen 
ist  ein  Endclad  <xler  sind  auch  mehrere,  nach  Art  von  Anatriaendaden  mich  abwärts  gebogen 
(Mg.  34).  Die  Gadome  erreichen  eine  Breite  von  i,i  mm  und  erscheinen  wegen  der  Dicke  der 
Haupt-  und  Endclade  gedrungen. 

Nur  bei  dieser  Art  habe  ich  Tricliotriaene  gefunden.  Sie  sind  sehr  sdten:  es  sind 
mir  nur  ein  einziges  intaktes  mul  zwei  gebrochene  Trichotriaendadome  untergekommen.  Ob 
diese  Nadeln  wirklich  so  sdten  sind  als  hieraus  zu  schließen  wäre,  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit 
behaupten,  da  ich  von  dem  spärlichen  und  ktwtbaren  Material  natürlich  nur  wenig  zur  An- 
fertigung von  IVaparaten  nahm.  Das  intakte  Tridiotriaendadom  saß  einem,  am  dadomalen 
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Ende  22  ft  dicken  Schafte  auf  und  hatte  150  ft  lange  Hauptdade  erster  Ordnung,  50  ft  Lange  Haupt- 
clade  zweiter  Ordnung  und  gerade,  60 — 1 50  ft  lange  Kndclade.  Die  Cladom breite  betrug  460  ft. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXIII,  Mg.  26)  haben  gegen  9 mm  lange,  am  cladomalen  Ende 
8 — 12  ft  dicke  Schäfte,  und  50  ft  lange,  schwach  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmte  oder 
fast  gerade  Clade,  deren  Sehnen  Winkel  von  ungefähr  400  mit  dem  Schaft  einschließen.  Die 
Cladombreite  beträgt  57 — 60  ft. 

Die  seltenen  Tylostyle,  welche  ich  für  Anatriaenderivate  halte,  sind  7 u dick  und 
haben  ein  1 7 ft  im  Durchmesser  haltendes  Tyl. 

Die  grollen  Metaster  (Taf.  XXIII,  Fig.  27 — 32)  sind  sehr  groß,  worauf  sich  der 
Artname  nngaslrtlla  bezieht.  Sie  sind  zwei-  bis  siebenstrahlig.  Ihre  Strahlen  sind  untereinander 
gleich  (Mg.  29,  30)  oder,  seltener,  ungleich  (Mg.  27,  28),  ziemlich  glatt,  wenn  vollkommen  aus- 
gebildet  kegelförmig  und  zugespitzt,  wenn  reduziert  zylindrisch  und  abgerundet  (Fig.  28).  Es 
lassen  sich  dünn-  (Fig.  30,  31)  und  dickstrahlige  (Mg.  27 — 29,  32)  große  Metaster  unterscheiden. 
Die  Strahlen  der  ersten  sind  gerade,  jene  der  letzten  gerade  oder  etwas  gebogen.  Bei  den  tlick- 
strahligen  ist  der  Schaft  gewöhnlich  kaum  zu  erkennen  und  die  Flxzentrizität  der  Strahlen  meist 
unmerklich.  Es  kommen  aber  auch  große  dickstrahlige  Metaster  vor,  bei  denen,  wie  bei  dem 
in  der  Mg.  27  dargestellten,  einer  der  Strahlen  von  der  Seite  eines  anderen  abgeht  Wenn  man 
solche  Strahlen  als  primäre  und  nicht  als  bloße  Zweigstrahlen  ansieht,  muß  man  derartigen 
Nadeln  den  Besitz  eint»  sehr  deutlichen  Schaftes  und  einer  recht  beträchtlichen  Strahlenexzen  trizität 
zuerkennen.  Bei  den  schlankstrahligon  sintl  ein  kurzer  Schaft  und  eine  Exzentrizität  der  Strahlen 
oft  sehr  deutlich  wahrzunehmen.  Die  dickstrahligen  Diactine  (Fig.  29)  haben  etwa  400  ft  lange, 
am  Grunde  30—40  ft  dicke  Strahlen,  welche  meistens  unter  einem  Winkel  von  etwa  1 45 0 Zu- 
sammenstößen. Die  ganze  Nadel  wird  bis  740  ft  lang.  Die  dickstrahligen  Drei-  bis  Sieben - 
strahier,  unter  denen  die  Vier-  und  Fünfstrahler  (Fig.  32)  stark  vorherrschen,  haben  kleinert? 
Strahlen  als  die  Zweistrahler  und  zwar  im  allgemeine™  umso  kleinere  je  größer  die  Zahl  ihrer 
Strahlen  ist  Die  Strahlen  dieser  Nadeln  sind  230 — 320  ft  lang  und  am  Grunde  22 — 32  ft  dick. 
Ihr  Maximaldurchmesser  beträgt  420 — 550  jtt.  Die  schlankstrahligen  großen  Metaster  (Fig.  30,  31) 
haben  ebenso  viele,  und  fast  ebenso  lange  Strahlen  sowie  auch  ähnliche  Maximaldurchmesser 
wie  die  dickstrahligen:  ihre  Strahlen  sind  aber  am  Grunde  bloß  10 — 13  ft  dick. 

Die  mittleren  Metaster  (Taf.  XXIII,  Mg.  23 — 25)  sind  ebenfalls  zwei-  bis  sieben- 
strahlig. Die  Strahlen  der  in  diese  Kategorie  gehörigen  Zweistrahler  liegen  entweder  nahezu  in 
einer  geraden  Linie  (Mg.  24)  oder  bilden  miteinander  einen  stumpfen  Winkel,  der  zuweilen 
(Fig.  25)  verhältnismäßig  klein  ist.  Unter  den  Drei-  bis  Siebenstrahlern  herrschen  die  Vierstrahler 
vor.  Bei  den  mehr  geraden  ZweLstrahlern  erscheint  der  Schaft  als  ein  unregelmäßig  gekrümmtes 
Mittelstück  (Fig.  24):  bei  den  stärker  winkelig  gebogenen  ist  er  gewöhnlich  kaum  zu  sehen. 
Bei  den  Mehrstrahlern  ist  der  Schaft  zuweilen  (Fig.  23a)  ziemlich  lang  und  sehr  deutlich  zu 
erkennen,  zuweilen  (Fig.  23  h)  sehr  kurz  und  kaum  als  solcher  wahrnehmbar.  Im  ersten  Falle 
sind  die,  von  den  Schaftenden  abgehenden  Strahlen  deutlich  exzentrisch,  im  letzten  ist  die  Ex- 
zentrizität derselben  kaum  zu  bemerken.  Die  Strahlen  sintl  am  Grunde  etwa  3 ft  dick.  Jene  der 
Diactine  erreichen  eine  I-änge  von  1 10 — 1 20,  jene  der  Mehrstrahler  eine  solche  von  50 — 70  ft. 
Der  Maximaldurchmesser  der  ersten  beträgt  210 — 280,  jener  der  letzten  1 10 — 120  ft.  Die  kleinen 
langschäftigen  von  diesen  Nadeln  vermitteln  den  Uebergang  zu  den  kleinen  Metastern. 
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Die  kleinen  Metaster  sind  17 — 18  fi  lang  und  l>estehen  aus  einem  etwas  ge- 
wundenen, ziemlich  schlanken  Schaft,  dessen  Seiten  und  linden  meistens  neun  ».»der  zehn 
schlanke  Strahlen  tragen. 

Die  beiden  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Gazelle  (Nr.  480)  lx-i  den  Kap 
Verd-Inseln  in  150  52'  5"  N.  und  230  8'  W.  aus  einer  Tiefe  von  217  m hervorgeholt 

Vron  allen  anderen  bekannten  77/<v/<vi-Arten  unterscheidet  sich  /.  nugastrcila  durch  die 
Größe  ihrer  grollen  Metaster:  keine  andere  hat  so  grolle  wie  sie. 


Genus  Papyrula  (3.  Schmidt. 

Theneidae  mit  Dichotriaenen,  ohne  eigentliche  Metaster.  Die  Microsclere  sind, 
vermutlich  metasterderivate  Microamphioxe. 

In  der  Valdivia-Sammlung  findet  sich  ein  zu  dieser  Gattung  gehöriger  Schwamm,  welcher 
einer  neuen  Art  angehört 

Papyrula  sphacra  n.  sp. 

Taf.  XXXVII,  Hg.  24—35;  Taf.  XXXVIII,  Fig.  i. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stück  in  der  Valdivia-Sammlung. 

Dasselbe  (Taf.  XXXVII,  Hg.  27)  ist  ein  langgestreckter,  gyriartig  gewundener  Knollen  von 
79  mm  Länge,  44  mm  Breite  und  28  mm  Höhe  (Dicke).  Die  Oberfläche  ist  wellig  und  kahl. 
An  derselben  finden  sich  ein  4 mm  weites,  von  einer  Siebmembran  mit  drei  ungleichen  Löchern 
bedecktes  Üsculum,  und  einige  kleinere,  mit  freiem  Auge  kaum  sichtbare  Oeffnungen , die 
vielleicht  auch  Oscula  sind.  Der  Schwamm  hat  eine  bis  500  u dicke  Rinde.  Die  Kinströmungs- 
poren  sind  rundlich,  etwa  1 20  fi  weit,  und  recht  zahlreich.  Unter  der  Rinde  finden  sich  nahe 
beisammen  liegende,  150 — 350  ft  weite  Sulxlermalhöhlen;  in  diese  führen  die  von  den  Poren 
herabziehenden  Kanäle  hinein.  Allenthalben  werden  in  den  Schnitten  durch  das  Schwamm- 
gewebe  Bläschenzellen,  eiförmige  Lücken  von  30 — 40  u Länge  und  16 — 24  fi  Breite  angetroffen, 
die  eine  größere  oder  kleinere,  körnige,  stark  tingierbare  Masse  enthalten,  in  der  oft,  namentlich 
wenn  sie  groß  ist,  ein  kleiner,  kugeliger  Zellkern  nachgewiesen  werden  kann. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  bräunlichgelh. 

Das  Skelett  besteht  aus  rhabden  und  dichotriaenen  Megasderen  und  rhabden  Microsderen; 
auch  Sphaere  kommen  vor.  Auf  die  letzten  bezieht  sich  der  Artname.  Die  rhabden  Megasclere 
sind  vorwiegend  Amphioxe,  es  kommen  aber  auch  Style  sowie  einzelne  Amphistrongyle,  und 
unregelmäßige,  zweigtragende  Stabnadeln  vor.  Im  distalen  Teil  des  Choanosoms  bilden  die 
rhabden  Megasclere  dünne  Radialbüiulcl.  Die  Dichotriacne  sind  auf  den  distalen  Teil  des 
Choanosoms  beschränkt  Sie  bilden  eine  einfache  l-age  dicht  unter  der  Rinde,  breiten  ihre 
Cladomc  paratangential  an  der  Rindengrenze  aus  und  richten  ihre  kurzen  Schäfte  radial  nach 
innen.  Die  rhabden  Microsclere  sind  glatt.  Die  meisten  sind  Amphioxe,  es  kommen  aher  auch 
Style  unter  ihnen  vor.  Sie  bilden,  wirr  durcheinander  geworfen,  eine  dichte  Masse  in  der  Rinde 
und  kommen  auch  in  großer  Zahl  unregelmäßig  zerstreut,  im  Choanosom  vor.  Die  Sphaere 
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sind  teils  einfache  Kugeln,  teils  mit  einer  Spitze  ausgestattet.  Sie  kommen  überall  zwischen  den 
Microrhabden  vor,  sind  aber  nicht  zahlreich. 

Die  Amphioxe  (Taf.  XXXVII,  Hg.  31,33b)  sind  meist  schwach  gekrümmt,  1,25 — 1,7, 

meist  etwa  1,6  mm  lang  und  35 — 60,  meist  ungefähr  53  ft  dick. 

Die  seltenen  Amphistrongy le  sind  kleiner,  meist  unter  1 mm  lang,  und  etwa 
22  ft  dick. 

Die  Style  (Taf.  XXXVII,  Hg.  32,  33c)  sind  zum  Teil  den  oben  beschriclieiien  Amphioxen 
ähnlich  und  von  ihnen  nur  durch  die  Abrundung  des  einen  Endes  unterschieden,  zum  Teil 

kleiner,  nur  1 1,2  mm  lang,  und  am  abgerundeten  Ende  allmählich  verdickt,  keulenförmig. 

Diese  Keulenstyk*,  die  man  vielleicht  auch  Tylostyle  nennen  konnte,  sind  in  der  Idingen  mitte 
40 — 50,  am  abgerundeten  Ende  (im  Tyl)  45 — 60  ft  dick. 

Ich  habe  eine  beträchtliche  Anzahl  von  rhabden  Megascleren  meist  waren  cs  Amphi- 
oxe — gesehen,  welche  nahe  dem  einen  Ende  mehrere?  kurze  Zweige  trugen,  und  eines,  welches 
solcherart  an  beiden  Enden  verzweigt  war. 

Die  Dichotriaenc  (Taf.  XXXVII,  Fig.  24 — 26,  33a)  haben  einen  zugespitzten,  meist 
geraden,  kegelförmigen  (Fig-  25,  26),  selten  unregelmäßigen  (big.  24),  350—  470  ft  langen,  am 
Grunde  90  — 130  ft  dicken  Schaft.  Haupt-  und  Enddade  liegen  annähernd  in  einer,  auf  dem 
Schafte  senkrecht  stehenden  Ebene.  Die  Hauptclade  sind  120 — 200,  meist  etwa  150  ft  lang 
und  80 — 120,  meist  etwa  100  ft  dick.  Die  Enddade  sind  meistens  im  ganzem  gerade,  zugespitzt» 
und  300— 5 50  ft  lang.  Zuweilen  sind  sie  nach  einwärts  (gegen  das  andere  Clad  des  Paares  hin) 
gekrümmt,  selten  stark  verkürzt  und  am  Ende  abgerundet.  Ihre  Oberfläche  pflegt  etwas  un- 
regelmäßig, wellig  zu  sein.  Die  Cladombreite  normaler  Dichotriaenc  beträgt  1 — 1,3  mm.  Ein 
Dirhotriaen  mit  verkürzten,  terminal  abgerundeten  Kndcladcn  hatte  ein  nur  550  u breite#  Cladom. 
Hei  den  normalen  Dichotriaenen  beträgt  die  Schaftlänge  meist  nicht  viel  über  ein  Drittel  der 
Cladombreite. 

Die  Microamphioxe  (Taf.  XXXVII,  Hg.  35,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  1 1»,  c)  sind  gewöhnlich 
stetig,  seltener  etwas  unregelmäßig  gekrümmt,  und  von  recht  verschiedener  Größe:  60 — 185  ft 
lang  und  4 — ti  ft  dick.  Zuweilen  Ist  eine  Andeutung  eines  zentralen  Tyls  vorhanden  (Taf. 
XXXVIII,  Fig.  I c). 

Die  Microstyle  (Taf.  XXXVII,  Fig.  30)  sind  50— 140  ft  lang  und  5 — 11  ft  dick.  Das 
abgerundete  Nadelende  pflegt  zylindrisch  zu  sein : seltener  ist  es  gegen  das  Ende  etwas  ver- 
dünnt. oder  umgekehrt,  dort  keulenförmig  angeschwollen. 

Auch  unter  den  inicrosderen  Rhabden  halx*  ich  zweigtragende  gefunden  (Taf.  XXXVII, 
Hg.  34).  Es  sind  zumeist  Amphioxe,  die  in  der  Nähe  des  einen  Endes  ein,  zwei  oder  (selten) 
mehr,  kurze,  zugespitzte  Aststrahlen  tragen.  Es  ist  bemerkenswert , daß  aststrahlentragende 
Rhalxle  hier,  ebenso  wie  bei  Tc/hya  crauiunt  (s.  d.)  mit  Sphaeren  assoziert  sind. 

Die  einfachen  Sphaere  (Taf.  XXXVII,  Hg.  28)  sind  konzentrisch  geschichtete  Kiesel- 
kugeln  von  10 — 25  ft  Durchmesser. 

Die  Sphaere  mit  Spitze  (Taf.  XXXVII,  Ing.  29:  Taf.  XXXVIII,  Hg.  ia)  bestehen  aus 
einer,  einem  einfachen  Spliaer  gleichenden  Kieselkugel,  von  der  ein  gerader,  zugespitzter  Strahl 
abgeht.  Dieser  ist  5 — 50  ft  lang,  und  am  Grunde  etwa  ein  Drittel  so  stark  als  die  Kieselkugel. 
I>ieser  Strahl  liegt  meist  regelmäßig  radial,  so  daß  die  proximale  Verlängerung  seiner  Achse 
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durch  den  Mittelpunkt  des  kugelförmigen  Teils  der  Nadel  geht  Seltener  ist  er  exzentrisch. 
Nur  sehr  selten  habe  ich  solche  Nadeln  mit  zwei  von  der  Kugel  abgehenden  Strahlen  gesehen. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  am  2.  November  1898  an  der  südafrikanischen 
Küste  in  35 0 io'  5"  S.,  230  2'  O.  (Valdivia-Station  Nr.  103)  aus  einer  Tiefe  von  500  m hervorgeholt. 

Von  den  beiden  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  des  Genus  Paf>yntla  unterscheidet 
sich  der  vorliegende  Schwamm  durch  die  relativ  geringere  Länge  seiner  Dichotriaenschäfte 
und  den  Besitz  von  Sphaeren.  Wegen  der  Kurzsdiäftigkeit  seiner  Triaenc  könnte  man  versucht 
sein  diesen  Schwamm  den  Pachastrelliden  zuzuweisen,  und  es  würden,  was  die  Dichotriaenform 
anbelangt,  schließlich  auch  die  beiden  anderen  Pafyrtt/a- Arten  ganz  gut  zu  den  Paclinstrelliden 
fKLssen.  Ich  glaulie  alx*r,  daß  die  regelmäßig  radiale  Anordnung  der  Triaene  und  ihr  Be- 
schränktsein auf  die  subcorticale  Choanosomschicht  es  notwendig  machen,  diese  Spongien  trotz 
der  Kurzschäftigkeil  ihrer  Triaene,  von  den  I*achastrelliden  fern  zu  hallen  und  in  dem  Verbünde 
der  Stellettiden  zu  belassen. 


Familie  Pachastrellidae. 

Astrophora  mit  metastrosen  Microscleren,  ohne  Euaster  und  ohne  Stcrraster. 
Mit  unregelmäßig  angeordneten  Chclotropen  oder  kurzschäftigen  Telocladen  im  innern. 
Im  oberflächlichen  Schwammteil  können  radial  orientierte  Teloclade  Vorkommen. 
Diese  sind  meistens  kurz-  selten  langschäftig. 

Die  Tetractinellidcn  mit  im  Innern  unregelmäßig  angeordneten  Chelotropen  wurden  zu- 
erst von  Carter1)  in  eine  Gruppe,  Pachastrellina,  vereint  Später  hat  Soij.as*)  diese  Gruppe 
genauer  präzisiert  und  für  sie  die  Familie  Pachastrellidae  aufgestellt.  Er  definiert  dieselbe  als 
Streptastrosa,  hat  aber,  worauf  oben  schon  hingewiesen  worden  ist  unlogischer  Weise  auch 
Euastrosa  (die  Gattung  Calthropella),  darin  aufgenommen.  Ich*)  habe  die  Familie  in  ähnlichem 
Sinne  wie  Sou  . \s  beinhalten  und  darin  ebenso  wie  dieser,  Spongien  mit  Metastem  und  Spongien 
mit  EuÄstern  untergebrachL  Toinknt  a)  hat  die  F^uastrosa  aus  dieser  Grupjx.*  entfernt  untl  für 
die  übrigen  die  Subfamilie  Pachastrellinae  aufgestellt  Er  unterschied  in  dieser  Subfamilie  die 
vier  Gattungen  Pachastrella,  Net  heu.  Characella  und  Tnptolemus.  Zu  diesen  kämen  n<xh  die 
von  ihm  den  Theneinae  eingereihten  Gattungen  Sphinctrella  und  PoecillastrxL  Die  Gattungen 
Poecillastra  untl  Characella  habe  ich  (I.  c.)  aufgelost  und  ihre  Angehörigen  unter  andere  Genera 
verteilt,  so  daß  also  4 Gattungen  (Untergattungen):  Sphinctrella,  Pachastrella,  Ncthea  und  Tripto- 
1cm us  bleiben.  Zu  diesen  kommen  3 neue,  für  hier  zum  erstenmal  beschriebene  Spongien  aufge- 
stellte, Chelotropaena,  Ancorella  und  Pachamphilla  hinzu.  Die  beiden  letztgenannten  besitzen 
allerdings  keine  echten  Met;  ist  er,  es  scheinen  mir  aber  die  Mtcroamphioxc,  mit  denen  sie  aus- 
gestattet  sind,  Metasterderivate  zu  sein,  st»  daß  sie  in  einem  ähnlichen  V erhältnis  zu  den  übrigen 
Pachastrelliden  stehen,  wie  Papyrula  zu  Thcneo. 

•)  II.  J.  CARTER,  Xoleü  intruducUrrjr  .....  II.  I'rupusc-it  dn«*4fteat4un  uf  the  Sjx»nj;iJa.  In:  Ann.  Mag.  nat.  HM,  Sfr.  4 
IUI.  16  |i.  133,  185,  l<KJ. 

*)  W.  J.  i*rrlim.  Account  Challenger.  In:  l*ror.  K.  Dublin  Snr.  lut . 5 p.  177  und  Tctractinc Uida.  In:  Krp.  Vi»y. 

Challenger  lld.  25  p.  CXXXII. 

*)  K.  r.  LEKDCWKIil,  Tdnxonh.  In:  Tierreich  IW.  19  p.  71. 

*)  K.  iuntNr,  l.n  AsIcruMfcptidac.  In:  Hall.  -Su<.  Soient.  Med.  de  Couot  IW.  ii  N».  2 p.  tu. 
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Je  nachdem  echte  Metaster  vorhanden  sind,  oder  fehlen  und  keine  anderen  Microsclere 
als  (vermutlich  metasterderivate)  Microamphioxe  verkommen,  küssen  -sich  innerhalb  der  Pacha- 
strellidae  die  zwei  Subfamilien  Pachastrellinae  und  Pachamphillinae  unterscheiden. 

Es  zerfallen  sonach  die  Ikichastrellidae  in  zwei  Subfamilien  und  — da  ich  jetzt  die  früher 
von  mir  bloß  als  Subgenera  anerkannten  Gruppen  als  Genera  ansehe  — sieben  Gattungen: 

I.  Subfamilia  Pachslrcflinac  (mit  echten  Metastern); 

Genus  Ckdotropatw»  (mit  langschäftigen  Telocladen  und  kurzschäftigen  Dichotriaencn); 

Genus  SphinArc/la  (mit  langschäftigen  Telocladen,  ohne  Dichotriaene); 

Genus  Pachastrdla  (ohne  langschäftige  Telodade,  ohne  Mesodade  und  ohne  durch 
mehr  weniger  weit  gehende  Rückbildung  eines  Strahls  entstandene,  tetraxon- 
derivate  Triactine  oder  triactinähnliche  Nadeln); 

Genus  Nrihca  (ohne  langschäftige  Telodade,  ohne  Mesodade,  mit  durch  mehr  weniger 
weit  gehende  Rückbildung  eines  Strahls  entstandenen,  tetraxondcrivatcn  Triactinen 
oder  triactinähnlichen  Nadeln; 

Genus  Triptolcmus  (ohne  Telodade  oder  Chelotrope,  mit  Mcsocladen). 

II.  Subfamilia  Pachamphillinae  (mit  Microamphioxen,  ohne  echte  Metaster); 

Genus  Ancorclla  (mit  anatriaenen,  langschäftigen  Telocladen); 

Genus  Pachamphilla  (ohne  langschäftige  Telodade). 

Diese  Gattungsunterschiede  sind  in  dem  folgenden  Schema  zusammengestellt: 


I mit  lang- 
1 schuftigen 
Telocladen 


mit  Dichotri- 
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In  der  Yaldivia-Sammlung  sind  beide  Subfamilien  und  die  Genera  Chelotropaena,  Pacha- 
strella,  Ancorella  und  Pachamphilla  vertreten. 

Es  finden  sich  darin  62,  in  der  Gazellen-Sammlung  keine,  zur  Familie  Pachastrellidae 
gehörige  Spongien.  Diese  gehören  4 Gattungen  und  6 Arten  an,  t on  denen  5 neu  sind. 


Subfamilie  Pachastrellinae. 

Pachastrellidae  mit  echten  Metastern. 

Genus  Chelotropaena  n.  gen. 

Pachastrellidae  mit  echten  Metastern;  mit  radial  angeordneten,  langschäftigen 
Plagiotriaenen  an  der  Oberfläche  und  mit  kurzschäftigen  Dichotriaenen  und  Chelotropen, 
welch'  letztere  unregelmäßig  angeordnet  im  Innern  Vorkommen;  ohne  Anatriaene. 

I11  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  4 zu  diesem  Genus  gehiirige  Sptingien,  welche 
einer  neuen  Art  angeboren. 


Chelotropaena  tenuirhabcla  n.  sp. 

Taf.  XL,  Fig.  23—46,  47a,  48—57. 

Von  diesem  Schwamme  finden  sich  vier,  zusammen  auf  einem  Korallenskelett  sitzende 
Stücke  in  der  Yaldivia-Sammlung. 

Dieselben  sind  mit  einem  anderen  Schwamme,  Ancorella  /utulini  (Taf.  XL,  Fig.  47  b) 
assoziiert.  Der  letztere  hat  sich  in  Gestalt  einer  dicken,  polsterförmigen  Kruste  über  das 
KorallcnskelettstUck  ausgebreitet.  In  dieser  Ancorella -Knialv  finden  sich  vier  Unterbrechungen, 
welche  von  der  Cliel>/rof>aena  ausgefüllt  werden.  Die  größte  davon  ist  annähernd  dreieckig 
und  50  mm  breit.  Sie  wird  von  einem  ebenso  ausgedehnten,  gegen  20  mm  mächtigen,  polster- 
förmigen  Chelotropaenastücke  (Taf.  XL,  Fig.  47  a)  eingenommen.  Die  drei  anderen  sind  kleiner. 
Die  Oberfläche  des  Schwammes  ist  mit  einem  hohen  Nadelpelz  lickleidet.  Am  Rande  des 
großen  Stückes  beobachtete  ich  eine  kreisrunde,  von  einer  Nadelkrone  umgel>ene,  3 mm  breite, 
den  Porengruben  von  Cinachyra  und  Fangofhilina  ähnliche  Vertiefung,  deren  glatter  Ihnlen  von 
zahlreichen  Poren  durchbrochen  war. 

Die  P'arbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  aschgrau. 

Das  Skelett  besteht  aus  grolkrn,  dicken  und  schlanken  Amphioxen,  Stylen,  Tylostylen, 
langschäftigen  Plagiotriaenen,  kurzschäftigen  Plagiotriaenen,  kurzschäftigen  Dichotriaenen,  unregel- 
mäßigen Tetractinen  und  Tetractinderivaten,  Metastern,  und  dicken  und  schlanken  Microamphioxen. 
Auch  Triactine,  winklig  gebogene  Diaetine,  Anatriaene  und  irreguläre  Amphicladc  halien  sich  in 
dem  Schwamme  gefunden,  l.Xe  letztgenannten  Nadeln,  welche  auch  in  der  mit  der  Chelottvfuiena 
assoziierten  Ancorella  Vorkommen,  halte  ich  für  der  letztgenannten  angehörige,  der  CkdolrofHiena 
fremde  Skelettbildungen. 

Sowohl  die  dicken  als  tlie  schlanken  Amphinxe  sind  recht  zahlreich.  Sie  ziehen  vom 
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Grunde,  wo  der  Schwamm  an  die  Koralle  angeheftet  ist,  radial  zur  Oberfläche  empor.  Die  frei 
vorragenden  Distalenden  der  oberflächlich  gelegenen  bilden  den  Nadelpelz  und  die  Einfassung 
der  Porengrube.  Die  Style  und  Tylostyle  sind  ziemlich  selten.  Sie  sind  ebenfalls  radial  an- 
geordnet und  liegen  zwischen  den  grollen  Amphioxen.  Die  dicht  unter  der  Oberfläche  ge- 
legenen, langschäftigen  Plagiotriaene  und  regelmäßigen,  kurzschäftigen  Dichotriaene  sind  radial 
ungeordnet,  breiten  ihre  Cladome  paratangential  in  der  Dermalmembran  aus,  und  richten  ihre 
Scliafte  nach  innen.  Die  recht  zahlreichem,  im  Innern  liegenden,  kurzschäftigen  Plagiotriaene, 
Chelotrope,  unregelmäßigen  Dichotriaene-  und  sonstigen  Tetractine  und  Tetractinderivate  sind 
ganz  regellos  angeordnet.  Metaster  finden  sich  in  großer  Zahl  an  der  Oberfläche  und  im  Innern. 
Von  den  Micn>amphioxen  werden  die  dicken  vorwiegend  an  der  Oberfläche,  die  schlanken  am 
häufigsten  im  Innern  und  in  der  Grundhaut  angetroffen.  Heide  Arten  von  Microamphioxen  sind 
stellenweise  sehr  zahlreic  h.  Von  den  Triactinen,  winkelig  gebogenen  Diactinen,  Anatriacnen  und 
irregulärem  Amphicladen,  die  ich,  wie  erwähnt,  für  fremde  Nadeln  halte,  sind  die  erstgenannten 
stellenweise,  namentlich  in  der  Grundhaut,  ziemlich  häufig,  alle  anderen  aber  sehr  selten. 

Die  großen,  dicken  Amphioxe  (Taf.  XL,  Fig.  54,  57)  sind  2 — 5,5  mm  lang  und 
in  der  Mitte  30  100  ft  dick.  Ihre  Dicke  steht  annähernd  im  Verhältnis  y\\  ihrer  I.ange.  Die 

meisten  sind  in  der  Mitte  gebogen,  in  den  Endteilen  aber  gerade  oder  etwas  z.urückgel>ogen. 
ausgeschweift,  einigermaßen  toxartig.  Sie  sind  gewöhnlich  ziemlich  scharfspitzig  und  isoactin, 
ich  habe  aber  auch  unisoactine  und  beidendig  ziemlich  stumpfe  gesehen.  Einzelne  von  diesen 
Nadeln  haben  nahe  dem  einen  Ende  einen  Auswuchs»  der  aus  einer  Gruppe  mehr  weniger  halb- 
kugeliger Wülste  besteht  (Hg.  57). 

Die  großen,  schlanken  Amphioxe  (Taf.  XI.,  Fig.  53)  sind  schwach  gebogen,  beid- 
endig zugespitzt,  7 — 10  mm  lang  und  8 — 25  u dick.  Uebergänge  zwischen  den  schlanken  und 
den  dicken  Amphioxen  kommen  vor,  sind  aber  nicht  häufig. 

Die  Style  und  Tylostyle  (Taf.  XL,  Hg.  55,  56)  sind  meist  nur  sehr  wenig  ge- 
krümmte, 3,2  4,6  mm  lange  und  35—100  ft  dicke,  an  einem  Ende  zugespitzte,  am  anderen 

abgerundete  und  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  verdickte  Stäls*.  Die  Verdickung  des  abg<*- 
rundeten  Endes  ist  entweder  keulenförmig  (Hg.  55,  56)  oder,  seltener,  in  Gestalt  eines  mehr 
oder  weniger  abgesetzten  Emltyls  ausgebildet,  dessen  Durchmesser  die  I>icke  des  anstoßenden 
Teils  der  Nadel  um  30",,  übersteigt.  Außer  diesen  großen  habe  ich  auch  einige  ganz  kleine, 
nur  500  u lange,  Tylostyle  beobachtet.  Diese  halte  ich  für  fremde  Nadeln. 

Die  langschäftigen  Plagiotriaene  der  Dermalschicht  (Taf.  XL,  Fig.  35)  haben 
einen  völlig  geraden,  proximal  zylindrischen,  terminal  kegelförmigen,  600  ft — 1,4  mm  langen,  ani 
Grunde  meist  40 — 75  ft  dicken  Schaft.  Die  Clade  sind  gerade  oder  schwach  gegen  den  Schaft 
konkav  gekrümmt  und  200 — 400  ft  lang.  Sie  schließen  mit  dem  Schafte  Winkel  von  toS — 125° 
ein.  Die  Cladombreite  beträgt  320 — 630  ft.  Gewöhnlich  sind  die  drei  Clade  gleich  lang,  es 
kommen  al>er  auch  solche  Nadeln  mit  ungleich  langen  Claden  vor. 

Die  im  Innern  zerstreuten  kurzschäftigen  Plagiotriaene  und  Chelotrope 
(Taf.  XL,  Hg.  36,  37)  haben  300 — 900  ft  lange,  am  Grunde  30  -70  ft  dicke  Strahlen.  Hei  den 
aus  vier  völlig  gleichen  Strahlen  bestehenden,  eigentlichen  Chelotropen  (Fig.  37),  pflegen  alle  Strahlen 
gerade  zu  sein.  Hei  den  mit  einem  längeren  Schaftstrahl  ausgestatteten,  welche  als  kur/schäftige 
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Hagiotriaenc  erscheinen  (Fig.  36)  pflegen  die  (kürzeren)  Cladstrahlen  geg«-n  ilen  Schaft  konkav 
gekrümmt  zu  sein. 

Die  regel mäßigen  Dichotriaene  der  Dermalschicht  (Taf.  XL,  Mg.  42,  43,  45) 
haben  einen  geraden,  kegelförmigen,  420 — 900  ft  langen,  am  Grunde  30  - So,  mejst  40 — 50  ft 
dicken  Schaft  Die  Hauptclade  sind  empor  gerichtet  und  150—380^1  lang.  Die  100 —600  ft 
langen  Kndclade  liegen  annähernd  in  einer  zum  Schaft  senkrecht  stehenden  Ebene.  Kurze  End- 
clade  pflegen  stumpf  zu  sein  (Fig.  45),  die  langen  sind  zugespitzt  (Fig.  43). 

Von  unregelmäßigen  Derivatformen  der  oben  beschriebenen  Tetniciine  (Taf.  XI-, 
Fig-  38—41,  44,  46)  kommen  diehotriaenartige,  kurzschäftige  Flagintriaene  mit  einem  (Fig.  38) 
oder  zwei  (Fig.  39,  40)  normal  galx*lspultigcn,  und  zwei  oder  einem  geknickten  oder  zweimal 
dichotom  verzweigten  Gaden  (F'ig.  41);  dann  Triactine  mit  zwei  gebogenen,  bis  Ulier  1 mm 
langen  Strahlen  (F’ig.  44)  und  Diartine  mit  einem  gahelspaltigen  Gad  (Fig.  46),  sowie  irreguläre 
’l'etractinderivate  mit  exzentrischen  Strahlen  vor. 

Bezüglich  der  vermutlich  fremden,  von  der  assoziierten  Amon  Ha  herstammenden  Tri  - 
a c t i n e,  winkeligen  Diartine,  Anatriaene  und  irregulären  A m p h i c I a d e verweise 
ich  auf  die  Beschreibung  von  Amon  Ha  fuw/ini.  I )<>rt  sind  sie  geschildert. 

Die  Metastcr  (Taf.  XI-,  F’ig.  23  33.  49k  50  52)  haben  zwei  bis  dreizehn  Strahlen. 

Am  weitaus  häufigsten  sind  Drei-  bis  Sechsstrahler ; auch  Elf-  bis  Dreizehnstrahler  gibt  es  ziem- 
lich viele;  Zwcistrahler,  sowie  Sieben-  bis  Zehnstrahler  dagegen  sind  relativ  selten.  Die  Strahlen 
der  wenigstrahligen  Metaster  sind  kegelförmig,  jene  der  viclstrahligen  g*grn  tlas  Finde  weniger 
verdünnt,  zylindrokonisch.  Die  Strahlen  aller  Metaster  sind  mit  kleinen  und  schlanken,  ziemlich 
hohen,  senkrecht  abstehenden  i*ler  zurückgebogenen  Domen  besetzt.  Gewöhnlich  findet  sich 
auch  ein  Terminaldom.  Der  Schaft  ist  glatt.  Meistens  sind  alle  Strahlen  einer  Nadel  zo  ziem- 
lich gleich  groß.  Zuweilen  sind  nur  einige,  «uler  ist  gar  nur  einer  (F'ig.  51)  vollkommen  aus- 
gebildet, die  anderen  verkürzt  und  am  Ende  abgerundet  Strahlenzahl  und  Schaftlänge  stehen 
im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Große  der  einzelnen  Strahlen  und  der  ganzen  Nadel.  Bei  den 
Zwei-  und  Dreistrahlem  ist  der  Schaft  als  solcher  nicht  zu  erkennen,  und  auch  bei  den  Vier- 
strahlern  läßt  sich  gewöhnlich  nur  aus  der  Exzentrizität  der  Strahlen  auf  sein  Vorhandensein 
schließen.  Die  beiden  Strahlen  der  Zweistrahler  schließen  entweder  einen  stumpfen  Winkel 
zwischen  sich  ein  (Fig.  31,  32)  oder  sie  liegen  annähernd  in  einer  Geraden.  Im  letzten  Falle 
erscheint  die  Nadel  als  ein  relativ  ziemlich  dickes,  schwach  gebogenes,  dorniges  Microamphiox 
( Fig,  33,  50).  Die  Zwei-  bis  Srchsstrahler  haben  18 — 44  ft  lange,  1,5  3 ft  dicke  Strahlen  und 

sind  im  ganzen  33  So  ft  lang.  Der  Schaft  ist  bei  den  Vier-  bis  Sechsstrahlern  meist  4 — 6 ft 
lang  und  3 — 4 ft  dick.  Die  Sielien-  bis  Zehnstrahler  haben  einen  4 — 8 ft  langen,  1 — 2 ft  dicken 
Schaft  und  8 — 1 1 ft  lange  Strahlen.  Ihre  Gesamtlänge  beträgt  20 — 25  ft.  Die  Elf-  bis  Dreizehn- 
strahler  haben  einen  ebenso  dicken  oder  etwas  dickeren,  7 9 ft  langen  Schaft  mul  6 — 9 ft  lange 

Strahlen.  Ihre  Gesamtlänge  beträgt  17 — 23  ft. 

Die  dicken  Microamphioxe  (Taf.  XL,  Fig.  48)  sind  grol  »dornig,  oft  etwas  plötzlich 
und  nicht  scharf  zugespitzt,  stets  schwach  gekrümmt.  90  -300  ft  lang  um!  7 10  ft  dick.  Sir 

unterscheiden  sich  von  den  geraden  diactinen  Metastern  nur  durch  ihre  etwas  bedeutendere 
Groß«*  und  können  vielleicht  als  Motastertlerivutc  angesehen  werden. 

Di«*  schlanken  Microamphioxe  (Taf.  XL.  Fig.  34a,  b,  49a)  sind  glatt,  fein  zugespitzt, 
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.selten  ccntmtyl,  in  der  Mitte  gekrümmt,  gegen  die  Enden  hin  jjerade  oder  schwach  zurück- 
gehogen,  ausgeschweift,  einigermaßen  toxartig,  125 — 200  ft  lang  und  1 — 2 ft  dick. 

Die  vier  Stücke  dies»-s  Schwammes  wurden  von  der  Yaldivia  am  3.  Januar  1 899  östlich 
von  St.  Paul  im  Siidindik,  in  38°  40'  S,  77°  38,6'  O.  (Valdivia-Station  Nr.  165)  aus  einer  Tiefe 
von  672  m hervorgeholt. 

C.  Unuhhabtin  ist  tlie  einzig«-  Art  der  Gattung  ChthHrof'tiaiti. 


Genus  Pachastrella  O.  Schmidt. 

Pachastrellidae  mit  echten  Metastern ; ohne  langschäftige  Teloclade , ohne 
Mesotriacne,  und  ohne  durch  mehr  oder  weniger  weit  gehende  Rückbildung  eines 
Strahls  entstandene,  tetraxonderivate  Triactine  oder  triactinähnliche  Nadeln. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  55  zum  Genus  Patkasinlla  gehörige  Spongien. 
1 >iese  gehören  3 Arten  an,  wovon  2 neu  sind. 

Pachastrella  tenuipilosn  n.  sp. 

Taf.  XXXIX,  Hg.  26 — 36;  Taf.  XI-,  Hg.  1 — 12. 

ln  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  27  größere  Stücke  und  12  kleinere  Fragmente 
dieses  Schwammes.  Sie  erscheinen  als  mehr  oder  weniger  gekrümmte,  am  Rande  abgerundete* 
4 10  mm  dicke  Hatten  VOl)  durchaus  gleicher  Dicke  und  eiförmigem  oder  unregelmäßigem 

Umriß.  Die  kleinsten,  intakten  Stücke  haben  einen  größten  Durchmesser  von  20  min,  das  größte 
ist  63  mm  lang,  39  mm  breit  und  10  mm  diek.  Die  Untersuchung  von  Schnitten  (Taf.  XXXIX, 
Hg.  29 d)  zeigt,  daß  zarte  Amphioxe  frei,  schief  über  die  Oberfläche  emporragen;  auch  mit 
stärkeren  Lupen  erkennt  man  sie;  dem  unliewaffneten  Auge  erscheint  tlie  Oberfläche  aber  kahl 
und  glatL  Berührt  man  den  Schwamm,  so  spürt  man,  daß  er  durchaus  nicht  glatt  ist:  er  fühlt 
sich  eher  wie  Bimsstein  an.  Beide  Breitseiten  der  Platten  sind  etwas  wellenförmig.  An  der 
konvexen  finden  sich  unregelmäßig  zerstreute,  0.3 — 2,5  mm  weite,  kreisrunde  Oscula  in  beträcht- 
licher Anzahl. 

Die  Farbe  der  Stücke  von  Station  8 ist,  in  Weingeist,  schmutzig  weiß ; jene  der  Stücke 
von  Station  4 licht  bis  dunkelbraun. 

Der  Schwamm  hat  eine  f<*ine  Dermal  mein  brau  (Taf.  XXXIX,  Fig.  29  a),  welche  an  den 
beiden  Breitseiten  der  Blatte  etwas  verschieden  entwickelt  ist,  und  auf  der,  den  Osculis  gegenül>er 
liegenden,  konkaven  Seite  von  zahlreichen  kreisrunden  oder  eiförmigen,  40 — 200  ft  weiten  Foren 
durchbrochen  (Taf.  XXXIX,  Hg.  28)  wird.  Diese  Poren  sind  einigermaßen  unregelmäßig  angeordnet 
und  stehen  stellenweise  einander  sehr  nahe.  Bei  manchen  Stücken  liegen  viele  paarweise,  nur 
durch  eine  schmale  Gewel>ebrückc  getrennt,  dicht  beisammen.  Diese  Poren  führen  in  ziemlich 
große,  durchschnittlich  etwa  200  ft  weite  Subdermal  räume  (Taf,  XXXIX,  Fig.  29  b)  hinein.  Die 
Zweigkanäle  des  Choanosoms  (Taf.  XXXIX,  Fig.  27a,  29 bl  sind  enger.  Die  Geißelkammem 
(Taf.  XXXIX.  Fig.  27  b,  29  jl  sind  eiförmig  bis  kugelig,  oft  gegeneinander  abgeplattet,  35 — 65  ft 
lang  und  25-  45  ft  breit.  Zu  jedem  Oscutum  zieht  ein  weites  Oscularrohr  hinauf.  Oft  durch- 
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scl7.cn  di«.*se  Osculurröhren  fast  die  ganze  nicke  der  Platte.  I He  Zwischenschicht  ist  sehr  wenig 
entwickelt,  nur  stellenweise  massiger  ausgebildet,  weshalb  das  Gewebe  des  Schwammes  sehr  zart 
erscheint.  An  den  Schnitten  ist  oft  zu  sehen,  daß  eine  einfache  Mige  von  Geißelkammem  be- 
nachbarte Kanäle  (einen  einführenden  und  einen  ausführenden)  voneinander  trennt.  Auch  der  in 
der  Fig.  27  (auf  Taf.  XXX IX)  dargestellte  Schnitt  zeigt  das.  Die  Kragenzellen  sind  klein,  niedrig 
und  ziemlich  weit  voneinander  entfernt.  Vielleicht  sind  einige  abgefallen.  Sie  sind  etwa  4 (i 
breit  und  haben,  von  der  Mache  gesehen,  einen  polygonalen  Umriß,  von  dessen  Kckon  zipfel- 
fonnige  Ausläufer  abgehen.  Der  Kern  halt  1,2 — 1,5  u im  Durchmesser.  An  den  wenigen 
Stellen,  wo  die  Zwischenschicht  stärker  ausgebildet  ist,  was  namentlich  in  den  zwischen  den 
Subdermalräumen  gelegenen  Säulen,  welche  die  Dermalmembran  an  das  Choanosom  heften  der 
Fall,  finden  sich  zahlreiche  kugelige,  eiförmige  oder  unregelmäßige,  12—30/*  im  Durchmesser 
haltende  Gruppen  ziemlich  dichtgedrängter,  größerer,  unregelmäßig  massiger,  meist  6 S fi  im 
Durchmesser  haltender  Zellen  (Taf.  XXXIX,  Mg.  26  b,  29  i).  Viele  von  ihnen  sind  mit  zipfel- 
lormigen  Ausläufern  ausgestaltet  Ihr  Plasma  ist  körnig  und  wird  von  Anilinblau  stark  gefärbt. 
Jede  von  diesen  Zellen  enthält  einen  kugeligen,  glatten  Kern  von  2 4 jia  Durchmesser.  Diese 

Zellenhau fen  erinnern  an  gewisse  von  Ijima  beschriebene,  bei  Hexactinelliden  vorkommende 
Bildungen. 

Das  Skelett  besteht  aus  rhalxlen,  tetractinen  und  tctractinderivaten  Megascleren  und 
metasteren  und  microamphioxcn  Micmsclcren.  Unter  den  rhabden  Megascleren  sind  große  starke 
und  kleine  schlanke  zu  unterscheiden.  Die  großen,  starken  Rhahde  sind  größtenteils  Amphioxe,  es 
kommen  aber  auch  Style  unter  ihnen  vor,  welche  bei  den  Stücken  von  Station  4 zahlreicher  als 
bei  jenen  von  Station  S sind.  Im  Innern  liegen  die  starken  Rhabdc  zumeist  schief  oder  radial 
und  bilden  hier  lose,  zur  Oberfläche  emporziehende  Strähne.  In  um!  auch  unter  der  Dermal- 
membrun  (Taf.  XXXIX,  Mg.  29  c)  liegen  sie  paratangential  und  bilden  hier  Geflechte.  Die 
kleinen,  schlanken  Amphioxe  stecken  mehr  oder  weniger,  zuweilen  ungemein  schief,  fast  an- 
liegend, derart  in  der  Oberfläche,  daß  sie  mit  dem  größeren  Teil  ihrer  I-änge  frei  über  diesellx: 
vorragen.  Sie  bilden  einen  unregelmäßigen,  Teile  der  Oberfläche  bekleidenden,  zarten,  dünn- 
haarigen Pelz  (Taf.  XXXIX,  Fig.  29 d),  worauf  sich  der  Artname  bezieht,  und  durch  dessen 
Besitz  die  vorliegende  Species  sich  von  den  »ihrigen  Formen  der  Pachashrflti  co)nf>r*xsa  Gruppe, 
zu  der  sie  gehört,  unterscheidet  Bei  den  weniger  gut  erhaltenen  Stücken  ist  dieser  Pelz 
größtenteils  abgerieben:  bei  solchen  findet  man  oft  nur  mehr  die  proximalen,  im  Schwamme 
steckenden  Endstücke  der  schlanken  Pelznadeln  vor.  Die  Tetractine  und  Tetractinderivate  sind 
kleine  und  kurzschäftige  Telockule  und  Chelotrnpc.  Im  oberflächlichen  Teil  des  Schwammes  sind 
sie  mäßig  zahlreich  und  liegen  hier  so,  daß  ihre  Cladc  (Distalstrahlen)  par.iLingemial  in  der  Dermal- 
membran ausgebreitet,  ihr  Schaft  (Proximalstrahl)  radial  nach  innen  gerichtet  sinil  (Taf.  XXXIX, 
Mg.  29c).  Im  Innern  sind  sie  viel  spärlicher,  und  liegen  hier  unregelmäßig  zerstreut.  Sie  sind 
ortho-  oder  häufiger  plagioclad.  Die  meisten  sind  triaen,  es  kommen  alx*r  auch  viele  monaene, 
sowie  einzelne  diaene  vor.  Nicht  wenige  von  den  plagiocladen,  triaenen  hui  h m gerade  Clade 
und  einen,  den  Claden  an  Länge  gleichkommenden  Schaft:  diese  erscheinen  als  Chelotrope. 
Die  Metaster  bilden  eine  dichte  Lage  an  der  äußeren  Oberfläche  (Taf.  XXX IX,  Mg.  2S,  36  h) 
und  kommen  in  großer  Zahl  zerstreut  auch  im  Choanosom  vor  (Taf.  XXXIX,  Mg.  26a,  27,  29g!. 
Sie  liegen  im  allgemeinen  so,  daß  einige  ihrer  Strahlen  im  Schwummgewebe  stecken,  während 
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die  anderen  frei,  sei  es  nach  außen,  sei  es  in  die  Kanallumina  hinein,  Vorräten.  I )ie  Metaster 
sind  sehr  mannigfaltig.  Ks  finden  sich  zahllose  verschiedene  Formen  von  großen,  wenigstrahligen, 
euasterähnlichen  l>is  zu  kleinen,  langgestreckten,  vielst  rahligcn  Spirastem.  I )ie  dornigen  Micro- 
amphioxc  liegen  in  Massen  [»aratangential  in  der  Dermalmembran  (Taf.  XXXIX,  Fig.  36  a)  und 
kommen  in  großer  Zahl  zerstreut  auch  im  Innern  vor.  In  den  Wänden  der  großen  Kanäle  des 
Choanosoms  liegen  sie  puratangential.  Die  Wände  der  kleinen  Kanäle  sind  frei  von  diesen 
Nadeln. 

I )ie  großen,  stark  e n A mph  i o x e (Taf.  XXXI X,  Fig.  29  c,  30)  sind  schwach  ge- 
krümmt, ziemlich  plötzlich  und  meist  nicht  scharf  zugespiizt,  1,8  3,3  mm  lang  uiul  35— 50  j u dick. 

Die  Style  sind  1 — 2,5  mm  lang  und  25 — 40  ft  dick. 

Die  kleinen,  schlanken  Amphioxe  des  Pelzes  (Taf.  XXXIX,  Fig.  29 d)  sind  fast 
gerade  oder  schwach  gekrümmt,  400  —700  ft  lang  und  4 — 7 ft  dick. 

Die  Plag  io-  und  Orthotriaene  und  -diaenc  (Taf.  XXIX,  Fig.  29  c,  31 — 33) 
haben  einen  geraden,  kegelförmigen.  200 — 300  ft  langen,  am  Grunde  15  25  ft  dicken  Schaft, 
und  gegen  diesen  meist  beträchtlich  konkav  gekrümmte,  seltener  fitst  gerade  Qade,  deren  Sehnen 
mit  dem  Schafte  Winkel  von  80 — 1 15,  meist  etwa  105°  einschließen.  Die  Clade  dieser  Triaene  der 
Stücke  von  Station  4 sind  350  470,  jene  der  Stücke  von  Station  8 240 — 360  ft  lang.  Die 
Gadombreile  lx-trägt  l>ei  erster«*«  meist  400  650,  l»ei  letzteren  600  800  ft  um!  ist  meist  an- 

nähernd doppelt  so  groß  wie  die  Schaftlänge. 

Die  Chelotrope  haben  meist  250 — 300  ft  lange  Strahlen. 

Die  Plagio-  und  Orthomonacnc  (Taf.  XXXIX,  Fig.  34)  haben  einen  geraden 
kegelförmigen,  250  340  ft  langen,  am  Grunde  15 — 30  ft  dicken  Schaft.  Das  gegen  diesen 

meist  beträchtlich  konkav  gekrümmte,  seltener  gerade  Gad  ist  325 — 480  ft  lang.  Seine  Sehne 
schließt  mit  dem  Schafte  einen  Winkel  von  93 — 105°  ein.  Gar  nicht  selten  findet  sich  {Fig.  34) 
unterhalb  des  Nadclzentrutns  am  Schaft  ein  rudimentäres,  zweites  Gad.  Diese  merkwürdige, 
sowohl  in  den  Stücken  von  Station  4,  wie  in  jenen  von  Station  8 vorkom inende  Nadelform 
scheint  mir  charakteristisch  für  diese  Spongien  zu  sein. 

Die  Metaster  (Taf.  XXXIX.  big.  26a,  27,  29g,  35;  Taf.  XI-,  Fig.  4 — 10,  1 1 a,  b,  12) 
halien  einen  glatten  Schaft  und  meist  vier  bis  achtzehn,  selten  nur  zwei  oder  drei,  kegel- 
förmige. stumpfspitzige,  durchaus  feindornige  Strahlen.  Die  Größe  der  Strahlen  und  des  ganzen 
Asters  steht,  wie  ein  Blick  auf  die  in  gleicher  Vergrößerung  photographierten,  in  den  Figuren 
4 — 10  auf  Taf.  XL  wiedergegebenen  Metaster  erkennen  läßt,  im  umgekehrten  Verhältnis  zur 
Zahl  der  Strahlen  und  zur  Iäinge  des  Schaftes.  Bei  den  Zwei-  bis  Vierstrahlern  ist  der  Schaft 
als  solcher  oft  kaum  wahrzunehmen  und  auf  sein  Vorhandensein  nur  aus  der  Exzentrizität  der 
Strahlen  zu  schließen.  Die  seltenen  Zwei-  und  Dreistrahler  haben  37 — 40  ft  lange,  etwa  4 ft 
dicke  Strahlen  und  sind  64 — 76  ft  lang.  Bei  den  häufigen  Vierstrahlern  läßt  sich  aus  der 
Strahlenexzentrizität  auf  eine  Schaftlänge  von  2 5 ft  schließen.  Ihre  Strahlen  sind  20 — 30  ft 

lang  und  (wie  der  Schafte  2,5 — 4 ft  dick;  der  Maximaldurchmesser  dieser  Nadeln  beträgt  37 
60  ft.  Die  Fünf-  bis  Zehnstrahler  haben  einen  4 7 ft  langen.  1 2.5  u dicken  Schaft  und 
1 1 — 20  ft  lange,  1 — 2,5  ft  dicke  Strahlen.  Ihr  Gesamtdurchmesser  beträgt  25  -39  ft.  Die 
Elf-  bis  Achtzehnstrahler  haben  einen  6 — 11  u langen,  1 — 1,5  ft  dicken  Schaft  und  4 — 11  ft 
lange,  0,5  1 u dicke  Strahlen.  Ihre  Gesamtlänge  beträgt  15  26  ft.  Bei  diesen  vielstrahligen 
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Formen  ist  der  Schaft  mehr  oder  weniger  deutlich  schraubenförmig  gewunden  und  sind  die 
Strahlen  spiralig  angeordnet. 

Die  dornigen  Microamphioxe  (Taf.  XXXIX.  Fig.  29 f,  36a,  Taf.  XL,  Fig.  1 — 3, 
1 1 c)  sind  stetig  gekrümmte,  nach  den  Enden  hin  allmählich  verdünnte,  ljeidendig  .scharfspitzige 
Stälxrhen.  Jene  der  Stücke  von  Station  4 sind  145 — 1S5  u lang  und  3 — 5 u dick:  jene  der 
Stücke  von  Station  S 190 — 200  ^ lang  und  3,5 — 5 fi  dick.  Die  beiden  Enden  dieser  Stälxrhen 
sind  feindomig,  zentrad  gehen  die  Dornen  in  etwas  unregelmäßige  Höcker  über,  welche  gegen 
die  Mitte  der  Nadel  an  Höhe  zunehmen.  Diese  1 locker  zeigen  zuweilen  eine  Andeutung  einer 
Anordnung  in  Ouerringen.  Nicht  selten  sind  die  in  der  Mitte  befindlichen  so  groß,  daß  hier 
die  Nadel  an  einer  Stelle  oder  an  zwei  Stellen  tylartig  verdickt  erscheint. 

Achtzehn  größere  Stücke  und  zwölf  Fragmente  dieses  Schwammes  wurden  von  der 
Yaldivia  am  6.  August  1898  westlich  von  den  Skerries  im  Nordostatlantik,  in  6o°  42'  N.,  30  1 o' 
8"  \Y.  (Valdivia-Statinn  Nr.  4)  aus  einer  Tiefe  von  486  m,  neun  Stücke  am  8.  August  1898  südlich 
vom  Thomsonrücken  im  Nordostatlantik,  in  59°  53'  6"  N.,  8°  7'  8"  YV.  (Vaklivia-Station  Nr.  8) 
aus  einer  'Hefe  von  547  m hervorgeholt. 

Jedenfalls  sind  die  oben  beschriebenen  Spongien  jenem  systematischen  Begriff  einzufügen, 
den  ich  Pachastrcila  nenne.  Dadurch,  daß  die  Schäfte  ihrer  tdodad  differenzierten  Tetructine 
um!  Tctractinderivate  meist  kürzer  oder  ebenso  lang,  nur  selten  und  auch  dann  nur  wenig 
länger  als  die  Gado  sind,  sowie  dadurch,  daß  sie  t8 — 76  p lange  Metaster  (Spiraster),  und 
dornige  Microamphioxe  besitzen,  andere  Microscleren formen  ihnen  aber  fehlen,  unterscheiden  sie 
sich  von  allen  anderen  Arten  diese  Genus  außer  den  als  Ec  hm  cm  a tomforssa  von  Bowkrhank  '), 
Normama  crassa  von  Bowkrhank  *),  I Iymcmacidon  fdaccutula  von  Bowkrhank  a),  /\uri//astra 
crassiusat/a  von  Soi.i.as4)  und  Pachastrctta  sfy/i/cra  von  mir')  beschriebenen.  Die  drei  erst- 
genannten wurden  von  Soi.i.as")  /u  einer  Art  {Poiri/fastra  cowf'rcssa)  zusammengezogen.  Toinknt7) 
und  ich")  sind  hierin  Soi.i.as  gefolgt.  Neuerlich  hat  Toiwjrr')  auch  noch  tlie  beiden  letzt- 
genannten Arten  dieser  Specics  ein  verleibt. 

Ich  habe  die  Beschreibungen  jener  fünf  Spongien  an  der  I land  der  Ergebnisse  der 
Untersuchung  der  oben  beschriebenen  Valdivia- Schwämme  jetzt  einem  neuerlichen  Studium 
unterzogen,  und  bin  dabei  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  daß  nicht  nur  Toinknt  durch  diese 
Einbeziehung  von  Pivci/tas/ra  crassiusat/a  Sou.  und  Pachastrcila  sfy/i/cra  Lok.  den  Speciesbegriff 
P.  comprssa  allzusehr  erweitert  hat,  sondern,  daß  auch  Soi.i.as,  Torsem*  und  ich  früher  hierin 
insofern  zu  weit  gegangen  sind  als  die  Normama  crassa  Bwiik.  von  den  beiden  anderen  genannten 
lk nv  krhank. sehen  Arten,  mit  denen  wir  sie  vereinigt  hatten,  abzuweichen  scheint  Ich  möchte 
jetzt  innerhalb  dieser  Spongien  d.  H.  innerhalb  der  Poe ci Hast ra  compcssa  sensu  Toisknt  1904 


•»  y S.  Howr.miANK,  A-  Moougraph  «f  ihr  Hritttl»  Spuitguidae  Bü.  2 p.  55;  Hd.  j p.  19  Taf.  9 Hg.  1—12. 

*|  J.  S.  ltiiWMiaANk,  iSpoagien)  in  A.  M.  Norman,  Shetland  fmal  dredging  Report.  In:  Rep.  Hrh.  Amoc.  Mect.  38  p.  328  und 
A M«'m>gr;iph  of  the  Hritish  Spongiadac  lld.  3 p.  25$  Taf.  8t. 

J.  S.  ItoWKRHASk,  A Monograph  of  the  Rrilrih  Spongiadae  Hd.  3 p.  189  Taf.  72  Hg.  3 — 9. 

*)  W.  J.  SoiJ.AS,  Tctxactinrllida.  In-  Rep.  Voy.  Challenger  Hd.  25  p.  83. 

R.  ».  I,r-*l»:srn.l»,  On  the  Sponglda  'in  Note«  011  Korkall  Island  and  Hank»|.  In:  Tr.  Irish.  Ac_  Hd.  31  p.  82  tig.  I,  2. 

4j  W.  J.  Sin.t~v*.  Telractinellida.  In:  Rep.  Voy.  Challenger  Hd.  25  p.  98. 

Tf  K_  TotOKST,  Ktuile  MonogrnpbU|uc  de*  Spongiain-s  de  Kr.rner  I TelractinelHiJa.  In:  Arcb.  «oo|,  exper.  *er.  3 Hd.  2 p.  3S4. 
*1  R.  v.  LENI'ENFTLn,  Tetraxonia.  In:  Tirrrcich  Hd.  19  p.  76. 

E.  Toisi.nt,  Spongiairt»  des  Arorrs.  In:  Kesult.  Camp.  Monaco  lid.  25  p.  89. 
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(Spongiaires  des  A^oro)  drei  Formengnippen  unterscheiden:  P.  o wifvvxsa  {Fxionaitia  compcssa 
Hw  KKn  flynuuiaadon  fdaccntuia  BwtiK.  und  die  von  Toisknt  in  der  Päude  Monogmphi<|ue  1 S94 
als  Pticcillastra  comprssa  beschriebenen  Exemplare)  mit  kleinen,  schlanken  Amphiastem,  unregel- 
mäßigen Tetractinen  mit  starken  geknickten  Strahlen,  ohne  dicke  Style  und  ohne  Nadelpelz; 
P.  sfyti/era  (P.  sty/f  ra  Lin.)  ohne  kleine  Amphiaster,  ohne  derartig  unregelmäßige  Tetractine, 
mit  dicken  Stylen  und  ohne  Nadelpelz;  und  P.  crassa  {Xortuania  crassa  Bowkrrank,  Phri/Ats/nt 
entssitixatfa  Soi.i  .vs)  ohne  kleine  Ampbiaster,  ohne  derartig  unregelmäßige  Tetractine,  ohne  dicke 
Style,  mit  Nadelpelz.  Die  oben  beschriebenen  Yaldivia-Schwämme  stimmen,  da  sie  keine  Amphiaster, 
keine  unregelmäßigen  Tetractine  mit  geknickten  Strahlen  und  auch  keine,  die  großen  Amphioxe 
an  Dicke  Ubertreffende  Style,  wohl  aber  einen  Nadelpelz  besitzen,  offenbar  mit  den  der  letzten 
dieser  drei  Gruppen  angehörigen  Spongien  überein.  Sie  unterscheiden  sich  aber  auch  von 
diesen,  von  kleineren  Differenzen  in  den  Massen  der  übrigen  Nadeln  abgesehen,  in  auffallender 
Weise  durch  ihre  Pelznadeln.  Nach  Rowkrhank1)  gleichen  die  Pelznadeln  der  Xormania  crassa 
den  großen  Amphioxen  des  inneren.  Nach  Soi.i.as1)  hat  die  Pthvif/asfnt  trassiusru/a  nur  eine 
Art  von  amphioxen  Megascleren,  die  großen  starken.  Bei  den  oben  beschriebenen  Valdivia- 
Sch  w arn  men  sind  die  den  Pelz  bildenden  Amphioxe  aber  kleiner,  viel  schlanker  und  ganz  anderer 
Art  als  die  megascleren  Amphioxe  des  Innern. 

In  Anbetracht  der  Geringfügigkeit  unserer  Kenntnis  von  der  Weite  der  Grenzen  innerhalb 
welcher  genetisch  nahe  verwandte  Spongienindividuen  variieren,  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob 
diesen  Unterschieden  ein  zu  spezifischer  Abtrennung  hinreichender  systematischer  Wert  innewohnt 
Ich  bin  geneigt,  dies  zu  bejahen  und  jedenfalls  der  Ansicht,  daß  in  zweifelhaften  Pallen  dieser 
Art  die  Aufstellung  neuer  Species  für  Stücke,  die  zu  einer  alten  Art  gehören  viel  weniger 
schadet,  als  die  irrtümliche  Vereinigung  von,  verschiedenen  Arten  angehörigen  Individuen  in 
einer  Species.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  für  die  vorliegenden  Schwämme  eine  neue  Species 
aufgestellt 


Pachastrella  chuni  n.  sp. 

Tat.  XXXVIII.  Fig.  i t5 

In  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  fünf  kleinere,  fragmentäre  und  sieben  große  Stücke 
dieses  Schwammes. 

Die  letzteren  sind  unregelmäßig,  knollenförmig  und  mehr  oder  weniger,  zum  Teil  be- 
trächtlich abgeplattet.  Die  stark  abgeplatteten  erscheinen  als  dicke  Fladen.  Das  in  der  Figur  6 
auf  Tafel  XXX VI II  abgebildete  Stück  ist  20  cm  lang,  15  cm  breit  und  5 — S cm  dick.  Drei 
von  den  anderen  sind  ungefähr  ebenso  groß,  die  übrigen  kleiner.  Die  Oberfläche  zeigt  stellen- 
weise breite  und  seichte,  muldenförmige  Pänsenkungen,  von  der  Art  wie  man  sie  an  Meteoriten 
sieht.  Sie  Ist  an  sich  kahl  aber  vielerorts,  namentlich  in  jenen  Einsenkungen,  mit  dünnen 
Krusten  einer  symbiotischen,  monaxonen  Spongie  und  anderen  festsitzenden  Organismen  bedeckt 
Auf  einer  Seite  finden  sich  zahlreiche,  kreisrunde.  0,5  1 mm  weite  Oeffnungen.  Anderwärts 


')  J.  S.  Bo  WEM  HANK,  A Mnnojjraph  of  llic  HrilUh  SpontpadiU.-  Kd.  J |>  2iK> 
*l  W.  J.  S01J.A*.,  Tctr jclindlulu.  ln:  Kcp.  Voy.  Chall<-n£<r  v.  25  p.  83. 
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werden  kleinere,  zumeist  langgestreckte,  mehr  weniger  schlitzförmige,  meist  200 — 400  fi  lange 
und  120 — 150  fi  breite,  etwa  1 mm  voneinander  entfernt  liegende  Oeffnungen  angetroffen. 
Zuweilen  sieht  man  zwischen  diesen  eine  mehr  rundliche,  von  einer  Membran  mit  ein  paar 
großen  Löchern  bedeckte,  400  u weite.  Dicht  unter  den,  diese  kleinen  Oeffnungen  tragenden 
Teilen  der  Oberfläche  liegen  kleine,  paratangentiale  Kanäle.  Im  Innern  finden  sich  auch  größere, 
bis  1,5  mm  weite  Kanäle,  welche  die  fladenartigen  Stucke  quer  durchziehen.  Der  Schwamm  ist 
reich  an  Bläschen  zell  eit  von  17 — 23  fi  Durchmesser. 

Die  Farbe  der  kleinen  Stücke  ist,  in  Weingeist,  weißlich.  Einzelne  zeigen  an  einer 
Stelle  ihrer  Oberfläche  eine  leichte  Verdunklung.  Die  großen  Stücke  sind  innen  hraun  und 
oberflächlich  schwarzgrau  oder  dunkel  schmutzig  braun. 

Das  Skelett  ist  reich  entwickelt.  Dicht  unter  der  Oberfläche  finden  sich  zahlreiche, 
im  Innern  einzelne  Sandkörner,  k'oraminifei'enschalen  und  andere  Eremdkörj>cr.  Dünne  Bündel 
von  dicht  zusammengedrängten,  langen  und  schlanken,  an  den  Enden  abgerundeten  Amphioxen 
und  einzelnen,  dickeren  Stylen  ziehen  schief  zur  Olierfläche  empor.  Im  Choanosom  finden  sich 
wenig  zahlreiche,  kleine  reguläre,  kurzschäftige  Dichotriaene : Massen  von  regellos  zerstreuten, 
sehr  verschieden  großen  Tetractinen  und  Tetractinderivaten,  von  denen  die  kleineren  zumeist 
reguläre  Chelotrope  sind,  die  großen  aber  Knickungen  und  Verzweigungen  der  Strahlen,  seltener 
Rückbildung  eines  oder  zweier  derselben  aufweisen;  und  zahlreiche  Amphioxe  von  der  Größen- 
ordnung der  kleinsten  Chelotrope.  An  der  Oberfläche  findet  sich  eine  dichte  Digo  von  eiförmigen 
Microrhabden.  Im  Innern  kommen  diesellx-n  eiförmigen  Nadeln,  sowie,  meist  am  phiasterähnliche, 
Metaster  und  dornige  Microrhabde  vor.  Die  lx?iden  erstgenannten  sind  zahlreich,  die  letztgenannten 
etwas  spärlich.  Endlich  habe  ich  in  den  Zen  tri  fugnadel  pni|xiratcn  sphaerähnliche  Bildungen  ge- 
sehen. In  Bezug  auf  Nadelform  und  -große  stimmen  alle  von  mir  untersuchten  Stücke  überein, 
in  Bezug  auf  die  verhältnismäßige  Anzahl  der  verschiedenen  Nadelformen  habe  ich  bei  den  ver- 
schiedenen Stücken  jetloch  einen  auffallenden  Unterschied  bemerkt:  bei  einem  der  kleineren, 
weißen  Stücke  sind  die  langen  Amphioxe  recht  zahlreich,  bei  allen  anderen  aber  ziemlich  spärlich. 

Die  langen  Amphioxe  sind  etwas  gekrümmt,  2 — 5,1,  meist  4,3  mm  lang  und  in  der 
Mitte  1 6~-  32  fi  dick.  Sie  sind  meist  völlig  isoactin,  und  verdünnen  sich  gegen  die  I »eitlen 
Enden  hin  auf  4 — 7 fi.  Die  Enden  selljst  sind  gewöhnlich  einfach  abgerundet,  sehr  selten  in 
feine,  fadenartige  Anhänge  ausgezogen. 

Die  seltenen  Style  sind  4 mm  lang  und  40  (i  dick. 

Die  kleinen  Amphioxe  (Taf.  XXXVI II,  Mg.  2 b,  3 a)  sind  gerade  oder  schwach,  zu- 
weilen S förmig,  gekrümmt,  im  mittleren  Teil  zylindrisch  und  an  beiden  Enden  plötzlich  und 
scharf  zugespitzt.  Sie  sind  meist  115 — 190  lang  und  6 — 9,  gewöhnlich  7 u dick.  Außer 
diesen  liabe  ich  einigt*  ähnliche,  aber  viel  kleinere  und  relativ  dickere,  27 — 52  fi  hinge  und 
3 — 5 fi  dicke  angetroffen.  Da  sich  an  der  Oberfläche  der  Pachastrella,  wie  erwähnt,  Krusten 
einer  mnnaxonen  Spongie  finden,  da  die  Nadeln  dieser  Spongie  den  kleinen  Amphioxen  der 
Pacltmlreila  gleichen,  und  da  die  Pachashrlla  allerlei  Fremdkörper  in  ihr  Inneres  aufnimmt,  dürften 
diese  Amphioxe  wohl  auch  als  solche  aufzufassen,  als  Nadeln  jenes  Symbiontcn  und  nicht  der 
Pachasbtlla.  seihst,  anzusehen  sein.  Sie  bilden  aber  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Skeletts, 
sie  finden  sich  in  allen  von  mir  untersuchten  Stücken,  sind  stets  zahlreich  und  in  der  Tiefe 
nicht  weniger  häufig  als  an  der  Oberfläche. 
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Die  nicht  zahlreichen  regulären  Dichotriaene  (Taf.  XXXVIII,  Mg.  4a,  5a,  18) 
Italien  einen  geraden,  kegelförmigen  60 — 140  g langen,  am  Grunde  6 — 15  ,a  dicken  Schaft.  Die 
Hauptdade  sind  15 — 50,  die  geraden,  kegelförmigen  und  zugespitzten  Hndckule  20 — 100  fi  lang. 
Das  in  einer  zum  Schaft  senkrechten  Ebene  ausgebreitete  Cladom  hält  100 — 300  /x  im  Quer- 
durchmesser,  und  ist  ungefähr  doppelt  so  breit  als  der  Schaft  lang  ist.  Selten  habe  ich  noch 
größere  Dichotriaene  gesehen,  welche  den  Uebergang  zu  den  unregelmäßigen  grollen  Tetractinen 
mit  drei  galxdspaltigcn  Strahlen  (Taf.  XXXVIII,  Mg.  4d)  vermitteln. 

Die  Tetractine  und  ihre  tri-  und  diactinen  Derivate  (Taf.  XXXVIII,  Mg.  3b, 

4 b,  c,  d,  5 b.  1 9—37)  sind  hinsichtlich  der  Grüfte  und  Gestalt  sehr  verschieden.  Die  Strahlen 
der  kleineren  von  diesen  Nadeln  pflegen  am  Grunde  zylindrisch,  weiterhin  kegelförmig  zu  sein. 
Bei  den  grollen  sind  die  Strahlen  am  Grunde  oft  etwas  eingeschnürt  und  liegt  die  stärkste 
Stelle  eine  Strecke  vom  Nadelzentrum  entfernt  ln  der  Regel  sind  die  Strahlen  zugespitzt.  Nur 
die  seltenen,  stark  verkürzten  (teilweise  rückgi •bildeten)  sind  am  Ende  abgerundet  (Mg.  26,  31). 
Die  Strahlen  sind  50/4—1,3  mm  lang  und  am  Grunde  5-100  u dick  Das  Verhältnis  der 
lünge  zur  Grunddicke  beträgt  10 — 16  zu  1.  Es  ist  bei  den  grollen  nicht  viel  anders  als  bei 
den  kleinen.  Bei  den  grollen  erreichen  die  Strahk-n  an  ihrer  stärksten,  wie  erwähnt  eine  Streike 
vom  Nadelzentrum  entfernt  gelegenen  Stelle  eine  Maximaldicke  von  1 20  fi.  Sie  sind  hier  ge- 
wöhnlich um  15  — 25 °0  dicker  als  am  Grunde.  Die  kleineren  von  diesen  Nadeln  (Mg.  3b,  4c, 

5 b,  19),  bis  zu  so|<-hen  mit  500  fx  langen  Strahlen,  sind  fast  durchwegs  regelmällige  Chelotrope 
mit  vier  einfachen,  geraden , untereinander  gleichen  Strahlen.  Auch  unter  den  miltclgrollen 
mit  500 — 750/4  langen  Strahlen  kommen  solche  regelmäfiig  chelotrope  Formen  vor;  die  dieses 
Mall  übersteigenden  Tetractine  (und  Tetractinderivate)  sind  fast  alle  unregelmäßig.  Die  Unregel- 
mäßigkeit dieser  grollen  Nadeln  beruht  meistens  auf  einer  Biegung  oder  Verzweigung  der  auch  bei 
ihnen  meist  annähernd  gleich  grollen  Strahlen,  seltener  auf  triner  Rückbildung  eines  oder  mehrerer 
Strahlen.  Die  Biegung  ist  entweder  eine  stetige  oder  eine  plötzliche,  als  Knickung  erscheinende. 
Im  erstell  Fall  (lüg.  26.  36)  ist  sie  nie  bedeutend,  im  letzten  aber  beträchtlich  (Mg.  25,  29,  31,  321. 
zuweilen  sehr  stark  (Mg.  21,  28,  30,  37).  Die  Knickung  pflegt,  besonders  wenn  sie  stark  ist, 
von  der  Art  zu  sein,  dall  der  Fndteil  des  geknickten  Strahles  einem  anderen  Strahl  (Strahlen- 
zweig) mehr  oder  weniger  parallel  zu  liegen  kommt  Gewöhnlich  ist  nur  ein  Strahl  geknickt 
(lüg.  21,  25,  28,  29,  31,  36),  seltener  sind  es  zwei  (Mg.  30,  32).  Nadeln  mit  drei  oder  gar  vier 
geknickten  Strahlen  habe  ich  nicht  bcolxachtet.  Die  Verzweigung  ist  gewöhnlich  eine  Gabel- 
sjialtung,  seltener  ;uidcrer  Art  Die  Spalt  nngssielle  der  gegalielten  Strahlen  liegt  entweder  weit 
draußen,  dann  sind  die  Gabeläste  kurz  (Fig.  24.  25,  27  -29),  oder  sie  liegt  dem  Nadelzentrum  näher, 
dann  sind  die  Gabeläste  länger  (lüg.  32,  33).  Die  Gabeläste  eines  Paares  können  gleich  (lüg.  32) 
oder  ungleich  (lüg.  33)  lang  sein.  Bei  den  anderen  Verzweigungsarten  spaltet  sich  ein  Strahl 
in  mehr  als  zwei  Fndzweige  (lüg.  35)  oder  sitzen  dem  Strahl  ein  (lüg.  34)  oder  mehr  (lüg.  31) 
Zweige  seitlich  auf.  Im  letzten  Falle  können  zwei  Zweige  einander  gegen  ülx-r  und  in  einer  gc- 
raden  Linie  lägen  (lüg.  31).  Wie  die  Knickung  ist  auch  die  Verzweigung  gewöhnlich  auf  einen 
Strahl  beschränkt:  zuweilen  habe  ich  solche  Nadeln  angelroffen,  welche  an  zwei  Strahlen  Zweige 
trugen  (Mg.  24,  31),  eine  hatte  drei  gabelspaltige  Strahlen  t lüg.  4 d).  Die  teilweise  Rückbildung 
eines  Strahls  führt  zur  Entstehung  von  borinen,  wie  die  in  lüg.  20  dargestellte,  die  vollkommene 
Rückbildung  eines  Strahls  zur  Entstehung  von  Trtuclinen  (lüg.  34  -37):  jene  zweier  zur  Fnt- 
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stehun^  von  Diactinen.  Die  letzteren  sind  selten  und  stets  so  gestaltet  daß  die  beiden  Strahlen 
einen  stumpfen  Winkel  einschließen. 

Hallen  wir  die  Unregelmäßigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  großen  von  diesen  Nadeln 
mit  der  Regelmäßigkeit  der  kleinen,  und  der  Tatsache  zusammen,  daß  sie  in  großen  Massen 
dicht  gedrängt  den  Kor|>er  des  Schwammes  erfüllen,  so  können  wir  wohl  kaum  im  Zweifel  da- 
rüber sein,  daß  1.  die  großen,  unregelmäßigen  aus  kleinen,  regelmäßigen  hervorgehen  und  2.  die 
Ursache  der  Unregelmäßigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  großen  in  den  Wachst umsliohinderungen 
zu  suchen  ist,  denen  diese  Nadeln  infolge  ihrer  dichtgedrängten  Lage  ausgvsetzt  sind. 

Besonders  interessant  scheint  es  mir  nun  zu  sein,  daß  diese*  regellos  zerstreuten  Nadeln, 
obwohl  sie  sieh  gegenseitig  auf  jede  m«»gliche  Art  im  Wachstum  liehindcm,  doch  nicht  in  chaotischer 
Weise  unregelmäßig  werden,  sondern  immer,  mögen  sie  auch  noch  so  sehr  von  der  regelmäßig 
rhelotropen  Anlage  abweichen,  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit  der  Gestalt  erkennen  lassen.  Diese 
Gesetzmäßigkeit  kommt  zunächst  darin  zum  Ausdruck,  daß  die  Kml teile  stark  geknickter  Strahlen 
(Taf.  XXVIII,  big.  21,2s,  30).  sowie  die  Zweige  verzweigter  Strahlen  (Taf.  XXVIII,  big. 31,  32, 34) 
anderen  Strahlen  (Strahlenzweigen)  derselben  Nadel  mehr  weniger  |Kirallel  sind,  bis  scheint  auch, 
daß  alle  diese  Nadeln,  obwohl  ihre  Strahlen  gewöhnlich  so  ziemlich  gleich  lang  sind,  insofern 
einen  telocladen  Charakter  besitzen,  als  ein  Strahl  als  Scliaft  die  anderen  als  Clade  differenziert 
sintl.  I >«*r  Schaft  ist  weder  geknickt  noch  verzweigt,  die  Clade  hingegen  können  lieides  sein. 
I >iese  l »«“setzmäßigkeiten  scheinen  mir  darauf  hinzuweisen,  daß  durch  außen*  blinfliisse  ( Wachst  ums- 
liehindeningen)  1.  die  clad bauenden  Zellen  leichter  als  die  sehaftlnauentlen  zu  einer  Aendemng 
ihrer  Tätigkeit  gezwungen  wer«l«*n  können,  und  2.  diese  Zellen,  wenn  es  ihnen  unmöglich 
gemacht  wird  in  der  normalen  (geraden)  Richtung  weiter  zu  hauen,  keim  weiteren  Bau  dem 
nunmehr  gebildeten  Strahlteil  eine,  einem  anderen  Teil  derselben  Nadel  jiarallele  und  nicht  eine 
lieliebige  Richtung  gellen.  Ich  denke  «?s  läßt  sich  hieraus  der  Schluß  ziehen,  »laß  dem  eine 
solche  Nadel  aufhauenden  Zellenkomplexe  nicht  nur  am  Anfang  seiner  Tätigkeit,  liei  der  Anlage 
des  Zentralteils  der  Nadel,  das  Streben  innewohnt,  die  Strahlen  in  bestimmten  relativen  Rich- 
tungen zueinander  uuf/ulmuen,  sondern  «.laß  dieses  Streiten  in  allen  Teilen  desselben  sich  auch 
weiterhin,  wenn  sie  normalerweise  nur  mehr  gerade  fortzubauen  halien,  erhält  und  dann  zum 
Ausdnick  kommt,  wenn  das  normale  (geradlinige)  W achstum  durch  einen  äußeren  Einfluß  ver- 
htndert  wird. 

Ob  di<*  kl«*inen  Chdotrope,  die  ungenu*in  häufig  und  mindest<*ns  zehnmal  so  zahlreich 
als  die  großen  sind,  alle  als  Jugendstadien  von  großen  aufgefaßt  werden  sollen,  seheint  mir 
mehr  als  zweifelhaft.  Ich  denke  mir  vielmehr,  daß  die  allermeisten  von  ihnen  nicht  solche 
J iigrntlstadien  «Umstellen  sondern  liereits  am  blnile  ihrer  Entwicklung  angelangt«*,  ausgibilthle 
Nadeln  sinil.  Ich  nehmt?  an,  «laß  die  meisten  von  den  gebildeten  Chelotropen  früh  zu  wachsen 
aufhören  und  klein  bleiben,  und  «laß  nur  wenige  langer«*  Zeit  wachsen  und  zu  großen  (und  un- 
regelmäßigen) werden. 

Die  Metaster  (Taf.  XXXVIII,  big.  7 — 10,  38  40)  sind  meist  amphiasterähnlich  und  be- 
stehen aus  einem  gewöhnlich  2,5—5  P langen,  0,6  1.5  fi  dicken  Schaft,  von  dessen  Enden  m«*hrere 

Strahlen  abgehen.  Zuwi-rilen,  j«xl«>ch  nicht  oft,  erhelx-n  sich  auch  vom  mittler«-!!  Teil  «1«^  Schaftes 
ein  oder  mehrere  Strahlen.  Bei  einigen  wenigstrahlig«*n,  namentlich  liei  Yienstrahlern,  ist  der  Schaft 
verkürzt,  zuweil«*n  kaum  als  solcher  zu  erkennen.  Von  jedem  seiner  lx*id«n  Enden  pflegen  annähernd 
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gleich  viele  Strahlen  ahzugebcn.  Länge  und  Gestalt  der  Strahlen  sind  Schwankungen  unterworfen. 
Sind  sie  kurz  (Fig.  40)  so  sind  sie  gerade»,  kegelförmig  und  zugespitzt:  je  länger  sie  sind  umso- 
mehr nehmen  sie  eine  zylindrokonische  Gestalt  an  (Fig.  39):  die  längsten  pflegen  mehr  oder  weniger 
gebogen  zu  sein.  Der  Schaft  un«l  die*  Grundteile  der  Strahlen  sind  glatt,  die  mittleren  und  distalen 
'Peile  der  Strahlen  nuih  oder  dornig.  Sehr  kurze  Strahlen  sind  kaum  merklich  rauh;  je  großer 
die  Strahlen  sind  umso  deutlicher  ist  ihre  Dornelung:  die  größten  sind  mit  ziemlich  ansehnlichen, 
meist  krallenartig  zurückgebogenen  Domen  ausgestattet  und  tragen  am  Scheitel  »inen  Terminal- 
dom.  Hs  sind  im  ganzen  vier  bis  fünfzehn  Strahlen  vorhanden.  Ihre  Größe  und  die  Größe 
des  ganzen  Asters  .stehen  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Strahlenzahl.  I )ir  Vier-  bis  Sechsstrahler 
(Fig.  3s*  halten  8 — 11  a lange,  am  Grunde  0,8 — 1,2  ,u  »licke  Strahlen,  und  halten  16 — 21  p im 
Ouer-  und  20 — 21  p im  lJingsdurchmesser.  Die  Sieben-  und  Mehrslmhler  haben  4-  9 p lange, 
am  Gnind  0.4  1 p »licke  Strahlen,  und  halten  8 17  p im  Ouer-  und  11  17  p im  lüngs- 

dtirchnH*ss»r.  Die  Yierstmhler  mit  rückgebikk'tem  Schaft,  welch»*  die  allergrößten  ui  u langet 
Strahl»*»  haben,  sind  eljenso  breit  als  lang.  .\lt«*r  auch  bei  viden  von  den  and«Ten  mit  wohl- 
ausgehiklet«  m Schaft  ül»nviegt  dir  Hinge  die  Breite  nur  wenig  oder  gar  nicht.  Dies  ist  auf 
die  mehr  weniger  wirtelformige  Anordnung  »1er  Strahlen  zurückzuführen. 

Die  dornigen  Mierorhahde  (Taf.  XXXVIII,  Mg.  11  14,  43  43)  sind  durchaus 

mit  zahlreichen,  ziemlich  ansehnlichen,  kegelförmigen  Dornen  besetzt.  Die  an  den  Hndteilen 
sitzenden  sind  gegen  <I:ls  Finde  geneigt  Diese  Mierorhahde  sind  13 — 37  p lang  und  0,5 — 2,5  u 
«lick.  Ihr»*  Dicke  steht  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  ihrer  Länge.  Llelter  30  u lange  (Fig.  11, 
12,  45)  sind  unter  1 p dick.  Die  2,5  p dicken  siiul  nicht  über  20  p lang.  1 >i<»  kürzesten 
(und  dicksten)  von  «li<*sen  Nadeln  führen  zu  »len  eiförmigen  Micrnrhabden  hin  und  es  lassen 
sich  Reihen  von  solchen  Nadt*ln  auffinden,  welche  di«*  schlanken  dornigen  MitTorhab»!»*  mit  den 
eiförmigen  lückenlos  verbinden. 

Di«*  eiförmigen  M i crorhabd«*  (Taf.  XXXVIII,  big.  2a,  15  — 17,  41.  42)  erscheinen 
mit  schwächeren  \'«Tgröß«Tungen  1 »‘trachtet  glatt,  unter  «Irr  hnmog«*n«*n  Iminrrsion  hingegen 
rauh.  Sie  sind  zylindrische,  an  lieiden  Finden  «‘infach  al «gerundete  Stäbchen  von  12  17,  meist 

13  15  p Hinge  und  3 5,  meist  4 p Dicke  L>i«»  allermeisten  sind  deutlich  centrotyl  (Mg.  42). 
IDas  *l‘yl  ist  4,5 — 6,5  p «lick,  um  12  50,  meist  etwa  25",,  stärk»*r  als  die  Übrigen  Teile  der 
Nadel.  Neben  den  einfach  centrotylen  werden  nicht  selten  auch  Formen  mit  mehr  als  einer  An- 
schwellung angetmffen  (Fig.  41),  und  »*s  kommt  vor,  »laß  zwei  solche,  gewöhnlich  ungleiche  An- 
schwellungen an  den  Naddenden  liegen.  Derartig«*  MicrorhaUl«*  halten  ein  schuhsohlenähnliches 
Auss**hen.  Aeuß»*rst  s»‘lt«.*n  werden  Zwillingsbildungen  Itenl  sichtet.  Die  Jug«*n«lformen  »1er  »*if« innigen 
Microrhatxk*  sind  ziemlich  schlanke,  feindornige  Spindeln  mit  starkem,  zentralem  Tyl.  Die  deutliche 
Dornelung  der  Jungen  geht  Ixiin  Wachstum  «1er  Nadel  in  die  erwähnte,  schwache  Rauhigkeit 
über.  Im  Innern  der  Nadd  ist  eine  paratangentiale  Schichtung  zu  erkennen.  Wie  erwähnt  siml 
tiiese  eihtrmigen  Nadeln  durch  Uebergänge  mit  «len  oben  beschriebenen,  dornigen  Microrhahden 
verbunden. 

In  den  Zentrifugnatldpräparat«*n,  fand  ich  ziemlich  viele  Kieselkugeln  (oder  -scheiben) 
von  3 4 u Durchmesser,  ül>er  deren  wahre  Natur  ich  keine  sicheren  Aufschlüsse  erlangen 

konnte.  Sie  könnten  echte  Sphaere  und  Skektteile  des  Schwammes  sein.  Fis  sch«*int  mir 
al>er  wahrscheinlicher.  «laß  si«*  d«*m  Schwamme  fremde  Bildung«*»  sind. 
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Alle  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  24.  August  1898  an  der 
wcstafrikaniBchen  Küste  bei  Kap  Bojeador  in  2 6"  17'  N.,  14°  43'  3MÖ.  { \ aldivia  Station  Nr.  28) 
aus  einer  Tiefe  von  146  m hervorgeholt 

Bisher  sind  fünf  Padutstrella- Arten  beschrirlx-n  worden,  die,  wie  der  vorliegende  Schwamm, 
eiförmige  Microrhabde  besitzen : P.  moni/if  ra  O.  S<hmii*i  1S68,  /\  a&ysst  O.  St  iimiih  1870, 
/*.  whlcrmUi  LENm-mxi»  1894.  P.  < alkn/ata  Kikkivmku  k 1902  und  P.  konhopi  Kikki-.vrkkK 
1902.  \’on  allen  diesen  unterscheidet  sich  iler  vorliegende  Schwamm  durch  den  Besitz  der  lx- 
snnderen,  kleinen,  regulären  I )ichotriaene,  der  kleinen  Ampliioxe  und  der  Sphaere.  Die  kleinen 
1 )ichotriaenc  scheinen  mir  kein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  zu  sein,  weil  sie,  wenngleich 
sie  von  keiner  der  genannten  Arten  beschrieben  worden  sind,  doch  auch  fx-i  ihnen  Vorkommen 
könnten.  Noch  weniger  kann  der  Besitz  der  kleinen  Amphioxe  und  Sphaere,  als  ein  solches 
angesehen  werden,  weil  diese  Nadeln  sehr  wahrscheinlich  fremd  sind. 

P.  monil/ra  und  P.  abyssi  wurden  von  mir')  als  idem  angesehen  und  miteinander  ver- 
eint. Topsünt*)  hat  nicht  nur  P.  abyssi  O.  Schm,  sondern  auch  P.  oi'isUr Haiti  lau.  zu  P.  Humi- 
tift'ra  gestellt.  Von  diesen  drei  Arten,  mögen  sie  nun  miteinander  identisch  sein  oder  nicht, 
unterscheidet  sich  der  vorliegende  Schwamm  nicht  allein  durch  die  oben  genannten  mehr  weniger 
zwei  fei  liaf  ten  Merkmale,  sondern  auch  durch  d;is  Vorkommen  der  langen  und  schlanken,  dornigen 
Microrhabde,  deren  Zugehörigkeit  zum  Schwamme  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Von 
den  beiden  KlKKHATRlcKschen  Arten  aber,  die  solche  schlanke  Microrhabde  besitzen  ist  er,  von 
«lern  Ih-sitz  der  Sphaere  und  kleinen  Amphioxe  und  I )ichotriaene  abgesehen,  durch  die  Gestalt 
seiner  Nadeln  unterschieden;  seine  Tetnictine  und  Tetractinderivate  haben  viel  dünnere  Strahlen 
wie  jene  von  P.  calieuhita ; und  es  fehlen  ihm  die  amphitylen  und  amphistrongylen  Rhabde  der 
P.  ixorrhofnt.  Ferner  sind  die  eiförmigen  Microrhabde  Ixi  P chtuti  kaum  merklich  rauh  und 
fast  immer  centrotyi,  Ixi  den  Kikki  AikicKschen  Arten  aber  sehr  rauh  und  fast  nie  centrotyl, 
und  haben  die  Metaster  der  erstellen  bedeutend  weniger  Strahlen  als  die  Metaster  der  letzteren. 
Deshalb  stelle  ich  für  diesen  Schwamm  eine  neue  Art  auf,  und  ich  benenne  sie  nach  dem  all- 
verehrten  Leiter  der  Valdiviareise. 

Pachastrella  caliculata  Kikkpatricx. 

Taf.  XXXIX,  FiK.  1—13. 

njor  PachstnUa  titlüula/a,  R.  Kikkpatkick  in:  l>c)i.  Agriculture.  Marine  luvcstij:.  S.  A&ica.  Jtf.  1002  Nr.  4 

P 227  T.  2 f.  4;  T.  3 f.  4. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  vier  Stücke  dieses  Schwammes,  zwei  grolle  und 
zwei  kleine.  Das  in  Figur  5 auf  Tafel  XXXIX  wiedergegebene,  ansehnlichere  von  den  grollen, 
ist  länglich  und  plattgedruckt,  153  mm  lang,  85  mm  breit  und  etwa  40  mm  dick.  Das  andere 
grolle  ist  ein  langgestreckter,  in  der  Mitte  einseitig  eingeschnürter  Knollen  von  105  mm  Länge 
und  37  mm  mittlerer  Dicke.  Das  eine  von  den  kleinen  ist  langgestreckt  und  18  mm  lang,  das 
andere  ist  kugelig  und  hält  10  mm  Durchmesser.  Den  etwas  wellenförmigen  OfxTflächen  der 
beiden  grollen  Stücke  sitzen  allerlei  Symbionten,  niedrige  Krusten  monaxoner  Sjs  »ngieii,  Bryo- 

•j  K.  v.  1>  m»i  sm.n,  TdraxtMiia.  In:  Tierrctcb  H«l.  19  p.  7$. 

*)  E.  Towiotr,  S|>oii^Mirc»  do  Avore*.  In-  Rvsnlt.  Camp.  Monaco  Bd.  *5  |>.  9J. 
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zoen  etc.  auf.  In  die  Oberfläche  des  größten  (abgebildeten ) sind  zahlreiche,  ansehnliche  Balantden 
eingesenkt. 

Die  Farbe  der  beiden  größeren  und  des  einen  kleinen  ist,  in  Weingeist,  an  der  Ober- 
fläche rötlich  braun,  im  Innern  bräunlich  weiß.  Das  andere  kleine  ist  weißlich. 

Das  Skelett  besteht  aus  Mündeln  zur  Oberfläche  emporziehender  Rhabde:  massenhaften, 
im  ganzen  Schwamm  zerstreuten,  kleineren  Chelotropen : größeren,  mehr  weniger  unregelmäßigen 
Tetractinen  und  Tetractinderivaten : und  aus  Microscloren.  Die  Rhabde  sind  größtenteils  Am phi- 
oxe,  dazwischen  kommen  einzelne  Style  und  Amphityle  vor.  I )ie  Distalen  den  der  Rhabdcnbündcl 
ragen  über  die  Oberfläche  der  Bachastrclla  vor  und  in  die  Krusten  der  diese  überziehenden 
Monaxoniden  hinein.  Die  Mierosclere  sind  amphiasterähnlichc  Metaster,  dornig«?,  stäbchenförmige 
und  eiförmige  Microrhalxle,  sowie  kugelige  Derivate  der  letzteren.  Hinsichtlich  der  Häufigkeit 
dieser  Nadelformen  ist  folgendes  zu  bemerken.  In  allen  Stücken  sind  die  Metaster  und  die 
Kugeln  ziemlich  spärlich,  die  eiförmigen  Microrhalxle  aber  ungemein  zahlreich.  In  den  großen 
sind  die  dornigen  Microrhalxle  sehr  spärlich  und  nur  mit  Mühe  zu  find«‘n.  in  den  kleinen  aber 
recht  zahlreich.  Alle  die  Arten  von  Microscleren  kommen  zerstreut  im  ganzen  Schwamme  vor.  Die 
eiförmigen  Microrhalxle  bilden  eine  dichte  1-age  an  der  äußeren  Oberfläche.  Außer  diesen,  vom 
Schwamme  selbst  erzeugten  Nadeln  nehmen  auch  große  Mengen  zerstreuter,  kleiner  Amphioxe, 
welche  mit  jenen  der  inkrustierenden,  symbiotischen  Monaxonider  Ubereinstimmen  und  wahr- 
scheinlich von  dieser  herrühren,  am  Aufbau  des  Skelettes  teil.  Gestalt  und  Größe  der  Nadeln 
sind  bei  allen  Stücken  gleich. 

Die  großen  Amphioxe  pflegen  leicht  gekrümmt,  gegen  die  beiden  Faden  hin  all- 
mählich verdünnt,  und  an  den  Hilden  selbst  abgerundet  zu  sein.  Sie  sind  2,5 — 4 mm  lang,  in 
der  Mitte  45-  60  und  an  den  Knden  etwa  10  ft  dick 

Die  seltenen  Style  sind  3 mm  lang,  40  ft  dick  um!  am  abgerundeten  Knde  etwas 
(bis  auf  45  fi)  verdickt,  so  «lall  man  sie  auch  Subtylostyle  nennen  könnte. 

Die  gleichfalls  seltenen  Amphityle  sind  1,5  mm  lang  und  55  ju  diek.  Ihn*  Hndtyle 
halten  90  ft  im  Durchmesser. 

Die  kleinen  Amphioxe  sind  zwar,  wie  erwähnt,  vermutlich  fremde  Nadeln,  werden 
aber  in  allen  Stücken,  um!  in  beträchtlicher  Anzahl  auch  in  der  Tiefe  des  Choanosoms  ange- 
troffen und  bilden  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Skelettes.  Sie  sind  etwas  gekrümmt, 
plötzlich  und  scharf  zugespitzt,  60 — 130  ft  lang  und  3—7  ft  dick. 

Die  Tetractine  und  ihre  Derivate  (Taf.  XXXIX,  Fig.  1 4,  6,  7)  sind  in  Bezug 

auf  Größe  und  Gestalt  recht  verschieden.  Tetractine  Formen  herrschen  ungemein  stark  vor, 
Triactine  und  I Mactine  sind  überaus  selten.  Die  Strahlen  sind  50  ft  bis  1,25  mm  lang  und  am 
Grunde  15 — 190  ft  dick.  Die  kleinen  sind  reguläre  Chelotrope  mit  vier  einfachen,  geraden, 
kegelförmigen,  gegen  das  Ende  rascher  als  im  Grundteile  verdünnten,  untereinander  gleichen 
Strahl«*»  (Fig.  7).  Die  mittelgroßen  sind  zum  Teil  ebensolche  reguläre  Chelotrope.  zum  Teil 
unregelmäßig.  Unter  den  großen  (Fig.  1 — 4,  6)  werden  nur  sehr  wenige  reguläre  Chelotrope 
angetroffen.  Hin  Blick  auf  die  Figur  4 gibt  eine  Vorstellung  von  den  Unregelmäßigkeiten,  denen 
man  da  begegnet.  Wie  bei  «len  großen  Tetractinen  (und  Tetractinderivaten)  der  Pathastrella  chuni 
sind  auch  lx-i  den  großen  Tetractinen  des  vorliegenden  Schwammes  die  Strahlen  meistens  annähernd 
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gleich  groß  und  /um  Tril  gebogen,  geknickt  oder  verzweigt,  seltener  zum  Teil  riickgebildet.  Es 
haben  jedoch  ihre  Unregelmäßigkeiten  liier  einen  etwas  anderen  Charakter,  indem  unregelmäßig«* 
Verbiegungen  und  Gabelspahungen  «1er  äußersten  Stralilencnden  weit  häufiger,  scharfe  und  starke 
Knickungen  aber  seltener  Vorkommen.  Diese  Unterschiede  mögen  zum  Teil  auf  der  bedeutenderen 
Dicke  iler  Strahlen  dieser  Nadeln  bei  P.  ealien/ata  beruhen. 

Einer  meiiuT  Schüler,  Herr  J.  Rost  11,  hat  die  l'nn*g«‘lmäßigk«*iten  dieser  Nadeln  einer 
Untersuchung  untcrz«»gen  und  gefunden,  «laß  <l«r  Knickungswinkel  geknickt«r  Strahlen  zwar 
nicht  konstant  ist,  daß  aber  in  75  der  Fälle  ein  solcher  von  ungefähr  135°,  das  ist  eine  Ab- 
weichung des»  Strahlenendteils  von  der  geraden  Wrlängcrung  des  Strahleng rundteils  um  450 
angetroffen  wird.  Vid  stärkere  Knickungen  (Abweichungen  von  dieser  Richtung  um  90"  oder 
•35°)  kommen  dadurch  zustande,  daß  zwei  oder  gar  drei  gleichgerichtete  Knickungen  um  45° 
dicht  au fd na nd erfolgen.  Häufig«.r  jedoch  als  solche  wiederholt  in  dersell«*n  Ebene  und  Richtung 
erfolgende  Knickungen  eines  Strahls  sind  verschieden  gerichtete. 

Die  Verzweigungen  sind  dreierlei  Art:  Gabelspaltung,  Trifurcation  und  Ansatz  eines 
Seitenzweigs  an  einem  Strahl.  Die  Knilstrahlen  galjeLspaltiger  Strahlen  schließen  mit  dem  Haupt- 
strahl  meist  ebenfalls  135°  ein.  Die  beiden  Gabeläste  sind  gleich  oder  ungleich.  Oft  ist  einer 
stark  verkürzt,  und  wenn  die  Verkürzung  dieses  so  weit  geht,  daß  er  ganz  verschwindet,  kommt 
dn  dnfacher,  um  45°  geknickter  Strahl  zustande.  Es  können  daher  die  häufigen,  um  diesen 
Winkel  geknickten  Strahlen  auch  als  durch  Rückbildung  eines  Aststrahls  entstandene  Derivate 
von  gubelspaltigen  Strahlen  aufgefaßt  werden. 

Da  der  Winkel  von  135°  gldch  dreimal  45°  ist  und  die  durch  diese  Knickung  bewirkte 
Abweichung  von  der  Geraden  45°  beträgt,  lag  die  Annahme  einer  Beziehung  der  Knickung 
zum  tesseralen  Kristallsystem  nahe.  I11  optisch« *r  Hinsicht  verhalten  sich  diese  Kiesdnadeln  aber 
genau  so  wie  andere.  Große,  und  lx*sonders  stark  gebogene  Strahlen  ließen  manchmal  eine 
schwache  Dopjjelhrechung  erkennen.  Liegt  ein  Strahl  der  Achse  des  Mikroskoj*.  parallel,  so 
sieht  man  bei  gekreuzten  Nikols  ein  schwarzes  Kreuz,  dessen  Balken  mit  dem  Fadenkreuz 
ühereinstimnien.  ßdm  Drehen  des  Objektes  bleibt  das  Kreuz  stehen.  Bei  cingeschobenen 
Gipsplättchen  sieht  man  in  der  Richtung  drs  Plättchens  violett,  normal  darauf  orange,  wie  bei 
einachsigen,  optisch  negativen  Kristallen.  Ein  schwarzes  Kreuz  zeigen  auch  Strahlen« juerbrUche 
sowie  die  rechtwinkelige  Knickung,  wenn  ein  Schenkel  der  Mikroskopachse  parallel  ist.  Wenn  die 
Biegung  nicht  rechtwinklig  ist  «hI«t  wenn  keiner  der  Schenkel  in  der  Richtung  der  Mikroskopachse 
liegt,  erscheint  die  Biegungsstelle  eiförmig  und  zeigt  lx*i  gekr«  uzten  Nikols  ein  schiefes  Kreuz, 
wie  ein  Stärkekorn.  Beim  Drehen  des  Objektes  verändert  sich  das  Bild.  Die  scheinbare 
Doppelbrechung  wird  demnach  nur  durch  den  Aufbau  der  Strahlen  aus  konzentrischen  Schichten 
und  die  dadurch  Ixxlingten  Spannungen  hervorgerufen.  Die  Untersuchung  von  Dünnschliff«*» 
durch  diese  Nadeln  zeigte,  daß  dünne  Scheilxm  nicht  doppeltbrrchond  sind  un«l  cs  trat  bei 
diesen  der  amorphe  Charakter  der  Nadelsubstanz  deutlich  hervor.  Einseitig  angeschliffene 
Nadeln  zeigten  das  chagrinartige  Aussehen  aller  stark  lichtbrechender  Substanzen. 

Jeder  Strahl  lx*st«*ht  aus  hohlkegclförmigen,  düt<  »ähnlich  übereinandergestülpten  Schicht«*». 
In  den  Strahlen  großer  Nadeln  sind  gewöhnlich  3 4 solche  Schichten  wahmehmlxir.  Die 

Deutlichkeit  der  Schichtung  nimmt  mit  der  Dicke  der  Strahlen  zu  und  ist  bei  den  verkürzten, 
terminal  abgerundeten  Strahlen  am  bedeutendsten. 
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Eine  wabige  Struktur  der  Nadelsubstanz  im  Sinne  Brrscw.i’s  konnte  an  ungeglühten  Nadeln 
weder  innerhalb  der  Schichten,  noch  an  ihren  Grenzen  wahrgenommen  werden.  Beim  Glühen 
nehmen  die  Nadeln  beträchtlich  an  Volumen  zu,  die  Strahlen  werden  bedeutend  dicker,  blähen 
sich  tonnenformig  auf,  und  es  wird  dann  auch  eine  Wabenstruktur  darin  sichtbar.  Die  Waben 
sind  den  Schichten  entsprechend  flächenweise  (im  optischen  Durchschnitt  reihenweise)  ungeordnet. 

In  den  Zciurifugnadelpräparaten  habe  ich  merkwürdige,  kleine  Tetractine  gesehen,  deren 
Strahlen  dünnwandige,  11  — 18  ft  weite,  nur  20 — 30/*  lange,  zylindrische  Rohren  sind.  Gegen 
das  Zentrum  zu  verdickt  sich  der  röhrenförmige  Strahl  und  verengt  sich  sein  Lumen.  Dem 
Zentrum  zunächst,  wo  die  vier  Strahlen  miteinander  verschmolzen  sind,  ist  daher  die  Röhren- 
wand am  dicksten.  Von  hier  aus  verdünnt  sie  sich  gegen  das  Strahlende  hin,  um  dort  mit 
scharfem  Ramie  zu  enden.  Die  Lumina  der  Strahlen  dieser  Nadeln  erscheinen  als  erweiterte 
Achsenfäden  und  die  Nadeln  selbst  sehen  wie  von  innen  (den  Achsenfäden)  her  zum  größten 
Teil  aufgelöste,  gewöhnliche  Chelotrope  aus. 

Die  Metaster  (Taf.  XXXIX,  Fig.  11b,  c,  12)  sind  meist  amphiasurähnlich  und  haben 
einen  glatten  2 4 ft  langen,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürten  und  hier  1—2  ft  dicken  Schaft 

Von  jedem  Ende  dieses  Schaftes  geht  ein  Bündel  von  Strahlen  ab:  sein  mittlerer  Teil  Ist  in 
der  Regel  strahlenfrei.  Die  Strahlen  sind  kegelförmig,  am  Grunde  glatt,  in  der  Mitte  und  im 
Endteil  rauh  oder  feindornig.  Sie  sind  6 8 ft  lang,  am  Grunde  0,4 — 0,8  ft  dick  und  gerade 

«xlcr  in  der  Weise  gekrümmt,  daß  sie  dem  Schafte  die  konvexe  Seite  zukehren.  Die  Zahl  der 
Strahlen  beträgt  12 — 20.  Die  ganze  Nadel  ist  9—13  ft  breit  und  12 — 16  j u lang. 

Die  dornigen  Microrhabde  (Taf.  XXXIX,  Fig.  8 — 10)  sind  selten  gerade,  meist 
mehr  oder  weniger,  zuweilen  recht  beträchtlich  gekrümmt,  selten  an  einem  Ende  hackenförmig 
umgebogen.  Sie  sind  durchaus  mit  ansehnlichen  Dornen  besetzt,  (nach  der  Seltne  gemessen) 
14  5 2 ft  lang  und  0,4 — 4 ft  dick.  Die  Dicke  steht  im  umgekehrten  V erhältnis  zur  lünge. 

Ueber  35  ft  lange  pflegen  unter  1 ft  dick  zu  sein,  die  über  2 ft  dicken  sind  unter  30  u lang. 

Die  eiförmigen  Microrhabde  (Taf.  XXXIX,  lüg.  1 1 a,  13)  sind  zylindrische,  nur 
selten  centrotyle,  an  beiden  Finden  einfach  abgerundete,  grob  rauh,  bzw.  dicht  feindornig  er- 
scheinende Stäbchen  von  10 — 15,  meist  13 — 14  ft  Länge  und  3 — 7,  meist  5 — 6 ft  Dicke.  Im 
Innern  ist,  etwa  1,5  ft  unter  der  Oberfläche,  eine  deutliche  Schichtgrenze  zu  erkennen.  Der 
innerhalb  dieser  Grenze  gelegene  Teil  der  Nadelsubstanz  erscheint  völlig  strukturlos  und  hyalin, 
höchstens,  daß  er  in  der  Mitte  eine  Spur  eines  Achsenfadens  erkennen  läßt.  Der  außerhalb 
gekegene  Teil  hingegen  ist  körnig,  oder  strahlig.  Die  jungen,  kleinen,  noch  nicht  ausgewachsenen, 
eiförmigen  Microrhabde  sintl  schlanker  und  grobdorniger  als  die  ausgebildeten. 

In  den  Zenirifugnadelpräparaten  findet  man  zwischen  den  tausenden  von  eiförmigen 
Microrhabdcn  einzelne  kugelförmige  Microsclcre  von  7 — 8 g Durchmesser,  die  denselben  inneren 
Bau  und  dieselbe  Oberflächenstruktur  wie  die  eiförmigen  Microrhabde  haben  und  offenbar 
sphaere  Derivate  von  ihnen  sind. 

.Vlle  vier  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  3.  November  1898  auf 
der  Agulhasbank  an  der  südafrikanischen  Küste  in  35 0 26'  8"  S.  20°  56'  2"  O.  (Valdivia-Station 
106  b)  aus  einer  Tiefe  von  84  m hervorgeholt. 

Der  von  Kikkpatrick  als  Pat/tasbrf/a  calkulata  beschriebene  Schwamm  ist  becherförmig, 
die  Valdivia-Stückc  knollen»  »xlcr  fkulen förmig.  Bezüglich  der  Nadeln  unterscheiden  sich  die 
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letzteren  durcli  geringere  Länge  und  größere  I )icke  der  Amphioxe,  größere  Länge  und  geringere 
Dicke  der  Tetnutinstrahlrn,  größere  Strahlenzahl  und  bedeutendere  Länge  der  Metaster  (Amphi- 
aster), um!  bedeutendere  Größe  der  eiförmigen  und  dornigen  Microrhabde  von  dein  ersteren. 
Kikkpatiuck  erwähnt  die  in  den  Valdivia-St licken  vorkommenden,  fremden,  kleinen  Amphioxe  und 
die  sphaeren  Microrhabderivate  von  seinem  Stücke  nicht.  Da  mir  diese  Unterschiede  innerhalb 
der  Variationsgrenzen  der  Pacluuhrlla-\ rten  zu  liegen  scheinen,  und  die  \aldi via-Stücke  in  jeder 
anderen  Hinsicht  mit  dem  von  Kirki'ATRR.k  beschriebenen  Ubereinstimmen,  glaube  ich  l>erechtigt 
zu  sein,  jene  Yaldivia-Schwämme  zu  P.  falinthtfa  Kirkpatrick  zu  stellen. 

Die  Diagnose  dieser  Art  hätte  dann  folgendermaßen  zu  lauten: 

Pachastrella  c a I i c u I a t a Kirkpatrick. 

Knollen-,  finden-  oder  becherförmig,  eine  ansehnliche  Größe  erreichend.  Oberfläche 
rotbraun,  braun  oder  weißlich.  Inneres  bräunlich  weiß.  Gewöhnlich  mit  Symbionten  bedeckt.  Die 
radialen  Khabdcnblindd  ragen  über  die  Oberfläche  vor.  Megasclere:  große  Amphioxe,  mäßig 
zahlreich,  sehr  stumpf,  2,5  4.8  mm  lang,  45  60  ft  dick;  Style  (Subtylostyle)  sehr  selten,  3 mm 

lang,  40  fi  dick,  Kndtyl  45  ft  im  Durchmesser:  Amphityle  sehr  selten,  1,5  mm  lang,  55  u dick, 
Kndtyle  90  ft  im  Durchmesser:  kleine  Amphioxe,  wahrscheinlich  fremd  und  vielleicht  nicht 
immer  vorhanden,  plötzlich  und  scharf  zugespitzt  60  -130  ft  lang,  3 7 fi  «lick;  Tetractine  (und 
Tetractinderivate),  massenhaft,  die  kleinen  sind  reguläre  Chelotrope.  die  großen  haben  meist  an- 
nähernd gleich  große  aber  sonst  unregelmäßige,  z.  T.  grl  »eigene,  geknickte  oder  verzweigte  Strahlen, 
selten  sind  1 «»der  2 Strahlen  reduziert,  die  Strahlen  kegelförmig,  50  j u bis  1,25  mm  lang,  15  240  ft 

«lick.  Microsclere:  am  phiasterähnliche  Metaster,  mäßig  zahlreich,  Schaft  glatt,  im  mittleren  Teil 
meist  strahlenlos,  2 — 4 ft  lang,  1 — 2 ft  dick,  mit  12 — 20  (nac  h Kirkpatrick  an  jedem  Ende  nur 
4 5)  Strahlen,  diese  kegelförmig,  gerade  «»der  nach  auswärts  gebogen,  am  Grunde  glatt,  distal 

muh  «»der  feindornig,  6 8 ft  lang,  0.4  -0,8  ft  «lick,  Gesamtlänge  der  Nadel  12 — 16  ft  (nach 

Kirkpatrick  11  ft):  dornige*  Microrhabde,  ziemlich  zahlreich  «»der  sehr  spärlich,  dicht  mit  an- 
sehnlichen Domen  besetzt,  14  52  fi  lang,  0,4  j ft  dick,  die  Dick«*  steht  im  umgekehrten 

Verhältnis  zur  1 Jinge : eiförmige  Microrhabde,  massenhaft,  grob  rauh  (feindornig),  zyliiulris«'h. 
terminal  abgiTundet,  fast  nie  erntrotyl,  10  15,  meist  13 — 14  (na«  h Kirkpatrick  12)  ft  lang  und 

3 — 7,  meist  5 — 6 ft  dick:  sphaere  Microrhalxlerivate»  spärlich  (von  Kirkpatrick  nicht  erwähnt), 
gT«»l>  rauh  (feind« »mig),  7 -8  ft  im  Durchmesser.  Verbreitung:  Südafrikanische  Küste  (v«»r  Dum* 
ford  Point,  Natal:  Agulhasbank). 


Subfamilia  Pachamphillinae. 

Pachastrellidae  mit  Microamphioxen,  ohne  echte  Metaster. 

Genus  Ancorella  n.  ycn. 

Pachastrellidae  ohne  echte  Metaster  mit,  vermutlich  metasterderivaten,  Micro- 
amphioxen; mit  anatriaenen.  langschäftigen  Telocladen. 

In  der  \ nldivia-Samtnhing  finden  sieh  2 jtu  diesem  Genus  gehörige  Spongieni  welche 
einer  neuen  Art  angehören. 
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Ancorclla  paulini  n.  sp. 

Taf.  XL.  Mg.  47  h.  58;  Taf.  XU,  Mg.  1 — 15. 

ln  der  Yaldi via-Sam m I u ng  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes. 

Das  eine  ist  ein  abgeplatteter,  im  ganzen  dreieckiger,  73  mm  langer,  55  mm  breiter  und 
30  mm  dicker  Klum|>en,  der  mit  breiter  Grundfläche  festsaß:  das  andere  (Taf.  XL,  Fi^.  47  b) 
erscheint  als  eine  dicke,  polsterartig«?.  eine  Koralle*  bedcck«*nde  Kruste  und  ist  im  ganzen  1 1 5 mm 
lang.  Dieses  Stück  ist  von  einem  anderen  Schwamme  {C/fc{t*tn>funna  tnmirhahdd)  durchwaclisen 
und  wird  an  xier  Stellen  von  diesem  unterbrochen.  Der  Sclnvamm  ist  mit  einem  sehr  niederen 
und  dichten  Nadelpelz  bekleidet.  Dieser  ist  jedoch  an  allen  exponierten  Stellen  abgrrielien. 
Die  Olierfläche  Ist  uneben  und  mit  abgerundeten  Vertagungen  b< -deckt,  welche,  teilweise  lang- 
gestreckt  und  gewunden,  dersell>rn  eine  Skulptur  von  mehr  oder  weniger  nv ■and rischem  oder 
gyriformigem  Charakter  verleihen.  Die  vorragendeu  Teil«?  scheinen  aus  dirhterem  Gewebe  als 
die  übrigen  zu  Ix  ■Stehern.  Gröbere  Oeffnungen  sind  an  tler  Oberfläche  nicht  zu  erkennen.  Im 
Innern  finden  sich  zahlreiche,  geräumige,  bis  5 mm  weite  Kanäle. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  schmutzig  lichtbraun. 

Das  Skelett  l>esteht  aus  gr«»lk*n  Triactinen,  Diactinen  und  Monuctinen,  Anatriaenen, 
eigentümlichen  Amphic laden,  Uebergängcn  zwischen  diesen  und  den  Anatriaenen,  anatriaenderivuten 
Tylostylen,  Stylen,  grollen  Amphistrongylen,  und  grölk?ren  und  kleineren  Microamphi« »xen. 
Keilte  Aster  halx;  ich  in  situ  nicht  gesehen,  wohl  aber  in  den  Zcntrifugnadi.'lpräparuten, 
unter  den  tausenden  von  Miere mmphioxen  ab  und  zu  einzelne  gefunden.  Diese  gleichen  den 
Metastern  der  mit  dem  Schwamme  assoziierten  ChchdrofHnua  Unuh'habda  und  ich  bin  geneigt 
sie  für  der  Aucartlla  fremde,  von  jener  C/ji/tftvf'itinit  bersiammemle  Nadeln  zu  halten.  Die 
groben  Triactine  sind  sehr  zahlreich  und  erfüllen  in  dichten  Massen  den  ganzen  Schwamm. 
Kinige  von  den  dicht  an  «1er  OI»erfläche  gelegenen  breiten  ihre  Strahlen  para tangential  aus;  die 
im  lnn«*rn  befindlichen  sind  ganz  regellos  angeordnet.  Die  allermeisten  von  diesen  Triactinen 
sind  n*gulär  und  halx*n  «Irei  einfache,  gerade,  kongruente  Strahlen.  Kinige  wenig»;  sind  insofern 
irr«*gulär,  als  einer  ihrer  Strahl«1!!  geknickt  «ider  xerkürzt  ist.  Die  Triactine  mit  einem  geknickt« t» 
Strahl  finden  sich  im  Innern,  jene  mit  einem  verkürzten  Strahl  alx*r  nahe  «.kr  Oberfläche,  wo  sie  in 
mehr  «»der  weniger  radialen  Ebenen  und  zwar  s<»  liegen,  daß  ihr  verkürzter  Strahl  nach  außen 
gerichtet  ist  und  gewöhnlich  «‘in«-  kurze  Streck«;  weit  frei  iilx*r  die  Oberfläche  vorragt.  Di«*  offenbar 
triactinderivaten  Diactine  und  Monactine  sind  gleichfalls  siemlich  selten.  Die  ersteren  sind  im 
Innern  z«*rstreut,  die  letzteren  stecken  «lenirt  radial  in  d«-r  Olierfläche,  daß  ihr.  von  einer  tylartigen 
Endverdickung  gekrönter  Zentralteil  nach  außen  gerichtet  ist  und  eine  Streckt?  weit  frei  ülx?r 
die  Oberfläche  vorragt.  I)i<*  Amphidade,  die  l’eliergänge  zwischen  diesen  und  den  Anatria«*nen, 
die  Anatriaene  selbst  und  die  schlanken,  anatriaenderivuten  Tylostylo,  stecken  radial  in  der 
Oberfläclu*  und  ragen  mit  «lern  größeren  Teil  ihrer  l-änge  frei  danil>er  vor.  Di«*  Cladome  «1er 
Anatriaene  un«l  C cl >ergangsf< >rmen,  «li«*  grölVren  Cladome  der  Amphidade  und  die  Kndtyle  d«T 
anatriaenderixaten  Tylostyle  liegen  distal.  Die  Anatriaene  sind  dort,  wo  der  XatMpelz  erhalten 
ist,  s«*hr  zahlreich  (Taf.  XI-,  Mg.  58  b).  Si«*  bilden  den  größten  Teil  «li«*s«s  Pelzes.  Die  anatriaen- 
derivaten  Tylostyle  (Taf.  XL,  Mg.  5$ai.  die  Amphidade  und  die  l’el>ergangSformen  sind  selten. 
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Sie  kommen  vorn«*hmlich  im  Nadel pelz  des  ( irumlteiles  des  Schwammes  vor.  Die  großen 
Amphistrongyle  sind  mäßig  zahlreich,  und  werden  im  Innern  angetroffen.  Die  größeren  Micro* 
umphioxe  sind  so  ziemlic  h auf  «lie  Oberfläche  beschränkt  und  auch  hier  nicht  zahlreich.  Ich 
möchte  sie  für  fremde  Nadeln  halten.  Die  kleinen  erfüllen  in  dichten  Massen  den  ganzen 
Schwamm.  Die  Style  sind  sehr  selten,  vielleicht  fremd. 

Die  großen  Amphistrongyle  (Taf.  XIJ,  Fig.  8)  sind  centrotyl,  in  der  Mitte  gebogen, 
in  ihn*n  Hmlttilen  meist  gerade,  seltener  schwach  zurückgeh«  »gen,  ausgeschweift,  einigermaßen 
toxartig.  Sie  sind  1,3 — 2,3  mm  lang,  im  mittleren  Teil  18 — 26,  meist  etwa  20  fi  dick,  gegen 
die  Hnden  hin  allmählich  bis  auf  S (u  verdünnt,  und  an  dem  Hilden  selbst  einfach  allgerundet. 
Der  Durchmesser  des  zentralen  Tyls  beträgt  19 — 30  ju:  «*r  pflegt  um  20" ,,  größer  als  die  Dicke 
der  lienachhurtcn  Nadelteile  zu  snn.  Wegen  der  starken  Verdünnung  gegen  die  Hnden  konnten 
di«*se  Nadeln  auch  als  (sehr  stumpfe)  Amphio.xe  angesehen  wmlcn. 

Die  sehr  seltenen  (vielleicht  fremden)  Style  sind  etwa  500  fi  lang  und  S u dick. 

Die  Triactine  (Taf.  XL,  Fig.  58c;  Taff.  XIJ,  Hg.  ia,  2b,  5.  61  Italien  fast  immer  drei 
annähernd  kongruente,  fast  in  einer  Kliciie  liegende,  glatte,  ganz  gerade*,  regelmäßig  kegelförmige, 
zugcspilztt*  Strahlen  von  200  -900  (i  Länge  und  20  -70  u Gnuuldicke,  welche  unter  Winkeln 
von  1200  Zusammenstößen.  Sehr  selten  sind  alle  Strahlen  verkürzt  und  abgerundet  (Taf.  XIJ, 
Fig.  6).  Weniger  selten  sind  Formen  mit  zwei  normalen,  geraden  kegelförmigem,  spitzigen  Strahlen 
und  einem  entweder  geknickten  oder  verkürzten  und  abgerundeten  Strahl.  Bei  den  Triactinen 
mit  einem  geknickten  Strahl  l**trägt  der  Strahlenknickungswinkel  meistens  etwa  120'*,  so  daß 
der  Hiulteil  des  geknickten  Strahls  einem  der  anderen  Strahlen  mehr  oder  weniger  |Ktrallel  (aber 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  gerichtet)  ist.  Ik*i  den  Triactinen  mit  einem  verkürzten 
Strahl  ist  die  Strahlen  Verkürzung  sehr  verschieden.  Geht  sie,  was  zuweilen  der  Fall  ist,  so  weit, 
daß  der  in  seiner  Hntwicklung  gehemmte  Strahl  ganz  verschwindet,  wird  aus  dem  Triactin  ein 
Diactin.  Außer  diesen  beiden  unregelmäßigen  Triactin  formen  halte  ich  noch  andere.  Triactin«? 
mit  einem  in  der  Mitte  oder  am  Ende  gabelsjxiltigen  Strahl,  sowie  solche  mit  einem  knopf- 
formigen  Kmliment  eines  vi«*rten  Strahls  (Hg,  6)  gesehen.  Dies«*  Formen  sin«!  liU-raus  selten. 
Zuweilen  siml  die  Achsen  faden  erweitert  und  diese  Krvveiterung  kann  so  weit  gehen,  daß  von 
der  ganzen  Nadel  nichts  als  drei  kurze  und  weite,  unter  120"  zusammenstoßende  Köhren 
übrig  bleiben,  welche  aus  den  oberflächlichen  Kieselschichten  des  zentralen  Teils  eines  gewöhn- 
lichen Triactins  liestehen  und  wohl  den  letzten  Rest  einer  von  innen  her  größtenteils  aufgelösten 
Nadel  dieser  Art  darstellen. 

Die  lx*iden  Strahlen  der  nicht  häufigen  Diactin«*  (Taf.  X LI,  Fig.  20,3.4)  sind  gewöhn- 
lich annähernd  kongruent,  gerade,  glatt,  kegelförmig  und  zugespitzt,  «»der  etwas  stumpf.  Sie 
sind  6 00  fi  1,1  nun  lang  und  am  Grunde  40 — 70  fi  «lick.  Durchschnittlich  also  etwas  größer 

(länger)  als  die  Strahlen  der  Triactine.  lX*r  Winkel,  den  sie  miteinander  einschließen,  schwankt 
zwar  bedeutend,  zwischen  85  und  146”  lwträgt  al**r  doch  meistens  (Fig.  3,  4)  ungefähr  120°. 
Die  ganze  Na« lei  ist  670  /jl  bis  1,7  mm  lang.  Von  dem  dritten  Strahl,  durch  dessen  Reduktion 
diese  Nadeln  aus  Triactinen  hervorgegangen  sind,  ist  zuweilen  (Hg.  2a)  ein  knopfartiger  Rest 
erhalten,  gewöhnlich  ist  ab«*r  kaum  mehr  eint*  Spur  davon  zu  erkennen  (big.  3,  4). 

Die  nicht  zahlreichen  Monactine  (Taf.  XLI,  Hg.  9.  10)  erscheinen  als  kurz«*,  gedrungen 
geliaute  Tylostyle  mit  unregelmäßigem  'Tyl.  Zvv«Hf«*llos  sind  sie  durch  Reduktion  zweier  Strahlen 
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aus  Triactincn  entstanden.  Sie  sind  kegelförmig,  zugespitzt,  mehr  oder  weniger  gekrümmt, 
930  fi  bis  1,2  mm  lang  und  am  Grunde  60 — 90  ft  dick,  etwas  größer  (namentlich  dicker)  also, 
als  die  Strahlen  der  Diactine.  Gestalt  und  Grolle  des  Tyls  hängen  von  dem  Grade  der  Rück- 
bildung der  Strahlen,  deren  letzten  Rest  es  darstellt,  ab.  Einige  male  habe  ich  Uebergangsfrirmim 
zwischen  I Martinen  und  Monactinen  gesehen.  Das  waren  Nudeln  mit  einem  wohl  attsgehild<*t<*n 
und  einem  stark  verkürzten,  am  Knde  abgemndeten  Strahl,  Diese  Formen  sind  jedm’h  selten. 
Cie\v<  ihn  lieh  (Fig.  9,  10)  ist  das  Tyl  kurzciformig  oder  kugelig  und  hält  <lann  95  1 10  ft  im 

Durchmesser.  Selten  findet  sich  unter  dem  Kndtyl  noch  eine  zweite  Xerdickung. 

Die  regulären  Anatriaene  (Taf.  XI..  Fig.  58b;  Taf.  XIJ,  Hg.  12  14)  haben  einen 

750  fi  bis  1,1  mm  langen,  geraden  1 »der  nur  wenig  gebogenen  Schaft.  I>ieser  ist  am  cladomalen 
Knde  5 — 11  fi  dick  und  nimmt  gegen  das  acladomale  Knde  hin,  bis  auf  7 -17  ft,  an  Dicke  zu. 
Dem  adadomalen  Knde  zunächst  ist  der  Schuft  meist  um  50 — ioo"  „ dicker  als  am  cladomalen. 
Zuweilen  ist  das  acladomale  faule  einfach  abgerundet,  häufiger  mit  einer  tylartigen  Kndverdickung 
ausgi -stattet,  deren  Durchmesser  10  20  fi  iH-trägt,  und  io-3o,'t>  gröber  als  die  Dicke  des  dann 

grenzenden  Schaftteils  ist.  I )iu  Clade  sind,  am  Grunde  stärker  als  in  ihrem  Kndteile.  geg».-n 
den  Schaft  konkav  gekrümmt,  und  45 — 60  fi  lang.  Ihn-  Sehnen  schließen  \\rinkol  von  25 — 450 
mit  dem  Schafte  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  40 — 65  fi. 

Als  Derivate  dii-ser  Anatriaene  werden  wohl  die  seltenen  Tylostyle  (Amphityle) 
des  Xadel|M-lzes  (Taf.  XG  Hg.  58a)  anzusehen  sein.  Diese  sind  etwa  7 ft  dick  und  halten  distal 
ein  kurz  eiförmiges,  1 2 fi  im  Durchmesser  haltendes  Tyl. 

Die  seltenen  Amphi  clade  (Taf.  X LI,  Hg.  ic)  sind  sehr  eigentümliche  Nadeln.  Sie 
liest  eh  eil  aus  einem  geraden,  750  fi  bis  1 mm  langen  Schaft,  der  an  einem  Ende  20  33  ft,  am 

anderen  stärker,  bis  45  ju  dick  ist.  Von  dem  dünneren,  distal  gelegenen  Ende  gehen  drei  gerade, 
kegelförmig«-,  etwas  nach  rückwärts  gerichtete,  mit  dem  Schafte  Winkel  von  77 — 85"  einschliebende, 
160  270  fi  lange  Clade  ab.  Von  dem  dickeren  (proximalen)  Ende  des  Schaftes  geht  ein 

dünneres,  200  -250  fi  lang«**,  gleichfalls  gerades  und  kegelförmiges  Clad  ah,  welches  einen 
stumpfen  (Fig.  1 c),  oder  einen  spitzen  W inkel  mit  dem  Schafte  einschließl- 
ich habe  eine  Anzahl  von  Nadeln  beobachtet,  welch«-  den  Uelx*rgang  zwischen  diesen 
Amphidaden  und  den  «ilw-n  licschriel  jenen  Anatriaem-n  vermitteln.  Es  sind  das  ziemlich  kurz- 
schäftige  Triaene  mit  unregelmäßigem  Cladom  von  m«-hr  weniger  anacladem  Charakter.  Diese 
irregulären  Anatriaene  (Taf.  XU,  Hg.  11,  15)  haben  einen  340  —900  fi  lang« *11  Schaft, 
welcher  am  cladomalen  End«*  9 22  ft,  am  acladomale»  ebenso  dick  oder  etwas  dicker,  un«l 

«■infach  altgerundet  ist  Es  sind  st«*ts  drei  Clad«-  vorhanden.  Diese  sind  entweder  g«-rad«-  wi«* 
die  Clade  des  größeren  Ciadoms  tler  Amphiclude,  etwa  250  ft  lang  und  etwas  nadi  rückwärts 
gerichtet  (Cladwinkel  65 — 85%  oder  sie  sind  am  Grunde,  wie  die  Clade  tler  Anatriaene,  zurü«*k- 
gebogen,  weiterhin  al»or  sämtlich  (Fig.  15)  oder  zum  Teil  (Hg.  1 1)  mehr  nach  auswärts  gerichtet 
und  nur  40 — 130  u lang.  Jene  Amphidade  um!  diese  Uebctrgangsformen,  sowie  die  X'«*rdickung 
und  Ahrundung  des  adadomalen  Endes  des  Schaftes  tler  reguläreu  Anatriaene  lassen  es  möglich 
«-rscheinen,  daß  die  regulären  Anatriaene  Amphiciadderivate  sind. 

Die  (vermutlich  fremden)  größeren  Microamphioxe  sind  schwach  gelingen,  ziemlieh 
plötzlich  und  nicht  scharf  zugespitzt,  ganz  glatt,  1 10  300  ft  lang  und  9 — 13  u «lick. 

Die  klrim-ii  M icroam  ph  ioxe  (Taf.  XU.  lüg.  1 c,  7)  haben  einen  deutlichen  Achs«*nfaden, 
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sind  schwach  gebogen,  allmählich  zugespitzt  und  dicht  mit  überaus  feinen,  schlanken,  nur  bei 
starker  Vergrößerung  sichtbaren  Domchcn  besetzt.  Oie  dem  mittleren  Teil  der  Nadel  auf- 
gesetzten Domen  stehen  senkrecht  ab,  die  den  Findteilen  aufgesetzten  sind  etwas  zurückgebogen. 
Von  jedem  Ende  der  Natlcl  erhebt  sich  ein  Terminaldorn.  Diese  Micn »amphioxe  sind  139  210  fi 

lang  und  3 — 5 ft  dick. 

Heide  Stücke  dieses  Sc  hwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  3.  Januar  [899  örtlich 
von  St  Paul  im  Südindik  in  38°  34'  S.,  77°  38'  6"  O.  (Valdivia-Stadon  Nr.  165)  aus  einer  Tiefe 
von  672  m hervorgeholt. 

Diese  Art  Ist  bisher  die  einzige  des  Genus  Amonlia. 


Genus  Pachamphilla  n.  gen. 

Pachastrellidac  ohne  echte  Metaster  mit,  vermutlich  metasterderivaten,  Micro- 
amphioxen;  ohne  langschäftige  Teloclade. 

In  der  Valdivia-Sammlung  findet  sich  ein  zu  dieser  Gattung  gehöriger  Schwamm,  welcher 
eine  neue  Art  repräsentiert. 


Pachamphilla  alata  n.  sp. 

Taf.  XXXIX,  Fig.  14—25. 

Von  diesem  Schwamm  findet  sich  ein  Stück  in  der  Valdivia-Sammlung. 

Dasselbe  (Taf.  XXXIX,  Hg.  18)  erscheint  als  ein  Knollen,  von  dem  vier  dicke,  flügel- 
artige  Anhänge  abgehen.  Hierauf  l>ezieht  sich  der  Artname.  Diese,  in  der  Figur  18  im  Profil 
gesehenen  Anhänge  sind  20 — 25  mm  dicke,  am  Rande  abgerundete  Hatten.  Der  ganze  Schwamm 
ist  134  mm  lang  und  64  mm  hoch.  Die  Oberfläche  Ist  kahl,  etwas  wellig,  schwach  gckörnelt, 
und  von  Symbionten  völlig  frei.  Größere,  mit  freiem  Auge  sichtbare  Oeffnungen  (Oscula> 
kommen  nicht  vor. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  matt  fleischrot,  im 
Innern  bräunlich  weiß. 

Das  Skelett  Ist  recht  einfach.  Es  besteht  aus  rhabden  und  tetractinen  Megascleren, 
und  amphioxen  Microseleren.  Die  rhalxlen  Megasclere  sind  größtenteils  Amphioxe.  Fis  kommen 
aber  auch  einzelne  Style  vor.  Sie  bilden  sehr  lose,  zur  Oberfläche  emporziehende  Strähne.  Die 
Tetractine  sind  chelotropartig.  Sie  sind  von  recht  verschiedener  Größe,  es  herrschen  aber  die 
großen  unter  ihnen  stark  vor.  Sie  sind  sehr  zahlreich.  Die  meisten  von  den  der  Oberfläche 
zunächst  liegenden  breiten  drei  ihrer  Strahlen  paratangcntial  aus,  während  der  \ ierte  radial  nach 
innen  gerichtet  ist.  die  ini  Innern  gelegenen  sind  regellos  zerstreut  Die  amphioxen  Megasclere 
bilden,  paratangcntial  ungeordnet,  einen  Filz  an  der  Oberfläche  und  kommen  in  großer  Zahl 
zerstreut  auch  im  Innern  vor. 

Die  großen  Amphioxe  (Taf.  XXXIX,  Fig.  15,  16)  sind  gekrümmt,  meist  stumpf- 
spitzig, 1,7 — 2,05  mm  lang  und  50 — 60  fi  dick. 

Die  seltenen  Style  (Taf.  XXXIX  Fig.  17)  sind  1,1  — 1,8  mm  lang  und  60  f*  dick. 
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Die  Tetra cline  (Taf. XXXIX,  Hg.  20 — 25)  haben  meist  annähernd  gleich  lange  Strahlen, 
es»  kommen  aber  auch  welche  vor,  bei  denen  ein  Strahl  verkürzt  oder  aber  bis  um  die  Hälfte 
länger  ist  als  die  drei  anderen.  Die  Strahlen  sind  kegelförmig,  spitz,  selten  (die  verkürzten)  am 
Ende  abgerundet,  130  fi  bis  r,i  mm  lang,  und  am  Grunde  20 — 150  ft  dick.  Die  kleineren 
Tetractine  sind  reguläre  Chelotrope  (Hg.  25).  Auch  unter  den  größeren  und  größten  kommen 
solche  vor  (Fig.  24).  V iele  von  den  großen  sind  aber  insofern  irregulär,  als  einer  ihrer  Strahlen 
am  Ende  (Fig.  23),  in  der  Mitte  (Hg.  20,  21),  oder  nahe  dem  Grunde  (Hg.  22),  etwas  plötzlich 
gebogen  Ist  Verzweigungen  der  Strahlen  kommen  fast  gar  nicht  vor.  Eine  von  diesen  Nadeln, 
welche  einem  kurzschäftigen  Tetraean  glich,  dürfte  wohl  ein  Tetractin  mit  einem  am  Grunde 
gabelspoltigen  Strahl  gewesen  sein.  Bemerkenswert  ist  die  relative  Seltenheit  der  kleinen  regu- 
lären Chelotrope 

Die  amphioxen  Microsclerc  (Taf.  XXXIX,  Fig.  14,  19)  sind  schwach  und  stetig 
gekrümmt,  gegen  beide  Enden  gleichmäßig  verdünnt  und  scharfspitzig.  Sie  sind  16 — 140  fi  lang 
und  1,5  -7  ft  dick.  Die  Dicke  steht  annähernd  im  Verhältnis  zur  Länge.  Die  kleinen,  bis 
60  ft  langen  (Fig.  14  a,  19  a)  sind  deutlich  centrotyl,  die  größeren,  über  80  ft  langen  ( Fig.  14  b, 
19  b)  nicht.  Die  mittleren  60  — So  ft  langen  sind  z.  T.  centrotyl,  z.  T.  nicht.  Bei  den  kleinsten, 
bis  30  ft  langen,  hat  das  zentrale  Tyl  einen,  die  Nadeldicke  um  etwa  30  % übersteigenden 
Durchmesser.  Je  größer  die  Nadel  ist,  um  so  kleiner  wird  diese  Prozentzahl  und  um  so  weniger 
deutlich  tritt  das  Tyl  hervor.  Aus  all  dem  läßt  sich  wohl  ziemlich  sicher  schließen,  daß  die 
kleinen,  ceiurotylen  Microamphioxe  zu  den  größeren,  nicht  centrotylcn  Auswachsen. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  3.  November  1898  auf  der  Agulhasbank 
an  der  südafrikanischen  Küste,  in  350  26'  8"  S-,  20u  56'  2"  O.  ( Valdivia-Station  Nr.  106  b),  aus 
einer  Tiefe  von  84  m hervorgeholt. 

Der  vorliegende  Schwamm  ist  bis  nun  der  einzige  Vertreter  des  Genus  PtuhaniphiUti. 
In  mancher  Hinsicht  steht  er  den  Arten  der  Gattung  Paftyrula  nahe. 


Demus  Euastrosa. 

Astrophora  mit  euastrosen  Microscleren. 

Familia  Stellettidae. 

Astrophora  mit  euastrosen  Microscleren,  ohne  Sterraster.  Die  tetraxonen  Mega 
sclere  sind  oberflächlich  gelegene,  radial  orientierte,  meistens  langschäftige  Teloclade 
mit  distalem  Cladom.  Im  Innern  finden  sich  keine  unregelmäßig  angeordneten  Chelo- 
trope oder  kurzschäftige  Triaene. 

In  der  Fassung,  die  ich  jetzt  der  Familie  Stellettidae  gebe,  unterscheidet  sie  sich  nur 
wenig  von  den  Stellettidae  sensu  Sullas*).  Ich*)  unterschied  12  Genera  und  Subgenera  inner- 
halb dersell*n.  Jetzt  scheide  ich,  aus  den  oben  (in  den  Bemerkungen  ul>er  die  Einteilung  der 

')  W.  J.  Soi.i.a*.,  lYiriKiiiiellida.  In:  Reji.  Voy.  Oallrngcr  Bd.  25  j*.  (.'XXXIV. 

*>  K.  t.  IXM'ESfUJi,  TelraxonLi.  In:  Ticncich  l!d.  19  p.  JJ. 
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Aslrophora)  angeführten  Gründen  die  drei  Genera  Thenea,  Papyrula  und  Sphinctrella,  sowie  die 
in  dem  Genus  Ecionemia  untergebrachte  Characella  aspera  So  1,1  .an  aus  den  Stellettidae  aus  und 
stelle  sie  zu  den  Theneidae.  Von  den  als  Untergattungen  von  Ancorina  unterschiedenen  6 Gruppen 
fallen  zwei  (Papyrula  und  Thenea)  wegen  ihrer  Zuteilung  zu  den  Theneidae  weg.  Zwei,  Ancorina 
und  Stryphnus  vereinige  ich  zu  einer  Gattung,  Ancorina.  Die  übrigen  zwei,  Pcnares  und 
Ecionemia  erhebe  ich  zu  Gattungen. 

Es  umfassen  sonach  die  Stellettidae  8 Gattungen.  Und  sie  zerfallen,  je  nachdem  sie  mit 
besonderen  Oscularschomsteinen  ausgestattet  sind  oder  nicht,  in  zwei  Subfamilien : 

1.  Subfamilia  Sicffefiiuac  (ohne  besondere  Oscularschomsteine). 

(ienus  Eciommia  (ohne  Oxyaster.  Die  Euaster  sind  Strongyl-  oder  Acanthtylaster. 
Außer  diesen  finden  sich  dornige  oder  strahlentragende  Microrhalxle,  aber 
keine  glatten  Microamphioxe.  Dichotriaene  fehlen).') 

(ienus  Sanidastre/fa  (die  Euaster  sind  ausschließlich  Oxyaster.  Außer  diesen  finden 
sich  dornige  oder  strahlentragende  Microrhalnle,  aljer  keine  glatten  Microamphioxe. 
Dichotriaene  fehlen). 

(ienus  Ancorina  (außer  den  Euastern  finden  sich  dornige  mler  struhlentnigende  Micro* 
r ha  Ule.  aber  keim.*  glatten  Microamphioxe.  Mit  Dichotriaenen). 

Genus  Pcnares  (außer  den  Euastem  finden  sich  glatte  Microamphioxe,  welche  paratan- 
gential in  der  Dermalschicht  liegen). 

(ienus  Stc/ictta  (außer  den  Euastern  kommen  zuweilen  Dragnte,  niemals  aber  Micro- 
rhidxle  vor). 

II.  Subfamilie  Tthxof'shnu - (mit  besonderen  OscularschomsteinenK 
Genus  Tribrachion  (der  Oscularsehornstein  ist  ein  einfaches  Rohr). 

(ienus  Disyringa  (der  Oscularsehornstein  enthalt  mehrere  Längskanäle.  Mit  dornigen 
Microrhabden). 

Genus  Tcihyopis  (der  Oscularsehornstein  enthält  mehrere  Längskanäle.  Ohne  dornige 
Microrhalxle). 

Diese  Gattungsunterschiede  sind  in  dem  folgenden  Schema  (S.  254)  zusammengestellt. 

In  der  \ aldivia-Sammlung  sind  die  Genera  Sanidastrella,  Ancorina,  Penares  und  SteUctta: 
in  der  (iazellen-Sammlung  Ecionemia,  Stelletui,  Disyringa  und  Tethyopsis  vertreten,  ln  der 
Valdivia-Sammlung  finden  sich  9,  in  der  (iazellen-Sammlung  34,  zusammen  43,  zu  den  Stellettidae 
gehörige  Spongien.  Diese  gehören  16  Arten  (Yaldivia  6,  (iazelle  10)  an,  2 von  den  Gazellen- 
stellettiden  waren  schon  U*kannt,  14  (Yaldivia  6,  Gazelle  8)  sind  neu. 

')  Dir  von  mir  (Tkrrddi  v.  J9  p.  6l!  zu  Kcinncmö  gntelllc  Clhardcdla  Mprra  Sou-\s  mutl  nun  au»  diesem  denn»  au»* 
j>e*chi*«kn  und  zu  d«"n  TbeiM-idar  gestellt  werden,  »«  aic  «kr  Oailung  Thrnea  rin  verleibt,  oder,  wenn  mau  da»  denu»  Cbatittlli 
aufrecht  erhalten  will,  in  die»rm  Theneidcngcaus  belasten  werden  kann. 
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Subfamilia  Stellettinae. 

Stellettidae  ohne  besondere  Oscularschomsteine. 


Genus  Ecioncmia  Bovveruank. 

Stellettidae  ohne  besondere  Oscularschomsteine.  Die  Euaster  sind  Strongyl* 
oder  Acanthylaster ; Oxyaster  fehlen.  Außer  den  Euastern  finden  sich  dornige  oder 
strahlentragende  Microrhabde.  aber  keine  glatten  Microamphioxe.  Dichotriaene  fehlen. 

ln  der  Gazellen-Sammlung  findet  sich  ein  zu  Ecioncmia  gehöriger  Schwamm,  welcher  einer 
neuen  Art  angehürt. 


Ecioncmia  obtusum  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  l*ig.  i — 30. 

In  der  Gazollen-Sam mlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dasselbe  (Taf.  XXIV,  Kig.  9)  ist  unregelmäßig,  knollenförmig-lappig  und  etwas  abge- 
plattet, 9 cm  lang.  6 cm  breit  und  4 cm  dick.  Es  scheint  an  mehreren  von  «len  lappen- 
förmig  vortretenden  Teilen  festgewachsen  gewesen  zu  sein.  Die  Oberfläche  ist  mit  flachen 

Vertagungen  von  rundlichem  Umriß  bedeckt,  leicht  wellenförmig.  An  geschützten,  konkaven 
Stellen  treten  größere,  radiale  Nadeln  1 — 1,5  weit  frei  Uber  die  Olierfläche  vor.  Alle  übrigen 
Teile  der  Olierflächr  erscheinen  «lern  freien  Auge  glatt,  obwohl  auch  hier  allent hallen  sehr  kleine 
radiale  Dermalrhabde  30 — 60  u weit  über  dieselbe  vorragen.  An  einer  Stelle,  in  der  Mitte  der 
einen  breiten  Seite,  findet  sich  eine  leichte  Einsenkung  von  eiförmigem  Umrill,  2 cm  Länge 
und  1,5  cm  Breite  (Taf.  XXIV,  ldg.  9 a).  Darin  liegen  l>ei  fünfzehn  0,3 — 1,5  mm  weite,  runde 
Löcher,  die  Oscula  des  Schwammes.  Die  kleineren  werden  von  deutlichen  Ringmembranen 
eingefaßt. 

Die  Earbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  «lunkel  purpurbraun, 
im  Innern  schmutzig  braun. 

Unter  «ler  300  320  fi  dicken  Dermalschicht  finden  sich  Subdermalhöhlen  (Taf.  XXI  V% 

Mg.  8 b),  welche  die  Gestalt  von  paratangential  verlaufenden,  meist  200 — 250  p weiten,  lakunösen 
Kanälen  haben. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Zügen  von  großen  Rhabelen  und  zerstreuten  Micro- 
rhabden  und  Euastern  im  Innern:  radialen  Bündeln  von  Magiotriaenen,  von  den«*n  die  meisten 
ihre  Cladome  dicht  unter  der  Oberfläche,  einige  aber  auch  unterluilb  der  Sulxlermal raumzone 
ausbreiten,  und  kleinen,  radialen,  distal  frei  vorragenden  Rhalxlen  in  der  Dermalschicht:  un«l 
dicht  ged  rängt« *n  Massen  von  Mi«'rorhahden  an  der  Oberfläche. 

Di«*  kleinen  Rhabde,  welche  radial  in  der  Dermalschicht  stecken,  sin«!  mehr  oder 
weniger  abgestumpfte  Amphioxe.  Amphistrongyle  und  Style,  ausnahmsweise  auch  Subtylostyle 
mit  distal  gelegen«*«!  Tyl.  Die  meisten  sind  250 — 300  lang  und  2 —3,5  p «lick.  Unter  den 

zylintlrischen  Amphistrongylen  kommen  jeiloch  auch  kürzere  und  dickere  vor : ein  solches,  «las 
ich  maß,  war  1 60  ju  lang  untl  5 fx  dick. 
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Die  großen  Rhahde,  welche  den  1 iauptteil  des  StiiUskdeUes  bilden  (Taf.  XXIV, 
l*1g.  io — 13k  sind  meist  isoactin.  AnLsoactine  Formen  kommen  vor,  sind  aber  nicht  häufig.  Bei 
manchen  von  den  letzten  geht  die  Anisnactinitat  so  weit,  daß  sie  als  Style  erscheinen  (Mg.  12). 
Unter  den  isoactinen  werden  scharfspitzige  Amphioxe  (Mg.  10a — c),  abgestumpfte  Amphioxe 
(Hg.  11a — d)  und  zylindrische  Amphistrongyle  (Fig.  13a,  b)  angetroffen.  Eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Uebergang.sformen  verbindet  die  scharfspitzigen  Amphioxe  mit  den  Amphistrnngylcn. 
Die  häufigsten  von  diesen  Nadeln  sind  die  stumpfen  Amphioxe,  doch  werden  auch  die  anderen 
Formen  in  großen  Mengen  angetroffen  Die  allermeisten  erscheinen,  namentlich  in  ihrem  mitt- 
leren Teile,  beträchtlic  h gekrümmt.  Diese  Nadeln  sind  1,2 — 2,75  mm  lang  und  30  -90,  aus- 
nahmsweise bis  100  fi  dick.  Die  meisten  sind  etwas  über  2 mm  lang  und  etwa  45  p dick.  Es 
kommen  aber  auch,  namentlich  unter  den  Amphistmngylen,  viele  vor,  die  l>edeuteml  gedrungener 
gebaut  sind  und  bei  einer  Dinge  von  1,2 — 1,5  mm  eine  Dicke  von  70--S5  u erreichen.  Die 
Mannigfaltigkeit  dieser  Rhabde  und  die  Häufigkeit  der  abgestumpften  Formen  sind  sehr  auf- 
fallend. Auf  letztere  und  die  unten  zu  beschreibenden,  stumpfcladigen  Plagint riaenr.  bezieht  sich 
der  Artname  obUtsum.  Viele  von  den  dicken,  kurzen  und  stumpfen  von  diesen  Nadeln  haben 
insofern  eine  unregelmäßige  Form  als  ihr  Mittelteil,  wie  der  Mittelteil  eines  normalen  Amphiox, 
spindelförmig  gestaltet  ist,  während  die  Kndteile  regelmäßig  zylindrisch,  terminal  plötzlich  abge- 
rundet erscheinen.  Die  Achsenfädcn  dieser  Nadeln  schienen  mir  ungewöhnlic  h dick  zu  sein. 
Die  Schichtung  ihrer  Kieselsulcstanz  tritt  sehr  scharf  hervor  mul  geht  kontinuierlich  Uber  die 
g:mze  Nadel  weg.  Zuweilen  meinte  ich  zwischen  den  auffallenden  Grenzen  der  dicken  Haupt 
schichten  zahlreiche  andere,  dicht  beisammen  liegende,  weniger  deutliche  Schichtgrenzen  gesehen 
zu  haben.  Es  ist  jedoch  leicht  möglich,  daß  die  letzten  durch  Lichtlieugung  \ orgetäuscht  werden 
und  nicht  auf  einer  wirklich  vorhandenen,  feinen,  sekundären  Schichtung  der  Nadelsubstanz  lieruhen. 

Die  Plagiotriaene  (Taf.  XXI Y,  Eig.  1 — 7,  14 — 19)  haben  meist  kegelförmige,  terminal 
zugespitzte  oder  angestumpfte,  selten  zylindrische,  am  Ende  einfach  abgerundete  Schäfte  von 
14 — 3,1  mm  Länge.  Die*  zylindrischen  Plagiotriaenschäfte  sind  stets  kurz,  meist  unter  2 mm 
lang.  Der  Plagiotriaenschaft  ist  am  cladomalen  Ende  40  70  fi  dick.  Das  acladomale  Ende 

ist  bei  einigen  von  den  kegelförmigen  Schäften  scharfspitzig  (Hg.  14,  15,  19),  lx.*i  anderen 
mehr  oder  weniger  abgestumpft  (Mg.  16  — 18),  und  bei  den  zylindrischen  einfach  abgerundet. 
Die  Cladome  sind  recht  verschieden,  das  Konstanteste  an  ihnen  sind  die*  Winkel  — 40  bis  60" 
welche  die  Clade  mit  der  Schaft  Verlängerung  cinschließen.  Die  Clade  sind  meist  einfach 
und  untereinander  gleich  (Fig.  1,  2,  4 — 6,  15 — 19).  Es  kommen  aber  auch  Plagiotriaene 
vor,  deren  Gade  ungleich  lang  (Mg.  14)  oder  (Fig.  3)  zum  Teil  gal>elig  g<*spalten  und 
geknickt  sind.  Solche  Uebergangsformen  zu  Dichotriaenen  sind  jedoch  recht  selten.  Die 
Clade  selbst  sind  kegelförmig  und  scharf  zugespitzt  (Fig.  15),  oder  kegelförmig  und  etwas  ab- 
gestumpft (Fig.  1 — 3,  14X  oder  kegelförmig  und  stark  abgestumpft  (Fig.  4,  16)  oder  zylindrisch 
und  am  Ende  einfach  abgerundet  Die  kegelförmigen  Clade  sind  stets  wo hla ungebildet  und 
160—  300,  selten  bis  350  ji  lang.  Die  zylindrischen  Gade  sind  entweder  wohlausgebiidet  mul 
lang  (Fig.  5,  17)  oder  mehr  oder  weniger  (Mg.  6,  18),  zuweilen  so  stark  verkürzt  (Hg.  7,  19).  daß 
das  ganze  Cladoin  wie  ein  schwach  dreilappiges  Tyl  aussieht.  Die  längsten  zy  lindrischen  Gade 
sind  etwas  über  200  fi  kuig.  Die  Qadombratc  Im ‘trägt  70  (Gadom  mit  stark  rückgebildeten, 
zy liiulrischen  Claden)  bis  400,  selten  bis  490  fi  (Gadom  mit  langen  k<*gelfoniiigen  Claden). 
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Formen  mit  schwach  abgestumpften,  kegelförmigen  Claden  sind  häufiger  als  andere.  Formen 
mit  stark  verkürzten,  zylindrischen  Gaden  werden  am  häufigsten  unter  jenen  Plagiotriaenen 
angetroffen,  deren  Gadome  unterhalb  der  Subdermalraumzonc  liegen. 

Die  Knaster  sind  größtenteils  regelmäßige  Acanthtylastcr').  Außer  di<-sen  kommen  in 
geringer  Zahl  noch  andere,  zum  Teil  unregelmäßige  Enasterformen  vor. 

Die  regelmäßigen  Acanthtylastcr  (Taf.  XXIV,  Fig.  20  22,  29)  hal>en  drei  bis 

sieben,  meist  fünf  oder  sechs,  konzentrische  Strahlen.  Diese  sind  (lüg.  20—22)  im  allgemeinen 
umso  größer,  je  geringer  ihre  Zahl  ist  Sie  sind  zylindrokonisch,  distal  verschmälert  5 9 ^ 

lang  um!  am  Grunde  etwa  1 /jl  dick.  Grundteil  und  Mitte  eines  jeden  Strahles  erscheinen  völlig 
glatt:  am  Kndteil  sitzt  eine  Anzahl  ziemlich  kurzer  und  dicker  Domen.  Diese  bilden  ein  end* 
ständiges  Büschel,  und  sind  unterhalb  des  Endes  zerstreut  oder  in  Gestalt  eines  Wirtels  angeordnet. 
Im  KndbUschcl  stehen  tlit*  Dornen  so  dicht,  daß  sie  eine  merkliche  Terminalverdickung  d<*s 
Strahls  verursachen.  Die  Acanthtylastcr  haben  einen  Gesamtdurchmesser  von  10  (die  mehr- 
strahligen) bis  1 5 fi  (die  wenigstrahl igen).  Die  meisten  sind  etwa  12  u.  groß. 

Di«-  anderen  Knaster  (Taf.  XXIV,  Fig.  23 — 25)  sind  viclslrahlige,  6 -9  fi  im  Durch- 
messor  haltende,  regelmäßig  strongylasterartige  (Mg.  23),  «hier  mehr  oder  weniger  unregelmäßige 
(Fig.  24,  25K  durchaus  dornige  Gebilde,  welche  in  mancher  Hinsicht  einen  lJel>ergang  zwischen 
den  Acanthty lästern  und  den  Microrhabdcn  zu  vermitteln  scheinen.  Sie  sind  selten. 

Die  Microrhabde  (Taf.  XXIV,  lüg.  26  - 28,  30)  sind  d«>rnige,  durchaus  gleich  dicke,  an 
den  Enden  abgerundete  Stäbchen  \on  6 -12,  gewöhnlich  10  1 2 ft  Länge  und  1,5— 4,5  u Breite. 

I >ic  hesoiulers  breiten  pflegen  auch  besonders  kurz  zu  sein  (lüg.  26).  Die  allermeisten  Micro- 
rhalxle  sind  gentde.  Ab  und  zu  siebt  man  aber  auch  ein  in  der  Mitte  winkelig  gebogenes. 
Im  allgemeinen  ist  man  der  Ansicht,  daß  diese  Nadeln  einen  rundlichen  Querschnitt  haben.  Ob 
das  auch  bei  diesen  Nadeln  von  Eamtwra  itbtnsum  zutrifft,  scheint  mir  etwas  zweifelhaft  Ich 
lullte  es  für  leicht  möglich,  daß  hier  clie  Microrhabde  zum  Teil  etwas  abgeplattet  sind. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  2617)  im  Naturforscherkanal  an  der  west- 
australischcn  Küste  erbeutet. 

Die  einzigen  anderen  anatriaenlosen  /taor/rtt/ia-A rten,  welche  Microrhabde  von  ähnlicher 
Größe  l>esitzon,  sind  ntnrrayi  und  IL  nigrttm,  Von  ersterem  unterscheidet  sich  oMusutn 
durch  das  Fehlen  der  Conuli  und  der  unregelmäßigen  Triaene,  von  letzterem  durch  die  Euaster, 
welche  Ihm  /;.  w ignnu  S ,u  große  Strongylaster,  bei  /:.  obtttsttut  zum  allergrößten  Teil  10 — 15  fi 
große  Acanthtylastcr  sind. 


Genus  Sanidastrella  TopsENT. 

Stellettidae  ohne  besondern  Oscularschornstein.  Die  Euaster  sind  sämtlich 
Oxyaster.  Außer  diesen  finden  sich  dornige,  oder  strahlentragende  Microrhabde, 
aber  keine  glatten  Microamphioxe.  Dichotriaene  fehlen. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  zwei  in  dieses  Genus  gehörige  Spongien,  welche 
einer  neuen  Art  angehören. 

•)  Nahen*  Anmlirn  üle  r «Ile  Itrdrulung  WnkltutnctM  tun  len  »iYh  in  der  Mi--<-htril>un|t  von  SttrlU'UJ  i'/.troM. 
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Sanidastrclla  multistella  n.  sp. 

Tat  XXV,  Fig.  ii  — 1 8. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes. 

Das  eine  ist  ein  Teil  eines  größeren,  vermutlich  massigen  Schwammes,  und  19  mm  lang. 
Der  natürlichen  Oberfläche  dieses  Stückes  haften  zwei  Kugeln  von  4 — 5 mm  Durchmesser,  die 
eine  fest,  die  andere  Uwe,  an.  Diese  Kugeln  sind  Jugendformen  desselben  Schwammes  und 
vermutlich  aus  Urutknospen  des  Stückes,  dem  das  Fragment  angehört,  hervorgegangen.  Das 
ändert'  Stück  ist  eine  Kugel  von  20  mm  Durchmesser.  Die  Oberfläche  ist  kahl  und  schwach 
gekornelt.  Derselben  haften  größere,  bis  9 mm  lange  Muscheln  und  andere  Fremdkörper  an. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  weißlich,  im  Innern 
lichtbräunlich. 

Hs  ist  eine  deutliche  differenzierte,  ungefähr  620  ft  dicke  Rinde  vorhanden«  welche  aus 
drei  ziemlich  gleich  starken  Schichten  besteht.  Die  äußere  und  die  innere  sind  von  Micro scleren 
dicht  erfüllt,  und  ziemlich  undurchsichtig.  Die  mittlere  enthält  nur  wenige,  zerstreute  Oxyaster, 
und  ist  sehr  durchsichtig. 

Skelett.  Im  Innern  finden  sich  amphioxe  Megasclere  und  Massen  von  ungewöhnlich 
dichtgedrängten , großen  Oxyastern.  Auf  diese  liezieht  sieh  der  Artname  Auch 

zerstreute,  strahlcntragcnde  Microrhabde  und  kleine  Oxyaster  kommen  hier  vor.  Unter  der 
Oberfläche  sitzen  radiale  Magiotriaene  und  Anatriaene,  die  ihn*  Cladomc  größtenteils  in  der 
Rinde,  zum  geringen  Teile  dicht  unterhalb  derselben  ausbreiten.  Die  oben*  und  untere  Rinden- 
schicht sind  mit  dichten  Microrhabdenmassen  erfüllt.  Auch  zerstreute  Oxyaster  kommen  in  der 
Rinde  vor,  sie  sind  hi<*r  jedoch  viel  weniger  zahlreich  als  im  Chromosom. 

Die  Amphioxe  sind  ziemlich  isoactin,  stetig  gegen  die  Enden  verdünnt,  2.3 — 4,5  mm 
lang  und  40 — 90  ft  dick. 

Die  Flagiotriaene  <Taf.  XXV,  Fig.  16,  17)  hal>en  einen  schwach  gekrümmten,  1,5 
— 3,4  mm  langen  Schaft.  Dieser  ist  am  cladomalen  Ende  fast  zylindrisch  und  50—  90  u dick, 
weiterhin  kegelförmig  und  am  adadomalen  Ende  zugespitzt  Dicht  unter  dem  Cladom  findet 
sich  eine  leichte,  halsartige  Einschnürung  (Eig.  16).  Die  Clade  sind  160 — 300,  meist  200 — 250  ft 
lang  und  schließen  mit  der  Schaftverlängerung  Winkel  von  liei  läufig  60"  ein.  Die  Cladom  breite 
beträgt  300 — 500  ft. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXV,  Eig.  15a,  b)  haben  einen  2 4 mm  langen,  geraden,  am 
cladomalen  Ende  20  22  ,a  dicken,  am  adadomalen  Ende  oft  plötzlich  zugespitzten  Schaft.  Die 
Clade  sind  am  Grunde  etwas  stärker  als  in  ihrem  Endteile  gekrümmt,  und  75 — 100  ft  lang. 
Ihre  Sehnen  schließen  mit  dem  Sdtafte  Winkel  von  meist  33 — 45°  ein.  Die  Cladombreite  be- 
trägt 90 — 1 50  ft. 

Die  strahle  nt  ragenden  Microrhabde  (Taf.  XXV,  Mg.  11.  12  b,  13b,  c,  18  b)  sind 
8 — 12,  meist  etwa  10  ft  lang  und  3 -4  ft  breit.  Sie  bestehen  aus  einem  zylindrischen  Schaft 
von  1 — 1,5  ft  Dicke,  von  dem  in  seiner  ganzen  Länge  sehr  zahlreiche  und  gleichmäßig  verteilte 
etwa  1,5  ft  lange  Strahlen  abgehen.  Diese  sind  am  Ende  verbreitert  und  hier,  wie  es  scheint, 
in  Lappen  zerteilt,  doch  sind  diese  so  klein,  daß  man  sie  auch  mit  den  stärksten  Linsen  nicht 
di  rutlich  wahr/.unehmi  n vermag. 
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Die  kleinen  Oxyaster  (Taf.  XXV.  Fig.  12c)  haben  meist  fünfzehn  bis  zwanzig  4 8 fi 

lange,  kegelförmige  und  zugespitzte  Strahlen,  welche  mit  ziemlich  großen,  senkrecht  abstehenden 
Dornen  besetzt  sind.  Der  ganze  Aster  hat  einen  Durchmesser  von  8 — 15  ft. 

Die  großen  Oxyaster  (Taf.  XXV,  l*'ig.  12a,  13a,  14a,  b,  18a)  halten  vier  bis  zehn, 
meist  sechs  bis  acht,  kegelförmige*,  zugespitzte,  im  Gnmdteil  glatte,  etwa  6 fi  dicke,  im  Fndteil 
überaus  feindornige  Strahlen  von  55  -75  lünge.  Der  Gesatmdurchmosser  dieser  Aster  I « tragt 
90 — 135,  gewöhnlich  95 — 1 10  ja. 

Außer  jenen  kleinen  mul  diesen  großen  Oxyastern  kommen  auch  solche  von  mittleren 
Dimensionen  vor,  welche  bezüglich  ihrer  Grolle,  Strahlenzahl  und  Domelung  den  Uelxrgang 
zwischen  ihn«*n  vermitteln,  so  daß  sie  nicht  scharf  auseinandergehalten  werden  können. 

Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  24.  August  1898  bei  Kap 
Bojeador  an  der  westafrikanischen  Küste  in  26°  17'  X.  14"  43'  3"  \Y.  { Yaldi via-Stati on  28)  aus 
einer  Tiefe  von  146  m hervnrgeholt. 

Die  einzigen  anderen,  mit  Anatriaenen  ausgestatteten  Sanidasfrr//a-.\ rten  sind  X.  atlanfica 
ttnd  X.  comnata.  Von  erster  unterscheidet  sich  X.  mnHistdia  du  reit  die  viel  geringere  Große 
ihrer  Microrhabde,  von  letzter  durch  die  viel  bedeutendere  Große  ihrer  Oxyaster. 


Genus  Ancorina  O.  Schmidt. 

Stellettidae  ohne  besondern  Oscularschomstein,  mit  Euastern  und  dornigen  oder 
strahlentragenden  Microrhabden.  Glatte  Microamphioxe  fehlen.  Mit  Dichotriaenen. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  findet  sich  ein  in  dieses  Genus  gehöriger  Schwamm,  welcher 
einer  nem  n Art  angehön. 


Ancorina  progressa  n.  sp. 

Taf.  XXV,  Big.  1 — 10. 

Von  dieser  Art  findet  sich  ein  Stuck  in  der  Yaldivia-Sammlung. 

Der  Schwamm  ist  mit  einer  ausgedehnten  Grundfläche  an  einem  Stein  angewachsen, 
ist  seitlich  etwas  zusammengedrückt.  und  trägt  oben  zwei  kurze,  breite,  lapjten förmige  Fortsätze. 
Kr  ist  6 cm  hoch,  ebenso  breit  und  25  mm  dick.  Die  Oberfläche  ist  leicht  wellig  und  ge- 
komelt.  Hie  und  da  sieht  man  schwache  Andeutungen  von  sehr  niedrigen,  konuliartigen  Yor- 
ragungen.  Fs  finden  sich  einige  zerstreute,  kleine  Oscula. 

Farbe.  Der  Schwamm  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  dunkel  violettbraun;  im 
Innern  lichter,  schmutzigbraun. 

Beträchtliche  Teile  der  Oberfläche  des  Sdnvammes  sind  mit  helleren  Krusten  von  rötlicher 
Barbe  bedeckt,  von  denen  sich  kleine,  fingerförmige  Fortsätze  erheben.  Diese  Krusten  1 «•stehen 
aus  einer  monaxontden  Spongie. 

Fs  ist  eine  starke  geißclkammerfreie  Rinde  vorhanden.  Diese  l«;*steht  aus  einem  durch- 
sichtigen Grundgewebe,  das  von,  mit  Hämatoxylin  tingierbaren  Fasern  durchzogen  wird,  und 
dem  Nadeln,  große  Komerzellen  und  symbiotische  Algen  eingelieUel  sind.  Die  Körnerzellen 
sind  dicht  unter  der  Oberfläche  zahlreicher  als  anderwärts,  kommen  aber  auch  in  den  tieferen 
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Rindenlagen,  sowie  im  Choanosom  in  beträchtlicher  Menge  vor.  Die  symbiotischen  .Algen  sind 
auf  eine  250 — *300  fx  dicke,  oberflächliche  Zone,  worin  sie  in  dichten  Massen  auftreten,  beschränkt. 

Die  Körnerzellen  sind  kugelig  und  halten  ungefähr  30  ft  im  Durchmesser.  Ihr  Inhalt  ist 
verschieden.  Bei  einigen  (Taf.  XXV,  Mg.  3 f.)  besteht  derselbe  aus  grollen,  nicht  scharf  getrennten, 
schwach  tingierten  Massen;  l>ei  anderen  Ist  er  aus  kleinen,  abgegrenzten  und  stark  lingierten 
Körnchen  von  durchaus  gleicher  Größe  zusammengesetzt.  Unter  den  letzten  finden  sich  solche 
(Taf.  XXV,  Mg.  io,  3e)  mit  sehr  zahlreichen  den  Innenraum  der  Kömerzellen  völlig  aasfüllenden 
Körnchen,  sowie  solche  (Taf.  XXV,  big.  3 g)  mit  nur  wenigen  zerstreuten  Körnchen. 

Die  symbiotischen  Algen  (Taf.  XXV,  Mg.  3 h)  sind  kurz  zylindrisch  mit  abgerundeten 
Enden,  oder  eiförmig,  14 — 18  fi  lang  und  7 — 11  ft  dick.  Sie  haben  eine  blaß  olivenbraune 
Farbe.  Ich  konnte  sie  weder  färben,  noch  irgendwelche  Struktur  in  ihnen  wahrnehmen. 

Skelett.  Im  Innern  des  Schwammes  finden  sich  Massen  von  mäßig  langen,  ziemlich 
dicken  Amphioxen.  Schief,  zum  'Feil  nahezu  paratangential  gelagert,  kommen  solche  auch  in 
den  tieferen  und  mittleren  Teilen  der  Rinde  vor  (Taf.  XXV,  Mg.  1 b,  3 b).  An  der  Oberfläche 
findet  sich  eine  Mige  von  kleinen  Dichotriacnen  mit  radial  nach  innen  gerichteten  Schäften  und 
dicht  unter  der  Oberfläche  para tangential  ausgebreiteten  Cladomen  (Taf.  XXV,  Mg.  1 dl.  Wie 
ein  Vergleich  der  in  derselben  Vergrößerung  dargestelltcn  Figuren  4 und  5 auf  Tafel  XXV 
zeigt,  sind  diese  Dichotriacne  im  Verhältnis  zu  den  Amphioxen  ungemein  klein.  Vorausgesetzt, 
daß  der  vorliegende  Schwamm  zu  jenen  Tetraxoniden  gehört,  welche  im  Begriffe  sind  sich  durch 
Rückbildung  ihrer  tetraxoniden  Nadeln  in  Monaxonide  umzuwandeln,  ist  er  in  dieser  Umbildung 
weiter  als  seine  Verwandten  fortgeschritten,  worauf  sich  der  Artname  frogn-ssa  bezieht  An 
der  äußeren  Oberfläche  findet  sich  ein,  aus  dicht  nebeneinander  liegenden,  strahlentragenden  Micm- 
rhabden  bestehender  Ranzer  (Taf.  XXV,  Mg.  1 a).  Im  Innern  kommen  ebensolche  strahlentragende 
Microrhabde,  sowie  üxyaster,  zerstreut  vor. 

Die  Amphioxe  (Taf.  XXV,  big.  4a,  b)  sind  ziemlich  isoactin,  allmählich  und  stetig  gegen 
die  Enden  verdünnt  2,5 — 3 mm  lang  und  65 — 1 1 5 fx  dick.  Die  Dicke  steht  durchaus  nicht 
immer  im  Verhältnis  zur  länge,  oft  sind  kürzere  dicker  als  längere. 

Die  Dichotriacne  (Taf.  XXV,  big.  t d,  3 i,  5,  6)  haben  einen  geraden,  kegelförmigen, 
gegen  das  adadomale  Ende  zu  rascher  verdünnten  und  zugespitzten  Schaft  von  260  500  ft 

Länge,  der  am  cladomalen  Ende  35 — 45  fx  dick  zu  sein  pflegt.  Die  Hauptclade  sind  80—100, 
die  Endclade  80 — 1 20  fi  lang.  I )as  Cladom,  welches  meist  in  einer  (zum  Schaft  .senkrechten! 
Ebene  ausgebreitet  ist,  hat  einen  Durchmesser  von  250 — 400  fx,  In  einem  Nadclprä parat  von 
diesem  Schwamme  habe  ich  einmal  ein  einfaches  Flagiotriaen  gesehen,  das  in  Bezug  auf 
die  Größe  mit  den  oben  beschriebenen  I )ichotriaenen  übereinstimmtc.  Mehrmals  sind  mir  auch 
ganz  kleine,  offenbar  junge  Teloclade  von  Flagiotriaen  form  untergekommen.  Ein  solches  ist  in 
dem  abgebildeten  Schnitt  zu  sehen  (Taf.  XXV,  big.  3 i).  Ich  halte  diese  kleinen,  plagiotriaenen 
Nadeln  für  Jugendformen  von  I>ichotriaenen.  Das  einzige  große  Flagiotriaen  dürfte  wohl  eine 
Abnormität  sein.  Einmal  habe  ich  in  einem  Nadelpräparat  ein  Trichotriaen  von  den 
Dimensionen  der  aitsgehildeten  Dichotriaene  gesehen.  Auch  dieses  halte  ich  für  eine  Abnormität. 

Die  strahlen  tragen  den  Microrhabde  (Taf.  XXV,  Mg.  ia,  10a — e)  sind  12  — 14  ft 
lang  und  8 — 10  ft  breit.  Sie  Ix  stehen  aus  einem  geraden,  zylindrischen  Schaft  von  6 — 9 ft 
Länge  und  j 3,3  j u Dicke,  welcher  mit  einer  Anzahl  von  Strahlen  Ixsetzt  ist.  Diese  pflegen 
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an  den  Enden  des  Schaftes  dichter  als  in  der  Mitte  zu  stehen.  Zuweilen  ist  der  mittlere  Teil 
ganz  .strahlenfrei  und  es  gewinnt  dann  die  Nadel  ein  amphiasterartiges  Aussehen  (Fig.  10  h). 
Die  Stralilen  sind  3 — 5 p lang  und  am  Grunde  0,5 — 3 fi  dick.  Ihre  Länge  steht  zur  Grund- 
dicke  nicht  im  Verhältnis:  im  Gegenteil  lange  Strahlen  pflegen  dünner  als  kurze  zu  sein.  Die 
Strahlen  sind  entweder  schlank,  kegelförmig  und  am  Ende  nur  wenig  abgestumpft  i Fig.  10  a), 
oder  dick,  kurz  um!  terminal  abgerundet  (Fig.  iod,  e).  Die  Gipfel  solcher  dicker  Strahlen  sind  mit 
feinen  Dornen  besetzt.  Schlankschäftige  Microrhabde  ha!>en  lange  und  schlanke,  dickschuftige 
kurze,  und  dicke  Stralilen.  Die  schlanksten  und  gedrungensten  Endglieder,  der  von  diesen  Nadeln 
clargestellten  Formenreihe  werden  durch  Uebergangsformen  lückenlos  verbunden  (Fig.  10a — e). 

Die  Oxyaster  (Taf.  XXV,  Mg.  2,  7 — 9)  haben  meist  sieben  bis  neun  Strahlen;  es 
kommen  aber  auch,  wenngleich  selten,  Oxyaster  mit  drei  bis  sechs  Strahlen  vor.  Die  Strahlen 
sind  kegelförmig,  zugespitzt  und  feindornig.  Die  Vielstrahligen  habet»  einen  Gesamtdurchmesser 
von  33 — 45  p.  Ihre  Strahlen  sind  16-  22  p lang  und  am  Grunde  2,5 — 3 p dick.  Die  wenig- 
strahügen  sind  grober.  Ein  Vierstrahler,  den  ich  muff,  hatte  34  p lange  Strahlen  und  hielt  65  p 
im  Durchmesser,  während  ein  Dreistrahler  eine  Gesamtlänge  von  67  p hatte. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  3.  November  1898  auf  der  Agulhaslumk 
an  der  südafrikanischen  Küste  in  35°  26'  8"  S.  20°  56'  2"  O.  (Valdivia-Station  Xr.  106  b)  aus 
einer  Tiefe  von  84  m hervorgeholt 

Zwei  von  den  bisher  bekannten  Arten  von  Anco  rinn  (Sityj>ftun$),  .1.  (S.)  ungnicttla  und 
A.  (S.)  ntnmma/n,  haben  der  A.  progtrssa  einigermaßen  ähnliche  Microsclerc.  Von  ersterer 
unterscheidet  sie  sich  durch  das  Fehlen  der  großen  Pelz-Amphioxe,  von  letzterer  durch  die  viel 
bedeutendere  Dicke  ihrer  Amphioxc. 


Genus  Penares  Gray. 

Stellettidae  ohne  besondern  Oscularschornstein,  mit  Euastem  und  glatten  Micro- 
amphioxen,  welche  paratangential  angeordnet  in  der  Dermalschicht  liegen. 

In  der  Valdivia-Sanimlung  findet  sieb  ein  zu  diesem  Genus  gehöriger  Schwamm,  welcher 
einer  neuen  Art  angehört. 


Penares  obtusus  n.  sp. 

Taf.  XXX,  Mg.  23—38;  Tat  XXXI  Fig.  i,  2. 

In  der  Valdivia- Sammlung  finde  t sich  ein  Stuck  dieses  Schwammes. 

Dieses  ist  unregelmäßig  eiförmig,  einer  Kartoffel  ähnlich,  45  mm  lang,  31  mm  hoch  und 
29  mm  breif.  An  der  Oberfläche  finden  sich  einige  bis  4 mm  breite  und  ebenso  tiefe  Gruben, 
die  aber  derart  von  den  Pelznadeln  ausgefüllt  sind,  daß  man  sie  ohne  genauere  Untersuchung 
nicht  als  solche  erkennt.  Die  freien  Teile  der  Oberfläche  sind,  ebenso  wie  die  Grubenwände, 
mit  einem  1 -2  mm  hohen  Nadel  pelz  (Taf.  XXXI,  Fig.  1)  Ixikleidet,  tler  jedorh  vielerorts  mehr 
(nler  weniger  abgerieben  ist.  Zwischen  den  Pelznadeln  sitzt  ein  Gewebe,  welches  wahrsclveinlich 
eine  symbiotische  OscartHa  (s.  d.)  ist.  lvs  ist  eine  Kinde  vorhanden,  welche  aus  einer  äußeren, 
etwa  0,75  mm  dicken,  lakunösen,  und  einer  inneren,  etwa  1,5  mm  dicken,  sehr  dichten,  fein- 
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faserigen  Schicht  besieht.  Unter  der  Rimlc  liegen  kleine,  selten  einen  Durchmesser  von  300  fi 
überschreitende  Subdermal  höhlen  (paratangentiale  Kanäle),  von  denen  ziemlich  weite  Röhren  in 
die  Tiefe  des  Choanosoms  hinabziehen. 

Die  Farbe  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  fleischrot:  das  Choanosom  erscheint 
schmutzig  lichtbraun.  Die  fleischrote  Färbung  der  Oberfläche  ist  keine  gleichmäßige:  in  einem 
Ihnttd  der  ganzen  Oberfläche  ist  sie  ziemlich  dunkel,  sonst  ganz  hell. 

Das  Skelett  des  Choanosoms  liesteht  aus  dichten  Massen  von  großen  amphioxen  und 
einzelnen  stylen  Megascleren,  und  zahlreichen  Microscleren.  Die  Megasclere  scheinen  in  der 
'l  iefe  regellos  zu  liegen : gegen  die  äußere  Oberfläche  und  die  Grubemvände  hin,  legen  sie  sich 
parallel  aneinander.  Von  Microscleren  kommen  ganz  unregelmäßig  gelagerte,  centrotyle  Diactine, 
sowie  große  und  kleine  Oxyaster  im  Choanosom  vor.  Diese  Nadeln  sind  hier  nicht  gleich- 
mäßig verteilt  sondern  an  einigen  Stellen  viel  zahlreicher  als  an  anderen.  Dies  gilt  besonders 
für  die  Diactine,  welche  an  einzelnen  Orten  außerordentlich  zahlreich  (Taf.  XXXI,  Fig.  2 a),  an 
anderen  ziemlich  spärlich  sind.  Im  allgemeinen  scheint  der  oberflächliche  Teil  des  Choanosoms 
reicher  an  Microscleren  zu  sein  als  der  proximale.  In  der  Rinde  finden  sich  große  Frodicho- 
triaenc,  schlanke  kleine  Amphioxe  und  Mierosclere.  Die  Schäfte  der  erstgenannten  sind  den, 
in  die  Rinde  eindringenden  und  bis  nahe  an  die  Oberfläche  heranreichenden,  großen  Amphioxen 
des  Choanosoms  parallel.  Die  Richtung  dieser  parallelen  Amphioxe  und  Triaenschäftc  relativ 
zur  ()l>erfläche  ist  eine  verschiedene : stellenweise  stehen  sic  senkrecht  auf  dcrsell»cn,  stellenweise 
aber  schief.  Von  den  Grubenböden  aus  erstreckt  sich  das  Rindengewebe  zapfenartig  nach  innen 
und  in  diesen  Zapfen  findet  man  diesell>en  Triaene,  wie  in  der  eigentlichen,  äußeren  Rinde. 
Dieser  Umstand  und  die  merkwürdig  unregelmäßige  Lagerung  der  Megasclere  überhaupt  scheinen 
darauf  hinzuweisen,  daß  der  jetzt  massige  Schwamm  aus  der  Verwachsung  ursprünglich  ge- 
trennter faltenartiger  I*appen  entstanden  ist  Die  Megasclere  bildeten  in  einem  früheren  Stadium 
Stränge,  welche  von  der  Schwammbasis  in  diese  Lappen  emporzogen  und  hier,  garben- 
förmig  auseinanderweichend,  senkrecht  oder  doch  steil  auf  die  Lappenoberfläche  trafen.  Später 
wuchsen  die  Lappen  derart  zu  dem  vorliegenden,  kompakten,  kartoffelähnlichen  Schwamme  zu- 
sammen, «laß  von  den  Zwischenräumen  nichts  als  die  erwähnten  Gruben  übrig  büel>en.  Die 
Ctadome  einiger  der  großen  l*rodichotriaene  liegen  im  oberflächlichen  Teil  der  Rinde,  die 
distalen  Teile  der  Mehrzahl  ragen  jedoch,  sei  cs  senkrecht,  sei  es  schief,  eine  Strecke  weit 
über  die  Oberfläche  vor,  und  bilden  den  Hauptteil  des  Nadelpclzes  (Taf.  XXXI,  Mg,  1).  Die 
zarten  Amphioxe  der  Rinde  stellen  auch  senkrecht  oder  schief  zur  Oberfläche  und  stecken 
derart  mit  ihrem  proximalen  Fndteil  in  der  oberflächlichen  Rindenscliieht,  daß  sie  mit  etwa  zwei 
Drittteilen  ihrer  Länge  frei  vorragen.  Sic  beteiligen  sich  also  auch  an  dem  Aufbau  des  Nadel- 
jjelzcs  und  stehen  zu  den  großen,  viel  weiter  hinaufreichenden  Prodirhotriaenendteilen  in  einem 
ähnlichen  Verhältnis  wie  die  W'oll haare  zu  den  Grannenhaaren  des  SäugerpelzCK.  An  der  Ober- 
fläclie  des  Schwammes  findet  sich  eine  einfache  Lage  dichtgedrängter  Strongy lasier,  und  es 
kommen  solche  auch  in  den  tieferen  Teilen,  besonders  in  den  Wänden  der  Rindenkanäle  vor. 
Außerdem  werden  in  der  Rinde  diesdl>en  großen  und  kleinen  Oxyaster  wie  im  Choanosom  an- 
getroffen. Die  centrotylen  Diactine  sind  in  der  Rinde  selten. 

Die  großen  Amphioxe  (Taf.  XXX,  Mg.  26,  27 d)  sind  ist »actin,  meist  gekrümmt 
(Fig.  26),  selten  gerade  (Mg.  27  d),  3,5  5 mm  lang,  und  in  der  Mitte  80 — 100  fi  dick. 
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Die  nicht  häufigen  Style  (Taf.  XXX,  Fig.  38)  sind  an  einem  Ende  zylindrisch  und 
einfach  abgerundet,  am  anderen  kegelförmig  und  zugespitzt  Sie  pflegen  gekrümmt  zu  sein, 
erreichen  eine  Länge  von  2 — 4.5  mm  und  sind  am  stumpfen  Ende  85 — 100  u dick.  Sie  scheinen 
Derivate  der  oben  beschriebenen,  großen  Amphioxe  zu  sein  und  sind  wohl  aus  solchen  durch 
den  Verlust  eines  Strahls  hervorgegangen. 

Die  kleinen,  schlanken  Amphioxe  der  distalen  Kindenlage  und  des  Pelzes  sind 
gewöhnlich  300 — 500  selten  bis  über  1 mm  lang  und  meist  7,  selten  bis  1 1 ft  dick. 

Die  Triaene  haben  gabelspaltige  Clade,  weichen  aber  von  den  gewöhnlichen  Dichotriaenen 
dadurch  ab,  daß  ihre  Haupt-  und  Endclade  stark  emporgerichtet  sind.  Ich  will  sie  daher  Pro- 
dichotriaene  nennen.  Diese  Prod ich ot riaene  (Taf.  XXX,  Eig.  23 — 25,  27a,  c,  37;  Taf.  XXXI, 
Fig.  1)  haben  gewöhnlich  (Taf.  XXX,  lüg.  23 — 25,  27  a)  einen  etwas  gekrümmten,  im  clado- 
malen  Kndteil  zylindrischen,  am  amlcren  Ende  kegelförmigen  Schaft  von  2,6 — 3,6  mm  Länge 
und  60—  95  fi  Dicke.  Zuweilen  (Taf.  XXX,  lüg.  27  c.  37)  ist  der  Schaft  jedoch  verkürzt  und 
verdickt,  durchaus  zylindrisch  und  am  acladomalen  Ende  einfach  abgerundet  Solche  Prodicho- 
triaenschafte  erreichen  eine  Länge  von  1,8 — 2 mm  und  eine  I>icke  von  90 — 100  ft.  Auf  sie 
bezieht  sich  der  Artname.  Die  Gade  sind  in  verschiedenem  Maße  aufstrebend.  Die  Winkel, 
welche  die  Hauptclade  mit  der  Schaft  Verlängerung  einschließen.  Ixt  ragen  25 — 40°.  Die  Formen 
mit  wenig  aufstrebenden  Hauptcladen  (großen  Cladschaftveriängerungswinkeln)  könnten  auch  als 
Plagiodichotriaene  liezeichnet  werden.  Die  Hauptclade  sind  150 — 190,  die  etwas  nach  außen 
gerichteten  Endclade  120 — 200  (i  lang.  Die  Gadombrdte  Iwürägt  300 — 400  ft. 

Die  Strongy laster  (Taf.  XXX,  Fig.  28a,  29,  30,  33b,  34a)  haben  meist  neun  oder 
mehr  zylindrokonische,  gegen  das  Ende  nur  wenig  verdünnte,  terminal  abgestumpfte  Strahlen, 
und  ein  mehr  «>der  weniger  deutliches  Zentrum.  Die  Strahlen  sind  in  der  ganzen  Länge  dicht 
mit  kleinen  Domen  besetzt.  Die  endständigen  Dornen  sind  etwas  größer  als  die  übrigen.  Ge- 
wöhnlich sitzt  ein  besonders  starker,  in  der  Achse  des  Strahls  liegender  Terminaldom  dem  Strahl- 
ende auf.  Das  Zentrum  hält  3 — 4 ft  im  L)urchmesser.  Die  Strahlen  sind  4 — 6 ft  lang  und  am 
Grunde  i — 1,5  ft  dick.  Der  ganze  Aster  hat  einen  Durchmesser  von  10 — 15,  meist  13 — 14  ft. 

Die  nicht  besonders  häufigen  großen  Oxyaster  (Taf.  XXX,  Fig.  28c,  31.  32,  33c) 
halien  zumeist  vier  (Fig.  28c,  33c)  selten  drei  (lüg.  32)  oder  fünf  (lüg.  31)  glatte,  kegel- 
förmige, zugespitzte,  Strahlen.  Hin  Zentrum  ist  nicht  nachweisbar.  Die  Strahlen  der  Yier- 
strahler  sind  20 — 40  ft  lang  und  am  Grunde  t — 2 ft  dick.  Der  ganze  Aster  hat  einen  Durch- 
messer von  40 — 80  ft. 

Die  sehr  zahlreichen  kleinen  Oxyaster  (Taf.  XXX,  lüg.  28b,  33b,  34c)  haben  meist 
sechs  bis  sieben  kegelförmige,  zugespitzle  Strahlen,  und  besitzen  ein  Zentrum.  Gewöhnlich  er- 
scheinen die  Strahlen  glatt,  zuweilen  glaubte  ich  aber,  namentlich  an  sehr  kleinen  Astern  dieser 
Art,  eine  Spur  einer  feinen  Dorndung  an  ihnen  zu  erkennen.  Die  Strahlen  sind  14 — 18  ft 
lang.  Das  Zentrum  hält  4 5 ft.  der  ganze  Aster  22 — 35  ft  im  Durchmesser.  Uehergänge 

zwischen  den  kleinen  und  großen  Oxyastcrn  sind  nicht  selten. 

Die  sehr  zahlreichen  diactinen,  centrotylen  M icrosclere  (Taf.  XXX,  Fig- 34b, 
35»  36:  Taf.  XXXI,  Fig.  2 a),  sind  gerade,  an  beiden  Enden  zugespitzte  Stäbchen  von  100 — 1 50  ft 
Länge  und  2,5 — 5 ft  Dicke.  In  der  Mitte  findet  sich  eine  Anschwellung,  ein  Tyl,  dessen  Durch- 
messer die  Nadeldicke  um  15 — 20%  übersteigt. 
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Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  am  3.  November  1898  auf  der  Agulhasbank 
an  der  süllafrikanischen  Küste  in  3511  26'  8"  S.  20°  56'  2'  O.  (Valdivia-Stalion  Nr.  106  Iß  aus 
einer  Hefe  von  84  m hervorgeholt 

Von  den  anderen  Arten  dieser  Gattung  unterscheidet  sich  der  vorliegende  Schwamm 
durch  seine  großen  Prodichotriaene,  seine  schlanken,  radialen  Pclzamphioxe,  seinen  Strongylaster- 
panzer  mul  dadurch,  ilafl  seine  centrotylen,  diactinen  Mirrosclere  nicht  einen  Panzer  an  der 
Oberfläche  bilden  sondern  nur  im  Innern  Vorkommen.  Das  Ergebnis  meiner  Untersuchung 
seiner  centrotylen  diactinen  Microsdere  läßt  mich  vermuten,  daß  diese  Nadeln  Kuaster-  (Oxyaster  > 
Derivate  mit  nur  zwei,  einander  gegenüber  liegenden  Strahlen  sind.  Ebenso  werden  wohl  auch 
die  Microamphioxe  der  anderen  /Djwvi- Arten  Euasterderi vate  sein.  Ich  mochte  ilaher  die 
Gattung  /I/mw,  die  ich  früher')  als  eine  Untergattung  von  Ancoritm  betrachtete,  jetzt  aus 
diesem  V erbände  litacn  und  als  eine  Grupp?  von  Spongicn  betrachten,  die  nur  Etutster  und 
Euasterderivate  und  keine  solchen  Microrhabde  wie  Amorina  besitzen.  Sie  würden  demnach 
der  Gattung  StA/, Ha  sehr  nahe  stehen.  Der  vorliegende  P.  06/asus  ist,  weil  er  wie  viele  S/A/A/a- 
Arten  einen  aus  dornigen  Euastern  bestehenden  1 lautpanzer  besitzt,  dieser  näher  als  die  übrigen 
J\nans-. \rten  venvandt  und  könnte  als  eine,  die  Gattungen  S/A/A/a  und  /bwm  verbindende, 
konnexive  Spezies  angesehen  werden. 


Genus  Stcllctta  O.  Sc  hmidt. 

Stellettidae  ohne  besondern  Oscularschornstein,  bei  denen  außer  den  Euastern 
zuweilen  Dragme,  niemals  aber  Microrhabde  Vorkommen. 

In  der  Yaldivia-.Sammlung  finden  sich  5,  in  der  Gazellen-Sammlung  26,  zusammen  31 
in  dieses  Genus  gehörige  Spongicn,  welche  10  Arten  (Valiliv  ia  3,  Gazelle  7)  angeboren.  Eine 
der  Gazellenalten  war  schon  früher  bekannt,  die  übrigen  9 sind  neu. 

Stclletta  centrotyla  n.  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  13  iX. 

In  der  Gazellen-Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dasselbe  erscheint  unregelmäßig  massig,  knollenartig,  war  an  mehreren  Stellen  mit  breiten 
Flächen  festgevvachsen,  und  ist  50  mm  lang,  46  mm  breit  und  34  nun  hoch.  I )ie  Oberfläche 
ist  pclzlos,  kahl,  und  zeigt  unter  der  Lupe  eine  sehr  feine  Körnclung.  An  ilerselben  finden  sich 
zwei  eiförmige  Oscula  D;ls  größere  ist  5,5  mm  lang.  Es  ist  eine  600 — 800  fi  dicke,  geißel- 
kammerlose Rindenschicht  vorhanden,  unter  der  sich  große,  bis  1,5  mm  weite  Subdermalräumc 
ausbreiten. 

Farbe.  Der  Schwamm  ist,  in  Weingeist,  ziemlich  dunkel  schmutzigbraun  mit  einem 
purpurnen  Stich.  Diese  I;arl>e  sitzt  im  Choanosom,  das  Rindenge vvrbe  ist  durehsichtig  und  nur 
schwach  lichtbraun  gefärbt. 

Das  Skelett  besteht  aus  ziemlich  wirren  Strähnen  von  Amphioxen  im  Innern,  radial 

•l  k.  o.  l.t.Nnt mi'Hi,  Trlfavcmtu.  In-  Tinn-ieh  Hd.  19  p.  61. 
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angeordneten  Hagiotriaencn  nahe  der  Oberfläche  und  Strongylastern.  Die  letzteren  sind  überaus 
zahlreich,  im  Choanosom  noch  zahlreicher  als  in  der  Rinde,  und  bilden  keine  besondere  Ranzer- 
schicht an  der  Oberfläche. 

Die  Amphioxe  (Taf.  XXXI,  l~ig.  13a,  18a)  sind  schwach  gekrü mint,  isoactin,  nicht  sehr 
scharfspitzig,  1 — 14  mm  lang  und  20 — 35,  selten  bis  40  ja  dick. 

Die  Flagiotriaene  (Taf.  XXXI,  Fig.  13b,  18b)  haben  einen  geraden,  kegelförmigen, 
550 — 750  fi  langen,  am  cladnmalen  Ende  20 — 30  fi  dicken  Schaft.  Die  Clade  sind  fast  gerade, 
oder  nur  sehr  wenig  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt,  kegelförmig,  stumpf,  und  60 — 1 20, 
meist  90 — 100  u lang.  Sie  schließen  mit  dem  Schafte  Winkel  von  107 — 1 17°  ein.  Die  Cladom- 
breite  beträgt  130 — 200  fi. 

Die  Slron gy laster  (Taf.  XXXI,  big.  14 — 17)  haben  zwei  bis  acht  Strahlen.  Hin 
Zentrum  ist  nur  bei  den  Zweistrahlern  ausgebildet.  Die  Strahlen  sind  zylindrokonisch,  gegen 
das  Knde  nur  wenig  verdünnt.  Ihr  Grundteil  ist  vollkommen  glatt,  ihr  mittlerer  und  Kndieil 
mit  ziemlich  großen,  senkrecht  abstehenden  inler  etwas  nach  rückwärts  gerichteten  Domen  be- 
setzt Nicht  selten  sind  die  endständigen  Seitendomen  des  Strahls  einigermaßen  wirtelformig 
angeordnet  und  dann  erscheint  das  Strahlende  tyl  und  die  ganze  Nadel  als  ein  Acunthtylastcr. 
Oft  ist  ein  scheitelständiger,  in  der  Verlängerung  der  Strahle11ach.se  gelegener  Terminaldorn  zu 
erkennen.  Die  Strahlen  der  Fünf-  bis  Achtstrahler  (big.  14I  sind  ziemlich  gleichmäßig  verteilt, 
die  Strahlen  der  Vier-  (Fig.  15)  und  namentlich  der  Dreistrahler  (big.  16),  aber  unregelmäßiger, 
jene  der  letzten  gewöhnlich  so  angeordnet,  daß  zwei  einen  sehr  stumpfen  Winkel  einschließen 
und  der  dritte  schief  absteht.  Die  l>eiden  Strahlen  der  Zweistrahler  (Fig.  17)  liegen  stets  in 
einer  geraden  Linie  einander  gegenüber.  Deshalb  und  weil  sich  in  der  Mitte  eine  beträchtliche, 
eiförmige  Anschwellung  findet,  erscheinen  diese  Nadeln  als  gerade,  centrotyle  Diactine,  worauf 
sich  der  Artname  bezieht.  Auch  bei  diesen  Nadeln  sind  die  Mitte  und  das  Ende  der  Strahlen 
dornig,  der  Grundteil  aber  glatt.  Es  kommt  jedoch,  namentlich  bei  den  mit  einem  besonders 
großen  Tyl  ausgestatteten  häufig  vor,  daß  auch  dem  Tyl  Dornen  aufsitzen.  Dies  scheint  mir 
darauf  hinzuweisen,  daß  das  Tyl  nichts  anderes  als  der  rudimentäre  Rest  eines  oder  mehrerer 
rückgebildeter  Strahlen  ist.  I>ie  Große  der  Strahlen  und  der  Maximaldurchmesser  der  ganzen 
Nadel  stehen  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Zahl  der  ersten.  Fünf-  bis  Achtstrahler  haben 
8-  10  fi  lange,  1 — 2 fi  dicke  Strahlen  und  halten  14 — 19  fi  im  Durchmesser.  Drei-  bis  Vier- 
strahler halien  11 — 14  u lange  Strahlen  und  halten  21  — 26  ft  im  Durchmesser.  Die  Zweistrahler 
endlich  sind  20  32  ft  lang  und  1,8 — 2,7  fi  dick.  Ihr  Tyl  ist  verschieden  stark,  es  hat  einen 

um  20 — 100%  größeren  Durchmesser  als  die  Strahlen. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  2731;  im  Nalurforscherkanal  an  der  West- 
küste Australiens  erbeutet. 

Von  den  anderen  Str//rffa- Arten,  mit  einem  elienso  einfachen,  bloß  aus  Amphioxen, 
Plagiotriaenen  und  einer  Art  von  Strongylastem  («»der  Acanthty lästern)  bestehenden  Skelett, 
X.  tenui$f*cuta%  X.  auancota  und  X.  imnuis,  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  durch  ihre  bis 
über  doppelt  so  großem  Aster  in  sehr  auffallender  Weise. 
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Stelletta  farcimen  n.  sp. 

Taf.  XXX,  Mg.  6 — 22. 

In  der  Yaldivia-Snmmlung  fand  sich  ursprünglich  ein  Stück  dieses  Schwammes.  Später 
ist  mir  noch  ein  zweites  Stück  zugekommen.  In  den  statistischen  Zusammenstellungen  konnte 
auf  dieses  keine  Rücksicht  mehr  genommen  werden. 

Das  erste  Stück  ist  ein,  einem  Sektor  vergleichbarer  Teil  eines  unregelmäßigen  Knollens, 
der  einige  breite,  abgerundete  Vertagungen  besaß.  Ls  ist  82  mm  lang,  48  mm  breit  und  34  mm 
dick.  Das  zweite,  hier  abgebildete  Stück  hat  die  Gestalt  eines  gebogenen,  oben  abgerundeten; 
mit  einem  Scheitelaufsatz  versehenen  Zylinders,  und  ist  1 2 cm  lang  und  6 cm  dick.  Die  Oberfläche 
Ist  mit  einem  2 mm  hohen  Nadelpelz  bedeckt,  welcher  aus  den  Distalteilen  starker  Protriaene  l>e- 

steht  (Taf.  XXX,  Fig.  10a.  18a,  22a).  Die  Zwischenräume 
zwischen  diesen  Pelznadeln  (Taf,  XXX,  Fig.  19a)  sind  über- 
all, in  der  ganzen  Hohe  des  Pelzes,  mit  einem  Gewebe  (b) 
ansgefüllt,  das  ich  für  eine  inkrustierende  Osrars/At  (s.  d.) 
halten  möchte.  Betrachtet  man  einen  unverletzten  Teil  des 
Objektes,  so  sieht  man  die  Oberfläche  dieser  OsauW/a, 
welche  vielerorts  \on  den  SA/Attn -Protriaencladomen  empor- 
gehoben  wird,  so  daß  kleine,  schwach  vorragende  Höcker 
und  leisten  entstehen,  die  zusammen  eine  Art  erhöhtes 
Netz  bilden.  Auf  diesen  Vorragungen  finden  sich  unregel- 
mäßige, rundliche,  polygonale  oder  langgestreckt  spalt- 
fürmige,  200  ft  große  Löcher,  die  ins  Innere  führen. 

An  der  Oberfläche,  d.  h.  an  der  Grenze  zwischen 
der  Osouith  und  der  Stil  Atta  findet  sich  eine  Lage  ziem- 
lich dicht  gedrängter  Acanthtylaster.  I>er  Schwamm  hat 
eine  zweischichtige  Rinde.  I )ie  äußere  Rindenschicht 
(Taf.  XXX,  Fig.  10  h,  18  b,  20,  22  b)  ist  500  ft  dick  und 
besteht  aus  einer  völlig  glashellen  Grundsubstanz,  der  zahl- 
reiche kleine,  mit  zarten  Ausläufern  ausgestattete  Zellen, 
und  Massen  großer,  30  45  ft  im  Durchmesser  haltender, 
kugeliger  oder  breit  eiförmiger  Körper  (Mg.  20c)  eingelagert 
sind.  Die  letzteren  ha!>en  eine  zarte  Wand;  in  ihrem  Innern  findet  sich  eine  orangerote  bis  sienabraune, 
körnige  oder  krümelige  Substanz,  welche  jedoch  nicht  den  ganzen,  von  der  Wand  umschlossenen 
Raum  ausfüllt,  sondern  unregelmäßig  zusammengeschrumpft  erscheint.  Zuweilen  ist  auch  ein  korn- 
artiges Gebilde  von  beträchtlicher  Größe  darin  zu  erkennen.  Diese  Körper  gleichen  den  bei  vielen 
anderen  Tetractinelliden  vorkommenden,  von  Soij-AS  als  Pigmentzellen,  von  Marknzkllkk  al>er  als 
Parasiten  angesehenen  Bildungen,  welche  ich  Bläschenzellen  genannt  habe.  I )ie  innere  Rindenschicht 
(Taf.  XXX,  Fig.  10c,  18c,  22c)  ist  0,7 — 1 mm  dick  und  erscheint  als  eine  echte,  aus  einem  Geflecht 
paratangentialer  Fibrillenlnindcl  (Taf.  XXX.  Fig.  2001  bestehende  Faserrinde.  Ihre  oliere  Grenze  gegen 
die  äußere  Rindenschicht  1 l’af.  XXX,  Mg.  2od>  ist  keine  scharfe:  unten  gegen  die  .Subdermalzone  ist  sie 
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viel  schärfer  begrenzt  (Taf.  XXX,  Fig.  22).  Stellenweise  trennt  eine  Mige  sehr  durchsichtigen, 
von  Subdcrmalräumen  (Taf.  XXX,  Mg.  2 2f)  durchsetzten  Gewebes,  das  opake  Choanosom  von 
der  inneren  Rindenlage;  stellenweise  fehlt  diese  Zwischenlage  und  reicht  das  Choanosom  bis  zur 
Faser-Rindenschicht  hinauf. 

Farbe.  Die  äußere  Rindenschicht  ist,  in  Weingeist,  dunkeimt.  Die  innere  Rindenschicht 
in  reflektiertem  Licht  weißlich  (Taf.  XXX,  Mg.  18  c),  in  durchfallendem  Licht  braun.  Distal,  der 
Grenze  gegen  die  äußere  Rindenschicht  zu,  ist  diese  Färbung  eine  dunklere  als  weiter  unten. 
Das  Choanosom  ist  lichtrot. 

In  der  äußeren  Rindenschiclu  finden  sich  viele  kleine  Kanäle  (Taf.  XXX,  Fig.  20b),  wrlcho 
teils  schief,  teils  fast  paratangential  verlaufen.  Die  größeren  pflegen  in  kleinen  Zwischenräumen 
gelegene  Einschnürungen  zu  besitzen.  Diese  Kanäle  scheinen  sich  gruppenweise  im  unteren 
Drittel  der  äußeren  Rindenschicht  an  Stellen  zu  vereinigen,  die  durchschnittlich  1 mm  von- 
einander entfernt  und  250  p oberhalb  der  Grenze  zwischen  der  äußeren  und  inneren  Rinden- 
schicht gelegen  sind.  Von  jeder  solchen  Yereinigungsstelle  führt  ein  gerader  Radialkanal  durch 
den  proximalen  'Feil  der  äußeren  Rinden  läge  und  die  innere  Rindenlage  hindurch  um  in  eine 
der  größeren  Subdermalhöhlen,  welche  sich  unter  der  Faserrindenschicht  ausbreiten,  zu  münden. 
Diese  Kanäle  sind  etwa  150 — 300  /x  weit  Die  oberen  zwei  Drittel  eines  jeden  werden  von 
einem  dunkelbraunen  Chonalpfropf  (Taf.  XXX,  Fig.  2 2e)  von  700 — Sooft  Länge  und  15a — 300  ft 
Dicke  eingenommen.  Diese  Chonalpfröpfe  sind  zylindrisch  und  an  beiden  Enden  abgerundet, 
weshalb  sic  wie  Würste  aussehen.  Hierauf  bezieht  sich  der  Artname,  den  ich  dem  Schwamme 
gegeben  ha)>e.  Der  Chnnalkanal,  welcher  die  Achse  eines  jeden  Pfropfes  durchzieht,  ist  in 
allen  von  mir  beobachteten  Chonen  stark  verengt  oder  ganz  geschlossen.  Seine  Wand  ist  mich 
an  Acanthtylastern ; wo  er  ganz  geschlossen  ist,  bilden  diese  einen,  den  Chonalpfropf  axial  durch- 
ziehenden Strang.  Die  Subdernial räume,  in  welche  die  radialen  Rindenkanäle  hineinführen 
(Taf.  XXX,  Fig.  22  f)  sind  etwa  500  fi  weit  und  werden  von  hyalinem  Gewebe  umgeben.  In 
den  Radialschnitten  sieht  man  zwischen  diesen  großen  Subdermal  höhlen  kleinere,  im  selben 
Niveau  liegende:  es  macht  den  Eindruck,  daß  hier  ein  System  von  paratangentialen  Sulxlernud- 
kanälen  vorhanden  ist.  Von  den  Subdermalhöhlen  führen  zumeist  enge  Kanäle  ins  Choano- 
som hinab. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen,  distal  sich  verbreiternden,  an  der  Oberfläche  garben- 
formig  auscinandenveichenden  Bündeln  von  Amphioxen  um!  Proocladen  (Taf.  XXX,  Fig.  10  f. 
22  g),  und  aus  zerstreuten  Microscleren.  Die  Proodade  sind  zumeist  regelmäßige  Protriaene. 
Bei  einigen  ist  ein  Clad  oder  sind  zwei  Clade  gabelspaltig.  Die  Microsclere  sind  dickstrahlige 
Acanthtylaster  mit  Zentrum,  und  Oxyaster.  Von  letzteren  kommen  kleinere,  vielstrahlige  mit 
deutlicherem,  und  größere,  wenigerstrahlige  mit  undeutlichem  Zentrum  vor.  Die  Amphioxe 
bilden  die  proximalen  Teile  der  radialen  Nadelbündel,  die  Distalenden  der  äußersten  reichen 
nur  bis  in  die  Rinde:  an  dem  Aufbau  des  Pelzes  nehmen  sie  fast  gar  keinen  Anteil.  Die 
distalen  Teile  der  radialen  Nadelbündel,  deren  Enden,  über  die  S/t II,  //«/-Oberfläche  vorragend  den 
Pelz  bilden,  bestehen  hauptsächlich  aus  Tclocladschäften.  Die  Cladome  dieser  Telocladc  lieget» 
zum  allergrößten  Teil  in  zwei  Niveaus,  einem  tieferen  in  der  Region  der  Subdermalräume, 
und  einem  höheren,  an  der  Oberfläche  des  Pelzes.  Die  Acanthtylaster  bilden,  dicht  zusammen- 
gedrängt, eine  einfache  Lage  an  der  Oberfläche  und  finden  sich  in  bedeutender  Anzahl  auch  in 
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der  Rinde  und  im  Choanosom,  namentlich  in  den  Kanalwänden  zerstreut  Die  beiden  Oxyaster- 
formen  sind  im  Choanosom  sehr  zahlreich  (Taf.  XXX,  Fig.  21). 

Die  Amphl nxe  sind  3,5 — 6 mm  lang  und  40 — 70  ft  dick. 

Die  Pr 00c lade  sind,  wie  erwähnt,  zum  allergrößten  Teil  reguläre  Protriaene 
(Taf.  XXX.  Fig.  6 — 8).  Ihr  Schaft  ist  5,8 — 5,8,  meist  etwa  5 mm  lang  und  am  cladomalen 
Fnde  70 — 1 10,  meist  So  — 90  ,tt  dick.  Die  Clade  sind  proximal  nach  aufwärts  gebogen,  in  der 
Mitte  und  distal  aber  völlig  gerade  oder  in  ihrem  Fndtcile  schwach  nach  auswärts  gekrümmt 
I )ie  Ausdehnung  der  Krümmung  ihres  Proximalteiles  ist  eine  verschiedene,  weshalb  auch  der 
Grad  des  Aufstrebens  dos  Endteiles,  der  Cladwinkel  und  die  Cladombreite  verschieden  sind. 
Die  Clade  sind  320 — 550  ft  lang  und  ziemlich  scharf  zugespitzt.  Bei  den  Formen  mit  Städter 
abstehenden  Gaden  (big.  6}  beträgt  der  Winkel  zwischen  den  Cladsehnen  und  der  Schaftver- 
langming  28 — 38"  und  hat  das  Gadom  eine  Breite  von  380 — 570,  meist  400—450  ft.  Bei 
den  Formen  mit  mehr  aufstrebenden  Gaden  (Fig.  8)  betragen  die  Cladwinkel  21  — 28°  und  die 
Cladombreite  270  380  ft.  IJelxrgangsformen  zwischen  diesen  (Fig.  7)  sind  häufig. 

Etwa  40/,,  der  Prooclade  haben  einen  oder  zwei  gabelspaltige  Clade.  Diese  irregulären 
Protriaene  (Taf.  XXX.  Fig.  9)  haben  dieselben  Dimensionen,  wie  die  regulären.  Der  Ort  der 
Gabelspaltung  des  einen  Clads  (der  zwei  Cbde)  Ist  verschieden.  Zuweilen  liegt  er,  wie  in  dem 
in  tler  Figur  9 abgcbildeten  Cladoin,  in  der  Cladmitte  «Hier  distal  davon,  zuweilen  al>er  auch 
ganz  am  Grunde,  und  dann  sieht  die  Nadel  wie  ein  Tetraen  aus.  Im  ersten  balle  pflogen  die 
beiden  Kndclade  gleich  zu  sein  und  symmetrisch  zu  liegen,  im  letzten  steht  gewöhnlich  eines 
von  den  Kndcladen  fast  senkrecht  vom  Schafte  ab.  Sehr  selten  kommen  solche  Telodade  mit 
drei  galjelspaltigon  Gaden,  d.  h.  echte  I )ichotri;iene,  vor, 

Hs  ist  erwähnt  worden,  daß  die  einfachen  Clade  der  Triacne  häufig  eine  Andeutung 
einer  Krümmung  ihres  Endteils  nach  außen  aufweisen;  die  Kndclade  tler  galxispaltigen  sind 
immer  mehr  nach  außen  gerichtet,  als  das  Hauptclad,  dem  sie  aulsitzen.  Jene  Eigenschaft  tler 
einfachen  Clade,  diese  Eigenschaft  tler  gal>eLs|>aJtigen  Clade  und  tler  Charakter  aller  scheinen 
mir  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  sämtlich  mehr  oder  weniger  vollkommen  in  Protriaene  um- 
gewandelte  1 )ich<  itriaenc,  Dichotriaendcrivate  also,  sind. 

Die  Acanthtylaster  (Taf.  XXX,  big.  12,  13,  21c)  haben  ein  wohl  ausgebildetes 
Zentrum  und  recht  unbedeutende  End  Verdickungen  an  ihren  Strahlen.  Uebergänge  von  diesen 
Nadeln  zu  Sphaerastern,  untl  Strongylastem  sind  häufig.  Die  Acanthtylaster  bestehen  aus  einem 
5 — 6 ft  im  Durchmesser  haltenden  Zentrum,  von  dem  drei  bis  zwölf,  meist  sechs  bis  acht 
Strahlen  abgehen.  Diese  sind  2 5 ft  lang  und  am  Grunde  1 — 2 ft  dick.  Distal  verdünnen  sie 

sich,  um  dann  am  Ende  zu  einer  unbedeutenden,  mit  ziemlich  großen  I )omen  liesetzten  Terminal- 
verdickung anzuschwellen.  I >ie  randständigen  I )nrnen  stehen  schief  nach  außen  ab,  die  schntel- 

ständigen  liegen  mehr  in  tler  Richtung  des  Strahls  dem  sie  aufsitzen.  Die  ()l>erfläcbe  des 

mittleren  und  proximalen  Teils  des  Strahls  Ist  glatt.  Der  ganze  Aster  hat  einen  Durchmesser 
von  7 — 14,  meist  8 — n ft. 

Die  großen  Oxyaster  (Taf.  XXX,  Fig.  11a,  14,  15,  2ta)  haben  in  der  Regel 
sechs  bis  neun  glatte,  kegelförmige  und  zugespitzte  Strahlen.  Von  einem  Zentrum  ist  meist 
kaum  etwas  zu  bemerken.  Die  Strahlen  sind  20 — 30  ft  lang  und  am  Grunde  2,5 — 4 ft  dick. 

Der  ganze  Aster  hat  einen  Durchmesser  von  40 — 60  ft.  Die  meisten  von  diesen  Astern  sind 
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insofern  regulär  als  ihre  Strahlen,  vom  Zentrum  aus  betrachtet»  gleichmäßig  im  Raume  verteilt 
sind.  Einmal  habe  ich  einen  ganz  anders  gestalteten,  einem  Pfeil  ähnlichen,  mit  sielten  Strahlen 
gesehen,  bei  dem  ein  Strahl  nach  einer  Richtung  ging,  die  anderen  sechs  aber  alle  in  einem 
schmalen  Kegel  raum  diesem  gegenüber  lagen.  Ich  habt;  in  den  Zrntri  fugnadel  präpamten  einige 
kleine,  etwas  gekrümmte,  22 — 40  ft  lange  und  1,8 — 2,5  fi  dicke,  beiderseits  zugespitzte  Dtactinc 
(Taf.  XXX,  Fig.  1 7)  gesellen,  die  vielleicht  auch  in  die  Kategorie  dieser  Nadeln  gehören,  und 
grolle  Oxyaster  mit  nur  zwei  Strahlen  sind,  l'ür  diese  Ansicht  sprechen  die  Dimensionen  dieser 
Diactine,  welche  jenen  der  großen  Oxyaster  entsprechen,  gegen  diesell>e  die  Tatsache,  dal!  ich 
drei-,  vier-  oder  fünfstrahlige  Oxyaster  nicht  gefunden  habe,  alle  die  ich  sah,  vielmehr  mehr  als 
fünf  Strahlen  besaßen. 

Die  kleinen  Oxyaster  (Taf.  XXX,  Fig.  1 j U,  21b)  haben  ein  deutliches,  6 — 7 ft  im 
Durchmesser  haltendes  Zentrum,  von  dem  gewöhnlich  recht  viele  Strahlen  abgehen.  Sie  sind 
oft  so  zahlreich,  daß  man  sie  nicht  genau  zählen  kann.  Es  läßt  sich  nur  sagen,  daß  diese  Aster 
selten  weniger  als  zwölf  und  oft  bis  zwanzig  oder  noch  mehr  Strahlen  besitzen.  Die  Strahlen 
sind  schlank,  kegelförmig,  glatt,  etwa  7 p lang,  und  stoßen  am  Grunde  zusammen,  weshalb  der 
Aster  als  Oxyaster  und  — trotz  seines  großen  Zentrums  — nicht  als  Sphacraster  anzusehen  ist 
Der  Durchmesser  des  ganzen  Asters  beträgt  22 — 26  ft.  Uebergänge  zwischen  diesen  kleinen 
und  den  großen  Oxyastern  (Taf.  XXX,  Fig.  16)  sind  nicht  selten. 

Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  VaJdivia  am  3.  November  1898  auf 
der  Agulhasbank  an  der  südafrikanischen  Küste  unter  350  26'  8 " S.  und  20°  56'  2"  O.  (Valdivia- 
Station  Nr.  106b)  aas  einer  Tiefe  von  84  m hervorgeholt. 

Durch  den  Mangel  an  Sphaeren,  Stylen  und  Anatriaencn  einer-,  und  den  Besitz  von 
Protriaenen  und  bis  60  fi  großem  Oxyastern  andererseits  unterscheidet  sich  .V.  fatrimen  von  allen 
bekannten  Stetleit a-\ rten  außer  S.  maxima  Thiklk,  der  sie  näher  zu  stehen  scheint.  Diese  hat 
ganz  diesellien  Acanthtylaster  (Pycnaster)  und  auch  die  Oxyaster  und  Megasclere  sind  ziemlich 
ähnlich.  Ganz  besonders  auffallend  ist  es,  daß  Tiiiklk  dasselbe  ungemein  seltene  Triaen  mit 
einem  bis  am  Grunde  gespaltenen  Clad  bei  S.  maxima  gefunden  hat,  das  auch  bei  X.  farcimen 
vorkommt.  Wenn  ich  trotzdem  den  vorliegenden  Schwamm  nicht  als  eine  X.  maxima  betrachte, 
so  geschieht  es  weil  1.  die  Oxyaster  und  namentlich  die  Megasclere  bei  unserem  Schwamme 
viel  größer,  die  letzten  mehr  als  dop|>elt  so  groß  denn  bei  X.  maxima  sind,  dabei  aber  der 
TitiKi-Ksche  Schwamm,  ebenso  groß  und  ausgebildet  wie  der  von  mir  untersuchte  war;  2.  bei 
unserem  Schwamme  die  kleinen  Oxyaster  viel  mehr  Strahlen  haben:  3.  die  bei  X.  maxima  vor 
kommenden  Diaenc  unserem  Schwamme  fehlen;  4.  die  Clade  der  regulären  Triaene  bei  X.  maxima 
viel  stärker  abstehen;  und  5.  die  Fundorte  beider  (Japan,  Südafrika)  so  ungemein  weit  vonein- 
ander entfernt  sind. 


Stelletta  agulhana  n.  sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  1—25;  Taf.  XXIX,  Fig.  1—4. 

Von  diesem  Schwamme  finden  sich  drei  Stücke  in  der  Yaldivia-Sammlung,  zwei  kleinere 
und  ein  großes.  Die  kleineren,  welche  noch  jung  und  nicht  ausgewachsen  zu  sein  scheinen, 
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saßen  mit  breiter  Grundfläche  fest,  sind  dick  polsterförmig,  das  eine  26  mm  lang,  1 8 mm  breit  und 
18  mm  htjch.  das  andere  58  mm  lang.  40  mm  breit  und  37  mm  hoch.  Die  Scheitel  flächen 
dieser  Stücke  weisen  nur  schwache,  wellenförmige  Unebenheiten  auf  und  tragen  keine  frei  auf- 
ragenden Anhänge-  An  den  Seiten  und  unten,  in  der  Umgebung  der  Ansatzfläche,  finden  sich 
große,  vorragende  Zipfel,  welche  jenen  gleichen,  die  das  unten  beschriebene,  große  Stück  be- 
decken. Das  große  Stück  (Taf.  XXVIII,  Fig.  17)  ist  einer  der  ansehnlichsten  Tetractinelliden 
tler  Valdivia-Sammlung.  Es  ist  aufrecht,  breit  eiförmig,  fast  kugelig,  1 1 5 mm  hoch  und  90  mm 
breit.  Es  saß  mit  einer,  den  unteren  Fol  einnehmenden,  kreisrunden,  60  mm  breiten  Ansatz- 
fläche  fest  Von  der  Ansatzfläc  he  abgesehen,  ist  die  Oberfläche  ganz  mit  zipfelförmigen  Fort- 
sätzen bedeckt.  Die  vom  unteren  und  ol»eren  Teile  des  Schwammes  abgehenden  sind  radial, 
senkrecht  zur  Oberfläche  gerichtet,  die  äquatorialen  schief,  aufstrebend.  Diese  Zipfel  sind  kegel- 
förmig. am  Finde  abgestutzt  und  abgerundet  Sie  stehen  zum  Teil  isoliert,  zum  Teil  sind  sic 
durch  vorragende  Kämme  miteinander  verbunden:  sie  sind  4—  1 4 mm  voneinander  entfernt  und 
sehr  verschieden  groß.  Die  kleinsten  erscheinen  als  kaum  merkliche,  papillenartige  Erhebungen, 
die  gri »Ilten  erreichen  eine  Länge  von  25  mm  und  sind  am  Grunde  9 mm  dick.  Die  meisten 
sind  gerade  oder  wenig  gebogen,  einige  aber  auch  stärker  gekrümmt  oder  geknickt.  Die  Ober- 
fläche ist  hart  und  fühlt  sich  rauh  an.  Zarte  Nadeln,  größtenteils  Anatriaene,  ragen  einzeln  oder 
in  Büscheln  etwa  500  fi  weit  frei  über  dieselbe  vor  (Taf.  XXIX.  Fig.  4}.  Vielerorts  sind  diese 
frei  vorragenden  Nadeln  durch  Abreiben  verloren  gegangen. 

Die  F'arbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  bordeauxrot,  bei  den 
kleinen  dunkler  und  leuchtender,  bei  dem  großen  matter.  Diese  Farbe  hat  in  der  äußeren 
Rindenlage  ihren  Sitz.  Die  innere  Rindenlage  ist  weißlich,  das  Choanosom  graubraun. 

Der  Schwamm  hat  eine  Rinde,  welche  aus  zwei  Schichten  besteht,  einer  äußeren,  faser- 
freien  (Taf.  XXVIII,  Fig.  230,24a;  Taf.  XXIX,  Fig.  1a)  und  einer  inneren,  faserigen  (Taf.  XXVIII, 
Fig.  23  b,  24  b).  Zwischen  den  Zipfeln  ist  diese*  Rinde  i,6 — 2 nun  dick.  Die  äußere,  faserfreie 
Zone  hat  hier  eine  Mächtigkeit  von  1 — 1,25,  die  innere,  faserige  von  0,6 — 0,75  mm.  Die  äußere 
Zone  enthält  das  Pigment,  welches  distal,  «licht  unter  der  Oberfläche,  besonders  stark  angehäuft 
ist  Die  innere  Zone  besteht  aus,  einem  Gewebe  para tangentialer,  bandförmiger  1‘aserbündel. 
Dieses  Gewebe  ist  distal  (Taf.  XXIX,  Fig.  1 b)  dichter  und  stärker  tingierlxir  als  proximal 
(Taf.  XXIX,  Fig.  id).  Die  innere,  faserige  Rindenlage  geht  kontinuierlich  unter  den  zipfelförmigen 
Anhängen  durch  (Taf.  XXVIII,  Fig.  2$,  24).  Die  äußere  Rintlenlage  gewinnt  in  den  Zipfeln 
eine  außerordentliche  Mächtigkeit,  bis  26  mm:  die  Zipfel  selbst  bestehen  ganz  aus  ihr.  ln 
einig«*n  untingierten  Präparaten  des  Choanosoms  habe  ich  stärker  lichtbrechende  Knollen  (Taf.  XXIX, 
Fig.  3c)  von  20— 50  ft  Durchmesser  beobachtet. 

An  der  Oberfläche  der  Zipfel  sowohl  als  «1er  dazwischenliegcntlen  Teile  finden  sich  zahl- 
reiche, rundliche  Poren  von  20—50  ft  Durchmesser.  Sie  werden  von  Ringmembranen  eingefaßt, 
die  besonders  in  tler  Umgebung  der  kleinen  Poren  deutlich  hervorzutreten  pflegen.  Vermutlich 
sind  diese  Ringmembranen  zusammenziehhar  und  steht  die  Größe  der  Poren  im  umgekehrten 
Verhältnis  zum  Kontraktionsgrad  tler  RingTm*mbran<*n,  die  sie  umgeben.  Zuweilen  kommen  in 
einer  solchen  Membran  mehr  als  eine  Pore  vor.  Dicht  unter  «ler  OI>erfläche  trifft  man  zahl- 
reiche Kanäle  an.  welche  zu  größeren  Röhren  (Taf.  XXIX,  Fig.  1 h)  zusammentreten.  Die  letzteren 
münden  in  größere  Stammkanäle  (Taf.  XXVIII,  Fig.  21a,  23c,  24c),  welche  in  den  Zipfeln  eine 
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Weite  von  0,7  -1,4  mm  erlangen,  longitudinal  in  denselben  herabziehen  und,  ilie  äußere  Rinden- 
lage durchsetzend,  an  die  untere  Rindenlage  herantreten.  Unten  divergieren  diese  Zipfelkanäle, 
indem  sie  sich  von  der  Zipfelachse  entfernen.  In  jedem  grelleren  Zipfel  finden  sich  fünf  bis  acht 
solche  Kanäle.  An  den  Stellen,  wo  sie  die  untere  Rinden  läge  erreichen,  finden  sich  Chone 
(Taf.  XX VIII,  Kig.  23  c!),  welche  zum  Teil  hist  kugelig  sind  und  von  einem  radialen  Kanal  durch- 
setzt werden,  der  in  allen  von  mir  beobachteten  fast  ganz  oder  ganz  geschlossen  ist.  Unter 
der  Rinde  breiten  sich  Sulxlermal räume  (Taf.  XXVIII,  Fig.  23  h 24  f:  Taf.  XXIX,  Hg.  1 f)  aus. 
Diese  sind  zum  Teil  sehr  ausgedehnt,  bis  2 mm  und  darüber  hoch.  Von  ihrem  Boden  gehen 
gröbere  und  kleinere  Kanäle  (Taf.  XXVIII,  Hg.  24g;  Taf.  XXIX,  Fig.  tg)  nach  innen,  ins  Choa- 
nosom  ab.  Von  diesen  entspringen  zahlreiche  enge,  zu  den  Geißelkammem  führende  Gänge. 
Die  (jeißelkammem  sind  kugelig  oder  eiförmig  und  halten  20  30  ft  im  Durchmesser.  Die 

aus  ihnen  hervorgehenden  Kanäle  ziehen  schräg  zu  anderen,  gröberen  herab,  die,  nahe  der 
Oberfläche,  radial  liegen  und  in  weite,  unregelmäßig  verlaufende,  ausmünden  (Taf.  XXIX,  lug.  2t 
Gröbere,  mit  freiem  Auge  sichtbare  üeffnungen  (Oscula)  habe  ich  nicht  bemerkt,  weshalb  ich 
vermute,  daß  die  Endteile  des  Ausfuhrsystems  den  Anfangsteilen  des  F'infuhrsysteins  ähnlich  und 
beide  mit  Chonen  ausgestattet  und  cribriporal  sind. 

Skelett.  Im  Choanosom  finden  sich  radiale  Strähne  von  amphioxen  Megascleren  und 
zahlreiche  zerstreute  Oxyaster,  von  denen  zwei  Formen,  große  (Meganxyaster)  und  kleine  (Micro- 
oxyaster)  zu  unterscheiden  sind.  In  den  oberflächlichen  Teilen  des  (Jhnanosoms  treten  zu  den 
Amphioxen  die  Schäfte  radial  orientierter  Telodade  hinzu.  In  der  Rinde  und  in  den  Zipfeln, 
die,  wie  erwähnt,  ganz  aus  Rindengewebe  Ixstehen,  finden  sich  wenige  Amphioxc;  viele  große 
Telodade,  ileren  Cladomo  eine  Strecke  weit  unter  der  äulk*ren  Oberfläche  zu  liegen  pflegen 
und  deren  Schäfte  zum  Teil  die  innen-  Rindenlage  durchsetzen  und  in  das  Choanosom  ein- 
dringen;  massenhafte  kleine  Telodade,  deren  Cladome  paratangential,  dicht  unter  der  äußeren 
Oberfläche  ausgebreitet  sind:  viele  frei  vornigende  Nadeln,  meist  Anatriaene;  und  Ataxaster, 
welche  eine  dichte  I-age  an  ilor  OI>erfläche  bilden.  Die  großen  Telodade  der  Rinde  sind  zum 
größeren  Teil  Plagiotriacnc,  zum  geringeren  Teil  Dichotriaene.  Die  ersten  haben  längere 
Schäfte  als  die  letzten.  Die  Schäfte  dieser  großen  Telodade  sind  in  Bezug  auf  den  ganzen 
Schwamm  radial  orientiert  und  gegen  sein  Zentrum  gerichtet.  In  den  zwischen  den  Zipfeln  Ixj- 
findliehen  Rindenpartien  liegen  dies«-  Telodade  nebeneinander  annähernd  im  selben  Niveau  und 
zwar  so,  daß  ihre  Schäfte  senkrecht  zur  Oberfläche  orientiert  sind.  In  den  Zipfeln  liegt-n  sie 
in  mehreren  Stockwerken  übereinander  und  zwar  so,  daß  ihre  Schäfte  der  seitlichen  Oberfläche 
des  Zipfels  parallel  sind.  In  jedem  Zipfel  biklen  die  Schäfte  dieser  Telodade,  zusammen  mit 
einigen  wenigen  Amphioxen,  ein  Bündel  (Taf.  XXVIII,  Fig.  22  a),  welches  in  Gestalt  einer  axialen 
Stützskelettsäule  den  Zipfel  in  seiner  ganzen  Länge  durchzieht  Die  kleinen,  ol>erflächlichcn 
leloclade  sind,  von  seltenen  Abnormitäten  abgesehen,  durchwegs  Dichotriaene,  welche  ziemlich 
nahe  beisammen  liegen,  und  deren  parutangentialc  Cladome  dicht  unter  der  Olierflächo  eine 
Art  loses  (xeflecht  bilden  (Taf.  XXVIII,  l*lg.  25).  Ihre  Schäfte  stehen  stets  senkrecht  auf  die 
Oberfläche  und  es  sind  demnach  diejenigen  der  zwischen  den  Zipfeln  Itefinillichen  radial,  die- 
jenigen der  in  den  Zipfelseiten  wänden  befindlichen  aber  (Taf.  XXVIII,  Fig.  22  b)  in  Bezug  auf 
den  gunz«  n Schwamm  schief  oder  quer  (paralangaitial)  gerichtet : die  ersteren  sind  den  Schäften 
der  großen  'leloclade  parallel,  die  letzteren  stehen  senkrecht  oder  schief  von  diesen  (die  Zipfel 
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skelettsäulen  bildenden)  ab.  Die  frei  vorragenden  Nadeln  sind  größtenteils  Anatriaene,  zwischen 
diesen  kommen  auch  einzelne,  unregelmäßige  Teloclade  und  Tylostyle  vor. 

Unter  den  Amphioxen  des  Choanosoms  können  zwei  Formen,  größere  und  kleinere, 
unterschieden  werden.  Diese  sind  zwar  durch  U ebergangsformen  verbunden,  scheinen  aber  nicht 
derart  in  genetischer  Beziehung  zueinander  zu  stehen,  daß  die  kleinen  Jugendformen  der  großen 
sind.  Beide  Arten  sind  isoactin,  und  nur  wenig  gekrümmt  oder  völlig  gerade.  Die  großen 
A m p h i oxe  sind  meist  5,3 — 5,6  mm  lang  und  90 — 1 05  fi  dick.  Die  kleinen  A m p h i ox  e 
sind  2,5 — 3 mm  lang  und  etwa  70  | u dick. 

In  den  Zentrifugnadelpräparaten  habe  ich  einige  frühe,  etwa  500  ft  lange  Kimvirklungs- 
stadien  von  Choanosomamphioxen  beobachtet.  Die  Kieselsubstanz  dieser  hatte  die  Gestalt  von 
Rohren,  die  an  beiden  Enden  weit  offen  waren.  Das  Röhrenlumen  war  am  Nadelende  (Ein- 
gang) 4 | u weit,  verengte  sich  aber  gegen  die  Nadelmitte  auf  1,5 — 2 fi,  woraus,  in  Anbetracht 
der  durchaus  gleichmäßigen  I>icke  des  mittleren  Teils  des  Achsenfadens  der  ausgebildeten 
Amphioxe  hervorgeht,  daß  entweder  anfangs  die  Kieselsuhstanz  dieser  Nadeln  nicht  nur  von 
außen  her,  sondern  auch  von  innen,  vom  Achsenfaden  aus,  der  ersten,  weilen  röhrenförmigen 
Kieselanlage  angelagert  wird,  oder  aber  in  diesem  Stadium  die  erstgebildeten  Kieselschichten 
so  konstituiert  sind,  daß  sie  von  der  bei  der  Herstellung  dieser  Präparate  angewendeten,  heißen 
Salpetersäure  vom  Nadelende  gegen  die  Xadelmitte  fortschreitend  aufgelöst  werden. 

Ich  habe  ein  Choanosomamphiox  gesehen,  welches  im  übrigen  den  großen  Amphioxen 
glich,  nahe  der  Mitte  al>er  eine  eigentümliche,  aus  neun,  mehr  weniger  halbkugeligen  Vor* 
mgungen  zusammengesetzte  Anschwellungen  besaß  (Taf.  XXVIII,  Fig.  3). 

Die  seltenen  Amphioxe  der  Skelettachsen  der  Zipfel  sind  1,5 — 3,5  mm 
lang  und  35 — 50  j u dick. 

Die  großen  radialen  Plagiotriaene  (Taf.  XXVIII,  Mg.  2,  14,  15,  22,  23)  haben 
einen  gewöhnlich  völlig  geraden,  2 —3,5,  meist  3 — 3,5  mm  langen,  am  cladomalen  Ende  66 — 120, 
meist  1 10 — 1 20  /t  dicken  Schaft.  Unterhalb  des  Cladoms  lH*sitzt  derselbe  eine  leichte  Anschwellung. 
Die  Clade  sind  250  - 400/4  lang  und  gewöhnlich  mehr  oder  weniger,  zuweilen  sehr  stark,  derart 
S-förmig  gekrümmt,  daß  der  Grund-  und  Faulteil  weniger  steil  emporgerichtet  sind  als  der 
Mittelteil.  Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  45 — 60  0 mit  der  Scliaftv  erlängerung  ein.  Die 
Cladombreite  beträgt  330 — 530  u.  Die  allermeisten  von  diesen  Nadeln  sind  regulär,  selten 
werden  Formen  mit  einem  gabelspaltigen  Clad  angetroffen,  welche  den  Ueliergang  zu  den  großen 
Dichotriacnen  vermitteln. 

Ich  habe  ein  merkwürdiges,  abnormes  Te  loci  ad  (Taf.  XXVIII,  Fig.  5)  angetroffen, 
das  hinsichtlich  seiner  Dimensionen  in  die  Kategorie  der  großen  Plagiotriaene  gehört,  in  seiner 
Gestalt  aller  von  diesen  Nadeln  wesentlich  abweicht.  Es  besteht  aus  einem  80  /t  dicken,  ver- 
mutlich (er  war  abgebrochen)  2 oder  3 mm  langen  zylindrischen,  am  intakten  Ende  einfach 
abgerundeten  Schaft,  von  dem  — 280/1  vom  abgerundeten  Ende  entfernt  — drei  bei  160  /t 
lang«*  Ckule  abgehen,  welche  Winkel  von  ungefähr  60"  mit  dem  Schafte  einschließen  und  vom 
abgestumpften  Ende  abgekehrt  sind.  Diese  Nadel  ist  entweder  als  ein  Mesanatriaen  oder  ein 
Mesoplagiotriaen  aufzufassen,  dessen  Schaft  zu  einem  280/1  langen  Stummel  reduziert  und  dessen 
Schaftverlängerung  ungemein  lang  ist. 

Die  großen,  radialen  Dichotriaene  (Taf.  XXVIII,  Fig.  6,  16)  haben  einen 
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I — 1,5  mm  langen,  am  dadomalcn  Ende  etwa  65  ft  dicken  Schaft  Ihre  Hauptclade  sind  meist 
etwa  100,  ihre  Enddade  150  ft  lang.  Die  Cladombreite  beträgt  350 — 480  ft.  Außer  Dicho- 
triaencn  von  diesen  Dimensionen  werden  auch  (selten)  größere  und  (häufiger)  kleinere  angetroffen. 
Die  ersten  vermitteln  den  Ucbergang  zu  den  großen,  radialen  Flagiotriaenen,  die  letzten  zu  den 
kleinen  Dichotriaenen  der  Haut 

Die  kleinen  Dichotriaene  der  Haut  (Taf.  XXVIII,  Fig.  4,  8 — 1 r,  22b)  haben  einen 
geraden,  weniger  oft  leicht  gebogenen,  sehr  selten  geknickten  Schaft  von  220 — 360  ft  l<änge  und 
20 — 30  ft  größter  Dicke  Derselbe  ist  gewöhnlich  kegelförmig  und  zugespitzt  (Fig.  4,  8),  sehr  selten 
mehr  zylindrisch,  am  Ende  abgerundet  (Fig.  10,  11),  etwas  kürzer  und  stärker,  150 — 270  ft  lang  und 
38  ft  dick.  Die  Hauptclade  sind  meist  etwa  60,  die  Enddade  1 20  ft  lang.  Hei  sehr  jungen  sind  die 
Hauptclade  viel  länger  als  die  Enddade.  Die  Gadombreite  lieträgt  bei  den  normalen  Formen  290 — 
310  ft.  Die  abnormen  mit  verdicktem  und  verkürztem,  abgerundetem  Schaft  haben  teilweise  (Fig.  10) 
oder  ganz  (Fig.  1 1)  rückgebildete,  verkürzte,  verdickte  und  abgerundete  Enddade.  Wie  oben  erwähnt, 
sind  diese  kleinen  Hautdichotriaene  durch  Uebergangsformen  mit  den  großen  Dichotriaenen  verbunden. 

Die  Anatriaenc  (Taf.  XXV  III,  Fig.  1;  Taf.  XXIX,  Fig.  4)  haben  einen  geraden,  fast 
zylindrischen,  etwas  plötzlich  zugespitzten  Schaft  von  0,5 — 1,2  mm  Länge  und  2,5 — 4 ft  Dicke. 
Die  Cüide  sind  35 — 80  ft  lang  und  am  Grunde  stets  gegen  den  Schaft  konkav.  Ihre  mittleren 
und  Findteile  sind  entweder  auch  so  gekrümmt  (Taf.  XXVIII,  Fig.  1)  oder  gerade  (Taf.  XXIX. 
Fig.  4).  Der  Winkel,  den  ihre  Sehnen  mit  dem  Schafte  cinschließen,  ist  umso  großer  je  weniger 
sie  gekrümmt  sind  und  hat  27 — 47°.  Die  Anatriaene  mit  durchaus  gekrümmten  Gaden  haben 
35 — 50  ft  breite  Gadome,  während  bei  einigen  von  den  geradcladigen  das  Gadom  eine  Breite 
von  90  ft  erreicht. 

Zwischen  diesen  Anatriaenen  kommen  einzelne  unregelmäßige  Tetodadc  und  Tylostyle 
vor.  Die  unregelmäßigen,  frei  vorragenden  T c I o c 1 a d e haben  Schäfte  von  ähnlichen 
Dimensionen  wie  die  Anatriaene.  Sie  tragen  am  distalen,  dadomalen  Ende  meist  einen  End- 
knopf, von  welchem  zwei  oder  drei  feine,  ziemlich  gerade  Gadc  von  15 — 30  ft  Länge  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  abgehen.  Zuweilen  sind  alle  aufstrebend,  zuweilen  sind  sie  teilweise 
nach  oben,  teilweise  nach  unten  gerichtet  Die  Tylostyle  (Taf.  XXV  III,  Kg.  7)  haben  einen 
20  ft  dicken  Schaft  und  am  distalen,  freien  Ende  ein  ziemlich  regelmäßig  eiförmiges,  30  ft  im 
Querdurchmesser  haltendes  Tyl. 

Die  großen  Oxyaster  (Megaoxyaster)  des  Choanosoms  (Taf.  XXVIII,  l'ig.  13,  18; 
Taf.  XXIX,  Fig.  3 a)  haben  drei  bis  sieben,  meist  fünf  oder  sechs  glatte,  kegelförmige,  gegen  das 
Ende  zunehmend  rasch  verdünnte,  zugespitzte  Strahlen.  Die  Größe  der  Strahlen  und  der  Maximal- 
durchmesser des  ganzen  Asters  stehen  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Strahlenzahl.  Dreistrahler 
haben  120 — 150/4  lange,  am  Grunde  13 — 15  ft  dicke  Strahlen  und  einen  Maximaldurchmesser 
von  260  ft.  Mehrstrahler  haben  90 — 120  ft  lange,  am  Gruude  10 — 12  ft  dicke  Strahlen  und 
einen  Maximaldurchmesser  von  130 — 220  ft.  Unter  den  Dreistrahlcm  herrschen  Formen  vor, 
bei  denen  zwei  von  den  Strahlen  nahezu  in  einer  Geraden  liegen.  Viele  \ on  den  Sechsstrahlern 
erscheinen  aLs  völlig  reguläre  Hexactine.  Die  Strahlen  werden  von  Achsenfäden  durchzogen, 
welche  meistens  sehr  fein,  zuweilen  aber  auch  ziemlich  stark,  bis  1 fi  dick  sind  (Taf.  XXVIII, 
Fig.  13).  Im  Nadelzentrum  findet  sich  ein  körniger  Kern,  von  dem  die  Achsenfäden  abgehen. 
l->ie  Kieselsubstanz  ist  deutlich  geschichtet 
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Die  kleinen  Oxyaster  (Microoxyaster)  des  Choanosoms  (Taf.  XXVIII,  Fig.  12; 
Taf.  XXIX.  Fig.  3 b)  sind  sehr  verschieden  groll  Es  werden  ganz  kleine  (Taf.  XXVIII,  Fig.  12b), 
mittlere  (a)  und  große  (c)  angetroffen.  13iese  Formen  sind  derart  durch  Uebergänge  verbunden, 
daß  sie  sich  nicht  auseinanderhalten  lassen.  Sie  haben  meist  acht  bis  vierzehn  gerade,  kegel- 
förmige, scharfspitzige  Strahlen.  Zuweilen  Ist  ein  besonderer,  kugeliger  Zentralteil  zu  erkennen, 
zuweilen  nicht.  Diese  Aster  halten  14 — too  p im  Durchmesser.  Die  größten  vermitteln  zwar 
den  Uebergang  zu  den  Megaoxyastern,  es  sind  aber  eigentliche  Uebergangsformen  zwischen  Micro* 
und  Megaoxyastern  so  selten,  daß  man  diese  beiden  Formen  sehr  wohl  auseinander  halten  kann. 

Die  Ataxaster  der  oberflächlichen  Rindenteile  (Taf.  XXVIII,  Fig.  19,  20)  halten  4—5  ft 
im  Durchmesser  und  haben  zahlreiche  (etwa  fünfzehn)  dicke,  etwas  knorrige,  nicht  selten  terminal 
ein  wenig  verbreiterte  und  abgerundete,  am  Ende  vielleicht  in  Lappen  zerteilte  Strahlen.  Diese 
Aster  erscheinen  unregelmäßig.  Ab  und  zu  sieht  man  einen  etwas  in  die  I-änge  gestreckten 
mit  exzentrischen  Strahlen. 

Alle  drei  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  3.  November  1X98  auf 
der  Agulhasbank  an  der  südafrikanischen  Küste  in  35 0 26'  8"  S.  20°  56'  2"  O.  (Valdivia-Station 
106  b)  aus  einer  Tiefe  von  84  m hervorgeholt  Der  Name,  den  ich  dem  Schwamme  gegeben 
habe,  bezieht  sich  auf  die  Agulhasbank,  auf  der  er  wächst 

Obzwar  einzelne  von  den  Ataxastern  etwas  langgestreckt  und  nicht  streng  euastros  sind, 
glaube  ich  doch,  daß  dieser  Schwamm  zur  Gattung  Ste/Mta  gestellt  werden  sollte.  Kr  unter- 
scheidet sich  von  den  bisher  bekannten  sphaerenlosen  Stdlctta- Arten  durch  das  Zusammenvorkommen 
von  großen  Oxyastern,  großen  Dichotriaenen,  besonderen  kleinen  Dermaldichotriaenen  und  Atax- 
astern. Bei  den  anderen  SÄ/Z/Aj- Arten,  welche  Dichotriaene  und  außer  den  Oxy-  oder  Sphaer- 
astern  noch  eine  zweite  Asterart  besitzen  (.V.  orkntalis , S.  norm  an i,  S.  communis)  sind  die  größten 
Oxyaster  viermal  so  klein  oder  noch  kleiner. 


Stclletta  sigmatriaena  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  13-25. 

In  der  Gazellen-Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dieses  ist  etwas  unregelmäßig  kugelig,  hält  2 r mm  im  Durchmesser  und  sitzt  mit  schmaler 
Grundfläche  fest.  Die  Oberfläche  ist  fein  gekörnelt  und  gleichmäßig  mit  kleinen,  etwa  100  fi 
weiten,  kreisrunden  Foren  bedeckt  Außerdem  findet  sich  an  derselben  ein  eiförmiges,  1,5  mm 
langes  und  1 mm  breites  Osculum.  Dieses  führt  in  eine  sackförmige,  6 mm  tiefe  und  4 mm 
breite  Oscularhöhle,  in  die  die  Ausfuhrkanäle  münden,  hinein.  Ein  Teil  dieser  Höhle  breitet 
sich,  nur  von  einer  dünnen  Haut  bedeckt,  dicht  unter  der  Oberfläche  aus.  ln  dieser  Haut  so- 
wie in  der  Höhlemvand  kommen  massenhafte,  kugelige,  12 — 17  fi  im  Durchmesser  haltende 
Zellen  (Taf.  XXIX,  Fig.  13  b)  vor,  welche  mit  großen,  rundlichen  Körnern  dicht  erfüllt  sind. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist,  blaß  kaffeebraun. 

Das  Skelett  besteht  aus  großen,  radialen  Amphioxen  und  Telocladen:  kleinen  Amphi- 
oxen  in  der  Rindenschicht  und  der  Oscularhöhlenwand,  und  zerstreuten  Microscleren.  Die 
Distalenden  der  großen  radialen  Amphioxe  liegen  in  der  Rindenschicht.  Die  Tcloclade  sind 
regelmäßige  Orthotriaene,  regelmäßige  Anatriaene  und  unregelmäßige  Formen,  welche  zum  'feil 
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als  irreguläre  Orthotriacne,  zum  Teil  als  Uebergangsformen  zwischen  Ortlio-  und  Anatriaenen 
anzusehen  sind.  Diese  Uebergangsformen,  die  ich  Sigmatriacnc  nennen  will,  sind  gar  nicht 
selten.  Die  äußersten  Teloclade  sind  so  angeordnet,  daß  ihre  Oadome  dicht  unter  der  Ober- 
fläche  eine  dünne,  scharf  begrenzte  Lage  bilden.  Daninter  breitet  sich  eine  etwa  0,5  mm 
mächtige,  dadomfreie  Subdermalraumzone  aus.  Unter  der  letzten  liegt  das  Choanosom,  dessen 
äußerer  Teil,  in  einer  Mächtigkeit  von  1,5  mm,  mit  Tclodad-,  vornehmlich  Anatriaendadomen 
dicht  erfüllt  erscheint  Die  kleinen  Amphioxe  sind  in  der  Wand  der  Oscularhöhle  paratangential, 
im  übrigen  aber  ganz  unregelmäßig  angeordnet  (Taf.  XXIX,  l*ig.  13  c).  In  der  Rinde  liegen  sie 
radial.  Hier  bilden  sie  zum  Teil  Hüllen  um  die  Schafte  jener  Teloclade  (Tdocladgruppen), 
welche  die  Subdermalraumzone  durchsetzen  und  ihre  Oadome  an  der  Oberfläche  ausbreiten. 
Einige  von  den  Amphioxcn  dieser  Hüllen  krümmen  und  neigen  sich  oben  nach  außen,  so  «laß 
clie  aus  ihnen  bestehenden  Hüllen  selbst  die  Teloclad-  (vorwiegend  Plagiotriaen-)  Oadome  fast  in  der 
Weise  umgeben,  wie  Blumenstniußhälter  die  Blüten.  Die  Microsclere  sind  zweierlei  Art:  größere, 
dickstrahligc,  und  kleinere,  schlankstrahlige,  dornige  Ox vaster.  Die  ersten  werden  zerstreut  an 

der  Oberfläche  und  in  der  Oscularhöhlenwand  (Taf.  XXIX,  Fig.  13  a),  die  letzten  allenthalben 
angetroffen.  Zahlreich  sind  weder  jene  noch  diese. 

Die  großen  Amphioxe  des  Choanosoms  sin«!  nur  wenig  gekrümmt  oder  völlig  gerade, 
2 — 2,5  mm  lang  und  20 — 25  ft  dick. 

Die  kleinen  Amphioxe  «1er  Rinde  und  Oscularhöhlenwand  (Taf.  XXIX,  Fig.  1 3 c) 
sind  250 — 330  ft  lang  und  3 — 4 ,u  dick.  Jene  der  Rinde  sind  gerade,  einfach  oder  S-förmig, 
gebogen:  jene  der  Oscularhöhlenwand  gerade.  Die  Krümmung  der  kleinen  Rindcnamphioxc  ist 
zuweilen  eine  recht  beträchtliche. 

Die  Orthotriaene  (Taf.  XXIX,  Fig.  21 — 25)  haben  einen  meist  geraden,  kegelförmigen, 
1,9 — 2,5  mm  langen,  am  cladomalen  Finde  30 — 40  ft  dicken  Schaft.  Die  Oade  sind  300 — 400  ft 
lang,  das  Cladom  ist  500 — 700  ft  breit.  Bei  den  regelmäßigsten  Formen  (Fig.  21,  22,  24)  sind 
die  Oade  eines  und  desselben  Oadoms  in  Bezug  auf  1-age  unil  Gestalt  untereinander  ziemlich 
gleich.  Die  Grundteile  der  Oade  dieser  Triaene  schließen  mit  dem  Schafte  Winkel  von  etwa 
1200  ein.  Weiterhin  krümmen  sich  alle  schaftwäits,  so  daß  ihre  distalen  Hälften  rechte  Winkel 
mit  «lern  Schafte  bilden  (Fig.  24),  oder  es  ist  das  Ende  des  einen  oder  anderen  Clades  etwas 
emporgerichtet  (Fig.  22).  Sehr  häufig  kommen  unregelmäßige  Triaene  (Fig.  23,  25)  vor,  welche 
offenbar  auch  zu  den  Orthotriaencn  zu  rechnen  sind,  deren  Clade  aber  verschiedene  Lagen 
haben  (verschiedene  Winkel  mit  dem  Schafte  einschließen). 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXIX,  Fig.  14,  17,  18)  haben  meist  gerade,  in  «ler  cladomalen 
Hälfte  fast  zylindrische,  1,8 — 2 mm  lange  und  20 — 25,  selten  bis  40  ft  dicke  Schäfte.  Bei  den 
ausgebildeten  Anatriaenen  (Fig,  14,  18)  ist  die  proximale  Hälfte  (der  Grundteil)  «ler  Clade 
schwach  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt  und  schließt  einen  Winkel  von  etwa  700  mit 
demselben  ein.  Die  «listale  Hälfte  (der  Entheil)  ist  dem  Schafte  nahezu  parallel  nach  abwärts 
gerichtet.  Dort  wo  sein  proximaler,  abstehender,  in  seinen  distalen,  parallelen  Teil  übergeht,  ist 
das  Oad  deutlich  geknickt  Die  Oade  der  jungen  Anatriaene  (Fig.  17)  erscheinen,  weil  hei 
ihnen  der  Endteil  nicht  ganz  ausgebildet  ist  hackenförmig.  Die  Oade  ausgebildctcr  Anatriaene 
sind  110 — 140,  selten  bis  2 «x>  ft  lang.  Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  30 — 45°  mit  «lern 
Schafte  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  1 30 — 1 50,  selten  bis  1 90  ft. 
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Ich  halie  eine  Anzahl  von  Triaenen  beobachtet,  welche  insofern  einen  Uebergang  zwischen 
den  Ana-  und  Orthotriaenen  bilden,  als  bei  ihnen  ein  (Taf.  XXIX,  Fig,  20)  oder  zwei  (Taf.  XXIX, 
Mg.  19)  Clade  als  Orthotriaenclade  mit  schwächer  oder  stärker  emporgerichteten  Endteilen  er- 
scheinen, während  die  übrigen  (zwei  oder  einer)  gegen  den  Schaft  gekrümmt  sind  und  Ana- 
triacncladcn  gleichen.  Da  diese  Cladome,  von  der  Seite  betrachtet,  einigermaßen  S-förmig  aus- 
sehen,  möchte  ich  die  Triaene,  denen  sie  angehören,  Sigmatriacnc  nennen.  Diese  sonst  bei 
Tetractinelliden,  speziell  Stellcttiden,  überaus  seltenen  Ueliergangsformen,  sind  beim  vorliegenden 
Schwamm  ziemlich  häufig  anzutreffen:  sie  charakterisieren  ihn  geradezu  und  ich  nenne  deshalb 
die  Art,  die  ich  für  ihn  errichte,  sigmatriaena. 

Der  Schaft  und  die  zurückgebogenen  Clade  dieser  Sigmatriacnc  (Taf.  XXIX,  Fig.  19, 
20)  haben  beiläufig  dieselbe  Gestalt  und  Größe  wie  der  Schaft  und  die  Clade  der  Anatriaene. 
Die  abstehenden  (Ortluv)  Clade  pflegen  100 — 150  fi  lang  zu  sein. 

Die  großen,  dickstrahligen,  dornigen  Oxyaster  (Taf.  XXIX,  Fig.  16a — d) 
haben  zwei  bis  sechs  kegelförmige,  stumpfspitzige  Strahlen,  welche  in  der  distalen  Hälfte  stets 
(Mg.  16a,  b,  d),  in  der  proximalen  zuweilen  (Fig.  16c)  große  Dornen  tragen.  Die  Größe  des  ganzen 
Astern  und  derx  einzelnen  Strahlen  steht  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Zahl  der  letzten.  Die 
Zweistrahler  erscheinen  als  32 — 36  u hinge,  in  der  Mitte  4 ft  dicke,  an  den  Enden  dornige, 
aligestumpfte  Spindeln  oder  Walzen.  Die  Drei-  und  Yierstrahler  (Mg.  16  b,  c,  d)  haben  11  — 17, 
meist  14  fA  lange,  am  Grunde  2 — 4,  meist  3 (t  dicke  Strahlen  und  besitzen  einen  Gesamtdurch- 
messer  von  23- — 28,  meist  26(1.  Die  Fünf-  bis  Sechsstrahler  (Mg.  16  a)  haben  11  — 12  (A  lange 
Strahlen  und  halten  18 — 22  fA  im  Durchmesser. 

Die  kleinen,  sc  h I an  k strahl  i gen,  dornigen  Oxyaster  (Taf.  XXIX,  Fig.  15) 
halien  meist  sechs  bis  neun  Strahlen.  Diese  sind  schlank  kegelförmig,  stumpf  spitzig,  feindornig, 
6 — 8 fA  lang  und  am  Grunde  0,3 — 0,5  fA  dick.  Der  Durchmesser  des  Asters  beträgt  12 — 15  ft. 
Zuweilen  ist  ein  Zentrum  angedeutet.  Uebergänge  zwischen  den  schlank-  und  dickstrahligen 
Oxyastem  sind  sehr  selten  und  cs  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  wir  es  hier  mit  zwei  verschiedenen 
Asterformen  zu  tun  liaben. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  722)  bei  Dirk  llartog  (West-Australien) 
aus  einer  Tiefe  von  85  m hen  orgeholt. 

Kr  unterscheidet  sich  von  anderen  StAhtta- Arten  durch  den  Besitz  von  Sigmatriaenen. 
Am  nächsten  steht  ihm  die  X.  {An/hastra)  p ulchra  Sullas.  Von  dieser  unterscheidet  er  sieh, 
außer  durch  die  Sigmatriacnc,  auch  durch  die  Gestalt  der  Analriaenclade,  welche  bei  X.  pulchra 
S-förmig,  bei  X.  sigmatritnua  einfach  gekrümmt  sind,  und  durch  die  besonderen,  kleinen  Rindcn- 
amphioxe,  welche  der  X.  pufchra  fehlen. 


Stelletta  nereis  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  26—32. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stück  in  der  Gazellen-Sammlung. 

Dasselbe  ist  ein  unregelmäßig  gestaltetes  Bruchstück  eines  größeren  Schwammes  und 
hat  eine  lange  von  20  mm.  Die  Oberfläche  ist  mit  sehr  kleinen,  conuliartigen  Erhebungen 
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bedeckt  und  erscheint  daher  fein  gekömeh.  Der  Schwamm  hat  eine  ziemlich  derbe,  0,5  mm 
dicke  Faserrinde. 

Die  Farbe  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  dunkel  braunrot,  im  Innern  lichter, 
schmutzig  braun. 

Das  Skelett  besteht  aus  radial  angeordneten  Amphioxen,  Hagiotriaenen  und  Anatriaenen, 
und  zerstreuten  Acanthtylastem. 

Die  Amphioxe  sind  völlig  gerade  oder  nur  wenig  gebogen,  1,7 — 2,1  mm  lang  und 
28 — 40  fi  dick. 

Die  Plagiotriaene  (Taf.  XXIX,  Fig.  26 — 28)  haben  einen  geraden,  kegelförmigen, 
1,9 — 2,1  mm  langen,  am  dadomalen  Knde  35 — 65,  selten  bis  70  fi  dicken  Schaft  l>ie  Clade 
sind  190 — 340  fi  lang  und  schwach  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt.  Ihre  Sehnen  schließen 
Winkel  von  104 — 1190  mit  demselben  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  330 — 620  fi.  Der 
optische  Querschnitt  des  Schaftes,  den  ich  an  einem  aufrechtstehenden  Bruchstück  beobachtete 
(Fig.  27),  zeigt  «laß  die  Schichten  der  Kiesel sulnstanz  annähernd  gleich  dick  sind  und  daß  der 
Achsenfaden  nicht  rund  (kreiszylindrisch)  Ist  sondern  einen  unregelmäßig  abgerundet  dreieckigen 
Querschnitt  hat.  So  regelmäßig  dreieckig  wie  in  den  Donatia-  (TUtva-)  und  Geodia- N adeln l)  ist 
er  jedoch  nicht. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXIX,  Fig.  29a,  b)  haben  einen  meist  ziemlich  geraden,  kegel- 
förmigen, 2,7 — 3,6  mm  langen,  am  dadomalen  Ende  1 5 — 30  fi  dicken  Schaft  Die  Clade  sind 
beträchtlich,  gleichmäßig  oder  proximal  etwas  stärker  als  distal  gekrümmt  und  90 — 1 20  fi  lang. 
Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  4 t — 51 0 mit  dem  Schafte  ein.  Die  Cladombreite  beträgt 
>30— >75  F- 

Die  Acanthty laster  (Taf.  XXIX,  Fig.  30 — 32)  haben  drei  bis  dreizehn  oder  noch 
mehr  Strahlen.  Diese  sind  zylindrokonisch,  distal  nur  wenig  verdünnt  und  tragen  knapp  unter 
dem  Knde  ein  Wirtel  ziemlich  großer  Dornen,  welche  ungefähr  senkrecht  vom  Strahle  abstehen 
oder  etwas  zurückgebogen  sind.  Die  übrigen  Teile  der  Strahlen  erscheinen  glatt  und  völlig 
dornenlos.  Das  äußerste  Knde  des  Strahles  pflegt  in  Gestalt  eines  kleinen  Enddorns  über  das 
Seitendornenwirtel  vorzutreten.  Ausnahmsweise  wird  ein  Zentrum  angetroffen.  Die  Größe  des 
ganzen  A sters  und  der  einzelnen  Strahlen  steht  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Anzahl  des 
letzten.  Drei-  und  Yierstrahler  (Fig.  32  a,  b)  haben  7 — g fi  lange,  am  Grunde  0,6 — 0,7  H-  dicke 
Strahlen  und  halten  12 — 17  fi  im  Gesamtdurchmesser.  Zehn-  und  Mehrstrahler  (Fig.  30)  haben 
4 fi  lange,  am  Grunde  wenig  über  0,2  ,u  dicke  Strahlen  und  halten  8 — 9 fi  im  Gesamtdurch- 
messer. Die  Dimensionen  der  Aster  mit  fünf  bis  neun  Strahlen  (Fig.  31)  liegen  zwischen  diesen 
Grenzwerten. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  2603)  in  der  Mermaidstraße,  worauf  sich 
der  Artname,  den  ich  ihm  gegeben  habe  bezieht,  erbeutet. 

Die  einzige  bekannte  Ste/lefta- Art,  die  wie  S.  nmis  von  Microscleren  nur  unter  18  fi  im 
Durchmesser  haltende  Tylaster  (Acanthtylaster),  und  weder  Dichotriaene  noch  besondere  kleine 
Rtndenamphioxe  besitzt,  und  deren  Anatriaendade  auch  100  fi  lang  werden,  ist  S.  {. Pdockoira ) 
lenden feldi  Soi.j.  vs.  Von  dieser  unterscheidet  sich  S.  ucreis , von  anderen  Differenzen  abgesehen, 


')  O.  Bt'TSCHU,  Einige  Beobachtungen  über  Kiesel-  und  Kalknadeln  von  Spongien.  In:  Zeitschr.  wtss.  Zool.  Bd.  69  Taf.  30 
Fig.  3«  4i  Taf.  31  FJg.  15,  17, 19. 
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durch  die  bedeutendere  Größe  der  Aster.  Auch  mit  S.  putfurca  Rhh.kv  .stimmt  X.  ncreis  in 
mehreren  Hinsichten  überein,  unterscheidet  sich  davon  aber  durch  die  Anatriaene,  deren  Clade 
bei  X purpurca  nur  70,  bei  5.  ncreis  ül)er  100  ft  lang  werden;  und  die  Aster,  deren  größte  bei 
5*.  purpurca  einen  Durchmesser  von  25,  bei  ncreis  von  nur  17  ft  erreichen. 

Stelletta  dolabra  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  41 — 49. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stück  in  der  Yaldivia-Sammlung. 

Dasselbe  ist  unregelmäßig  kugelig  und  hält  15  mm  im  Durchmesser.  Die  Oberfläche 
ist  fein  gekörnelt  und  mit  rundlichen,  70 — 100  ft  großen  Poren  1 jedeckt.  An  derselben  findet 
sich  ein  gestreckt  eiförmiges,  3 mm  langes  Osculum. 

Die  Farbe  ist,  in  Weingeist,  licht  schmutzig  braun. 

Das  Skelett  besteht  aus  radial  angeordneten,  amphioxen,  plagiotriaenen  und  anatriaenen 
Megascleren  und  zerstreuten,  nicht  zahlreichen  Acanthtylastem. 

Die  Amphioxe  (Taf.  XXIX,  Fig.  49)  sind  meist  etwas  gekrümmt,  0,95 — 1,05  mm  lang 
und  20 — 30  ft  dick. 

Die  Plagiotriaenc  (Taf.  XXIX,  Fig.  42,  43,  46,  47)  haben  einen  geraden  oder  nur 
wenig  gekrümmten,  1,1  — 1,3  mm  langen,  am  cladomalen  Knde  30 — 50  ft  dicken  Schaft.  Die 
Clade  sind  ein  klein  wenig  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt  und  1 30 — 1 70  ft  lang.  Sie 
schließen  Winkel  von  10 1 — 1 14°  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  220 — 270  ft. 

Die  Anatriaene  (Taf-  XXIX,  I*ig.  41,48)  haben  einen  zylindrokonischen,  1,6 — 1,8  mm 
langen,  18 — 20  ft  dicken  Schaft  Die  Clade  sind  40 — 70  ft  lang  und  nur  wenig  gebogen.  Ihre 
Sehnen  schließen  Winkel  von  meist  75 — 86°  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Cladombreite  beträgt 
80 — 120  ft.  Infolge  der  ganz  ungewöhnlichen  Größe  ihrer  Cladwinkel  sehen  die  Üadome  dieser 
Nadeln  wie  Eispickel  oder  Krampen  aus,  worauf  sich  der  Artname  bezieht. 

Die  Acanthty laster  (Taf.  XXIX,  Fig.  44,  45)  haben  sechs  bis  neun,  seltener  noch 
mehr,  bis  zu  sechzehn  Strahlen,  welche  am  Ende  eine  wirtelartige  Gruppe  großer  Domen  tragen 
und  sonst  überall  mit  sehr  kleinen  Domen  besetzt  sind.  Ein  Zentrum  ist  oft  deutlich  ausgebildet. 
Es  ist  auch  dornig.  Die  Größe  des  ganzen  Asters  und  der  einzelnen  Strahlen  steht  im  um- 
gekehrten Verhältnis  zur  Anzahl  der  letzten.  Sechs-  bis  Achtstrahler  (Fig.  44)  haben  11  — 17  ft 
lange,  am  Grtinde  l — 1,5  fi  dicke  Strahlen  und  einen  Gesamtdurchmesscr  von  15 — 25  ft.  Ein 
Sechzehnstrahler,  den  ich  maß  (Fig.  45),  hatte  6 fi  lange,  am  Grunde  0,5  ft  dicke  Strahlen  und 
einen  Gesamtdurchmesser  von  12  ft. 

Dieser  Schwamm  ist  von  der  Valdivia  erbeutet  worden.  Angaben  über  Station  und 
Fundort  fehlen. 

Die  einzigen  S/e//effa-Arten  die,  wie  X.  do/a6ra,  von  Microscleren  ausschließlich  bis  20  ft 
große  oder  noch  größere  Ty laster  (Acanthylaster)  und  Anatriaene  mit  über  50  ft  langen  Gaden, 
aber  weder  Dichotriaene  noch  besondere,  kleine  Rindenamphioxe  besitzen,  sind  X.  purpurca  Rioi.ey 
und  X.  ( Pilwhrota ) fronte///  Denoy.  Die  großen  Triaene  mit  abstehenden  Claden  dieser  Spongien 
wurden  von  S<  ji.i.as  (X.  purpurca)  und  I )im>v  (X.  [PiAtcftrv/a\  /tonte///)  Orthotriuene  genannt  Man  könnte 
dieselben  aber,  besonders  jene  der  X.  purpurca , wohl  ebensogut  oder  besser,  Plagiotriaene  nennen. 
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Sie  unterscheiden  sich  von  den  Hagiotriacnen  der  S.  dolabra  eigentlich  nur  dadurch,  daß  ihre 
Clade  bei  5.  purpurca  bedeutend  länger,  bei  S.  (Pilochrotd)  honul li  gedrungener  sind.  Hin 
wesentlicher  Unterschied  ist  aber  bei  den  Anatriaenen  zu  bemerken,  deren  Clade  bei  den  beiden 
genannten  Arten  in  gewöhnlicher  Welse  beträchtlich,  bei  S.  dolabra  aber  nur  sehr  wenig  zurück- 
gebogen  sind.')  Sollte  diesem  auffallenden  Unterschiede  nicht  ein  solcher  systematischer  Wert 
beizumessen  sein,  wie  ich  demselben  beiinesse,  so  wäre  5.  dolabra  vielleicht  zu  5.  honutli  zu 
stellen.  Möglich,  jedoch  wie  ich  glaube  unwahrscheinlich  ist  es,  daß  beide  Synonyme  von  S. 
putpurra  Ridley  sind. 


Stelletta  bougainvillea  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Pig.  33—40- 

In  der  Gazellen-Sammlung  finden  sich  5 Stücke  dieses  Schwammes. 

Dieselben  sind  etwas  unregelmäßig  kugelig;  das  kleinste  halt  4,  das  größte  16  mm  im 
Durchmesser.  I>ie  Oberfläche  erscheint  fein  gekümelt  und  ist  mit  kleinen,  zerstreuten,  kreis- 
runden Poren  (Taf.  XXIX,  lug.  35  d)  bedeckt  An  derselben  findet  sich  auch  ein  kreisrundes 
Osculum,  welches  bei  dem  größten  Stücke  2 mm  im  Durchmesser  hält  bei  den  kleineren  kleiner 
Ist,  und  bei  den  kleinsten  geschlossen  zu  sein  scheint  Dieses  Osculum  führt  in  eine  erweiterte 
Oscularhöhle  hinein.  Es  wird  (Taf.  XXIX,  Fig.  35)  von  einem  häutigen  Saum  eingefaßt  dem 
zahlreiche  kleine,  paratangential  gelagerte  und  zur  Osculummitte  radial  orientierte  Amphioxe  (c) 
eingelagert  sind.  Diese  ragen  eine  Strecke  weit  frei  über  den  Rand  des  Oscularsaumes  (b)  vor 
und  fassen  das  Osculum  in  Gestalt  eines  zarten,  aber  dichten  Stachelkranzes  ein.  Im  durch- 
fallenden Lichte  erscheint  der  Oscularhautsaum  zwar  größtenteils  durchsichtig  und  farblos,  es  finden 
sich  darin  aber  in  annähernd  gleichen  Abständen  gegen  20  radial  um  die  Osculummitte  orientierte, 
teils  eiförmige,  teils  unregelmäßig  gestaltete,  intensiv  zitrongelbe  Körper  (a)  von  ungefähr  1 50  fi 
Länge  und  1 10  ft  Breite.  Aehnlichc  zitrongelbe  Bildungen,  die  jedoch  größer  und  unregel- 
mäßiger sind,  kommen  auch  anderwärts  in  der  Rinde  vor.  Der  Erhaltungszustand  des  Materials 
läßt  eine  genauere,  histologische  Untersuchung  des  Baues  dieser  zitrongelben  Körper  zwar  nicht 
zu,  ich  vermute  aber,  daß  sie  gewissen,  von  Sou.as,  Thiele  und  Dendy  bei  mehreren  Sitlltlfa- Arten 
aufgefundenen  Gruppen  von  Kömcrzcllen  entsprechen.  Besonders  ähnlich  scheinen  sie  den  vom 
letztgenannten  *)  bei  X ( Pilot firotd)  honulli  angetroffenen,  rundlichen  Bildungen  zu  sein.  Es  ist 
eine  etwa  500  ft  dicke  Faserrinde  vorhanden,  unter  der  sich  etwa  250  ft  große  Subdermal- 
räume ausbreiten. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  licht  kaffeebraun,  mit  sehr  kleinen 
gelben  Mecken. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Amphioxen,  Plagiotriaenen  und  Anatriaenen,  besonderen 
kleinen  radialen  Amphioxen  in  der  Rinde,  ebensolchen,  aber  paratangential  orientierten  Amphioxen 
im  Oscularsaum,  und  zerstreuten,  im  allgemeinen  nicht  sehr  zahlreichen,  am  häufigsten  noch  in 
den  Wänden  der  Rindenkanäle  vorkommenden  Acanthtylastcrn.  Die  I>i stalenden  der  radialen 


r)  Vergleiche  S,  O.  Rm».r.v,  Spuogiiiia.  In:  Rep.  Alert.  Taf.  43  Hg.  j und  A.  Dendy,  On  llic  Spange«.  In:  Rep.  Oyrter- 
lisbcric*  Ceylon,  Part  3 Suppl.  Rep.  18  Taf.  2 Fig.  5e  mit'  mebirti  Photographien  Taf.  XXIX  Fig.  41  und  48, 

*)  A.  DESDY,  On  Ibe  Spongcs.  In:  Rep.  OvsterfUberies  Ceylon,  Part  3 Suppl.  Rep.  18  p.  76. 
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Amphioxe,  der  großen  sowohl  als  der  kleinen,  liegen  in  der  Rinde  und  treten  nicht  über  die- 
selbe vor.  Die  Distalenden  der  kleinen  panitangentialen  Amphioxe  des  Oscularsaumes  dagegen 
ragen  wie  erwähnt,  frei  vor.  Die  Tclocladcladomc  bilden  dicht  unter  der  Oberfläche  eine  wohl 
begrenzte  oberflächliche  (Taf.  XXIX,  Fig.  35  e),  und  unter  den  Subdermal  räumen,  im  distalen 
Teil  des  Choanosoms,  eine  tiefe  Lage.  Die  letztere  ist  nur  nach  außen  schärfer  begrenzt  Nach 
innen  geht  sie  allmählich  in  den  von  Cladomen  ausgebildeter  Teloclade  freien  Zentralteil  des 
Choanosoms  Liber. 

Die  großen  radialen  Amphioxe  sind  meist  schwach  gekrümmt  1,7 — 3,6  mm  lang 
und  40 — 45  fi  dick. 

Die  kleinen  Amphioxe  der  Rinde  und  des  Oscularsaumes  (Taf.  XXIX,  Fig.  35c) 
sind  gerade  oder  gekrümmt  240 — 350  ft  lang  und  4 — 6 ft  dick. 

Die  Plagiotriaene  (Taf.  XXIX,  Fig.  35c,  37 — 40)  haben  einen  geraden  kegelförmigen, 
1,8 — 2,2  mm  langen,  am  cladomalen  Ende  50 — 75,  meist  55 — 60  ft  dicken  Schaft  und  meist 
ganz  gerade  Clacle,  welche  eine  Lange  von  210 — 300/1  erreichen  und  mit  dem  Schafte  Winkel 
von  107 — 1240  einschließen.  Die  Cladombreite  beträgt  300 — 555,  meist  400 — 450  ft. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXIX,  Fig.  36)  haben  einen  meist  geraden,  im  cladomalen  Teil 
zylindrischen,  2,6 — 3,5  mm  langen  und  20 — 40  ft  dicken  Schaft.  Die  Clade  sind  proximal  stärker 
als  distal  gekrümmt  und  105 — 140  g lang.  Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  36 — 47 0 mit 
dem  Schafte  eilt  Die  Cladombreite  beträgt  130 — 160  ft. 

Die  Acanthtylaster  (Taf.  XXIX,  Fig.  33,  34)  haben  meist  fünf  bis  zehn  zylindrische, 
distal  nur  wenig  verdünnte  Strahlen,  welche  knapp  vor  dem  Ende  ein  Wirtel  ziemlich  großer,  senk- 
recht abstehender,  am  Ende  etwas  zurückgebogener  Dornen  tragen,  sonst  aber  völlig  glatt  er- 
scheinen. Das  äußerste  Ende  des  Strahles  pflegt  in  Gestalt  eines  Terminaldornes  über  das  Seiten- 
domenwirtel hinaus  zu  ragen.  Die  Größe  des  ganzen  Asters  und  der  einzelnen  Strahlen  steht 
im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Zahl  der  letzteren.  Die  Fünf-  (Mg.  33)  und  Sechsstrahler  haben 
6 — 8 ft  lange,  am  Grunde  etwa  0,5  ft  dicke  Strahlen,  und  einen  Gesamtdurchmesser  von  12 — 13  ft. 
Die  Zchnstrahler  (Mg.  34)  haben  4 — 6 ft  lange  Strahlen  und  einen  Gesamtdurchmesser  von  etwa 
9 ft.  Die  Dimensionen  der  Sieben-  bis  Neunstrahler  liegen  zwischen  diesen  Grenzwerten. 

Die  fünf  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Ciazelle  (Nr.  678)  bei  der  Hougain- 
villeinsel,  auf  die  sich  sein  Artname  bezieht,  aus  einer  Tiefe  von  90  m hervorgcholt. 

Es  gibt  nur  zwei  bekannte  Slc/lcffa- Arten,  die  wie  X.  6ongaimtilfea%  von  Microsderen  nur 
bis  13/1  große  Ty Inster  (Acanthtylaster)  und  von  Megascieren  nur  Anatriaene,  Plagiotriaene, 
große  Radialamphioxe  und  kleine  Rindenamphioxe  besitzen:  S.  bruuiua  Thiele  und  die  Schwämme, 
die  Den  uv  als  S.  {Pilochrofa)  hacckcli  Sullas  bestimmt  hat.  Von  der  ersteren  unterscheidet  sich 
X.  bougainvillea  durch  die  mehr  ;Us  doppelt  so  großen  Anatriaenclade  uml  die  äußere  Gestalt. 
Die  letzten  sollen  zwar  nach  Dekdy's  Text  Orthotriaene  und  nicht  Plagiotriaene  besitzen,  die 
Abbildung1),  die  Dkndy  von  diesen  Nadeln  gibt,  scheint  mir  aber  darauf  hinzu  weisen,  daß  sie 
Plagiotriaene  und  nicht  Orthotriaene,  den  Plagiotriaenen  der  X.  6ottgaim>if/ca  vielleicht  ähnlich 
sein  könnten.  Abgesehen  von  den  Telocladen  mit  verkürztem  Schaft,  die  ich  in  meinen  Stücken 
nicht  fand,  stimmen  diese  auch  sonst  recht  gut  mit  jenen  von  Dkndy  als  S.  (PtMtm/i /)  hatcktli 

•)  A.  Denoy,  On  tbc  Sponge«.  In:  Rep.  Oytterfi«hrrie«  Ceylon,  Earl  3 Suppl.  Kep.  iS  Tnf.  2 Fig.  4a,  b. 
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beschriebenen  Spongien  überein.  Andererseits  scheinen  mir  aber  die  Unterschiede  zwischen  der 
S.  ( Pilochroiaj  haeckeli  Soli.as  und  den  von  Dendy  so  benannten  Schwämmen  in  Bezug  auf  die 
Gestalt  der  Triaencladome  und  namentlich  die  Größe  der  Aster  darauf  hinzuweisen,  daß  diese 
Demjy 'sehen  Spongien  nicht  zu  jener  Soi.LAsschen  Art  gehören.  Ich  halte  es  daher  für  nicht 
ausgeschlossen,  daß  S.  (Pifnchrota)  haeckfli  Dkndy  non  S.  (P.)  haeckr/i  S oi.i.as,  sondern  ein  Synonym 
von  SL  bougainvillea  ist.  Wenn  sich  heraussteilen  sollte,  daß  im  vorliegenden  Falle  dem  Unter- 
schied in  der  l-änge  der  Anatriaenelade  und  der  äußeren  Gestalt  keine  solche  systematische  Be- 
deutung beizulegen  ist,  wie  ich  ihm  jetzt  bei  messe,  so  würden  wohl  beide  der  .V.  bnumea  TlUKl.K 
einvcrleibt  werden  müssen. 


Stcllctta  crassiclada  n.  sp. 

Taf.  XXXI,  Mg.  3 — 12. 

In  der  Gazellen-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes. 

Beide  sind  etwas  unregelmäßig  kugelig  (Taf.  XXXI,  Fig.  11)  und  fast  gleich  groß.  Sie 
halten  45,  beziehungsweise  47  mm  im  größten,  und  40  mm  im  kleinsten  Durchmesser.  Die 
Oberfläche  ist  pelzlos,  kahl  und  zeigt  sehr  seichte,  vielerorts  kaum  zu  bemerkende,  rinnenförmige 
Hinsenkungen,  welche  zusammen  eine  Art  Netz  mit  durchschnittlich  etwa  3 mm  weiten  Maschen 
bilden.  In  den  zwischen  den  Hinsenkungen  gelegenen,  etwas  vortretenden  lei  len  der  Oberfläche 
heben  die  Enden  der  Plagiotriaenclade  vielerorts  die  Haut  empor,  weshalb  sie  hier  höckerig 
erscheint  Eines  von  den  Stücken  hat  ein  breiteiförmiges,  5 mm  langes  und  4 mm  breites 
Osculum;  das  andere  hat  drei  Oscula,  ein  ebenfalls  5 mm  langes  und  4 mm  breites,  und  zwei 
kleinere,  2,5,  beziehungsweise  1 mm  lange.  Der  Oberfläche  haften  vielerorts  große  Fremdkörper, 
hauptsächlich  Korallinenalgen,  an.  Es  ist  eine  1,5  mm  dicke  Paserrinde  vorhanden,  unter  der 
sich  bis  500  p weite  Subdermal  räume  ausbreiten.  In  der  Rinde  finden  sich  zahlreiche,  gegen 
20  fi  große  Kömerzellen,  welche  nächst  der  Oberfläche  sehr  dicht  gedrängt  und  gegeneinander 
abgeplattet  sind.  Das  Osculum  führt  in  eine  weile,  sackförmige  Höhle  hinein,  deren  Wand  aus 
einem  Netz  (Taf.  XXXI,  Fig.  9)  mit  250 — 600  fi  weiten  Maschen  besteht  Osculum  und  Netz- 
lücken werden  von  schmalen  Hautsäumen  eingefaßt.  Unter  dem  Netze  breiten  sich  große  Hohl- 
räume aus,  in  welche  die  ausführenden  Kanalstämme  münden.  Da  das  Netz  aus  demselben 
Fasergewebe  (Taf.  XXXI,  Mg.  8)  wie  die  Rinde  besteht,  konnte  man  seine  Maschenlücken  als 
die  eigentlichen  Oscula,  die  Oscularhöhle  als  einen  Fraoscularraum  und  dessen  große,  äußere 
Oeffnung  (das  Osculum)  als  ein  Fräosculum  auffassen. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  bräunlich  weiß,  im 
Innern  viel  dunkler,  schmutzig  braun. 

Das  Skelett  besteht  aus  radial  gelagerten  Megascleren  und  aus  Microseleren.  Die  Mega- 
sdere  sind  vorwiegend  Amphioxe  und  Plagiotriaene.  Es  kommen  aber  auch  einige  Style  und 
Monacne  vor.  In  den  Nadel praparaten  habe  ich  mehrere  Anatriaene  gesehen;  in  den  Schnitten 
konnte  ich  jedoch  keine  finden,  weshalb  es  fraglich  ist  ob  diese  Anatriaene  dem  Schwamme 
angehören  oder  fremd  sind.  Jedenfalls  ist  ihre  Zahl  eine  geringe.  Unter  den  Amphioxen  hissen 
sich  zwei  Arten,  dicke  und  schlanke,  unterscheiden.  Die  Cladome  der  meisten  ausgebildeten 
Plagiotriaene  liegen  dicht  unter  der  Oberfläche;  einige  finden  sich  auch  in  der  Tiefe  der  Rinde 
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und  an  der  Oberfläche  des  Choanosoms,  dicht  unter  den  Subdermalräumen.  Die  Microsclerc 
sind  Strongylaster.  Diese  bilden  eine  dichte,  einfache  Lage  an  der  äußeren  Oberfläche  und  in  der 
Oscularhühlenwand  (Taf.  XXXI,  F'ig.  8).  Im  Innern  der  Rinde  und  im  Choanosom  werden  die- 
selben Nadeln  angetroffen.  Sie  sind  hier  jedoch  nicht  zahlreich.  Die  Strongylaster  der  Rinde 
sind  vorwiegend  dickstrahlig  (alt?)  jene  des  Choanosoms  vorwiegend  schlankstrahlig  (jung?). 

Die  dicken  Amphioxe  sind  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  isoactin,  3,1 — 3,6  mm  lang 
und  90 — 95  fi  dick. 

Die  seltenen  Style  sind  einigermaßen  keulenförmig,  am  abgerundeten  Ende  ebenso  dick, 
wie  die  dicken  Amphioxe,  aber  kürzer. 

Die  schlanken  Amphioxe  sind  meist  weniger  stark  aber  unregelmäßiger  ge- 
krümmt als  die  dicken,  nicht  selten  schwach  S-förmig  gebogen.  Sie  sind  5 — 7 mm  lang  und 
35  M dick 

Die  Plagiotriaene  (Taf.  XXXI,  Fig.  4 — 6)  haben  einen  oft  beträchtlich  gekrümmten, 
gegen  das  Cladom  hin  kegelförmig  verdickten  Schaft  von  4,5 — 6 mm  Länge  und  105 — 135  u 
Maximaldicke.  Die  Clade  sind,  worauf  sich  der  Artname  bezieht,  dick  und  gedrungen  gebaut, 
kegelförmig,  völlig  gerade  (Fig.  5,  6)  «»der  am  Ende  ein  wenig  mich  außen  gebogen,  (Fig.  4), 
spitz  (Fig.  4,  6)  oder  stumpf  (Fig.  5).  Sie  erreichen  eine  Länge  von  350 — 430  ft  und  schließen 
mit  dem  Schafte  Winkel  von  106 — 115,  meist  etwa  11 2°  ein.  Das  Cladom  ist  550 — 670  u breit. 

Ich  habe  zwei  Telooladformen  gefunden,  die  ich  für  abnorme  Plagiotriaendcrivate  halte. 
Beide  sind  sehr  selten.  Die  eine  ist  ein  kurzschäftiges  Plagiotriaen  mit  vollkommen 
entwickeltem  Clad«)in,  dessen  Schaft  aber  zu  einem,  am  Ende  abgerundeten  und  etwas  verdickten 
Stummel  von  500  ft  Länge,  100  fi  cladomaler  und  115  fi  terminaler  Dicke  verkürzt  erscheint 
Die  andere  Ist  ein  Orth«»monaen  (Taf.  XXXI,  Fig.  3)  mit  am  Ende  zuruckgebogenem  Clad, 
welches  in  Ikvug  auf  seine  Dimensionen  den  Plagiotriaenen  gleicht 

Die  seltenen  Anatriaene  (Taf.  XXXI,  Fig.  7),  die,  wie  oben  erwähnt,  vielleicht  dem 
Schwamme  gar  nicht  angehören,  haben  einen  2,5 — 3,8  mm  langen,  14 — 20  a dicken  Schaft  und 
weit  abstehende,  stark  gekrümmte  Clade  von  75 — 85  ft  Länge,  deren  Sehnen  Winkel  von  50° 
(bei  ausgebildeten)  bis  70°  (bei  jungen)  mit  dem  Schafte  einschließen.  Die  Cladom  breite  beträgt 
1 10 — 150  ft. 

Die  Strongylaster  (Taf.  XXXI,  Fig.  8,  10,  12)  haben  meist  zwölf  bis  sechzehn  zylindro- 
konische, gegen  das  Ende  nur  wenig  verdünnte  Strahlen.  Bei  den  kleineren  von  diesen  Astern 
ist  oft  ein  deutliches,  4 — 6 ft  im  Durchmesser  haltendes  Zentrum  zu  erkennen,  bei  den  größeren 
nicht  Die  Strahlen  sind  mit  mittelgroßen,  nach  rückwärts  gerichteten  Dornen  besetzt.  Am 
Emltcil  des  Strahls  sind  diese  D«»men  gewöhnlich  ziemlich  zahlreich  und  sie  bilden  hier  oft  ein 
Wirtel,  welches  manchem  Strahlende  ein  acanthty lartiges  Aussehen  verleiht  Am  Proximalteil 
der  Strahlen  sitzen  viel  weniger  Dornen.  Dem  äußersten  Ende  des  Strahls  pflegt  ein  in  der 
Strahlenachse  gelegener  Terminaldorn  zu  entragen.  Die  Strahlen  dieser  Aster  sind  6 —9  ft  lang. 
Ihre  Dicke  ist  sehr  verschieden  und  beträgt  0,6 — 1,8  ft.  Der  ganze  Strongylaster  hält  7 — 19, 
gewöhnlich  9 — 16  ft  im  Durchmesser.  Die  schlankstrahligen  und  die  mit  einem  Zentrum  aus- 
gestatteten,  kleinen,  konnten  Jugendf«»rmen  der  großen,  dickstrahligen  Strongylaster  ohne  Zentrum 
sein,  es  ist  aber  auch  möglich,  daß  die  dickstrahligen  Strongylaster  ohne  Zentrum,  die  schlank- 
strahligen Strongylaster  ohne  Zentrum  und  die  Strongylaster  mit  Zentrum,  wenn  auch  ähnliche 
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und  durch  Uebergänge  eng  verbundene,  so  doch  eigene  Asterformen  sind,  die  in  keinem  ge- 
netischen Zusammenhang  stehen. 

Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Gazelle  (Nr.  645)  auf  der  Letonbank 
(Kap  Verde)  in  15°  1 4'  N.  23°  23'  W.  aus  einer  Tiefe  von  71  m hervorgeholt. 

Der  vorliegende  Schwamm  weicht  von  allen  bekannten  Stcüetta- Arten  mit  Ausnahme  von 
S.  {Pdochrvia)  crassispiada  Sullas1)  durch  eine  Reihe  von  Merkmalen  ab.  Mit  der  .V.  crassispiada 
stimmt  er  aber  in  Bezug  auf  die  Gestalt,  die  ( iewohnheit  sich  mit  Fremdkörpern  zu  bekleiden, 
die  mit  einem  Netz  ausgekleidetc  Oscularhöhle  und  das  Zusammen  verkommen  schlanker  und 
dicker  Stützskelettamphioxe,  sowie  zum  Teil  auch  in  Bezug  auf  die  Gestalt  der  übrigen  Nadeln 
so  nahe  überein,  daß  ich  anfangs  geneigt  war  ihm  dieser  Art  zuzuweisen.  Wenn  ich  das  nun 
doch  nicht  getan  und  mich  damit  begnügt  habe,  die  Aehnlichkeit  beides*  durch  einen  ähnlich 
gebildeten  Specicsnamcn  zum  Ausdruck  zu  bringen,  so  geschah  es:  weil  1.  die  Megasdere  von 
S.  crassk/ada , bei  fast  gleicher  Große  der  Schwämme,  viel  größer,  meist  doppelt  so  lang  als 
jene  von  -S*.  crassispiada  sind;  2.  die  Plagiotriaenschäfte  der  S.  crassk/ada  am  Cladom  kegelförmig 
verbreitert  und  nicht,  wie  jene  der  5.  crassispiada,  dort  eingeschnürt  sind:  3.  die  Plagiotriacncladc 
der  X crassk/ada  nicht  wie  jene  der  S.  crassispiada  am  Ende  herabgebogen  sind;  und  4.  die 
bei  .S.  crassispiada  vorkommenden  Aster  mit  geringer  Strahlenzahl  der  .1  crassk/ada  fehlen. 
Auch  das,  daß  bei  der  letzten  Style  und  Monaene,  wenn  auch  selten,  so  doch  sicher,  und  viel- 
leicht auch  einzelne  Anatriacnc  Vorkommen,  während  Soi.i.as  diese  Nadeln  von  seiner  S.  ( Pi/oc/trnfd ) ' 

crasshpiada  nicht  erwähnt,  spricht  für  eine  spezifische  Verschiedenheit  dieser  von  Bahia  (crassi- 
spietda)  und  Kap  Verde  (crassk/ada)  stammenden  Spongien. 


Stelle tta  megaspina  n.  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  19—38. 

In  der  Gazellen-Sammlung  finden  sich  vier  Stücke  dieses  Schwammes. 

Drei  davon  sind  annähernd  kugelig,  eines  langgestreckt,  etwas  unregelmäßig  eiförmig. 
Die  kugeligen  halten  10,  13  und  21  mm  im  Durchmesser,  das  langgestreckte  ist  28  mm  lang 
und  15  mm  breit.  An  der  Oberfläche  ist  zwar  kein  Nadelpdz  wahrzunehmen;  die  zahlreichen, 
in  der  Rinde  steckenden,  distal,  im  Niveau  der  Oberfläche,  abgebrochenen  Nadelteile  scheinen 
mir  jedoch  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Schwamm  im  Leben  frei  vorragende  Nadeln  besessen 
hat,  die  aber  beim  l;ang  oder  nachher  abgebrochen  worden  sind.  An  der  einen  Seite  sind 
jedem  Stück  zahlreiche  Sandkömchen  angeheftet.  Die  Oberfläche  wird  teilweise  von  sehr  seichten, 
schmalen  Furchern  überzogen,  welche  ein  Netz  bilden,  dessen  Maschen  etwa  250  ft  weit  sind. 
Größere,  mit  freiem  Auge  sichtbare  Oeffnungen  sind  nicht  zu  erkennen,  es  finden  sich  aber 
zahlreiche  kleine,  nur  mit  der  Lupe  sichtbare  Poren,  welche  bei  den  kleineren  Stücken  dichter 
stehen,  unregelmäßig  angeordnet  sind  und  40 — 150  ft  im  Durchmesser  halten,  bei  den  größeren 
Stücken  weiter,  etwa  300  ft,  voneinander  abstehen,  regelmäßig  angeordnet  sind  und  etwa  70  ft 
im  Durchmesser  halten.  Einige  von  diesen  Poren  sind  mit  einem  zarten  Porensiebe  bedeckt, 
andere  nackt:  bei  den  letzten  durfte  das  Porensieb  vielleicht  im  Leben  vorhanden  und  erst 


•j  W*.  J.  Sou_*9,  T>tr*ctinel1iila.  In:  Challenger  Rep.  Zwo!.  Kd.  15  |>.  12S,  Taf.  14  Fig.  <»— 15. 
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postmortal  verloren  gegangen  sein.  Hs  ist  eine  besondere,  gegen  1 mm  dicke,  nicht  faserige, 
Rindenschicht  ausgebildet  Die  Poren  führen  in  Kanäle  hinein,  welche  diese  Rinde  durchsetzen, 
mit  je  einem,  eine  kurze  Strecke  unter  der  Oberfläche  gelegenen  Sphinkter  ausgestattet  sind, 
und  zum  Teil  in  kleine,  unter  der  Rindenschicht  liegende  Sulxlermalräumc  münden,  zum  Teil 
unmittelbar  in  radial  durchs  Choanosom  herabziehende  Gänge  übergehen,  welche  zahlreiche  stark 
vorspringende  Einschnürungen  besitzen. 

In  allen  Teilen  des  Schwammes  finden  sich  kugelige  oder  knollenförmige,  40 — 90  n 
große  Gruppen  feinster,  konzentrisch,  radial  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  angeordneter, 
dicht  gedrängter  Nadeln  (Taf.  XXXI,  l*ig.  34).  Diese  Nadeln  sind,  wie  die  Untersuchung  im 
polarisierten  Licht  erkennen  laßt,  Kristalle.  In  Salpetersäure  lösen  sie  sich  auf.  In  einem 
anderen,  äußerlich  ähnlichen  Schwamme  ( Tithya  vvstiUi)  von  demselben  Fundort,  der  im  selben 
Glase  enthalten  und  seit  dem  Fange  vermutlich  ganz  denselben  Einflüssen  ausgesetzt  war,  finden 
sich  diese  kugeligen  Nadelrosetten  nicht,  woraus  zu  schließen  ist  daß  sie  der  Stclletta  tnegaspimi 
eigene  Bildungen  sind. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist  bräunlich  weiß. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Megaseleren,  welche  sehr  zahlreiche,  kegelförmige 
Gruppen  bilden,  die  vom  Schwammzentrum  zur  Oberfläche  ausstrahlen;  und  aus  Microsderen, 
die  einen  Panzer  an  der  Oberfläche  bilden  und  überall  in  der  Rinde  und  im  Choanosom  zerstreut 
sind.  Die  Megasdere  sind  Amphioxe,  Diehotriaene  und  Anatriaene.  Außer  diesen  kommen 
einzelne,  den  Dichotriaenen  ähnliche  Plagiotriaene  und  Lophoclade  mit  drei  Endcladen  an  einem 
der  Hauptclade,  sowie  Anadichotriaene  vor.  Die  Amphioxe  scheinen  nicht  über  die  Rinde 
hinaus  zu  reichen.  Zahlreiche  Cladome  der  Diehotriaene  und  der  genannten,  seltenen,  dicho- 
triaenähnlichen  Nadeln  liegen  dicht  unter  der  Oberfläche,  und  bilden  hier  eine  deutliche  Schicht 
Aber  auch  im  Innern  kommen,  neben  den  noch  jungen,  auch  einzelne  ausgebildete  Dichotriaen- 
cladome  vor.  Die  Anatriaencladome  nehmen  eilte  ziemlich  breite  Zone  im  oberflächlichen  Teil 
des  Choanosoms  ein  und  sind  hier  sehr  zahlreich.  Im  Innern  der  Rinde  sind  sie  selten;  an  der 
Oberfläche,  im  Niveau  der  distalen  Dichotriaencladome,  aber  wieder  häufiger.  Es  ist  oben  be- 
merkt worden,  daß  viele,  an  der  Oberfläche  abgebrochene  Nadeln  in  der  Rinde  stecken.  Diese 
möchte  ich  für  die  Proximalteile  von  Anatriaenen  (Anatriaenschäftcn)  halten,  deren  distale  Teile 
einen  niederen  Nadelpelz  gebildet  hatten,  aber  abgebrochen  wurden  und  verloren  gegangen  sind. 
Die  Mi  (Tos  de  re  sind  dickstrahlige  und  schlankstrahlige  Strongylaster.  Beide  kommen  zerstreut 
im  Gioanosom  und  in  der  Rinde  vor.  Der  Panzer  an  der  Oberfläche  (Taf.  XXXI,  Mg.  32,  33) 
besieht  ausschließlich  aus  den  diclcstrahligen  Strongy lästern. 

Die  Amphioxe  sind  wenig  gekrümmt,  2,9 — 3,5  mm  lang  und  50 — 65  ja  dick. 

Die  Diehotriaene  (Taf.  XXXI,  Fig.  22a,  1»,  28 — 31)  haben  einen  kegelförmigen,  eine 
kurze  Strecke  unter  dem  cladomalen  Ende  schwach  verdickten,  meistens  mehr  oder  weniger 
gekrümmten  Schaft.  Derselbe  ist  am  adadomalen  Ende  entweder  zugespitzt  (Mg.  28,  30,  31) 
oder  abgerundet  (Mg.  29).  Die  Dichotriaenschäfte  erreichen  eine  Länge  von  1,8  (die  ab- 
gestumpften) bis  2,5  mm  (die  zugespitzten)  und  sind  am  cladomalen  Ende  65 — 90  fi  dick. 
Die  Hauptclade  sind  80— 120  y.  lang  und  etwas  emporgerichtet.  L>ie  Endclade  sind  180 — 260  y 
lang  und  nach  außen  gebogen.  Sie  liegen  bei  den  regelmäßigen  Dichotriaenen  (Mg.  22  a, 
28 — 31)  in  einer  auf  den  Schaft  senkrecht  stehenden  Ebene.  Zuweilen  sind  die  Dichotriaen- 
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cladomc  insofern  unregelmäßig  als  das  eine  oder  andere  der  Endclade  nach  aufwärts  oder 
abwärts  (schaftwärts)  gerichtet  ist  (Kg.  22  b).  Die  Endclade  der  regulären  Dichotriaencladome 
sind  gerade  oder  paarweise  schwach  gegeneinander  konkav  gekrümmt  Die  Cladombreite  be- 
trägt 450 — 600  ft. 

Unter  den  zahlreichen  Dichotriaencladomen,  welche  man  in  der  Scheitelansicht  zu  sehen 
bekommt,  wenn  man  die  Schwammoberfläche  (einen  oberflächlichen  Paratangentialschnitt)  be- 
trachtet sind  einzelne  zu  bemerken,  bei  denen  zwei  Hauptdade  in  der  gewöhnlichen  Weise 
gabclspahig  sind,  das  dritte  aber  drei  gleich  große  Endclade  trägt,  von  denen  die  beiden 
äußeren  in  Bezug  auf  Grüße  und  Lage  normalen  Endcladen  entsprechen,  das  mitdere  aber 
in  der  Verlängerung  des  Hauptclads  liegt. 

Die  Schäfte  der  seltenen  Plagiotriaenc  (Taf.  XXXI,  Fig.  22c)  haben  ähnliche  Dimen- 
sionen wie  die  Dichotriaenschäfte.  Ihre  Clade  sind  S-förmig  gebogen,  am  Grunde  gegen  den 
Schaft  konvex,  am  Ende  zurückgel>ogen  und  gegen  diesen  konkav;  sie  sind  330  ft  lang.  Ihre 
Sehnen  schließen  Winkel  von  1120  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  570  ft. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXXI,  Fig.  19,  21)  haben  einen  geraden,  fast  zylindrischen,  am 
Cladom  nur  wenig  verdickten  und  ziemlich  plötzlich  zugespitzten  oder  abgerundeten  Schaft  von 
i,2 — 2 mm  Länge  und  20 — 30  ft  Dicke.  Das  Cladom  ist  sehr  gedrungen  gebaut  und  60 — 120, 
gewöhnlich  70 — 95  ft  breit  Die  Clade  sind  50 — 105,  meist  60 — 80  ft  lang  und  in  ihrem 
Endteil  gerade.  Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  37 — 430  mit  dem  Schafte  ein. 

Sehr  selten  kommen  Anatriaene  vor,  deren  Clade  am  Ende  gabelspaltig  sind.  Diese 
Anadichotriaene  (Taf.  XXXI,  Fig.  20)  haben  ähnliche  Dimensionen  wie  die  gewöhnlichen 
Anatriaene,  jedoch  einen  größeren  Cladwinkel  (48°).  Die  beiden  Endclade  eines  jeden  Paares 
sind  am  Grunde  und  in  der  Mitte  fast  parallel  und  am  Ende  wie  die  Spitzen  einer  geschlossenen 
Pinzette  gegeneinander  geneigt 

Die  schlankstrahligen  Stron gy laster  (Taf.  XXXI,  Fig.  26b,  27b,  35,  36,  38) 
haben  gewöhnlich  fünf  bis  zwölf  Strahlen.  Sehr  selten  kommen  wenigerstrahlige,  bis  zu  Zwei- 
mal Einstrahlem  vor.  Die  Strahlen  sintl  gerade  (Hier  etwas  gekrümmt  fast  zylindrisch,  am 
Grunde  kaum  merklich  dicker  als  am  Ende.  Der  Grundteil  pflegt  ziemlich  glatt  zu  sein,  die 
Mitte  und  der  Endteil  sind  mit  ziemlich  spärlichen,  stumpfen  und  — im  Vergleich  zur  Strahlen- 
dicke — großen  Dornen  besetzt  Zuweilen  bilden  die  endständigen  Domen  ein  Wirtel : dann 
erscheint  das  Strahlenende  acanthtyl.  Ein  in  der  Verlängerung  des  Strahles  liegender,  scheitel- 
ständiger Terminaldorn  ist  häufig  zu  eikennen.  Die  Größe  der  einzelnen  Strahlen  und,  vom 
Einstrahler  abgesehen,  auch  des  ganzen  Axters,  steht  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Zahl  der 
ersteren.  Die  kleinen,  vielstrahl igen  Formen  hajien  zuweilen  ein  deutliches,  bis  3 ft  im  Durch- 
messer haltendes  Zentrum,  zuweilen  auch  nicht  Bei  den  großen,  wenigst rahligen  habe  ich  kein 
solches  beobachtet  Zwölfstrahler  halien  5 — 6 ft  lange,  kaum  0,5  ft  dicke  Strahlen  und  halten 
10 — 1 2 ft  im  Durchmesser;  Achtstrahler  haben  7 — 8 ft  lange,  0,6 — 1 ft  dicke  Strahlen  und 
halten  13 — 14  ft  im  Durchmesser;  Fünfstrahler  haben  9 — 10  ft  lange,  0,8 — 1 ft  dicke  Strahlen 
und  halten  16 — 20  ft  im  Durchmesser.  Die  sehr  seltenen  Zweistrahler  (Fig.  35)  bestehen  aus 
zwei,  im  stumpfen  Winkel  zusammenstoßenden  Strahlen  von  1 1 ft  Länge  und  etwas  Uber  1 ft 
Dicke,  und  erreichen  eine  Gesamtlänge  von  2 1 ft.  Die  gleichfalls  sehr  seltenen  Einstrahler  haben 
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die  Form  eines  am  dickeren  linde  abgerundeten  Kegels  von  14  ft  Länge  und  1,5  ft  basaler 
Dicke.  Sie  sind  durchaus,  auch  am  abgerundeten»  dicken  Ende,  dornig. 

Die  dickstrahligen.Strongylaster  (Taf.  XXXI,  Fig.  23 — 25,  26a,  27a,  32,  33,  37) 
haben  vier  bis  neun  Strahlen,  welche  immer  konzentrisch  ungeordnet  aber  oft,  namentlich  bei 
den  vierstrahligen,  ungleichmäßig  im  Raume  verteilt  sind.  Die  Strahlen  sind  gerade,  zylindro- 
konisch, gegen  das  Ende  meist  beträchtlich  verdünnt  und  terminal  abgerundet  Sie  sind  mit 
großen,  bis  Uber  1 ft  langen,  etwas  gegen  den  Nadelmittelpunkt  zurückgebogenen  Domen  be- 
setzt welche  ziemlich  gleichmäßig  über  den  mittleren  und  Endteil  des  Strahles  verteilt  zu  sein, 
den  Grundteil  des  Strahles  jedoch  freizulassen  pflegen.  Auf  diese  großen  Domen  bezieht  sich 
der  Artname.  Die  Zahl  der  Dornen  ist  eine  schwankende ; gewöhnlich  sind  sic  etwas  spärlich 
und  weit  voneinander  entfernt  nicht  selten  aber  auch  ziemlich  zahlreich  und  dichter  gedrängt 
Ab  und  zu  sieht  man  so  einen  Aster  mit  nur  sehr  wenigen  Dornen,  und  einmal  habe  ich  einen 
vollkommen  dornenlosen  beobachtet.  Obzwar  auch  bei  diesen  Astern  die  Große  der  Strahlen 
und  des  ganzen  Asters  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Strahlenzahl  steht  ist  doch  dieser 
Größenunterschied  bei  ihnen  viel  geringer  als  bei  den  sehlankstrahligen  Strong)  lästern.  Neun- 
strahler haben  1 1 ft  lange,  3 ft  dicke  Strahlen  und  halten  2 1 ft  im  Durchmesser,  die  Vier-  bis 
Siebenstrahler  bal»en  13 — 14  ft  lange,  3,5 — 5 ft  dicke  Strahlen  und  halten  24 — 28  ft  im  Durch- 
messer. 

Die  vier  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Gazelle  (Nr.  701,  zusammen  mit 
Tethya  Vistiia)  am  26.  Oktober  1875  bei  der  Drei  Königs- Insel  aus  einer  liefe  von  169  m 
hervorgeholt 

Der  vorliegende  Schwamm  unterscheide*!  sieji  von  allen  anderen  S/c//e//<r- Arten  mit  Aus- 
nahme von  S,  mamitliformis  Carter  sehr  wesentlich.  Von  S.  mamilfiformis  liegen  nur  kurze 
Diagnosen  und  keine  Abbildungen  vor,  so  daß  man  sich  keine  rechte  Vorstellung  von  seinen 
Bau  Verhältnissen  bilden  kann.  Soweit  die  Beschreibungen  dieses  Schwammes  ein  Urteil  gestatten 
scheint  S.  Nugasfitta  in  Bezug  auf  die  Gestalt  der  Nadeln  und  die  Größe  der  Microsclere  sowie 
die  Gewohnheit  Santi  an  sich  zu  heften,  mit  ihm  übereinzustimmen,  wobei  freilich  vorausgesetzt 
werden  muß,  daß  die  Jorks“  (lYotnaene),  die  Carter,1)  nicht  aber  Soij .as*)  erwähnt,  ihm  fehlen. 

W enn  ich  unseren  Schwamm  nicht  zu  S.  mamifliformis  stelle,  so  geschieht  es,  von  den  proble- 

matischen forks  der  letzteren  abgesehen,  weil:  1.  bei  nahezu  gleicher  Große  der  Schwämme  die 
Megasclerc  von  S.  nuyasf'imi  viel  größer,  zum  Teil  mehr  als  dreimal  so  stark  als  jene  von  S. 

mamilU/ormis  sind;  2.  Carter  (I.  c.  p.  125)  die  Asterformen  seiner  .V.  tnamilli/onuis  als  gewöhn- 

liche bezeichnet  und  auch  Sollas  (I.  c)  nichts  Auffallendes  an  ihnen  findet,  während  die  eine  der 
beiden  Asterformen  der  S.  nugaspiua  durch  die  Dicke  ihrer  Strahlen  und  Länge  ihrer  Dornen 
auffällt:  und  3.  S.  mamilfiformis  kegelförmig  ist,  mit  breiter  Grundfläche  festsitzt  und  ein  großes 
Oscuhim  hat,  während  5.  nugaspina  kugelig  oder  oval  und  nur  wenig  befestigt  ist,  und  eines 
mit  freiem  Auge  sichtbaren  Osculums  entbehrt. 

')  H.  J.  CartEB,  Dwcription*  of  Spongc* Port  Philkip*  llctd« ln:  Aiui.  Not.  Hirt.  Kr.  $ Kd.  17  p.  124. 

rf  W.  J.  So*.L\9,  Tetnrtinellida.  In-  Krp.  Voy.  Challenger  /ool.  Kd.  25  p.  iSj,  184. 
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Taf.  XXIX,  Fig.  5—12. 

18K4  Stdletta  clavosa,  S.  RtTHJtY  in:  Rqj.  Voy.  Alert  p.  474  t.  43  f.  L 
1 HX 6 Mjriatitr  clavosa,  W.  J.  Soij.vs  in:  P.  k.  Dublin  Soc.  r.j  p.  189. 

1886  Afyriastcr  quadrata,  \V.  J.  Soius  in:  P.  R.  Dublin  Soc.  v.  5 p.  189. 

18S6  Afyriastcr  toxodonta,  W.  J.  SOLL  A3  in*.  P.  R.  Dublin  Soc.  v.  5 p.  189. 

1888  Afyriastra  clavosa,  W.  J.  Soiaas  in:  Rep.  Voy.  Challenger  v.  25  p.  116  t.  12  f.  34 — 43 
1888  Afyriastta  clavosa  rar.  qusdrata , W.  J.  Sollas  in:  Rep.  Voy.  Challenger  r.  25  p.  118. 

1888  Afyriastra  toxodonta,  W.  J.  Sou. am  in:  Rep.  Voy.  Challenger  v.  25  p.  1 19  t 14  f.  29 — 36. 

1896  Afyriast/a  clavosa , Kirsch  nick  in:  Zool.  An*,  v.  19  p.  529. 

1897  Afyriastra  clavosa,  ToKENT  in:  Rev.  Suisse  Z00L  v.  4 p.  433. 

1898  Stdletta  clavosa,  Ki»oinilk  in:  Rieselschw.  Amboina  p.  35. 

1898  Stdletta  clavosa,  Lisdcrbm  in:  Zool.  Jahrb.  Syst.  v.  11  p.  331. 

1903  Stdletta  clavosa,  I.kndknkeij>  in:  Tierreich  v.  19  p.  48. 

1905  Afyriastra  clavosa,  A.  Dkndv  in:  Rep.  Oyaterfishcries  Ceylon  v.  3,  SuppL  Rep.  18  p.  72. 

In  der  Gazellen-Sam  mlung  finden  sich  12  kleine,  von  5 verschiedenen , im  tropischen, 
westlichen  Pazifik  und  tropischen,  östlichen  Indik  gelegenen  Fundorten  stammende  Spongien, 
welche  ich  dieser,  in  jener  Gegend  so  häufigen  Art  zu  weisen  mochte. 

Sie  sind  kugelig  oder  dick  kuchenförmig  (Taf.  XXIX,  Fig.  7)  und  im  allgemeinen  um 
so  regelmäßiger  kugelförmig  gestaltet,  je  kleiner  sie  sind.  Die  kleinsten  halten  5 mm  im  Durch- 
messer, das  größte  ist  14  mm  lang.  Die  Oberfläche  ist  mit  sehr  kleinen  und  unscheinbaren, 
conuliartigen  Vorragungen  bedeckt,  welche  ihr,  wenn  man  sie  mit  der  Lupe  betrachtet,  ein 
körniges  Aussehen  verleihen.  Von  den  Gipfeln  dieser  Erhebungen  ragen  Anatriaene  etwa 
0,5  mm  weit,  frei  vor.  An  der  Oberfläche  aller  größeren  und  der  meisten  kleinerem  ist  ein 
kreisrundes  oder,  häufiger,  eiförmiges  Osculum  (Taf.  XXIX,  Fig.  7)  von  0,7 — 3 mm  größtem 
Durchmesser  zu  erkennen,  welches  in  einen  weiteren  Hohlraum  hineinführt,  dessen  Wand  von 
Ausströmungsporen  durchbrochen  ist.  Dieser  Raum  ist  ein  erweitertes  Oscularrohr,  eine  Oscular- 
höhle.  Bezüglich  des  übrigen  Kanalsystems  und  des  feineren  Baues  habe  ich  den  betreffenden 
Angaben  von  SoLLas  (1888  I.  c.  p.  117,  118)  nur  hinzuzufügen,  daß  1.  die  ovalen  Kömerzellen 
der  Haut  etwa  15  ft  lang  und  halb  so  breit  sind  und  daß  ich  2.  symbiotische  Algen  in  meinen 
Stücken  nicht  bemerkt  habe. 

Die  Farben  der  Stücke  sind,  in  Weingeist,  recht  verschieden:  die  von  Timor  und  der 
Bougninvil leinsei  sind  schwarzbraun , die  vom  Maclaygolf  und  von  Salawati  (Neu-Guineal  grau- 
braun oder  braun,  und  die  von  Dirk  Hartog  (West-Australien)  rötlich  weiß. 

Das  Skelett  der  von  mir  untersuchtsn  Stücke  besteht  aas  radialen,  rhabden  und  telo- 
claden  Megascleren  im  Körper;  lx*sondcren,  kleinen  Amphioxen  in  der  Wand  der  Oscular hohle ; 
und  Acanthtylastem , welche  an  der  Oberfläche  zahlreicher  als  im  Innern  sind.  Die  radialem 
Rhabde  sind  zum  allergrößten  Teil  Amphioxe.  Daneben  kommen  jedoch  auch  einzelne  Style 
vor.  Die  Khabde  liegen  im  Innern  und  erreichen  die  äußere  Oberfläche  nicht.  Die  radialen 
Teloclade  sind  Dichotriaene  und  Anatriaene.  Die  cladomakm  Endteile  einzelner  Anatriaene  oder 
kleiner  Gruppen  von  solchen  ragen  aus  den  conuliartigen  Erhebungen  bis  0,5  mm  weit  frei 

231 


Digitized  by  Google 


288 


Kontur  von  LtnntNraii, 


vor.  Die  Cladome  der  übrigen  ausgebildeten  Tclodade  breiten  sich  in  zwei  übereinander  Ije- 
findlichen  Zonen,  einer  an  der  Oberfläche  selbst  und  einer  300  ft  tiefer  gelegenen  aus  (Taf.  XXIX, 
Fig.  10).  Zwischen  diese.»  beiden  Cladomzoncn  liegen  die  Subdermal  räume  des  einführenden 
Kanalsystems  (Taf.  XXIX,  Mg.  10a).  Riuley  (1884  p.  475)  fand  in  seinen  Stücken  die  Dicho- 
triaencladome  auf  die  obere  und  die  Anatriacncladomc  auf  die  untere  Zone  beschrankt;  in 
meinen  finden  sich,  obzwar  die  Dichotriaene  in  der  oberen  vorherrschen,  beide  in  beiden 
(Taf.  XXIX  Mg.  10). 

Die  radialen  Amphioxe  sind  meist  gekrümmt,  zum  Teil  sehr  stark,  einfach,  selten 
S-förmig,  gebogen;  sie  sind  in  den  kleineren,  unter  10  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücken 
1,2 — 2,5,  in  den  größeren  bis  34,  meist  etwa  2,5  mm  lang,  und  bei  allen  20 — 32  ft  dick. 

Die  seltenen  radialen  Style  sind  1 mm  lang  und  20  ft  dick. 

Die  kleinen  Amphioxe  der  Oscularhoh  len  wand  sind  teils  gerade,  teils  unregelmäßig 
gekrümmt,  bei  den  größeren  und  kleinen  Stücken  ziemlich  gleich  groß,  180 — 250  (u  lang  und 
4 — 6 ft  dick.  Zuweilen  bemerkt  man  in  der  Mitte  eine  leichte  Verdickung  und  Knickung. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXIX  Mg.  5,  10)  haben  bei  den  kleinen  Stücken  1,7 — 2,25, 
bei  den  größeren  2,1 — 3,1  mm  lange,  bei  allen  am  cladomalcn  Ende  40—60,  meist  etwa  50  u 
dicke,  gerade  oder  gebogene  Schäfte.  Unterhalb  des  Cladoms  ist  der  Schaft  etwas  verdickt. 
Diese  Verdickung  ist  gewöhnlich  nicht  bedeutend,  zuweilen  aber  ziemlich  auffallend.  Soi.i_as 
(1888  p.  119,  120)  hat  für  ein  Stück,  bei  dem  diese  Verdickung  besonders  deutlich  war,  eine 
eigene  Art,  X.  (Myriastra)  toxodonta  aufgestellt,  welche  aber  ToI’sent  (1897)  mit  S.  ( Myriastra ) 
clavosa  vereinigte,  worin  ich  (1903  p.  48)  ihm  gefolgt  hin.  Die  Cladome  der  Dichotriaene  der 
kleineren  Stücke  sind  nicht  merklich  kleiner  als  die  der  größeren.  Die  Hau|)tclade  sind  70 — 
110,  die  Enddade  220 — 300  ft  lang.  Die  Gadombreite  beträgt  550 — 680  ft.  Die  Dichotriaen- 
cladome  sind  meist  ziemlich  regelmäßig  und  die  Endclade  zugespitzt,  die  letzten  zuweilen  aber 
auch  verkürzt  und  am  Ende  abgerundet  (Taf.  XXIX  Mg.  10,  in  der  Mitte  oben). 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXIX,  Fig.  1 1,  12)  haben  bei  den  kleinerem  Stücken  1,6-  2,1  mm 
lange  und  12 — 18  ft  dicke,  bei  den  größeren  2,1 — 3 mm  lange  und  20 — 301t  dicke  Schäfte. 
Ihre  Cladome  sind  recht  verschieden.  Bei  den  kleinen  Stücken  von  der  Bouguinvillcinsd  (Fig.  11) 
sind  die  Anatriaenclade  nur  wenig  gebogen  und  45 — 60  ft  lang.  Ihre  Sehnen  schließen  Winkel 
von  ungefähr  58°  mit  dem  Schafte  ein  und  die  Gadombreite  betragt  75 — 90  ft.  Bei  den 

größeren  Stücken  von  Dirk  Hartog  (Mg.  12)  sind  die  Anatriaenclade-  kräftig  gebogen,  in  der 
Krümmungsrichtung  etwas  geknickt  und  erreichen  eine  Länge  von  110  ft.  Ihre  Sehnen  schließen 
Winkel  von  34 — 43°  mit  dem  Schafte  ein  und  die  Gadombreite  beträgt  1 io — 130  ft.  Aehnliche 
Anatriaencladome  wie  die  größeren  Stücke  von  Dirk  Hartog,  haben  die  größeren  von  Timor 
und  die  kleinen  von  Salawati  (Neuguinea),  während  bei  den  kleinen  und  mittelgroßen  vom 
Maclaygolf  (Neuguinea)  zwar  die  Formen  mit  weniger  gekrümmten  Gaden  überwiegen , aber 
doch  auch  solche  mit  stärker  gekrümmten  Vorkommen.  Die  Knickung  der  stärker  gekrümmten 
Anatriaenclade  ist  zuweilen  an  der  Außenseite  ziemlich  auffallend.  Bei  den  von  Sullas  (1888 
p.  11 9,  120)  als  X.  (Myriasfra)  taxodonta  beschriebenen  Stücken  scheint  diese;  Knickung  besonders 
stark  herv orgetreten  zu  sein.  Ich  war  anfangs  geneigt,  die  Stücke  mit  stärker  gekrümmten 
(und  geknickten)  Anatriaendaden  einer  anderen  Art  als  die  mit  weniger  gekrümmten  zuzuweisen, 
also  dasselbe  zu  tun,  was  Sollas  bei  seiner  Nebeneinanderstellung  von  X.  (Myriastra)  c/mvxa 
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und  toxodonta  getan  hat.  Die  genauere,  auf  diesen  Punkt  gerichtete  Untersuchung  hat  folgendes 
ergeben.  Die  Stücke  mit  stärker  gekrümmten  (und  geknickten)  Anatriaencladen  stimmen  mit 
jenen,  welche  schwach  gekrümmte  A natriaenclade  haben,  in  allen  anderen  Hinsichten  vollkommen 
überein.  In  den  Stücken,  deren  ausgebildete  Anatriaene  stark  gekrümmte  und  geknickte  Clade 
haben , finden  sich  neben  diesen  sehr  zahlreiche  Jugendformen  mit  weniger  gekrümmten  Claden, 
welche  den  scheinbar  ausgebildeten  der  anderen  Stücke  vollkommen  gleichen.  Es  Ist  nicht  nur 
die  Gestalt,  sondern  auch  die  Anzahl  der  Anatriaene  bei  den  verschiedenen  Stücken  eine  sehr 
verschiedene:  die  Stücke  mit  stärker  gekrümmten  ausgebildeten  Anatriaencladen  besitzen  weit 
mehr  Anatriaene  als  die  anderen.  Ausgebildete  Anatriaene  mit  stärker  gekrümmten  Gaden  habe 
ich  vorwiegend  in  den  größeren  Stücken  angetroffen.  Die  von  anderen  Autoren  beobachteten 
ausgebildeten  Anatriaene  von  S.  (Myriastra)  clavosa  und  toxodonta  stellen  Ucbergangsformen 
zwischen  den  beiden  von  mir  beobachteten  Formen  derselben  dar.  Ridlky  (1884  Taf.  43, 
Fig.  i)  hat  ein  Anatriaencladom  von  diesem  Schwamme  gezeichnet  t dessen  Cladsehnen  Winkel 
von  etwa  490  mit  dem  Schafte  einschließen.  Df.nmy  (1905  p.  72)  erwähnt,  daß  die  von  ihm 
bei  diesem  Schwamme  beobachteten  Anatriaencladome  dieselbe  Gestalt  wie  dieses  von  Rjdlky 
dargestellte  hatten.  Sou.as  bildet  zwei  Anatriaene,  eines  von  .S.  (Myriastra)  r/arasa  (1888  Taf.  12, 
Fig.  37)  und  eines  von  5.  {Myriastra)  toxodonta  (1888  Taf.  14,  big.  32)  ab.  Bei  erstem  beträgt 
jener  Winkel  etwa  50,  bei  letztem  etwa  530.  An  anderer  Stelle  bemerkt  Sol. las  (1888  p.  177), 
daß  das  Verhältnis  der  Länge  zur  Breite  des  Gadoms  bei  den  von  ihm  zu  S.  ( Myriastra ) 
v/envsa  gestellten  Spongien  ein  recht  schwankendes  ist  Diese  Umstände  haben  mich  veranlaßt 
von  einer  spezifischen  Unterscheidung  der  Stücke  mit  ausschließlich  schwächer  gekrümmten 
Anatriaencladen,  und  der  Stücke,  bei  denen  neben  jungen  Anatriaenen  von  dieser  Form  auch 
noch  größere  mit  stärker  gekrümmten  und  geknickten  Gaden  Vorkommen,  abzusehen,  und  an- 
zunehmen, daß  bei  den  ersteren  die  Entwicklung  und  Ausbildung  der  Anatriaene,  vielleicht 
infolge  der  besonderen  Verhältnisse  ihres  Standortes,  eine  Retardierung  erfahren  haben. 

Es  kommt  nur  eine  Art  von  Microscleren  vor,  diese  sind  Aeanthty lasier  (Taf.  XXIX, 
Fig.  6,  8,  9).  Diese  Acanthtylaster  sind  das,  was  ich  früher  (1903  p.  48)  Tylaster  genannt  habe. 
Meine  jetzt  durchgeführte  Untersuchung  derselben  hat  mir  gezeigt  daß  diese  Microsclere  anders 
gestaltet  sind  als  die  Autoren  geglaubt  haben.  Ihre  Strahlen  sind  nicht  glatt,  zylindrisch  und  einfach 
am  Ende  verdickt  wie  man  nach  den  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  S.  (Myriastra)  clavosa 
Microsclere  von  Rjdley  (1884  p.  475,  Taf.  43,  Fig.  i")  und  Sollas  (1888  p.  116,  119  (oben) 
Taf.  12,  Fig.  38),  glauben  sollte  und  auch  nicht  wie  ToroEfrr  (1897,  p,  433)  sagt  „verruqueus“, 
sondern  wie  Sollas  ( 1 888  p.  1 1 9 (unten) ) in  betreff  der  Microsclere  von  X.  [Myriastra)  toxodonta 
bemerkt  am  verdickten  Ende  stets,  und  zuweilen  auch  in  der  Mitte  dornig.  Obwohl  die  Strahlen 
dieser  Nadeln  mit  schwachen  Linsen  betrachtet  einfach  tyl  aussehen  (Eig.  8,  9),  ist  doch,  wie  die 
Untersuchung  mit  der  homogenen  Immersion  zeigt,  in  Wirklichkeit  nicht  eine  einfache  End- 
verdickung, wie  das  Tyl  eines  Tylostyls  vorhanden,  jeder  Strahl  vielmehr  morgenstemartig,  mit 
einer,  aus  einer  Dornen rasette  bestehenden  Endverdickung  ausgestattet  Der  Name  Tylaster 
trifft  für  dieselben  daher  nicht  ganz  zu,  und  es  erscheint  wünschenswert  ihnen  einen  anderen,  ihrer 
wahren  Natur  angemesseneren  Namen  zu  geben.  I\*r  Name,  den  ich  für  diese  Microsclere 
vorschlage,  Acanthtylaster,  ist  ein  solcher.  Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  alle  oder  doch 
die  meisten  als  Tylaster  bczeichncten  Nadeln  der  Tetractinelliden  solche  Acanthtylaster  sind. 
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Die  Acanthty  last  er  (Taf.  XXIX,  Fig.  6,  8,  9)  der  von  mir  untersuchten  Stücke  haben 
drei  bis  zwölf,  einige  vielleicht  noch  mehr,  konzentrische,  gerade  oder  gekrümmte,  nicht,  wie 
Ridley  (1884  p.  475)  sagt,  nur  gerade  Strahlen.  Diese  sind  zylindrisch  und  tragen  am  Ende 
eine  Rosette  großer  Dornen,  welche  ihnen  ein  morgenstemartiges  Aussehen  verleiht  (Fig.  6). 
Außer  diesen  Enddomen  kommen  zuweilen  auch  weiter  unten  an  den  Strahlen  einzelne,  kleinere 
Dornen  vor.  Die  Größe  der  Strahlen  und  das  ganzen  Asters  steht  im  umgekehrten  Verhältnis 
zur  Strahlenzahl.  Die  Dreistrahler  (Fig.  6c,  9c)  haben  8 — 10  ft  lange,  0,9 — 1,2,  selten  bis  2 ft 
dicke  Strahlen  und  einen  Maximaldurchmesser  von  14 — 15  ft.  Die  Vierstrahler  (Fig.  6b)  halten 
etwa  12 — 14,  die  Mehrstrahler  (Fig.  6a,  9a)  6 — 11  ft  im  Durchmesser. 

Alle  zwölf  Stücke  wurden  von  der  Gazelle  erbeutet  Zwei  (Nr.  668)  bei  Atapupu  (Timor) 
am  Riff,  zwei  (Nr.  671)  bei  Salawati  (Neu-Guinea)  am  Riff,  drei  (Nr.  674)  im  Maclaygolf  (Neu- 
Guinea)  in  753  m 'Hefe,  zwei  (Nr.  681)  bei  der  Bougainvilleinsel,  und  drei  (Nr.  730)  bei  Dirk 
Hartog  (West-Australien)  in  90  m Tiefe. 

Unter  Berücksichtigung  meiner  Befunde  an  den  Gazellen-Stücken  und  der  neuerlichen 
Angaben  Dendv's  (1905  p.  72)  hat  die  Diagnose  dieser  Art  folgendermaßen  zu  lauten: 

Stelletta  clavosa  S.  Run.. 

Kleine  bis  10  mm  im  Durchmesser  haltende  Stücke  ziemlich  regelmäßig  kugelig.  Größere 
kuchenförmig.  Die  größten,  bis  45  mm  langen,  abgeplattet.  Kleine  Stücke  mit  einem,  größere 
mit  einigen , meist  eiförmigen , 2 — 4 mm  langen  Osculis.  Rötlich-,  gelblich-  oder  grünlich-weiß, 
grau,  braun  oder  dunkelbraun.  Oberfläche  körnig,  mit  sehr  kleinen  Conulis,  aus  denen  Anatriaene 
frei  aufragen,  Cladome  der  übrigen,  ausgebildeten  Teloclade  in  zwei  Zonen,  einer  oberflächlichen 
und  einer  tieferen.  Megasclere:  große  radiale  Amphioxe  1,2 — 3,4  mm  lang,  16 — 36  ft  dick, 
zuweilen  stark  gebogen ; radiale  Style,  sehr  selten  1 mm  lang,  20  ft  dick : kleine  Amphioxe  der 
Wand  des  Oscularhohle  180 — 300  ft  lang,  4 — 9 ft  dick,  zum  Teil  unregelmäßig  gekrümmt  oder 
etwas  geknickt;  Dtchotriaene,  Schaft  1,4 — 3,5  mm  lang,  25 — 60  ft  dick,  unter  dem  Cladotn 
schwach  oder  deutlich  verdickt,  Hauptclade  70 — 130,  Enddade  200 — 320  ft  lang;  Anatriaene, 
Schaft  1,6 — 3,6  mm  lang,  12 — 30  ft  dick,  Cladomgcstalt  schwankend.  Clade  schwach  oder 
stärker  gekrümmt  und  dann  etwas  geknickt,  45 — 110  ft  lang,  Cladschnen-Schaft-Winkel  30 — 6o°. 
Microsclere:  Acanthtylaster  mit  drei  bis  zwölf  (oder  noch  mehr)  geraden  oder  gebogenen  Strahlen, 
Größe  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Strahlenzahl,  6 — 16  ft  im  Durchmesser. 

Verbreitung:  Westlicher,  tropischer  Pazifik  und  tropischer  Indik  von  Ceylon  und  Cochin- 
china  bis  Nordaustralien;  Seichtwasser  bis  753  m. 

Subfamilia  Tethyopsinae. 

Stellettidae  mit  besondem  Oscularschornsteinen. 

Genus  Disyringa  Sollas. 

Stellettidae  mit  einem  Oscularschornstein,  welcher  mehrere  Längskanäle  ent- 
hält. Außer  Euastern  sind  auch  dornige  Microrhabde  vorhanden. 

ln  der  Gazellen-Sammlung  finden  sich  zwei  zu  dieser  Gattung  gehörige  S|X>ngien,  welche 
einer  neuen  Art  ungehoren. 
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Disyringa  nodosa  n.  sp. 

Taf.  XXV,  Hg.  19 — 30;  Taf.  XXVI,  Fig.  1 — 12. 

Von  diesem  Schwamme  finden  sich  zwei  Stücke  in  der  Gazellen-Sammlung. 

Das  eine,  größere  und  besser  erludtene  {Taf.  XXVI»  big.  10)  besteht  aus  einem  breit 

eiförmigen,  fast  kugeligen,  10  mm  hohen  und  8 mm  breiten  Körper  (c),  von  «lern  ein  leicht  und 
gleichmäßig  gekrümmter,  zylindrokonischer,  37  mm  langer,  am  Grunde  3,5,  am  linde  2 mm  dicker 
Anhang  (b)  abgeht.  I )ieser  Anhang  hat  (Taf.  XXVI,  Hg.  9)  einen  stark  abgerundet  quadratischen, 
fast  kreisrunden  Querschnitt  und  endet  mit  einer  vorgewölbten  Scheitelfläche.  Der  Umriß  der 
letzten,  wo  Mantel-  und  Scheitelfläche  Zusammenstößen,  erscheint  als  eine  etwas  vortretende  Kante, 
von  welchen'  ein  Kranz  radialer,  senkrecht  zur  Achse  des  Anhanges  gerichteter  Nadeln  absteht 
Die  Scheitel  fläche  des  Anhanges  (Taf.  XXVI,  Hg.  6,  10a)  ist  3 mm  breit,  während  der  Nadel- 
kranz einen  Durchmesser  von  8 mm  erreicht.  Das  andere  Stück  (Taf.  XXVI,  Hg.  11)  ist  kleiner 

und  hat  den  Nadrlkranz  verloren;  im  übrigen  gleicht  es  dem  großen.  Die  Oberfläche  ist,  von 
dem  erwähnten  Nadelkranze  abgesehen,  ziemlich  glatt  Der  Oberfläche  des  Körpers  haften 
größere  Sandkörner  und  andere  Fremdköqxr  an.  Die  Oberfläche  des  Anhanges  ist  frei  von 
solchen.  Im  distalen  Teile  des  Anhanges  finden  sich  in  seiner  Wand  (Mantelfläche)  sehr  zahl- 
reiche, rundliche,  meist  20 — 40  n weite  Poren.  Das  der  Ansatzstelle  des  Anliangcs  gegenüber 
liegende  linde  des  Schwammkörpers  ist  bei  beiden  Stücken  verletzt  Nach  den  Angaben  von 
Soti.AS*)  gehen  bei  Disyringa  dissimilis  von  dem  Schwamm  zwei,  einander  gegcnülx'r,  in  einer 
geraden  Linie  liegende  Anhänge  ab,  von  denen  einer  ein  einfaches  Linfuhrrohr,  der  andere  ein, 
von  mehreren,  tetramer  angeordneten  Ausfuhrrohren  durchzogener  Oscularschomstein  ist.  Wie 
wir  sehen  werden,  entspricht  der  oben  beschriebene  Anhang  (Taf.  XXVI,  Hg.  10b)  unseres 
Schwammes  dem  Oscularschomstein  von  Disyringa  dissimilis.  Da  der  vorliegende  Schwamm  in 
Bezug  auf  diesen,  sowie  auch  den  inneren  Ikiu Verhältnissen  des  Kanalsystems  mit  l).  dissimilis 
nahe  übereinstimmt,  Ist  anzunehmen,  daß  auch  er  im  unverletzten  Zustande  einen  zweiten  An- 
hang. der  dem  als  Einfuhrrohr  anzusehenden,  zweiten  .Vnhang  der  D.  dissimilis  entspricht,  be- 
sitzt und  daß  dieser  Anhang  in  beiden  Stücken  beim  Fange  abgerissen  wurde  und  nur  in  den, 
gegenül>er  dem  anderen  Anhang  gelegenen,  verletzten  Stellen  der  Oberfläche  eine  Spur  seines 
Daseins  zurückgelassen  hat 

Farbe.  Der  Oscularschomstein  ist,  in  Weingeist,  farblos  und  durchscheinend,  der  Körper 
des  Schwammes  lichtbraun  und  undurchsichtig. 

Das  Vorhandensein  eines  Einfuhrrohranhanges  vorausgesetzt,  ähnelt  das  Kanalsystem 
unseres  Schwammes  im  ganzen  jenem  von  Disyringa  dissimilis.*)  Im  Körper  findet  sich  ein 
250  fi  weiter  Subdermalraum  (Taf.  XXV,  Fig.  29  b,  30  b),  welcher  in  Gestalt  einer  Kugelschale 
das  Choanosom  umgibt.  Er  wird  von  schmalen,  radialen  Gewebstreifen,  die  Pfeilern  gleich  die 
Dermalmembran  mit  dem  Choanosom  verbinden,  durchsetzt.  In  einigen  von  diesen  Pfeilern 
liegen  Telocladschäfte  (Taf.  XXV,  Fig.  30  c),  andere  (Taf.  XXV,  Fig.  30  d)  bestehen  nur  aus 
weichem  Gewebe,  in  welchem  eine  feine  Ifangs-  (Radial-)  Streifung  zu  erkennen  ist  Abgesehen 


')  W.  J.  Soli  .AS,  TetractineUida.  In:  Chullrnj;<T  Kep.  Zoo!.  IW.  a$  |i.  l6l. 
*)  W.  J.  SoLLAS  L c.  p.  16a— 166. 
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von  diesen  Pfeilern  unterbricht  auch  der  Grundteil  des  Oscularschomstcines  den  Subdermalraum. 
Bei  IX  dissimi/is  geht  der  Subdermalraum  unten  in  die  Höhle  des  Einfuhrrohres  über.  Ob  dies 
auch  bei  unserem  Schwamm  der  Fall  ist,  lallt  sich  nicht  sagen,  zu  vermuten  wäre  es.  Die  den 
Subdermalraum  deckende  Dermalmembran  (Taf.  XXV,  Fig.  29  a,  30  a)  ist  sehr  dünn.  Ich  konnte 
darin,  ebensowenig  wie  Sollas1)  bei  D.  dissimi/is , Poren  nach  weisen;  cs  schienen  mir  aber  doch 
gewisse  Bau\  erhältnisse  dersell>en  darauf  hinzu  weisen,  daß  sie  im  lebenden  Schwamme  von  Poren 
durchbrochen  ist  Das  Choanosom  ist  ziemlich  dicht.  Die  darin  verlaufenden  Kanäle  sind  meist 
eng.  Der  Anhang  wird  in  seiner  ganzen  Länge  von  vier  vollkommen  gleichen,  tetramer  sym- 
metrisch angeordneten  Kanälen  (Taf.  XXVI,  log.  9*1,  i2d)  durchzogen.  Diese  sind  offenbar 
den  Oseularrühren  der  Disyriuga  dissimi/is  homolog,  weshalb  der  Anhang  selbst  als  Oscular- 
schomstein  anzusehen  ist.  Ihre  Höhlen  stehen,  wie  das  Verhalten  der  sich  darin  befindlichen 
Luftblasen  zeigt,  miteinander  in  keinem  Zusammenhänge.  Sie  sind  distal  (terminal)  durch  die 
.Scheitelplatte  des  Oseularschornsteins  vollkommen  abgeschlossen  und  kommunizieren  mit  der 
Außenwelt  nur  durch  die  oben  erwähnten,  überaus  kleinen,  bloß  20 — 40  fx  weiten  Oeffnungen 
in  dem  Distalteil  der  Oscularschomsteinseitcnwand.  Die  röhrenförmige  Außenwand  des  Oscular- 
schnmsteins  (Taf.  XXVI,  Fig.  9 f.,  12  f)  und  die  im  (hierschnitt  ein  regelmäßiges  Kreuz  bildenden 
Radialwände  (Taf.  XXVI,  I ig.  90,  i2e),  welche  die  Wände  dieser  vier  Oseularrühren  darstellen, 
sind  ungefähr  150,1*  dick.  Die  Lumina  der  Oseularrühren  erscheinen  im  Querschnitt  (Taf.  XXVI, 
Fig.  9,  1 2)  abgerundet  viertelkreisfürmig  und  verengen  sich  distalwärts  in  «lern  Maße,  in  dem 
der  Oscularschorn stein,  in  dem  sie  liegen,  dünner  wird. 

Das  Skelett  des  Körpers  besteht  im  Inneren  aus  radialen,  nahe  der  Oberfläche  aus 
paratangentialen  und  zum  Teil  auch  schief  gelagerten  Megoskleren,  und  aus  Microscleren.  Die 
Megasdere  des  Innern  bilden  unscharf  begrenzte,  radiale  Bündel,  die  von  dem  in  der  Mitte  des 
Körpers  gelegenen  Nadelzentrum  (Taf.  XXV,  Fig.  29  dl  ausstrahlen.  Im  Radius  der  Oscular- 
schomsteinach.se  haben  die  Radialnadeln  einen  besonderen  Bau  (Taf.  XXVI,  Fig.  3),  worauf  wir 
unten  zurückkommen.  Die  außerhalb  des  Oscularschornsteinradius  gelegenen  Radialnadcln  des 
Körpers  sind  Amphioxe,  Monaene  und  Diaene.  Die  ersten  und  die  Schäfte  tler  letzteren  sind, 
wenn  vollkommen  ausgebildet,  nahezu  so  lang  als  der  Körperradius  und  reichen  fast  vom 
Zentrum  bis  zur  Oberfläche,  Die  Cladome  der  jungen,  kleinen,  noch  nicht  ausgewachsenen 
Monaene  und  Diaene  liegen  im  oberflächlichen  Teile  des  Gioanosoms  (Taf.  XXV,  Fig.  30  f.). 
Während  diese  Nadeln  wachsen  rücken  ihre  Cladome  nach  außen  vor,  so  daß  die  Cladome  der 
ausgebildeten  Monaene  und  Dinaene  in  der  Der m al m cm bran  zu  liegen  kommen  und  schließlich 
über  dieselbe  hervortreten  (Taf.  XXV,  Fig.  29,  30c).  Im  oberflächlichen  Teile  des  Choanosotns 
finden  sich  auch  kleine,  meist  schief  gelagerte  Amphioxe  (Taf.  XXV,  lug.  30g).  Das  sind  Jugend- 
formen jener  Hautamphioxc,  welche  iin  ausgebildeten  Zustande,  paratangential  angeordnet,  in  der 
Dcrmalmcmbran  angetroffen  werden  (Taf.  XXVI,  Fig.  3 dl  Die  Microsclere  sind  strnhlentragende 
Microrhabde  und  Oxyastcr.  Die  ersten  bilden,  (»aratangential  angeordnet,  eine  einfache  Lage  an 
der  Oberfläche  und  kommen,  in  geringer  Zahl,  auch  zerstreut  im  Innern,  namentlich  in  den 
Kanal  wänden  vor.  Die  Oxyastcr  sind  spärlich  im  Innern  zerstreut 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Skelett  des  Oseularschornsteins.  Dasselbe  be- 
steht aus  dichotriacnderivaten  Telocladen,  Hautamphioxcn  um!  Microscleren.  Wie  die  Figuren  1 

')  W.  J.  Solla$,  Tctradinrllid».  Io:  Challenger  Krp.  Zout.  tkl.  35  p.  164. 
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4,  5,  9 und  12  auf  Tafel  XXVI  zeigen,  wird  der  Oscularschomstein  von  einem  dichten,  axialen 
Bündel  durchzogen,  welches  in  Gestalt  einer  Skelettachse  seine  Hauptstütze  bildet  Dieses  Bündel 
erstreckt  sich  vom  Mittelpunkte  des  Schwammkörpers  bis  zur  Scheitelfläche  des  Oscularschom- 
steins  und  ist  in  halber  Hohe  des  letzten  etwa  460  u dick.  Das  Proximalende  dieses  Bündels 
(Taf.  XXVI,  Hg.  3 a)  erscheint  als  ein  schlanker,  dem  Sch' warn mkörper  eingepflanzter  Kegel, 
dessen  Scheitel  im  Mittelpunkte  des  Schwammkörpers  liegt  Der  den  Oscularschomstein  selbst 
durchziehende,  mittlere  und  distale  Teil  des  Bündels  ist ' zylindrokonisch,  am  Grunde  am  stärksten 
und  gegen  das  Ende  des  Oscularschomstcins  ein  wenig  verdünnt  Wie  die  Untersuchung  zeigt, 
besteht  dieses  Achsenbündel  ausschließlich  aus  Telodadschäften.  Diese  divergieren  oben  (distal) 
ein  wenig  (Taf.  XXVI,  Fig.  5),  so  daß  ihre  oberen,  distalen  Enden  (Zentren),  von  denen  die  Qade 
abgehen,  an  der  Oberfläche»  ihre  unteren,  proximalen,  acladomalen  Enden  im  axialen  Teile  des 
Bündels  zu  liegen  kommen : die  übereinander  befindlichen  Gruppen  dieser  Telocladschäfte  stecken 
so  zu  sagen,  wie  Dülen  ineinander.  Die  Telodade,  aus  deren  Schäften  das  AchsenbUndd  lie- 
steht  sind  diaen.  Ein  Gad  ist  lang  und  terminal  in  zwei  Endclade  gespalten  (Taf.  XXVI, 
Hg.  7 a,  12b);  das  ändert?  ist  stets  einfach  und  kleiner,  bei  den  allermeisten  von  diesen  Telocladcn 
zu  einem  ganz  kurzen  Zapfen  rückgebildet  (Taf.  XXV,  Hg.  25,  26;  Taf.  XXVI,  Hg.  8 a,  12  g). 
Das  lange  Gad  liegt  in  einer  Radial  wand  und  erstreckt  sich  in  dieser,  senkrecht  zur  Bündel- 
achse nach  außen  bis  zur  Außenwand  des  Oscularschomstein*,  wo  es  sich  in  die  beiden  End- 
clade spaltet  (Taf.  XXVI,  Fig.  2 c,  4 b,  5 c,  7 a,  1 2).  Die  Endclade  sind  sehr  ungleich.  Eines  ist 
rückgebildet  und  erscheint  als  ein  kurzer  Zapfen,  das  andere  ist  lang  und  durchzieht  nahezu  einen 
Oktanten  der  Außenwand.  Es  liegt,  wie  das  Hauptclad,  annähernd  in  einer  zur  Bundelachse  senk- 
rechten Ebene  (Taf.  XXV,  Fig.  25,  26;  Taf.  XXVI,  Hg.  2,  7,  12  h).  Die  Gade  der  übereinander 
folgenden  Telodade  liegen  nicht  in  gleichen  Abständen  voneinander.  Viele  treten  zu  bündel- 
förmigen  Gruppen  zusammen,  andere  sind  isoliert  (Taf.  XXVI,  Fig.  5).  Der  Scheitel  des  Oscular- 
schornsteins  wird  von  einem  Kranze  frei  vorragender  Amphioxe  eingefaßt  (Taf.  XXVI,  Hg.  6,  7 a). 
In  der  Außenwand  des  Oscularschornsteins  werden  zahlreiche,  der  Krümmung  dieser  Wand  ent- 
sprechend gebogene,  stets  paratangential,  im  übrigem  aber  unregelmäßig,  schief  gelagerte  Haut- 
amphioxe  (Taf.  XXV',  Fig.  19;  Taf.  XXVI,  Hg.  ib,  2 b,  3 c,  5 b,  12  c)  angetroffen.  Paratangential 
angeordnete  Microrhabde  bilden  eine  einfache  Lage  an  der  äußeren  Oberfläche.  Auch  im  Innern 
kommen  solche,  sowie  Oxyaster,  spärlich  und  zerstreut  vor.  Von  dem  Skelett  der  vierkanaligen 
Oscularschomsteine  von  Disyringa  dissimilis  unterscheidet  sich  jenes  des  Oscularschornsteins 
unseres  Schwammes  dadurch,  daß  weder  longitudinale  Amphioxe  noch  Diaene  mit  gleichen  und 
einfachen  Gaden  an  seinem  Aufbau  teil  nehmen ; daß  von  Mcgascleren  nur  die  langen  Amphioxe 
des  Scheitel kranzes,  paratangential  und  schief  orientierte  Amphioxe  in  der  Außenwand,  und 
Telodade  mit  zwei  ungleichen  Gaden,  von  denen  das  lange  zwei,  in  der  Regel  ungleiche  End- 
clade trägt  Vorkommen:  und  daß  bei  den  letzteren  das  lange  Hauptclad  ebenso  lang  oder  länger 
als  das  lange  Endclad  Ist. 

Die  großen,  radialen  Amphioxe  des  Choanosoms  (Taf.  XXV,  Fig.  28 d)  sind 
völlig  gerade,  in  der  Mitte  fast  zylindrisch,  und  etwas  anisoactin.  Sie  sind  2,5 — 2,75  mm  lang 
und  35 — 52  |U  dick. 

Die  großen  Amphioxe  des  Scheitelkranxes  des  Oscularschornsteins  (Taf.  XXVI, 
Hg.  6)  sind  recht  schlank.  Sie  erreichen  eine  Länge  von  4 mm  und  eine  Dicke  von  15 — 20/4. 
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Die  kleinen,  paratangentialen  Amphioxe  der  Haut  (Taf.  XXV,  Fig.  19a — c, 
28c;  Taf.  XXVI,  Fig.  ib,  2b,  $c,  d,  5b,  12c)  sind  isoactin,  beträchtlich  gekrümmt,  scharf  spitzig, 
0,8 — 1,2  mm  lang  und  20 — 32  ft  dick.  Die  Krümmung  dieser  Nadeln  ist  entweder  annähernd 
gleichmäßig,  oder  insofern  ungleichmäßig,  als  an  einer  oder  an  zwei  Stellen  eine  leichte  Knickung 
in  der  Richtung  der  Krümmung  zu  bemerken  ist  Diese  Nadeln  sind  im  oberflächlichen  Teil 
des  Körpers  und  in  der  Oscularschomsteinaußenwand  ganz  gleichartig  ausgebildet  Daß  jene 
der  letzteren  ihrer  Krümmung  entsprechend,  gebogen  sind,  ist  natürlich;  liemerkenswert  ist  cs 
aber,  daß  jene  der  Körper  ober  fl  äc  lie  ginz  dieselbe  Biegung  aufweisen,  obwohl  bei  ihnen  kein 
unmittelbarer  Grund  für  dieselbe  zu  erkennen  ist. 

Die  Diaene  des  Körpers  (Taf.  XXV,  Fig.  23a,  b,  24,  28c)  haben  genule,  1,75 — 2,5  mm 
lange,  zentral  zylindrische,  distal  kegelförmige,  am  cladomalen  Knde  40 — 50  fi  dicke  Schäfte,  Die 
Clade  sind  etwa  450  ja  lang,  gegen  den  Schaft  konkav,  und  etwas  em|>orgerichtet  Ihre  Sehnen 
schließen  Winkel  von  ungefähr  85°  mit  der  Schaftverlängerung  ein.  Man  könnte  sie  daher  als 
Orthodiaene  oder  als  Orthoplagiodiaene  ansehen. 

Die  Monaene  des  Körpers  (Taf.  XXV,  Fig.  28a, b,  30c,  f)  haben  gerade,  2,1 — 2,4  mm 
lange  Schäfte.  Diese  sind  am  cladomalen  Ende  48 — 63  ja  dick  und  nehmen  von  hier,  bis  zum 
ersten  Drittel  der  I-änge,  um  etwa  20 0 0 an  Dicke  zu,  so  daß  am  cladomalen  Ende  50  ja  dicke 
Monaenschäfte  hier  60  ja  dick  sind.  Das  Clad  ist  370 — 500  ja  lang,  etwas  emporgerichtet  und 
gegen  den  Schaft  konkav.  Seine  Sehne  schließt  einen  Winkel  von  60 — 8o°  mit  der  Schaft- 
verlängerung ein,  so  daß  diese  Nadeln  als  Plagiomonaene  erscheinen.  Bemerkenswert  ist  es, 
daß  Uebergangsformen  zwischen  den  Diaenen  und  Monaenen  des  Körpers  nicht  Vorkommen. 
Die  Variationen  derselben,  die  angetroffen  werden,  bilden  zwei  getrennte  Formenkreise. 

Die  Teloclade  des  Oscularschornstei ns  (Taf.  XXV,  Fig.  21,  22,  25,  26a — d, 
27;  Taf.  XXVI,  Fig.  2c,  3a,  b,  5a,  c,  7a,  8a,  12b,  h,  g)  haben  einen  geraden,  im  ausgebildeten 
Zustande  4,5 — 4,8  mm  langen,  in  eine  mäßig  feine  Spitze  auslaufenden  Schaft  Dieser  ist  am 
cladomalen  Ende  25  -50  u dick.  Gegen  die  Mitte  hin  nimmt  er  beträchtlich  an  Stärke  zu  und 
erreicht  hier,  oder  etwas  oberhalb  derselben,  besonders  bei  den  cladomal  dünneren  Schäften,  eine 
um  fast  40%  größere  Dicke,  wie  folgende  Maße  zeigen. 

Schaftdicke 

am  cladomalen  Ende  gegen  die  Mitte  zu 


35  M 

35 

37  » 

48  „ 

3«  . 

5°  - 

Die  allermeisten  und  deshalb  als  normal  anzusehenden  von  diesen  Nadeln  sind  unregel- 
mäßige Dichodiaenc.  Ihre  Cladome  bestehen  aus  einem  stark  verkürzten,  stummelförmigen 
(Taf.  XXVI,  Fig.  8 a,  12  g)  und  einem  langen  Clad  (Taf.  XXVI,  Fig.  12  b),  welch’  letzteres  zwei  End- 
clade,  ein  stark  verkürztes,  stummelförmiges  und  ein  langes  (Taf.  XXVI,  Fig.  7 a,  12  h)  trägt 
Das  lange  Hauptelad  Ist  meist  600 — 650  ja,  das  kurze  90 — 1 50  ja  lang.  Das  lange  Fndclad  ist 
meist  500 — 670,  das  kurze  40  — 50  ju  lang.  Das  ganze  Cladom  ist  annähernd  in  einer,  zum  Schaft 
senkrechten  Ebene  ausgebreitet  Fs  ist  offenbar  dichotriucnderivat,  aus  einem  Dichotriaencladom 
durch  vollkommene  Rückbildung  eines  Clads  {Hauptelad  und  Fndclade  total),  teilweise  Rück- 
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büdung  eines  zweiten  Gads  (Hauptdad  partiell,  Endclade  total)  und  teilweise  Rückbildung  eines 
Endclads  des  einen,  vollkommenen  erhaltenen  Hauptclads , hervorgegangen.  Hei  Disyringa 
disshniiis  kommen  im  Oscularschornstein  ähnliche  Dichotriaenderivate  vor.  Soli.as  hat  die  Ab- 
leitung derselben  aus  regelmäßigen  Dichotriaenen  graphisch  dargestellt  und  es  genügt  hier  auf 
die  betreffende  Sou  .ak  sehe  Zeichnung1)  zu  verweisen.  Auch  an  anderer  Stelle*)  hat  Sollas,  wie 
mir  scheint,  eine  solche  Nadel  abgebildet,  obwohl  sie  nach  der  Beschreibung,  die  er  in  der 
Tafelerklärung  davon  gibt,  anderer  Art  wäre.  Die  Dichotriaenderivate  von  D.  disshniiis  unter- 
scheiden sich  von  jenen  der  D . nodosa  dadurch,  daß  bei  den  ersteren  das  Enddad  viel  länger 
als  das  Hauptriad  ist,  während  bei  den  letzten,  wie  oben  erwähnt,  das  lange  Hauptclad  ebenso 
lang  oder  länger  als  das  Endclad  zu  sein  pflegt. 

Außer  diesen  normalen  (häufigen)  Didiotriaenderivaten  kommen  im  Oscularschornstein  in 
geringer  Zahl  auch  solche  vor,  bei  denen  die  Rückbildung  des  einen  der  beiden  Hauptdade 
weniger  weit  als  bei  den  normalen  gediehen  ist  und  die  daher  als  unregelmäßige  Diaene 
(Taf.  XXV,  Hg.  21,  22)  mit  einem  längeren,  gabelspaltigen  und  einem  kürzeren,  einfachen  Clad 
erschdnen.  Ferner  gibt  es  bezüglich  der  Hauptdade  normale  Formen,  bei  denen  beide  Endclade 
kurz  sind  und  die  einen  regulären  Dichomonaen  mit  zweitem  Cladrudiment  ähnlich  sehen. 
Endlich  werden  .normale  Formen  mit  stark  emporgerichtetem  Cladom  (Taf.  XXV,  Fig.  27) 
angetroffen. 

Eine  bemerkenswerte,  den  Schäften  sowie  in  geringerem  Maße  auch  den  Claden  aller 
Tdoclade  des  Schwammes  zukommende,  und  auch  bei  einigen  von  den  radialen  Amphioxen 
desselben  wahrzunehmende  Eigenschaft  ist  das  Vorhandensein  von  mehr  oder  weniger  auf- 
fallenden, knotenartigen  Verdickungen.  Diese  treten  an  den  dadomalen  Endtcilcn  der  Teloclad- 
schäfte,  wo  sich  der  Durchmesser  der  verdickten  Stellen  zum  Durchmesser  der  zwischen  ihnen 
gelegenen,  dünneren  Stellen  oft  wie  6 : 5 verhält,  am  deutlichsten  hervor.  An  einigen  von 
den  Nadelphotographien  sind  die.se  Verdickungen  sehr  deutlich  zu  sehen  (Taf.  XXV,  Fig.  21, 
24,  28a  links);  auf  sie  bezieht  sich  der  Name  nodosa , den  ich  dem  Schwamme  gegeben 
habe.  Der  Achsenfaden  geht  unverändert  unter  diesen  Verdickungen  durch,  die  Schichtung  der 
Kieselsubstanz  zeigt  aber,  daß  sie  schon  frülizeitig  angelegt  werden.  Derartige  Verdickungen 
kommen  bei  ganz  jungen,  kleinen  Nadeln,  namentlich  Telodaden,  häufig  vor;  daß  sie  sich 
aber  auch  bei  großen  und  völlig  ausgebildeten  Nadeln  finden,  wie  hier,  ist  etwas  sehr  un- 
gewöhnliches. 

Die  Achsenfadenendteile  in  den  verkürzten  und  abgerundeten  Haupt-  und  Endcladcn  der 
Teloelade  des  Oscularschomsteins  erscheinen  knorrig. 

Die  strahlentragenden  Microrhabde  (Taf.  XXV,  Fig.  20a — d)  sind  9 — 10,  selten 
bis  11  ft  lang.  Sie  bestehen  aus  einem  ziemlich  geraden,  5 — 6 fi  langen  und  1 — 1,5  fi  dicken 
Schaft,  von  dem  abgerundete,  distal  oft  in  Endlappen  aufgelöste,  1,5 — 2,5  ft  lange  Strahlen  ab- 
gehen. Zuweilen  (Fig.  20b,  c)  sind  die  Strahlen  mehr  gleichmäßig  über  den  Schaft  verteilt! 
zuweilen  größtenteils  (Hg.  20a)  oder  ganz  (Fig.  2od)  auf  die  Enden  desselben  beschränkt.  Im 
letzten  Fälle  sind  die  Strahlen  des  einen  Endes  oft  viel  größer  und  zahlreicher  als  jene  des  anderen. 

Die  Oxyaster  haben  neun  bis  zwölf  Strahlen  und  halten  8 — 10  ft  im  Durchmesser. 

*)  W.  J.  SoiXA*,  Trlraclinrllida.  ln:  Cfallcngf'r  Krp.  ZooL  Hd.  *5  p.  167  Fig.  1 F. 

«>  W.  j.  S01.LA8  L c.  Taf.  XVIII  Fig.  7. 
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Die  beiden  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Gazelle  (Nr.  476)  am  2.  Oktober 
1875  an  der  nordwestaustrallschen  Küste  aus  einer  Tiefe  von  94  m hervorgeholt 

Obzwar  kein  eigenes  Einfuhrrohr  an  den  vorliegenden  Spongien  beobachtet  wurde,  so 
müssen  sie  doch  in  Anbetracht  des  Baues  des  Oscularschornsteins  und  der  Gestalt  der  Nadeln 
dem  Genus  Disyringa  zugewiesen  werden,  und  dies  umsomehr,  da  sie  der  einzigen  bisher  be- 
kannten Art  desselben,  IJ.  dissimilis,  in  vielen  Stücken  ähneln.  Ja  es  ist  diese  Aehnlichkcit  so 
groß,  daß  es  mir  anfangs  schien  als  müßte  ich  sie  dieser  Art  zuweisen.  Mit  dem  Text*)  der 
Beschreibung  der  D.  ( Tcthyopsis)  dissimilis  von  Ridlev  stimmen  — so  weit  diese  Beschreibung 
geht  • — die  vorliegenden  Spongien  in  der  Tat  ziemlich  gut  überein.  Ganz  anders  ist  es  aber 
mit  den  Figuren*)  Ridleys.  Diese  stimmen  weder  mit  dem  Text  seiner  eigenen  Beschreibung 
noch  mit  den  vorliegenden  Spongien ; stehen  dafür  aber  mit  den  Ergebnissen  der  späteren, 
genaueren  Untersuchung  der  D.  dissimilis  durch  Sullas s)  in  Einklang.  Unter  diesen  Umstanden 
kann  ich  nicht  umhin,  die  betreffenden  Textangaben  von  Ridlev  beiseite  zu  setzen  und  für 
unseren  Schwamm  eine  neue  Art,  D.  nodosa , aufzustellen.  Diese  unterscheidet  sich,  nach  der 
Soi.LASschen  Beschreibung  der  D.  dissimilis , von  dieser  in  folgenden  Stücken: 


D.  dissimilis 

D.  nodosa 

Megasclere 

glatt 

knotig 

1 lautamphloxe 

135  fi  dick;  mehr  als  doppelt  so  dick  als 
die  radialen  Ampbioxc 

bla  33  fi  dick ; bedeutend  dünner  als  die 
radialen  Ampbiose 

Triacne 

vorhanden 

fehlen 

Longitudinale  Statrnadeln  des  Oscular* 
Schornsteins 

Diacne,  Dichaelnde  mit  lcuneni 
llauptc lad,  Amphioie 

Dichoclade  mit  langem  llauptclad 

Dragme 

vorhanden 

fehlen 

Microrhabde 

bis  16  « lang 

bi«  1 1 fi  lang 

Vorragendes  Porenrohr 

vorhanden 

i 

Diese  Unterschiede  reichen  vollkommen  aus  um  die  beiden  Arten  auseinander  zu  halten. 


Genus  Tcthyopsis  C.  Stewart. 

Stellettidae  mit  einem  Oscularschomstein,  welcher  mehrere  Längskanäle  ent- 
hält. Außer  den  Euastem  können  Dragme  Vorkommen.  Microrhabde  fehlen. 

In  der  Gazdlen-Sammlung  finden  sich  fünf  zu  dieser  Ciattung  gehörige  Spongien,  welche 
einer  schon  bekannten  Art  angehören. 


*J  S.  O.  KUH.EY,  Report  ob  the  Spunges.  ln:  Kep.  Alert  p.  477,  47B. 

r)  S.  O.  Kii-LEY  I.  c.  T*f.  XU1I  Hg.  I,  namentlich  und 

*)  W.  J.  S01 .1 .as,  Tetractincllidu.  In:  Challenger  Rep.  Zoo).  Bd.  3 5 p.  161  ff. 
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Tethyopsis  radiata  (W.  Marsh.). 

Taf.  XXVII,  Hg.  1—23. 

1884  AgitarditUa  radiata,  W.  Marshau.  in:  Abh.  At  Berlin  1883  suppL  p.  1 t 1. 

1S88  Ttthyopsis  radiata,  W.  J.  Sollas  in:  Rep.  Voy.  Challenger  t.  35  pi  190. 

1903  Tithyopsii  radiata , R.  v.  LkndlnvkjJ)  in:  Tierreich  v.  19  p.  69. 

Von  diesem  Schwamme  hat  die  Gazelle  eine  Anzahl  von  Stücken  erbeutet  Drei  davon 
sind  von  Marshall  (1884,  p.  3)  verarbeitet  worden.  Mir  kamen  fünf  größere  Stücke  und  mehrere 
kleine  Fragmente  zu,  die  von  zwei  verschiedenen,  nicht  fern  voneinander  liegenden  Fundorten 
stammen. 

Alle  sind  fingerförmig,  zylindrokonisch,  am  Ende  plötzlich  zugespitzt  oder  abgestutzt  Ein 
uils  geringerer  Tiefe  stammendes  (Taf.  XXVII,  Fig.  22)  war  über  30  mm  lang  und  am  breiteren 
Ende  7 mm  dick.  Die  anderen,  aus  größerer  Tiefe  stammenden,  sind  bedeutend  schlanker.  Das 
ansehnlichste  von  diesen  (Taf.  XXVII,  Fig.  21)  war  über  40  mm  lang  und  am  breiteren  Ende  4,5  mm 
dick.  Das  größte  der  von  Marshali.  beschriebenen  Stücke  (1884,  p.  3)  hatte  bedeutendere 
Dimensionen.  Es  maß  55  mm  in  der  Länge  und  15  mm  in  der  Breite.  Der  (Querschnitt  ist 
nahezu  kreisförmig  (Taf.  XXVII,  Fig.  15 — 17,  20).  An  der  Oberfläche  finden  sich,  wie  Marshau, 
( 1 884,  p.  3)  angibt  longitudinal  verlaufende,  schwach  schraubenförmig  gewundene,  wenig  vor- 
tretende Längskämme,  welche  von  kleinen,  stärker  vortretenden,  conuliartigen  Erhebungen  gekrönt 
werden.  Bei  den  von  Marshali.  (1884,  p.  4)  untersuchten  Stücken  waren  acht  (ausnahmsweise 
an  einer  Stelle  neun)  solche  Kämme  vorhanden,  bei  dem  dickeren  von  mir  untersuchten  fanden 
sich  acht  bei  den  schlankeren  fünf.  Dem  dickeren  Teile,  sowohl  der  von  Marshali.  (1884,  p.  3), 
wie  der  von  mir  untersuchten  Stücke  haften  oberflächlich  Sandkörner  und  andere  Fremdkörjxrr  an, 
von  denen  einige  eine  beträchtliche  Größe  erreichen.  Nach  der  Mitte  zu  nehmen  sie  an  Anzahl 
und  Größe  ab,  und  der  dünnere  Findteil  aller  Stücke  ist  von  Fremdkörpern  frei.  Die  Seiten  wände 
und  das  dünnere  Ende  sind  bei  allen  Stücken  intakt  die  Tertninalfläche  des  dickeren  Endes  aber 
bei  allen  von  mir  wie  von  Marshall  (1884,  p.  3, 4)  untersuchten  Stücken  eine  Rißfläche.  Marshali. 
dachte  nicht  daran,  die  von  ihm  untersuchten  Stücke  für  geißelkammerfreie  Oscularschomsteine  zu 
halten,  vermutete  vielmehr  ( 1 884,  p,  6,  7),  daß  Kragenzellen  — er  nennt  sie  Geißelzellen  — darin 
Vorkommen.  Sullas  (1888,  p.  19 1) ‘betrachtet  die  von  Marshali.  beschriebenen  Objekte  als  bloße 
Oscularschomsteine,  die  von  dem  eigentlichen  Schwammkörper  abgerissen  und  erbeutet  wurden, 
während  letzterer  im  Meere  zurückblieb.  Auch  die  von  mir  untersuchten  Stücke  scheinen  nur 
Oscularschomsteine  zu  sein.  Sie  werden  von  parallelen,  am  dickeren  Ende  (an  der  Rißfläche) 
offenen,  am  dünneren  Ende  aber  geschlossenen  Längskanälen  durchzogen.  In  den  dicken  Wänden 
der  großen  Hauptkanäle  finden  sich  kleinere  Hohlräume,  die  großenteils  auch  I iingskanäle  sind. 
Bezüglich  der  Anordnung  dieser  Kanäle  weichen  die  schlanken  Stücke  von  dem  dickeren  (und 
den  von  Marshali.  beschriebenen,  gleichfalls  dicken)  nicht  unerheblich  ab.  Die  von  Marsiiall 
untersuchten  (dicken)  Stücke  hatten  im  allgemeinen  neun  (nur  an  einer  Stelle  zehn)  große 
Längskanäle,  einen  axialen  und  acht  (an  einer  Stelle  neun)  periphere,  welch  letztere  ähnlich 
und  äquivalent  erscheinen  um!  dem  Objekt  ein  tetnimercs  (octomeres)  Aussehen  verleihen,  was 
Marsiiall  veranlaßte,  diesen  Spongicn  eine  radiale  (tetramere  oder  octomere)  Symmetrie  zuzu- 
schreiben. Sullas  (1888,  p.  191)  findet,  daß  sie  einen  ähnlichen  Bau  wie  die  Oscularschomsteine 
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von  Disyringa  dissimilis  haben  und  meint,  daß  der  neunte  axiale  Kanal,  durch  den  sie  von  diesen 
abweichen,  eine  „cleavage-fissure'*  sein  könnte.  Das  von  mir  untersuchte  dickere  Stück  hat,  wie 
die  Querschnitte  (Taf.  XXVII,  Piy.  15 — 19)  zeigen,  nahe  seinem  unteren  Ende,  einen  900  fi 
weiten  Achsenkanal  (a)  von  kreisrundem  Querschnitt,  der  ganz  der  von  Marshall  gegebenen 
Darstellung  (1884,  Fig.  4)  entspricht  und  keineswegs  eine  „cleavage-fLssure“  ist  In  der  Umgebung 
desselben  findet  sich,  was  Marshall  bei  seinem  Stücke  nicht  beobachtet  hat,  ein  Kranz  kleinerer 
Längskanäle  <b)  von  200 — 400  u Durchmesser.  Nach  außen  folgt  auf  diesen  eine  starke  Gewebe- 
lage, welche  von  den  Schäften  jener  Teloclade  (c)  eingenommen  wird,  die  die  stützende  Skelett- 
säule bilden.  Diese  Skelettsäule  hat  Röhrenform.  Außerhalb  dersellien  findet  sich  wieder  ein 
Kranz  von  kleinen  Kanälen  (d),  welche  in  Bezug  auf  die  Größe  mit  den  innerhalb  der  Skelett- 
säule (-röhre)  gelegenen  Kanälen  übereinstimmen,  jedoch  nicht  so  regelmäßig  longitudinal  an- 
geordnet zu  sein  scheinen  wie  dies».'.  Alle  diese  Kanäle  und  die  Skelettsäule  (-röhre)  zustimmen 
bilden  eine  Art  Achse,  von  der  ziemlich  dünne,  radiale  Scheidewände  (g)  abgehen.  Diese  sind 
distal  mit  der  Außenwand  (i)  verwachsen.  Ihre  Venvachsungslinien  mit  der  Außenwand  sind  es, 
welche  außen  in  Gestalt  der  erwähnten  schwachen  Längskämine  vortreten.  Die  schrauben- 
förmige Krümmung  der  letzten  beruht  darauf,  daß  die  Scheidewände  nicht  gerade,  sondern 
spiral  verlaufen.  Die  Außenwand  (i)  ist  dünn  und  erscheint  als  die  Wand  eines  Rohres  von 
kreisförmigem  Querschnitt.  An  ihrer  äußeren  Oberfläche  finden  sich  kleine,  zottenartige  Vor- 
legungen (k)  und  zahlreiche  Poren  von  schwankender  Gestalt  und  30 — 150  fi  Durchmesser 
(Taf.  XXVII,  Fig.  23).  Sie  wird  von  kleinen  Kanälen  (h)  durchsetzt  Bei  dem  dickeren  Stücke 
sind  acht  Radialwände  vorhanden  und  diese  grenzen  ebensoviele,  große,  0,7 — 1,9  mm  weite,  im 
Querschnitt  rundliche,  periphere  Langskanäle  (Taf.  XXVII,  Fig.  15 — 19!)  voneinander  ab.  Während 
nun  aber  diese  iJingskanäle  bei  den  von  Marshall  untersuchten  Stücken  annähernd  gleich  groß 
und  regelmäßig  tetra(octo-)meral  angeordnet  sind,  erschienen  sie  bei  meinem  dickeren  Stücke  un- 
gleich groß  und  nicht  regelmäßig  radialsymmetrisch  angeordnet  (vgl.  die  Photogramme  Fig.  15 — 17 
auf  Taf.  XXVII).  Bei  den  schlankeren  Stücken  konnte  ein  Axialkanal  nicht  deutlich  nach- 
gewiesen werden  und  waren  fünf  (statt  acht)  Radialwände  und  ebenso  viele  große,  periphere 
Längskanäle  (Taf.  XXVII,  Fig.  20  f,  g)  vorhanden.  Außer  diesen  finden  sich  bei  den  kleinen 
Stücken,  in  den  Verwachsungslinien  der  Radialwände  mit  der  Außenwand  kleinere  Längskanäle, 
von  denen  in  dem  abgebildetcn  Schnitt  (Taf.  XXV'  II,  Fig.  20)  vier  besonders  deutlich  hervor- 
treten (h).  Die  großen  Längskanäle  werden  von  einer  zarten,  durchsichtigen,  megasclerenfreien 
Schicht  (Taf-  XXVII,  Fig.  iSl,  19I)  begrenzt,  welche  als  eine  Art  Belag  des  derberen,  die  tieferen 
Wandteile  bildenden  Gewebes  erscheint.  Meine  Befunde  scheinen  mir  nicht  für  die  Annahme 
eines  tetru-  oder  octomcralcn,  radialsymmetrischen  Baues  dieses  Spongienanhanges  zu  sprechen. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  bräunlich. 

Bezüglich  des  Skelettes  weichen  die  von  mir  untersuchten  Stücke  sehr  wesentlich  von 
der  Beschreibung  ab,  die  Marsh ai.i.  (1884,  p.  5,  6)  von  den  von  ihm  untersuchten  gibt.  Von 
allen  von  Marsh  all  abgebildeten  (1884,  fig.  5 — 7,  9 — 11)  Nadelformen  habe  ich  in  meinen 
Stücken  keine  einzige  gefunden,  und  auch  nach  den  von  ihm  im  Text  erwähnten  (1884,  p.  5), 
bis  25  mm  langen  Stabnadeln  vergebens  gesucht,  während  er  keine  einzige  von  jenen  Nadeln 
erwähnt,  die  in  meinen  Stücken  das  gesamte  Skelett  bilden.  Wäre  die  Beschreibung,  die 
Marshall  von  dem  Skelett  dieses  Schwammanhanges  gibt,  richtig,  so  würde  er  nicht  nur  von 
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den  von  mir  untersuchten  Stücken  spezifisch  und  generisch  zu  trennen  sein,  sondern  innerhalb 
der  TetractinelKden  überhaupt  ganz  allein  stehen,  weil  solche  Diaene  mit  nach  außen  gerichtetem 
Schaft,  wie  sie  Marsham.  abbildet  (1884,  Fig.  6,  7,9),  in  dieser  Ordnung  nicht  Vorkommen.  Da 
jedoch  die  Methoden,  die  Maksiiali.  (1884,  p.  7)  zum  Studium  des  Skelettes  und  besonders  zur 
Isolierung  der  Nadeln  angewendet  hat,  nicht  einwandfrei  sind,  und  Marsham.  seine  Aufmerksam- 
keit hauptsächlich  auf  die  radiäre  Symmetrie  konzentriert,  die  Besonderheiten  des  Skelettbaues 
aber  weniger  eingehend  behandelt  hat,  glaube  ich,  angesichts  der  am  Schlüsse  angeführten 
Gründe  mein  Material  trotz  dieser  Diskrepanz  der  Marsh Ai.i.'schen  TtJiyof>sis  {Agiftirdicffa)  radiata 
zuwelsen  zu  sollen,  und  das  um  so  eher  als  schon  Soij.as  (1888,  p.  191)  Bedenken  über  die 
Richtigkeit  der  MARSiiAtLschen  Beschreibung  des  Skelettes  geäußert  hat 

Das  Stützskelett  der  von  mir  untersuchten  Stücke  besteht  bei  «lern  dickeren  aus  einer 
röhrenförmigen,  bei  den  schlankeren  aus  einer  völlig  solid  erscheinenden,  zentralen,  longitudinalen 
Skelettsäule,  von  der  Nadeläste  annähernd  senkrecht  in  die,  die  großen,  peripheren  Iiingskanäle 
trennenden  Radial  wände  allgehen.  An  der  äußeren  Oberfläche  des  Schwammes  und  in  den 
Wänden  der  kleinen  oberflächlichen  Kanäle  finden  sich  dichte  Massen  von  Strongylastern  (Taf. 
XXVII,  Fig.  3a,  9a).  Im  Innern  werden  dieselben  Nadeln  zerstreut,  sowie  nestartige  Gruppen 
von  Dragmen  (Taf.  XXVII,  Fig.  3 b,  9 b)  angetroffen. 

Die  Stützskelettsäule  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  den  Schäften  von  Orthodiaenen, 
von  denen  die  meisten  sehr  ungleich  lange,  nur  wenige  ziemlich  gleich  lange  Clade  haben. 
Außer  diesen  finden  sich  auch  einige  wenige  Amphioxe. 

Alle  Diaene  sind  so  orientiert,  daß  ihr  Schaft  longitudinal  in  der  Skelettsäule  liegt  und  ihr 
Cladom  dem  dünneren  Fnde  zugekehrt  ist  Die  Grundteile  der  Clade  schließen  Winkel  von  bei- 
läufig 1 10 — 1200  miteinander  ein;  weiterhin  sind  sic  gegeneinander  konkav  gekriimrnt  Die  beiden 
Clade  sind  stets  nach  außen  und  zwar  so  gerichtet  daß  sie  einen  der  großen  peripheren  Längs- 
kanäle umgreifen.  Die  verschiedene  Ausbildung  der  binden  Clade  dieser  Diaene  steht  in  unmittel- 
barer Beziehung  zur  Lage  ihres  Nadelzentrums  (und  Schaftes)  relativ  zu  demjenigen  Längskanal, 
den  ihre  Clade  zwischen  sich  fassen  (Taf.  XXVII,  lug.  18,  19)1  Die  Diaene,  deren  Zentren  (Schäfte) 
medial  in  den  Kanalradien,  das  heißt  in  jenen  Ebenen  liegen,  welche  durch  die  Achse  des 
Schwammes  und  die  Achsen  der  großen,  peripheren  I-ängskanäle  gehen,  halben  ziemlich  gleich 
lange  Clade.  Die  seitlichen,  der  einen  oder  anderen  Seiten!  Radial  )wand  des  Kanals  genäherten, 
haben  ungleiche  Clade.  Bei  diesen,  die  ül>erwiegende  Mehrzahl  aller  Diaene  bildenden,  ist  das 
von  der  Ebene  des  erwähnten  Kanalradius  abstehende  (entferntere)  das  längere  Clad,  das  ihr 
zugekehrte  (nähere)  das  kürzere.  Der  Größenunterschied  der  beiden  Clade  steht  im  Verhältnis 
zur  Entfernung  des  Nadelzcntrums  vom  Kanal radius.  Die  medialen  Diaene  entsenden  ihre 
zwei  (ziemlich  gleich  langen)  Clade  in  die  beiden,  den  betreffenden  Kanal  einfassenden  Radial- 
wände. Die  seitlichen  Diaene  entsenden  das  längere  (vom  Kanalradius  abstehende)  Clad  in  die 
Radialwand,  der  sie  zunächst  liegen,  während  das  kürzere  sich  nicht  bis  zur  anderen  Radial- 
wand erstreckt  und  meist  nicht  einmal  den  Kanalradius  erreichL  Beide  Clade  der  medialen 
und  das  längere  Clad  der  seitlich  gelegenen  erstrecken  sich  durch  die  ganze  Breite  der  Radial- 
wand bis  zur  Außenwand,  und  die  Endteile  dieser  Clade  bilden,  zum  Teil  über  die  letztere 
hinausreichend  und  die  Haut  in  ihrer  Umgebung  zeltartig  emporhebend,  jene  conuliartigvn 
Zacken,  welche,  wie  erwähnt,  den  Längskämmen  der  äußeren  Olxrrfläche  entragen. 
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Die  spärlichen  Amphioxe,  die  ich  sah,  waren  isoactin,  3 mm  lang  und  in  der  Mitte 
40  ft.  dick. 

Die  Diaene  (Taf.  XXVII,  Fig.  1,  2,  4,  7,8,  12 — 14,  18,  19)  haben  einen  geraden,  im 
cladomalen  Teile  völlig  zylindrischen  und  45  u dicken,  7 — 8,5  nun  langen  Schaft  I>ie  Grund- 
teile der  Clade  schließen  mit  dem  Schafte  und  auch  miteinander  stumpfe  Winkel  von  etwa 
110 — 1200  ein.  Die  Clade  sind  doppelt,  sowohl  in  der  (queren)  Cladomfläche  als  auch  in  der 
durch  sie  und  den  Schaft  gehenden  (Längs-)Flächc  gekrümmt.  Die  Krümmung  in  ersterer  ist 
so,  daß  sie,  wie  oben  erwähnt,  gegeneinander  konkav  erscheinen  (Fig.  8,  18,  19).  Die  Krümmung 
in  letzterer  ist  bei  den  langen  Claden  stets  eine  einfache,  gegen  den  Schaft  konkave  (Fig.  1,  2, 
4,  7,  1 2 — 1 4),  bei  den  kürzeren  entweder  auch  so  oder  derartig  S-förmig,  daß  der  Endteil  des 
Clads  etwas  emporgerichtet  erscheint  (Fig.  4,  7 b).  Nicht  selten  ist  das  längere  Clad  nahe  seinem 
Ende  etwas  geknickt  (Fig.  13),  zuweilen  sogar  plötzlich,  unter  fast  rechtem  Winkel  nach  abwärts 
(schaftwärts)  gebogen  (Fig.  12).  An  solchen  Knickungsstellen  werden  Gabelungen  des  Achsen- 
fadens und  zuweilen  auch  Andeutungen  eines  Zweigriads  bemerkt,  welche  diesen  Nadelteilen 
einen  dichocladen  Charakter  verteilten.  Zuweilen  ist  das  längere  Clad  auch  in  der  Cladomfläche 
geknickt  (Fig.  19).  Die  langen  Clade  sind  zug<*spitzt,  die  kurzen  (Fig.  18),  und  zuweilen  auch 
mittellange  (Fig.  7 b)  am  Ende  abgerundet.  Bei  den  Diaenen  mit  annähernd  gleich  langen 
Claden  (Fig.  7 a,  8)  erreichen  die  Clade  eine  1 iingc  von  1,8 — 2,4  mm.  Bei  jenen  mit  ungleichen 
Claden  (Fig.  1,  2,  4,  12 — 14)  ist  das  große  im  allgemeinem  um  so  länger,  je  kürzer  das  kleine 
Ist.  Bei  solchen  Diaenen  erreicht  das  große  Clad  eine  1 .äuge  von  2 — 2,8  mm,  während  das 
kurze  bloß  0,1  — 1,5  mm  lang  und  zuweilen  (Fig.  1 a)  zu  einem  unbedeutenden  Hocker  rück- 
gebildet  ist  Aeußerst  selten  begegnet  man  Nadeln,  bei  denen  noch  ein  drittes  Clad  in  Gestalt 
eines  unscheinbaren  Höckers  angedeutet  ist  (Fig.  14).  Die  Cladschnen  schließen  meist  Winkel 
von  etwa  75 0 mit  dem  Schafte  ein. 

Die  Strongylaster  (Taf.  XXVII,  Fig.  33,9a,  10,  11)  haben  meist  zehn  bis  sechzehn 
zylindrokonische,  am  Ende  quer  abgestutzte  Strahlen.  Dicht  unterhalb  des  Endes  sind  die 
Strahlen  schwach  eingeschnürt,  so  daß  sie  plump  flaschenförmig  aussehen,  Sie  sind  gegen  4 fi 
lang  und  am  quer  abgestutzten  Ende  bis  1 ft  dick.  Von  ihrer  ebenen  Terminalfläche  erheben 
sich  mehrere  starke  Domen.  Auch  an  den  Seiten  der  Strahlen  sind  zuweilen  Domen  zu  be- 
merken. Der  ganze  Aster  hat  einen  Durchmesser  von  8 — 13  fi. 

Die  Drag  me  (Taf.  XXVII,  Fig.  3 b,  5,  6,  9 b)  erscheinen  als  25  \x  lange  und  5 — 8 fi 
breite  Bündel  von  feinen  geraden  Nadeln.  In  den  Zentrifugnadelpräparaten  findet  man  zahl- 
reiche, einzelne  Dragmcnnadeln  (Fig.  6).  Diese  sind  zuweilen  bis  30  fi  lang,  woraus  ich  schließe, 
daß  es  im  Schwamm  noch  längere  Dragme  als  die  gibt,  die  ich  gemessen  habe.  Bemerkenswert 
ist  cs,  daß  diese  isolierten  Dragmennadeln  oft  gekrümmt  sind.  Vielleicht  ist  diese  Krümmung 
artefakt,  was  bei  der  außerordentlichen  Feinheit  dieser  Nadeln  wohl  möglich  wäre.  In  den 
Schnitten  habe  ich  immer  nur  aus  geraden  Einzelnadeln  zusammengesetzte  Orthodragme,  nie 
aus  gekrümmten  Nadeln  bestehende  gesellen. 

Das  dickere  Stück  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  695)  bei  der  Nordinsel  von  Neuseeland 
am  27.  Oktober  1875  aus  einer  liefe  von  85  in  hervorgeholt  Die  schlanken  Stücke  wurden 
von  demselben  Schiffe  (Nr.  703)  in  derselben  Gegend  in  einer  Tiefe  von  847  in  erbeutet 

Abgesehen  von  dem  Skelett  stimmen  meine  Stücke  mit  der  Beschreibung,  die  Marshall 
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von  seiner  Tdhyopsis  (A^i/ardit/ia)  radiata  gibt,  hinreichend  überein.  Die  Unterschiede  zwischen 
meinen  Befunden  und  den  Angaben  Marsiiaij.’s  über  das  Skelett  können  auf  die  Mangelhaftigkeit 
der  von  ihm  angewandten  Methoden  und  darauf  zurückgeführt  werden,  daß  er  dem  Skelettbau 
keine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkte.  Das  Marsh aij* sehe  Material  wurde  von  der  Gazelle 
an  derselben  Stelle,  wie  das  von  mir  untersuchte,  dickere  Stück  erbeutet,  und  es  ist.  nach  einer 
Mitteilung  Wki.tner’s,  dieses  von  mir  untersuchte  Stück  der  Rest  jenes  Tcthyopüs  radiata- 
Materials,  welches  Marshau.  bearbeitet  hat  Unter  diesen  Umständen  glaube  ich  meine  Stücke 
dieser  Art  zuteilen  zu  sollen,  deren  Diagnose  dann  folgendermaßen  zu  lauten  hätte: 

Tethyopsis  radiata  (W.  Marshau.). 

Der  allein  bekannte  Oscularschornstein  ist  fingerförmig,  drehrund,  bis  55  mm  lang  und 
am  Grunde  bis  15  mm  dick.  Seinem  Grundteile  haften  Fremdkörper  an.  Kr  wird  von  Langs- 
kanälen  durchzogen,  dickere  Stücke  von  einem  großen  axialen,  acht  großen  peripheren,  und 
zahlreichen  kleinen;  dünnere  Stücke  von  fünf  großen  peripheren  und  wenigen  kleinen.  Das 
Skelett  besteht  aus  einer,  bei  dickeren  Stücken  röhrenförmigen,  bei  dünnen  solid  erscheinenden, 
zentralen,  aus  zahlreichen  Dianen  und  wenig  Amphioxen  zusammengesetzten  Säule;  im  Innern 
zerstreuten,  an  der  Oberfläche  dichte  Massen  bildenden  Strongylastem ; und  in  Nestern  angeord- 
neten Orthodragmcn.  Die  Amphioxe  sind  3 mm  lang  und  40  fi  dick.  Die  Diaenc  haben 
7 — 8,5  mm  lange,  45  p dicke  Schäfte.  Ihre  Clade  schließen  am  Grunde  Winkel  von  110 — 1200 
miteinander  und  mit  dem  Schafte  ein.  Gegeneinander  sind  sie  konkav,  gegen  den  Schaft  konkav 
oder  (die  kürzeren)  auch  S-förmig  gekrümmt,  annähernd  gleich,  oder,  meistens,  sehr  ungleich 
groß,  das  kleinere  0,1  — 1,8,  das  größere  24 — 2,8  mm  lang.  Die  Strongylaster  haben  zehn  bis 
sechzehn,  plump  flaschenförmige,  terminal  abgestutzte  Strahlen,  welche  an  der  Endfläche  und 
zuweilen  auch  an  den  Seiten  Domen  tragen.  Der  ganze  Aster  hält  8 — 13  fi  im  Durchmesser. 
Die  Dragme  sind  5 — 8 ft  breit  und  25  j u lang. 

Verbreitung:  Siidpazifik,  Nordinsel  von  Neuseeland;  Tiefe  85 — 847  m. 


Familia  Calthropellidae. 

Astrophora  mit  euastrosen  Microscleren ; ohne  Sterraster.  Mit  unregelmäßig 
angeordneten  Chelotropen  oder  kurzschäftigen  Telocladen  im  Innern.  Im  oberfläch- 
lichen Schwammteil  können  radial  orientierte  Teloclade  Vorkommen:  diese  sind 
meistens  kurz-,  selten  langschäftig. 

Ich  stelle  diese  neue  Familie  für  diejenigen  früher1)  zu  den  Pachastrcllidae  gestellten 
Spongien  auf,  welche  euastrose  Mkrosdcre  besitzen.  Sie  umfaßt  die  zwei  früher  (I.  c.)  unter- 
schiedenen Genera  Paohastrissa  und  Calthropella,  und  das  neue,  auf  Grund  eines  Schwammes 
der  Valdivia-Sammlung  aufgestellte  Genus  Chelotropella,  deren  Merkmale  folgende  sind : 

Genus  Chctotmfrlla  (mit  radial  orientierten,  langscliäftigen  Telocladen  im  ol>erflächlichen 
Schwammteil). 

Genus  Pachastrissa  (ohne  langschäftige  Teloclade,  mit  rhahden  Megascleren). 

Genus  Caithropila  (ohne  langschäftige  Teloclade  und  ohne  rhabde  Mcgasclerc). 

Diese  Gattungsunterschiede  sind  in  dem  folgenden  Schema  zusam mengestellt. 

’)  R.  t.  LEXDENFILD,  Tetiaxonia.  In:  Tierreich  Bd.  19  p.  7J. 
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In  der  Valdivia-Sammlung  ist  das  Genus  Chelotropdla  durch  einen,  einer  neuen  Art  an- 
gehörigen  Schwamm  vertreten. 


Genus  Chelotropella  n.  gen. 

Calthropellidae  mit  radial  orientierten,  iangschäftigen  Telocladen  im  oberfläch- 
lichen Schwammteil. 

Ich  stelle  dieses  neue  Genus  für  einen  Schwamm  auf,  welcher  in  ähnlicher  Weise  einen 
Ucbergang  zwischen  den  übrigen  Calthropellidae  und  den  Stellettidae  vermittelt  wie  Chelo- 
tropaena,  Sphinctrdla  und  Ancorella  zwischen  den  übrigen  Pachastrcllidae  und  den  Theneidae. 

In  der  Valdivia* Sammlung  findet  sich  ein  zu  dieser  Gattung  gehöriger,  eine  neue  Art 
repräsentierender  Schwamm. 


Chelotropella  sphaerica  n.  sp. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  1—7. 

In  der  Valdivia-Sammlung  findet  sich  ein  Stück  dieses  Schwammes. 

Dasselbe  ist  etwas  unregelmäßig  kugelig,  hält  18  mm  im  Durchmesser  und  hat  eine 
kahle,  gekömelte  Oberfläche.  An  einer  Stelle  findet  sich  eine  Gruppe  von  kleinen,  rundlichen 
oder  eiförmigen  1 — 2 mm  langen  Gsculis.  Hs  ist  eine  dünne  Dermalmembran  vorhanden,  unter 
welcher  sich  eine,  etwa  700  p mächtige,  geißelkammerfreie,  von  großen  Subdermalräumen 
(Taf.  XXXIV,  Fig.  7 b)  durchsetzte  Zone  ausbreitet.  Die  Geißelkammem  sind  kugelig  und  halten 
15 — 20  ^ im  Durchmesser. 

Die  F'arbe  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  mattrot,  im  Innern  schmutzig  braun. 

Das  Skelett  (Taf.  XXXIV,  Fig.  7)  besteht  aus  radialen  Bündeln  langgestreckter  Nadeln  (c), 
zerstreuten  chelotropen  Megascleren  (d),  und  Microscleren.  Die  proximalen  Teile  der  vom 
Schwammzentrum  ausstrahlenden,  radialen  Nadelbündel  bestehen  aus  schlanken  Amphioxen,  am 
Aufbau  ihrer  distalen  Teile  nehmen  auch  Dichotriaene  teil.  Die  Cladome  der  letzten  liegen 
in  zwei  Stockwerken  übereinander : die  einen  breiten  sich  an  der  äußeren  Oberfläche,  die  andern 
an  der  Grenze  zwischen  der  Subdermalraumzone  und  dem  Choanosom  aus.  Im  oberen,  an  der 
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Oberfläche  gelegenen  Stockwerk  sind  die  Dichotriaencladome  zahlreicher  als  in  dem  tieferen» 
unter  der  Subdermalraumzoite  befindlichen.  Oie  chelotropen  Megasdere  sind  sehr  zahlreich  und 
im  ganzen  Choanosom  regellos  zerstreut  Neben  den  groben , vollkommen  ausgebildet  er- 
scheinenden, kommen  zahlreiche  kleinere  vor.  Die  Microsclere  sind  recht  mannigfaltig.  Dicht 
unter  der  Oberfläche  finden  sich  zahlreiche,  grobe,  dickstrahlige  Strongylaster ; im  Innern  werden 
Oxyaster,  Acanthtylaster  und  sehr  kleine  Sphaerastcr  mit  acanthtylen  Strahlen,  sowie  einige 
Uebergänge  zwischen  diesen  Asterformen  angetroffen. 

Die  Amphioxe  (Taf.  XXXIV,  Fig.  5 d)  sind  isoactin  oder  nur  schwach  anisoactin, 
3,6 — 5,6,  meist  4 — 5 mm  lang,  und  50 — 80  ft  dick  Meist  sind  sie  schwach,  stetig  gekrümmt, 
es  kommen  aber  gar  nicht  selten  auch  nahe  der  Mitte  plötzlich  winkelig  gebogene  vor.  Die 
letzten  zeichnen  sich  durch  ihre  Dicke  aus,  die  von  mir  beobachteten  über  70  ft  dicken  Amphioxe 
waren  durchweg  solche  winkelig  gebogene. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXXIV,  Fig.  1,  2,  5a)  haben  einen  kegelförmigen,  zugespitzten, 
ganz  geraden,  oder  nur  am  acladomalen  Ende  schwach  gekrümmten  Schaft,  der  am  Cladom 
oft  eine  leichte  Einschnürung  erkennen  läßt  l>er  Scliaft  ist  2,8 — 44  mm  lang  und  an  der 
stärksten  Stelle , eine  ganz  kurze  Strecke  unter  dem  Cladom , 1 00 — 1 40  ft  dick  Das  Cladom 
liegt  annähernd  in  einer,  auf  den  Schaft  senkrecht  stehenden  Ebene  und  ist  650  ft  bis  1,3  mm 
breit.  Die  Hauptclade  sind  130 — 170,  die  paarweise  schwach  gegeneinander  konkav  gekrümmten 
Endclade  300 — 550  ft  lang.  Unregelmäßige  Dichotriaene  sind  recht  selten.  Zuweilen  habe  ich 
solche  Nadeln  mit  verkürztem,  am  Ende  abgerundetem  Schaft,  und  einmal  ein  Endclad  mit 
einem,  nahe  dem  Ende  angehefteten  Zweigstrahl  gesehen. 

Die  Chelotrope  (Taf.  XXXIV,  Fig.  3,  4,  5b,  c,  e,  7d)  sind  größtenteils  ziemlich  regel- 
mäßig. Diese  regelmäßigen  sind  alle  einander  ähnlich,  aber  von  recht  verschiedener  Größe. 
Obzwar  die  kleineren  sehr  wohl  Jugendformen  der  großen  sein  können,  sind  sie  doch  als 
solche  schon  insofern  funktionell  ausgebildet,  als  sic  einen  integrierenden  Bestandteil  des  choano- 
somalen  Skelettes  ausmachen.  Die  großen,  regelmäßigen  Chelotrope  (Fig.  3,  5b)  haben  vier 
kongruente,  gerade,  kegelförmige,  zugespitzte  Strahlen  von  700 — 1050  ft  Länge  und  85 — 120  ft 
basaler  Dicke.  Solche  Nadeln  bilden  jedoch  nur  den  kleineren  Teil  aller  Chelotrope.  Zahlreicher 
als  sic  sind  die  kleineren  (Fig.  5 c),  deren  Strahlen  170 — 700  ft  lang  und  am  Grunde  20 — 85  ft 
dick  sind.  Die  Aehnlichkeit  aller  dieser  verschieden  großen  Nadeln  beruht  darauf,  daß  ihre 
Strahlen  immer  so  ziemlich  die  gleiche  Kegelgestalt  haben,  und  das  Verhältnis  zwischen  Strahl- 
länge und  -dicke  stets  1 :8  bis  1 : 12,5,  meist  ungefähr  1:10  beträgt.  Die  relativ  häufigsten, 
unregelmäßigen  Chelotrope  sind  solche,  bei  denen  ein  Strahl  merklich  größer  als  die  drei  übrigen 
ist  (Fig.  5 c)  und  eine  Länge  von  1,1  — 1,3  mm  erreicht  Diese  bilden  Uebergänge  zu  Telo- 
daden  (Plagiotriaenen).  Seltener  sind  Chelotrope,  bei  denen  ein  Strahl  stark  verkürzt  und  am 
Ende  abgerundet,  oder  am  Grunde  (Mg.  4),  oder  weiter  draußen,  gabelspaltig  Ist 

Die  großen,  dickstrahligcn  Strongylaster  (Taf.  XXXIV,  Fig.  6 e,  f,  g,  h,  i) 
haben  ein  bis  sieben  nur  wenig  gegen  das  Ende  verdünnte,  zylindrokonische,  terminal  ab- 
gerundete Strahlen,  welche  am  Grunde,  dicht  am  Nadelzentrum,  glatt,  sonst  überall  mit  großen 
1 — 1,5  fi  langen,  krallenartig  nach  rückwärts  gekrümmten  Dornen  besetzt  zu  sein  pflegen.  Nur 
einmal  habe  ich  eine  solche  Nadel  mit  durchaus  glatten,  vollkommen  domenlosen  Strahlen 
gesehen.  Die  Domen  sind  am  Ende  nicht  größer  als  anderwärts.  Die  Größe  der  Strahlen 
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und  der  ganzen  Nadel  steht  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Zahl  der  ersteren.  Sechs-  bis 
Siebenstrahler  haben  n — 13  ft  lange,  am  Grunde  3 — 4 ft  dicke  Strahlen  und  lialten  21 — 27  ft 
im  Durchmesser.  Zwei-  bis  Fünfstrahler  (Fig.  6e,  f,  g)  haben  15 — 22  ft  lange,  am  Grunde  4 — 5 ft 
dicke  Strahlen  und  halten  26 — 45  ft  im  Durchmesser.  Die  beiden  Strahlen  der  Zweistrahler 
(Fig.  6h)  schließen  einen  verhältnismäßig  kleinen  Winkel  ein;  er  nähert  sich  niemals  1800  und 
beträgt  oft  nur  6ou.  Bei  den  Einstrahlem  ist  der  Strahl  23 — 27  ft  lang  und  zentral  5 — 6 ft 
dick.  Gewöhnlich  sind  die  Strahlen  gleich  lang,  oft  findet  man  aber  auch  Aster  dieser  Art, 
bei  denen,  außer  den  ausgebildeten  Strahlen,  noch  kurze,  stummelförmige  Rudimente  anderer, 
rückgebildeter  Strahlen  vorhanden  sind  (Fig.  6 i).  Besonders  häufig  begegnet  man  solchen 
Strahlrudimenten  bei  den  Zwei-  und  Einstrahlem.  Bei  ersteren  (Fig.  6h)  bilden  sie  einen,  von 
der  konvexen  Seite  des  Winkels  der  beiden  ausgebildctcn  Strahlen  aufragenden  Höcker;  bei 
letzteren  eine  knollenförmige  Verdickung,  welche  der  Nadel  einen  tylostylardgen  Charakter  ver- 
leiht. Dieser  Endknollen  (das  Tyl)  hat  oft  eine  beträchtliche  Größe,  so  daß  die  Gesamtlänge 
der  einstrahligen  Strongylaster , deren  ausgebildeter  Strahl,  wie  erwähnt,  nur  23 — 27  ft  lang  ist, 
26 — 33  ft  erreicht. 

Die  Acanthtylaster  {Taf.  XXXIV,  Eig.  6c)  sind  durch  seltene  Uebergangsformen,  die 
als  dünnstrahlige  Strongylaster  (Taf.  XXXIV,  Fig  6d)  erscheinen,  mit  den  dickstrahligen  Strongyl- 
astern  verbunden.  Die  Acanthtylaster  haben  acht  bis  zwölf,  gegen  das  Ende  nur  wenig  ver- 
dünnte, zylindrokonische  Strahlen,  welche  mit  spärlichen,  kleinen  Dornen  besetzt  sind  und  am 
Ende  ein  Wirtel  größerer  Domen  tragen,  das  bei  schwächerer  Vergrößerung  wie  ein  Tyl  aus- 
sieht. Das  Ende  des  Strahls  pflegt  in  Gestalt  eines  kleinen,  zentralen  Terminaldorns  über  das 
endständige  Domenwirtel  hinauszuragen.  Eine  Beziehung  zwischen  Nadelgröße  und  Strahlenzahl 
ist  nicht  zu  erkennen.  Die  Strahlen  sind  4 — 8 ft  lang,  und  am  Grunde  0,4 — 0,8  ft  dick.  Der 
Gesamtdurchmesser  des  Asters  beträgt  8 — 16  ft. 

Die  Sphaeraster  (Taf.  XXXIV,  Fig  6a)  sind  durch  seltene  Formen  mit  kleinem 
Zentrum  mit  den  Acanthtylastem  verbunden.  Die  Sphaeraster  bestehen  aus  einer  Kugel  von 
2,5 — 4 ft  Durchmesser,  der  vierzehn  bis  zwanzig,  1 — 3 ft  lange,  0,4 — 0,8  ft  dicke  Strahlen  ent- 
ragen.  Jeder  Strahl  trägt  am  Ende  ein  Wirtel  von  Seitendomen  und  erscheint  daher  acantluyl : 
die  Nadel  ist  ein  Acanthtylsphaerastcr.  Ihr  Gesamtdurchmesser  beträgt  5 — 9 ft. 

Die  Oxyaster  (Taf.  XXXIV,  lüg.  6b)  haben  meist  zehn  bis  vierzehn  kegelförmige,  zu- 
gespitzte Strahlen,  deren  proximale  Hälfte  und  deren  Endteil  glatt  sind.  Das  zwischen  diesen 
glatten  'Ieilen  gelegene  dritte  Viertel  (vom  Zentrum  gerechnet)  des  Strahls  ist  mit  senkrecht 
abstehenden  Domen  besetzt  Die  Strahlen  sind  12 — 16  ft  lang  und  am  Grunde  2 — 3 ft  dick. 
Der  ganze  Aster  hat  einen  Durchmesser  von  20 — 32  ft. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  3.  November  1898  auf  der  Agulhasbank 
an  der  südafrikanischen  Küste,  in  350  26,8'  S,  20°  50,2'  O.  (Valdivia-Station  Nr.  106b)  aus  einer 
Tiefe  von  84  m hervorgeholt 

C.  spfuurica  ist  die  einzige  Art  des  Genus  Chctotrofvlla. 


248 


Digitized  by  Google 


Die  Tctnuoaio. 


3°5 


Demus  Sterrastrosa. 

Astrophora  mit  Sterrastern. 

Familia  Geodidae. 

Astrophora  mit  Sterrastern. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  Valdivta*  und  Gazel len  -Geod  idae  machen  keine 
Aenderung  in  der  von  mir')  früher  benützten  Einteilung  der  Geodidae  in  die  8 Genera,  Erylus, 
Giminclla,  Pachymatisma,  Caminus,  Isops,  Sidunops,  Gcodia  und  Geodinella  notwendig,  weshalb 
es  hier  genügt,  auf  jene  Einteilung  (1.  c.)  hinzuweisen. 

Von  diesen  8 Genera  sind  4 (Erylus,  Pachymatisma,  Isops  und  Gcodia)  in  der  Yaldivia- 
und  1 (Isops)  auch  in  der  Gazellen-Sammlung  vertreten. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  13,  in  der  Gazellen-Sammlung  2,  zusammen  15,  zur 
Familia  Geodidae  gehörige  Spongien.  Diese  gehören  8 Arten  (Valdivia  7,  Gazelle  1)  an.  Sämt- 
liche sind  neu. 


Genus  Erylus  Gray. 

Geodidae  mit  radial  angeordneten,  auf  die  oberflächlichen  Schwammteile  be- 
schränkten Telocladen,  mehr  oder  weniger  abgeplatteten,  aus  scheibenförmigen  An- 
lagen hervorgehenden  Sterrastern  in  der  Rinde,  und  Microrhabden  an  der  Oberfläche. 
Die  Einströmungsöffnungen  sind  uniporal,  die  Ausströmungsöffnungen  größere  Oscula. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  2 zur  Gattung  Erylus  gehörige  Schwämme,  welche 
2 neue  Arten  repräsentieren. 


Erylus  polyaster  n.  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  1—12. 

Von  diesem  Schwamm  findet  sich  nur  ein  kleines,  10  mm  langes  Bruchstück  in  der 
Valdivia-Sammlung. 

Welche  Gestalt  der  Schwamm,  dem  es  angehörte,  hatte,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  natür- 
liche Oberfläche  des  vorliegenden  Bruchstückes  ist  kahl  und  glatt;  größere  Oeffnungen  sind  an 
ihr  nicht  wahrzunehmen.  Die  Rinde  ist  gegen  1 mm  dick. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  rotbraun.  Die  Rinde  Ist  heller  als  das 
Choanosom. 

Das  Skelett  besteht  aus  amphioxen,  amphistrongylen  und  dichotriaencn  Mcgascleren; 
großen  und  kleinen  wenigst  rahligen , und  kleinen  vielstfahl igen  Oxyastern:  Sterrastern;  und 
centrotylen,  amphistrongylen,  und  stylen  Microrhabden.  Die  amphioxen  Megasclere  sind  viel 
zahlreicher  als  die  amphistrongylen.  Beide  finden  sich  im  Choanosom.  Die  nicht  zahlreichen 

')  R,  T.  I.rNOrWBU»,  Tclraioni»..  In:  Tierreich  Bd.  19  p.  84. 
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Dichotriaene  breiten  ihre  Gadomc  an  der  Grenze  zwischen  Choanosom  und  Rinde  aus.  Die 
großen  und  kleinen,  wenigstrahligen  Oxyaster  sind  in  allen  Teilen  des  Choanosoms  häufig ; 
die  kleinen  vidstrahligen  aber  auf  die  oberflächliche,  an  die  Rinde  anstoßende  Zone  des 
Choanosoms  beschränkt  Die  länglichen  Sterraster,  welche  dicht  gedrängt  die  Rinde  er- 

füllen, liegen  nicht  jviratangential ; es  scheint  unter  ihnen  im  Gegenteil  eine  radiale  Orien- 
tierung vorzuherrschen.  Die  Microrliabde  bilden  eine  «lichte  I-age  an  der  äußeren  Oberfläche 
der  Rinde  und  kommen  auch  in  großer  Menge  im  Innern  derselben,  zerstreut  zwischen  den 
Sterrastem  vor. 

Die  A m p h i o x e (Taf.  XXXV,  Fig.  i c)  pflegen  mehr  oder  weniger,  nicht  selten  recht 
stark  gekrümmt  zu  sein.  Sic  sind  isoactin,  meist  fast  zylindrisch  und  an  den  Enden  plötzlich, 
jedoch  nicht  scharf  zugespitzt.  Sie  sind  i — 1,5  mm  lang  und  40 — 65,  meist  50 — 55  p dick. 

Die  Amphistrongyle  (Taf.  XXXV,  Fig.  1 d)  sind  durch  zahlreiche  Uebergängc  mit 
den  Amphioxen  verbunden.  Sie  sind  zylindrisch,  ebenso  dick  wie  die  Amphioxe,  jedoch  kürzer, 
bloß  0,7 — 1 mm  lang,  und  meist  auch  weniger  stark  gekrümmt 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXXV,  Fig.  1a,  ab)  haben  meist  einen  geraden,  kegelförmigen, 
zugespitzten,  0,9 — 1,1  mm  langen,  am  cladomale»  Ende  70 — 115  u dicken  Schaft  Zuweilen  ist 
er  aber  verkürzt,  zylindrisch  und  am  Ende  abgerundet  In  der  Figur  2 (b)  ist  ein  solches 
Dichotriaen  abgebildet;  dieses  hat  einen  bloß  420/4  langen  Schaft  Die  Hauptdadc  sind  stets  schief 
nach  oben  gerichtet  und  schließen  Winkel  von  109 — 1220  mit  dem  Schafte  ein.  Im  übrigen 
sind  die  Cladomc  recht  verschieden  und  oft  unregelmäßig.  Die  Hauptcbule  der  regelmäßigen 
Dichotriaene  sind  meist  210 — 280,  die  Enddade  220 — 320  p lang,  bei  den  unregelmäßigen 
sind  die  ersteren  oft  auf  Kosten  der  letzteren  entwickelt  und  bis  400  p lang,  während  die  End- 
rkule  bis  auf  kleine,  bloß  30  p lange  Zweige  reduziert  sein  können  (Fig.  1 a,  rechts  unten).  I>ie  End- 
cladc  sind  im  ganzen  meist  etwas  nach  abwärts  gerichtet  und  außerdem  «»ft  auch  noch  am  Ende 
beträchtlich  herabgebogen.  Zuweilen  tragen  sie  Seitenzweige  (l*ig.  2 b).  Die  Cladombreite  be- 
trägt 0,8 — i,i  mm. 

Die  Sterraster  (Taf.  XXXV,  Fig.  10,  2e,  3 — 8)  sind  abgeplattet  ellipsoidisch  und  haben 
flache,  in  der  Mitte  oft  etwas  eingesenkte  Breitseiten.  Sie  sind  meist  155 — 175  p lang,  too — 120  p 
breit  und  80—97  H-  dick.  I-äng<\  Breite  und  Dicke  stehen  im  Verhältnis  von  100:67  :53.  Die 
Kieselmassc  zeigt  eine  sehr  auffallende  Schichtung  (Fig.  4).  Die  Schichten  sind  einer,  die  Mitte 
des  Sterrasters  einnehmenden,  dünnen  Platte  von  eiförmigem  Umriß  auf-  und  umgelagert  Diese, 
das  Zentrum  des  Sterrasters  bildende  Platte  ist  «len  Breitseiten  parallel.  Sie  ist  oft  derart  sattel- 
förmig gekrümmt  daß  ihr  optischer  Durchschnitt  wenn  die  Nadel  auf  der  kürzeren  Seitenkante 
(dem  schmalen  Ende)  steht,  gegen  den  Nalx-l  konvex,  wenn  sie  auf  «ler  längeren  Seitenkante 
steht  gegen  den  Nabel  konkav  Ist  Diese  Zentralplatte  Ist  nicht  ganz  halb  so  lang  und  breit 
als  der  Sterraster  und  zeigt  eine,  von  ihrem  Mittelpunkte  ausgehende  Strahlenstruktur.  Die  sie 
einhüllcnden  Kicselschichten  sind  sehr  deutlich  gegeneinander  abgegrenzt  und  lassen  keine  Spur 
einer  strahligen  Struktur  erkennen.  Sie  erscheinen  unter  dein  Nabel  eingedrückt,  s«»nst  situ!  sie 
aber  der  Oberfläche  der  Zentralplatte  parallel,  ln  der  Mitte  einer  der  Breitseiten  find«  sich  eine 
kreisrunde,  gegen  20  ,u  breite  und  1 5 p tiefe,  glatte  Einsenkung,  der  Nabel  der  Nadel  (Fig.  8). 
I >ie  übrigen  Teile  «ler  Oberfläche  sind  selten  glatt,  meist  mit  1 lockern  besetzt  (Mg.  5 — 7)-  Ich 
betrachte  die  glatten  Sterraster  als  Jugend  formen  der  höckerigen.  Die  Höcker  sind  bei  einigen 
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Stcrrastcm  bloß  1,6 — 2,  bei  anderen  3 — 4 ft  breit  und  werden  durch  Furchen  von  etwa  1 ,u 
Breite  und  1,5  ft  Tiefe  voneinander  getrennt.  Die  Distalenden  der  Höcker  sind  quer  abgestutzt 
und  meist  mit  einem  unregelmäßigen  Kranze  zahlreicher,  kleiner  Seitendornen  besetzt. 

Die  Aster  des  Choanosoms  sind  zum  allergrößten  Teil  Oxyaster  mit  kegelförmigen, 
nicht  scharfspitzigen  Strahlen.  Die  Abstumpfung  der  Strahlen  geht  bei  den  kleinen,  wenig- 
strahlen zuweilen  so  weit,  und  es  nähern  sich  bei  diesen  dann  die?  Strahlen  so  sehr  der  Zylinder- 
gestalt, daß  sie  Strongylaster  genannt  werden  können.  Obwohl  für  alle  diese  Aster  im  allge- 
meinen der  Satz  gilt,  daß  ihre  Strahlenzahl  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  ihrer  Größe  steht,  so 
bilden  sie  doch  nicht,  wie  das  sonst  so  oft  angetroffen  wird,  eine  ununterbrochene,  die  größten 
wenigststrahligen  mit  den  kleinsten  mciststrahligen  verbindende  Reihe.  Es  lassen  sich  vielmehr 
die  drei  oben  genannten,  nur  durch  verhältnismäßig  wenige  Uebergänge  verbundenen  Formen  von 
Oxyastcm  (und  strongylastren  Oxyasterderivatcn)  unterscheiden.  Hierauf  bezieht  sich  der  Artname. 

Die  großen  wenigstrahligen  Oxyaster  (Taf*  XXXV,  Fig.  1 f,  9a,  10a,  b)  haben 
meist  vier,  seltener  fünf,  kegelförmige,  stumpfspitzige  Strahlen,  deren  Grundteil  auf  eine  sehr 
kurze  Strecke  glatt  ist,  die  sonst  aber  ganz  mit  Dornen  besetzt  sind.  Die  Dornen  sind  nicht 
zahlreich  und  stehen  nicht  dicht.  Sie  sind  scharf,  krallenartig  zurückgebogen,  oder  senkrecht, 
selten  etwas  schief  nach  außen  gerichtet,  und  0,7 — 1,4,  meist  gegen  1 ft  lang.  Es  kommt  wohl 
vor,  daß  sie  nahe  dem  Ende  des  Strahls  zahlreicher  wie  anderwärts  sind,  ein  Findwirtel  bilden 
sie  jedoch  nicht.  Die  sehr  feinen  Achsenfäden  der  Strahlen  verbreitern  sich  im  Mittelpunkte 
der  Nadel  sehr  beträchtlich  und  ihre  kegelförmig  verdickten,  proximalen  Endteile  bilden  hier 
einen  kleinen  (Ger-  oder  fünfstrahligen)  Stern.  Die  Vierstrahler  haben  35 — 67  ft  lange,  am 
Grunde  5 — 14  ft  dicke  Strahlen  und  halten  60 — 120  ft  im  Durchmesser.  Die  Fünfstrahler 
haben  30 — 55  ft  lange,  am  Grunde  5 — 8 ft  dicke  Strahlen  und  halten  50 — 100  ft  im  Durchmesser. 

Die  kleinen,  wenigstrahligen  Oxyaster  und  seltenen  Strongylaster 
(Taf.  XXXV,  Fig.  9 b)  sind  ebenfalls  Ger-  oder  fünfstrahlig  und  ähneln  den  großen,  haben  aber 
relativ  größere  Dornen.  Ihre  Strahlen  sind  15  — 28  ft  lang  und  am  Grunde  3- — 5 /t  dick.  Der 
ganze  Aster  hält  25 — 45  ft  im  Durchmesser. 

Die  Strahlen  der  kleinen,  viclstrahligen  Oxyaster  sind  kegelförmig,  zugespitzt 
und  reichlich  mit  relativ  großen,  jenen  der  kleinen  wenigstrahligen  Aster  ähnlichen  Dornen  be- 
setzt  Zuweilen  treten  einige,  nahe  dem  Ende  sitzende  Domen  zu  einem  Wirtel  zusammen,  über 
welches  das  zugespitzte  Ende  des  Strahls  in  Gestalt  eines  scharfen  Terminaldoms  emporragt 
Fis  sind  zwölf  bis  zweiundzwanzig  7 — 12  ft  lange,  am  Grunde  0,7 — 3 ft  dicke  Strahlen  vorhanden. 
Der  ganze  Aster  hält  13 — 25  ft  im  Durchmesser. 

Die  allermeisten  Micro rhabde  sind  centrotylcMicroamphistrongyle  (Taf.  XXXV, 
Fig.  ira— cV  Sic  sind  isoactin  und  haben  zylindrische  oder,  häufiger,  zylindrokonische,  am 
Ende  einfach  und  plötzlich  abgerundete  Strahlen.  Sie  sind  meist  stetig  gebogen;  selten  findet 
.Geh  in  der  Mitte  eine  leichte  Einknickung  der  konvexen  Seite.  Diese  Nadeln  sind  vollkommen 
glatt  30 — 60  ft  lang  und  3 — 4 ft  dick.  Der  Querdurchmesser  des  eiförmigen,  längsgerichleten 
Tyls  übertrifft  die  Dicke  der  Strahlen  um  1 — 1,5  ft. 

Die  seltenen  Microstyle  (Taf.  XXXV,  Fig.  12)  sind  kegelförmig,  am  dickeren  Ende 
mehr  oder  weniger  tyl,  und  am  dünneren  einfach  abgerundet.  Sie  sind  ebenso  dick  aber  be- 
trächtlich kürzer  als  die  Microamphistrongylc,  und  jedenfalls  als  Derivate  der  letzteren  anzusehen. 
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die  durch  den  Verlust  eines  Strahls  aus  Microamphistrongylen  iler  oben  beschriebenen  Art 
hervorgegangen  sind. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  3.  November  1898,  auf  der  Agulhashank, 
an  der  südafrikanischen  Küste,  in  350  26'  8"  S.,  20°  56'  2"  O.  (Valdivia-Station  Nr.  106  ld,  aus 
einer  Tiefe  von  84  m hervorgeholt 

Obzwar  an  dem  einzigen,  kleinen,  vorliegenden  Bruchstück  über  das  Osculum  gar  nichts 
und  Uber  die  Finströmungsöffnungen  nichts  Sicheres  zu  ermitteln  ist,  glaube  ich  doch  aus  dem 
Microrhabdenbelag  an  der  Oberfläche  und  den  offenbar  aus  strahlenscheibenförmigen  (nicht 
strahlenkugelförmigen)  Sternist  eranlagen  (Zentralplauen)  schließen  zu  können,  daß  es  zum  Genus 
Erylus  gehört.  Die  einzigen  bekannten  Erylus- Arten,  die  wie  die  vorliegende  Dichotriaene  und 
weniger  als  dreimal  so  lange  als  dicke  Sterrastcr  besitzen,  sintl  E.  hpsctüi  Lenden  FELO  (E.  mammi/laris 
Toi’sentJ  und  E.  (hältst  Tupsknt.  Von  beiden  unterscheidet  sich  £ folyasttr  durch  die  Glätte 
seiner  Microrhalxle  und  die  viel  bedeutendere  Größe  seiner  Kuaster. 


Erylus  megaster  n.  sp. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  17-37. 

Von  dieser  Art  findet  sich  ein  Stück  in  der  Valdivia-Sammlung. 

Dasselbe  ist  eine  dicke,  polsterförmige  Kruste  von  28  mm  Länge,  19  mm  Breite  und 
10  mm  Hölie,  welche  einem  Korallenskelett  aufsitzt  Fs  bildet  an  einer  Stelle  eine  flach  dom- 
förmige  Erhebung,  auf  deren  Scheitel  ein  kreisrundes.  1 mm  weites  Osculum  liegt  Die  Ober- 
fläche ist  kahl  und  glatt  In  einem  Umkreis  von  6 mm  Radius  um  das  Osculum  finden  sich 
keine  Poren.  Außerhalb  dieses  Bezirkes  werden  überall,  kreisrunde  150 — 200  u weite,  durch- 
schnittlich etwa  1,5  mm  voneinander  entfernte  Finströmungsöffnungen  angetroffen.  Die  Rinde 
ist  500 — 700  fi  dick.  Von  jeder  der  erwähnten  Einströmungsöffnungen  zieht  ein  Kanal  radial 
durch  die  Rinde  hinab.  Im  Choanosom  finden  sich  geräumige,  bis  2 mm  weite  Kanäle. 

Die  Farbe  des  Schwammes  Ist,  in  Weingeist,  blaß  kaffeebraun ; die  Rinde  ist  heller  als 
das  Choanosom. 

Das  Skelett  besteht  aus  rhabden  und  telocladen  Megascleren  und  oxyastren,  sterraatren 
und  rhabden  Microscleren.  Die  Megasclere  sind  sämtlich  radial  angeordnet  Die  Rhahde  sind 
mehr  weniger  abgestumpfte  Amphioxc:  die  Abrundung  ihrer  Enden  geht  zuweilen  so  weit,  daß 
sie  einen  amphystrongylen  Charakter  annehmen.  Diese  Rhabde  bilden  radiale  Strähne,  welche 
vom  Schwammgrunde  durch  das  Choanosom  bis  zur  Rinde  emporziehen.  Die  Tcloclade  sind 
auf  die  äußerste,  dicht  unter  der  Rinde  gelegene  Zone  des  Choanosoms  beschränkt,  und  auch 
hier  wenig  zahlreich.  Die  regelmäßigsten  von  ihnen  erscheinen  als  kurzschäftige  Plagiotriaene 
mit  zugespitzten  Strahlen.  Außer  diesen  kommen  viele  Plagiotriaene  mit  mehr  oder  weniger 
verkürzten  und  abgerundeten  Strahlen,  und  zuweilen  Formen  mit  verringerter  Strahlenzahl, 
diaene  und  monaene  Telocb.de,  sowie  vielleicht  auch  schaftlose  Cbdome,  TYiactine  vor.  Die 
ersteren  sind  plagioclad  oder  orthoclad  und  erscheinen  nicht  selten,  wegen  des  Vorhandenseins 
einer  beträchtlichen  Scliaftv  erlängerung  über  das  Nadelzentmm  hinaus,  als  Mesoclade.  Die 
Ox vaster  sind  in  beträchtlicher  Anzahl  durch  das  ganze  Choanosom  zerstreut  In  der  Rinde 
kommen  sie  nicht  vor.  Die  Sterrastcr  erfüllen  in  dichter  Masse  die  Rinde  (Taf.  XXXIV,  Fig.  23  c) 
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und  sind  hier  im  allgemeinen  paratangential  gelagert.  Im  Choanosom  habe  ich  keine  Sterraster 
gefunden.  Die  Microrhabcle  sind  in  der  Umgebung  der  Hinströmungsöffnungen  (Taf.  XXXIV, 
Fig.  23  b)  dicht  gedrängt  und  kommen  außerdem  zerstreut  im  distalen  Teil  der  Rinde,  dicht 
unter  der  äußeren  Oberfläche,  sowie  im  distalen  Teil  des  Choanosoms  vor. 

Die  amphioxen  und  am  phistrongy  len  Megasclere  (Taf.  XXXIV,  Fig.  22c, 
26,  27)  sind  isoactin,  1 — 1,5  mm  lang  und  20 — 50  ft  dick.  Sie  sind  völlig  gerade  (Hg.  26)  oder 
gekrümmt,  und  im  letzten  Falle  nicht  selten  in  der  Mitte  einigermaßen  winklig  gebogen  (Fig.  27). 
Scharfspitzig  sind  sic  nie.  I)«t  Grad  «l<*r  Abstumpfung  ihrer  Enden  ist  sehr  verschieden.  Die 
meisten  erscheinen  als  mehr  weniger  stumpfe  Amphioxe.  Hei  einigen  geht  aber,  wie  erwähnt, 
die  Abstumpfung  so  weit,  «laß  sie  Amphistrongylc  genannt  werden  können. 

Die  regelmäßigen  Plagiotriaene  mit  zugespitzten  Strahlen  (Taf.  XXXIV, 
Fig.  20)  haben  einen  geraden,  kegelförmigen,  scharfspitzigen  Schaft  von  600  900  ft  I-änge, 
welcher  am  rladomalen  Finde  60 — 75  ft  dick  ist.  Die  Clade  sind  gerade,  kegelförmig,  spitz, 
erreichen  eine  Lange  von  420 — 560  ft,  und  schließen  mit  dem  Schafte  Winkel  von  100 — 1080 
ein.  Die  Cladombreite  beträgt  600 — 850  u. 

Hei  den  Plagiotriaenen  mit  abgestumpften  C laden  (Taf.  XXXIV,  Fig.  18, 
19,  22  a)  ist  der  Grad  der  Verkürzung  und  terminalen  Abrundung  tler  Strahlen  zwar  ein  sehr 
verschiedener,  in  der  Mehrzahl  der  Falle  aber  bei  allen  Strahlen  derselben  Nadel  gleich.  Sind 
Clade  und  Schaft  nur  wenig  verkürzt,  so  erscheinen  sic  kegelförmig  (Fig.  19);  sind  sie  stärker 
verkürzt,  zylindrokonisch  (F'ig.  22a);  sind  sie  sehr  stark  verkürzt  (Fig.  18)  zylindrisch.  Die 
Schäfte  solcher  Nadeln  sind  1 20 — 500  ft,  ihre  Clade  90 — 400  ft  lang.  Die  Dicken  und  Gad- 
winkel  sind  dieselben,  wie  bei  den  Plagiotriaenen  mit  spitzen  Strahlen. 

Die  seltenen  diaenen  und  monaenen  Teloclade  (Taf.  XXXIV,  Fig.  17),  die,  wie 
erwähnt,  zuweilen  eine  beträchtliche  Schaftverlängerung  besitzen,  haben  ähnliche  Dimensionen  wie 
die  regulären  Plagiotriaene  mit  spitzen  Strahlen,  ihr  Qadwinkel  ist  jedoch  kleiner  und  nähert 
sich  zuweilen  900.  Solche  Nadeln  erscheinen  dann  als  Orüioclade,  bzw.  Mesorthoclade.  In 
der  Figur  17  ist  eine  derartige  Nadel,  und  zw'ar  ein  Mesorthomonaen  abgebildet 

In  den  Nadclpräparatcn  habe  ich  einige  reguläre  Tri  actine  mit  geraden,  kegelförmigen, 
600 — 700  ft  langen,  am  Grunde  50  ft  dicken  Strahlen  gefunden,  welche  ich  als  Triaenderivate 
mit  vollkommen  rückgebildetem  Schaft  betrachten  möchte.  Die  Zugehörigkeit  dieser  Nadeln 
zum  Schwamme  ist  nicht  sicher. 

Die  Sterraster  (Taf.  XXXIV,  Fig.  21a,  b,  22b,  23c,  28 — 37)  sind  170 — 205  ft  lang, 
120 — 145  ft  breit  und  50 — 60  ft  dick.  Sie  erscheinen  im  ganzen  als  dicke,  langgestreckte,  mehr 
oder  weniger  unregelmäßige,  ellipsoidische  Scheiben.  Die  beiden  Seiten  sind  in  der  Mitte 
ziemlich  flach;  der  Rand  ist  einfach  abgerundet;  der  Umriß  ist  zwar  stets  länger  als  breit,  im 
übrigen  aber  von  recht  schwankender  Gestalt.  Von  «len  verschiedenen  Sterra-stergestalten  gibt 
es,  wie  mir  scheint,  keine,  welche  der  absoluten  Majorität  aller  Sterraster  zukäme  und  die  man 
daraufhin  als  typisch  bezeichnen  könnte.  Rciativ  am  häufigsten  sind  die  Formen  mit  elliptisch- 
rhomboidischem  (Fig.  31,  32,  37)  und  mit  elliptisch-lappigem  (Fig.  34,  35)  Umriß;  seltener  jene 
mit  kurz  elliptischem,  d«.*r  Kreisform  sich  nähermlen  < Fig,  36),  oder  abgerundet  rechteckigem,  in 
der  Mitte  eingeschnürtem  (Fig.  33)  Umriß.  Im  Innern  ist  keine  strahlige  Struktur,  wohl  aber 
zuweilen  eine,  der  Oberfläche  parallele  und  ihr  nahe  gelegene,  paratangentiale  Schichtgrenze  zu 
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erkennen  (Fig.  31).  An  einer  Stelle  der  Oberfläche,  gewöhnlich  nahe  der  Mitte  einer  der  Breit- 
seiten, findet  sich  eine  rundliche,  etwa  20  p im  Durchmesser  haltende,  ganz  glatte,  oder  nur  mit 
wenigen,  kleinen  Hockern  besetzte  Einsenkung,  der  Nabel  der  Nadel.  Die  übrigen  Teile  ihrer 
Oberfläche  sind  nur  bei  wenigen  Sterrastem  ganz  glatt  <Fig.  31),  sonst  tragen  sie  immer  Höcker, 
deren  Größe,  Zahl  und  Anordnung  jedoch  sehr  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  sind. 
Die  kleinsten  Hocker  sind  einfach  abgerundet,  0,3 — 0,5  ft  breit,  und  nur  wenig  höher.  Die 
mittleren  und  großen  Höcker  sind  zylindrisch,  am  linde  quer  abgestutzt  und  mit  einem,  die 
Scheitelfläche  umgebenden  Kranz  von  Seitendomen  ausgestattet.  Diese  domtragenden  Höcker 
halten  1,5  (die  mittleren)  bis  4 p (die  großen)  im  Querdurch messer  und  sind  ungefähr  ebenso 
hoch.  Sie  sind  entweder  gleichmäßig  über  die  ganze,  außerhalb  des  Nabels  gelegene  Ober- 
fläche verteilt  und  so  nahe  beisammen,  daß  die  sie  trennendem  Furchen  nur  halb  bis  zweidrittel 
so  breit  als  sie  sdl>st  sind  (Fig.  28,  30,  32 — 35);  oder  sie  sind  unregelmäßig  angeord net,  stellen- 
weise wenig  zahlreich  und  durch  ausgedehntem,  glatte  Strecken  getrennt  (Fig.  29.  37).  Die 
weiter  voneinander  stehenden  Höcker  pflegen  ungleich  groß  zu  sein.  Unter  ihnen  fand  ich  die 
größten  überhaupt  beobachteten.  Im  allgemeinen  scheint,  wie  ein  Vergleich  der  F'iguren  32 — 37 
zeigt,  die  Höckerzahl  (-dichte)  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Höckergröße  zu  stehen.  Hi  ne 

Beziehung  zwischen  diesen  zwei  vermutlich  korrelierten  Qualitäten  der  Höcker,  und  der  Größe 
(dem  A usbi Id u ngsgrad ) des  Sterrasters,  die  darauf  Hinweisen  würde,  daß  die  verschieden  höckerigen 
verschiedene  Flntwicklungsstadien  darstellen,  konnte  ich  nicht  deutlich  erkennen.  Fis  sind  nämlich 
die  kahlen,  die  dicht-  und  kleinhöckerigen,  und  die  nicht  dicht-  und  großhöckerigen  Sterraster 
hinsichtlich  ihrer  Dimensionen  nicht  wesentlich  voneinander  verschieden.  Ich  m(k*hte  aber  dennoch 
vermuten,  daß  die  kahlen  Jugendformen,  die  dicht-  und  kleinhöckerigen  aber  die  vollkommen 
ausgebildeten  sind. 

Die  Oxyaster  (Taf.  XXXI V,  Fig.  2 2d,  24a,  b)  haben  drei  bis  elf,  meist  fünf  bis  sieben, 
in  der  Regel  kegelförmige,  am  Finde  mehr  weniger  abgestumpfte  Strahlen.  In  den  meisten 
Fällen  sind  die  Strahlen  eines  und  desselben  Oxyasters  einander  gleich,  es  kommen  aber  auch 
ziemlich  häufig  Aster  vor,  bei  denen  ein  Strahl  oder  auch  mehrere  zu  kurzen,  zylindrischen, 
am  Finde  einfach  abgerundeten  Stummeln  reduziert  sind.  Ein  verdicktes  Zentrum  ist  nur  aus- 
nahmsweise, l>ei  den  vielstrahl igen,  zu  bemerken ; die  wenigstrahligen  entbehren  eines  solchen  stets. 
Ein  ganz  kurzes  Stück  am  Grunde  des  Strahls  ist  glatt,  seine  übrigen  Teile  sind  mit  mäßig 
großen,  bis  i ft  hohen,  nicht  sehr  zahlreichen  I>»men  besetzt.  Diese  stehen  entweder  senkrecht 
ab  und  sind  dann  oft  breit  und  stumpf,  oder  sie  sind  etwas  zuriiekgebogen  und  dann  schlank 
und  scharf  zugespitzt,  krallenartig.  Die  Größe  der  einzelnen  Strahlen  und  des  ganzen  Asters 
stehen  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Zahl  der  ersten.  Die  Acht-  bis  Elfstrahler  haben  meist 
15  -28  ft  lange,  am  Grunde  3 — 5 ft  dicke  Strahlen  und  halten  36 — 55  ft  im  Durchmesser. 
Die  Fünf-  bis  Siebenstrahler  haben  meist  24 — 40  p lange*,  5—7  ft  dicke  Strahlen  unt!  halten 
48 — 77  p im  Durchmesser.  Die  Drei-  und  Vierstrahler  haben  34 — 48  p lange,  ebenfalls  5 — 7 p 
dicke  Strahlen  unel  halten  64 — 87  p im  Durchmesser. 

Die  meisten  Microrhabde  <Taf.  XXXIV,  Fig.  23b,  24c,  25)  sind  isoactine,  centrotylc 
Amphistrongylc  mit  zylindrischen,  oder  gegen  das  Ende  etwas  verschmälerten,  zylindrokonischen 
Strahle».  Fis  kommen  aber  nicht  selten  auch  anisoactine  vor  und  es  kann  ihre,  auf  Ver- 
kürzung des  einen  der  beiden  Strahlen  l>eruhende  Anisoactinität  so  weit  gehen,  daß  der 
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eine  Strahl  ganz  verschwindet  und  so  ein  stumpfes  Tylostyl  zustande  kommt.  Diese  Nadeln 
sind  stets  domenlos  und  glatt  Die  isoactinen  (Fig.  24  c,  25)  sind  45 — 93  ft  lang  und  3 — 7 ft 
dick  Das  Tyl  hat  einen  Durchmesser  von  7 — 8,5  ft  und  tritt  im  allgemeinen  um  so  deutlicher 
hervor,  je  dünner  die  Nadel  ist  Die  anisoactinen  Microrhabde  sind  ebenso  dick  wie  die 
isoactinen  aber  kürzer,  die  extrem  anisoactinen,  tylostylen  38 — 53  ft  lang.  Selten  werden  drei- 
oder  v ierstrahlige  Microrhabde  beobachtet.  Diese  sind  als  Zwillingsbildungen  von  Di-  oder 
Monactinen,  nicht  aber  als  Uebergänge  zwischen  den  Oxyastern  und  Microrhalxlen  aufzufassen. 
Stets  sind  ein  Achsenfaden  und  eine  Schichtung  der  Kieselsubstanz  zu  erkennen.  Der  Achsen- 
faden ist  im  Tyl  zwar  stärker  als  anderwärts,  bildet  aber  nirgends  eine  knotenförmige  Verdickung. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  3.  Januar  1 S99  in  der  Nähe  von  St  Paul, 
in  38°  40'  S.  770  38'  6"  O.  (Valdivia-Station  Nr.  165)  aus  einer  Tiefe  von  672  m hervorgeholt 

Offenbar  gehört  Ktylm  mcgastcr  in  die  durch  E.  (StcMctta)  cuastrum  O.  Schmidt  1868, 
(Weltner  1882,  Vusmaer  1 894),  Zf  cytiudrigcrus  Ridlky  1884  (Sullas  1888),  Zf  deeumbens 
Lim*;  rin  1897  (Lixihjren  1898)  und  Zf  nobiUs  Thiele  1900,  repräsentierte  Gruppe.  Er  unter- 
scheidet sich  von  diesen  durch  die  Gestalt  seiner  Microsclere  und  die  viel  bedeutendere  Größe 
seiner  Aster,  worauf  sich  der  Artname  bezieht. 


Genus  Pachymatisma  Johnston. 

Gcodidac  mit  radial  angeordneten,  auf  die  oberflächlichen  Schwammteile  be- 
schränkten Telocladen;  mit  kugeligen,  sphaeroidischen  oder  ellipsoidischen , aus 
strahlenkugelähnlichen  Anlagen  hervorgehenden  Sterrastern,  und  mit  Microrhabden 
an  der  Oberfläche.  Die  Einströmungsöffnungen  sind  cribriporal,  die  Ausströmungs- 
öffnungen größere  Oscula. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  findet  sich  ein  zur  Gattung  Pachymatisma  gehöriger  Schwamm, 
welcher  eine  neue  Art  repräsentiert. 

Pachymatisma  monacna  n.  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  21—46. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stück  in  der  Valdivia-Sammlung. 

Dasselbe  ist  der  größere  Teil  eines  vermutlich  kartoffelähnlichen,  knollenförmigen 
Schwammes  von  34  mm  Länge,  37  mm  Breite  und  24  mm  Höhe.  Etwa  drei  Mertel  der 
natürlichen  Oberfläche  des  Stückes  sind  mit  0,5 — 1,5  mm  hohen,  krustenförmigen  Raum- 
symbionten,  Suberites,  Desmacidoniden  und  Bryozoen  betleckt.  Die  symbiontenfreien,  offen  zu- 
tage tretenden  Teile  der  Sch  warn  moberfläche  liegen  etwa  0,5  mm  tiefer  als  die  symbionten- 
tragenden:  eine  Stufe  von  dieser  Höhe  grenzt  sie  ab.  Die  symbiontentragenden  Teile  der 
Oberfläche  der  Pachymatisma  scheinen  an  sich  ganz  kahl  zu  sein,  in  den  tieferen  symbionten- 
freien finden  sich  (Taf.  XXXV,  Mg.  44)  Büschel  von  kleinen  Rhalxlen,  deren  Distalenden  eine 
kurze  Strecke  frei  über  die  Olxrfläche  vorragen.  Der  Schwamm  bat  eine  ungemein  starke, 
2,5 — 5 mm  dicke  Rinde,  die  von  Sterrastern  erfüllt  ist  und  von  den  Rindenkanälen  durchsetzt 
wird.  In  den  sym biontf feien  (tieferen)  Teilen  der  Oberfläche  finden  sich  zahlreiche,  rundliche 

255 


Digitized  by  Google 


3'2 


KOBFAT  VON 


1 5 — 45  (i  weite  Poren.  Diese  führen  gruppenweise  in  radiale  Rindenkanäle  hinein,  welche 
2 — j mm  voneinander  entfernt  sind  und  proximal  durch  je  einen  tiefbraun  gefärbten,  8oo  fi 
breiten  Chonalpfropf  (Taf.  XXXV,  Fig.  29b)  abgeschlossen  werden. 

Die  Farbe  des  .Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  dunkelbraun,  die  Rinde 
ist  im  Durchschnitt  weißlich,  das  Choanosom  ziemlich  licht  schmutzigbraun. 

Das  Skelett  besteht  aus  Megascleren  und  Microscleren.  Die  Megasdere  sind  große 
und  kleine  Rhabde,  Orthi>-  und  Plagiotriaene.,  verschiedene  Mesoproclade,  und  Anatriaene;  die 
Microsclere,  Microrhabde,  Stcrraster,  Oxyaster,  Strongylaster,  Acanthtylaster  und  Spliaeraster. 
Im  ganzen  Choanosom  finden  sich  radiale  Bündel  von  großen  Rhabden,  welche  bis  zur  Grenze 
zwischen  Choanosom  und  Rinde  emporreichen.  Im  distalen  Teil  des  Choanosoms,  dicht  unter 
der  Rinde,  wird  eine  einfache  1-age  von  mehr  weniger  parallelen,  ziemlich  dicht,  pallisaden- 
ähnlich,  nebeneinander  stehenden,  radial  orientierten,  kleinen  Rhabden  (Taf.  XXXV,  Fig.  46b)  an- 
getroffen. An  der  Grenze  zwischen  Choanosom  und  Rinde  liegen  die  Cladome  der  Örthotriaene 
(Plagiotriaene)  und  Mesoproclade,  weiter  draulk*n  in  der  Rinde  die  Cladome  der  Anatriaene. 
Die  Schäfte  aller  dieser  Tcloclade  sind  radial  orientiert  und  nach  innen  gerichtet.  In  der 
distalen  Rindenzone  der  symbiontenfreien  Teile  der  Oberfläche  finden  sich,  wie  erwähnt,  aus 
radial  und  schief \ gerichteten,  kleinen  Rhabden  zusammengesetzte  Nadelbüschel  (Taf.  XXXV, 
lug.  44).  In  allen  Teilen  des  Choanosoms  werden  zahlreiche  große  und  mittlere  Oxy-  und  Strongyl- 
aster  angetroffen.  In  der  Rinde  bilden  die  Stcrraster  eine  dichte  Masse  (Taf.  XXXV,  Fig.  29), 
und  es  kommen  hier  auch  kleine  Aster,  namentlich  Sphaeraster  vor.  An  der  äußeren  Oberfläche 
findet  sich  eine  einfache  Lage  von  mäßig  dicht  gedrängten  Microrhabden  (Taf.  XXXV,  Fig.  32). 
Die  glatten  Tylostyle  und  dornigen  Style  der  Suberites-  bzw.  Desmacidonidenkrusten  scheinen 
unmittelbar  an  die  äußersten  Stcrraster  der  Paehymatisma  angeheftet  zu  sein. 

Die  großen  Rhabde  (Taf.  XXXV,  Fig.  21a,  22b,  c,  d,  23 — 25)  sind  an  beiden  Enden 
abgerundet,  zuweilen  in  der  Mitte  am  dicksten  und  gegen  beide  Enden  hin  mehr  (Mg.  22  c) 
oder  weniger  (Fig.  25)  verdünnt,  zuweilen  durchaus  nahezu  (Fig,  21a)  oder  vollkommen  (Fig. 
22  b)  gleich  dick.  Zuweilen  ist  eines  der  Enden  verdickt  (Mg.  2 2d,  24),  selten  beide.  Die  Ter- 
minalverdickungen gehen  allmählich  in  den  dünneren  Teil  der  Nadel  über,  weshalb  diese  Nadel* 
enden  keulenförmig  erscheinen.  Die  großen  Rhabde  sind  1,9 — 3,6  mm  lang.  Die  an  beiden 
Enden  verdickten  sind  die  kürzesten.  In  der  Mitte  sind  die  großen  Rhabde  50 — 70  fi  dick. 
Von  den  streng  zylindrischen  und  den  an  beiden  Enden  verdickten  abgesehen,  sind  die  meisten 
von  diesen  Nadeln  mehr  oder  weniger  anisoactin.  In  der  folgenden  Tabelle  (auf  nächster  Seite) 
sind  die  Dickenmaße  einiger  solcher  Rhabde,  die  als  Beispiele  der  verschiedenen  Formen  der 
selben  dienen  können,  aufgeführt. 

Die  kleinen  Rhabde  (Taf.  XXXV,  Fig.  44,  46b)  sind  in  der  Mitte  am  stärksten  und 
anisoactin.  Das  distal  liegende  Ende  ist  zugespitzt,  das  proximal  liegende  aber,  obzwar  auch 
mehr  oder  weniger  verdünnt,  stets  abgerundet  Die  meisten  von  diesen  Nadeln  erscheinen  als 
in  der  Mitte  verdickte  Style,  bei  einigen  Ist  aber  das  abgerundete  Proximalende  so  stark  ver- 
dünnt, daß  die  Nadel  als  ein  anisoactincs  Amphiox  mit  einer  scharfen  und  einer  stumpfen  Spitze 
erscheint  Diese  kleinen  Rhabde  sind  220 — 320  ja  lang  und  an  der  stärksten  Stelle,  welche  dem 
dick«*n  Ende  um  so  näher  liegt,  je  stärker  die  Anisoactinität  ist,  10  — 15  fi  dick.  Die  Dicke  des 
stumpfen  FIndes  beträgt  3—8  fi. 
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I >k*  O r t h o * und  P 1 ag i o t r i a e n e (Taf.  XXXV,  Hg,  2 1 b)  haben  einen  me  ist  2,3  -3,2  mm 
langen,  am  cladomalen  Ende  70 — 100  u dicken  -Schaft.  Kr  ist  gerade;  kegelförmig,  eine  kur/e 
Strecke  unterhalb  de  s Cladoms  meist  etwas  verdickt,  und  am  cladomalen  Ende  abgerundet 
Einmal  habe  ich  einen  in  scharfen  Winkel  geknickten  Orthotriaenschaft  gesehen.  Die  Clade 
siml  400  -550  ja  lang,  kegelförmig,  stumpf,  und  gegen  «len  Schaft  konkav  gekrümmt  Ihr 
Grundteil  ist  etwas  aufstrebend,  ihr  Endteil  zum  Schafte  senkrecht  gerichtet  Die  Cbulsehnen 
schließen  Winkel  von  93  -10g,  meist  95  -99°  mit  dem  Schafte  ein.  Die  meisten  von  diesen 
Nadeln  sind  als  Orthotriaene,  einige  als  Plagiotriaene  anzusehen.  Die  Cladombreite  IxHrägt 
650  fi  — 1,1  m. 

Die  Mesoproclade  (Taf,  XXXV ’,  Mg.  22a,  41  -43)  haben  einen  6 -6,5  mm  langen, 
am  cladomalen  Ende  20  50  ft  dicken,  in  eine  feine  Spitze  auslaufenden  (Mg.  22  a),  oder  am 

acladomalen  Ende  abgerundeten,  geraden  oder  schwach  gekrümmten  Schaft.  Die  gerade,  kegel- 
förmige Schaftverlängerung  ist  am  Ende  abgerundet  und  ioo  190  ft  lang.  Die  Zahl  der  Clade 
beträgt  1 (Mg.  41,  42),  2 (Hg.  43)  oder  3.  so  dali  diese  Nadeln  als  Mesopromonaene,  Meso 
prodtaene  oder  Mesoprotriaene  zu  bezeichnen  siml.  Am  häufigsten  sind  die  monaenen,  auf 
welche  sich  der  Artname  bezieht;  weniger  häufig  die  diacncn:  am  seltensten  die  triacnen.  Die 
Clade  sind  60 — 1 So,  meist  100 — 160  ft  lang,  kegelförmig,  stumpf,  gewöhnlich  gegen  die 
Schaftverlängerung  schwach  konkav  gekrümmt,  seltener  gerade  (Hier  unregelmäßig  gebogen. 
Ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  42 — 45°  mit  der  Schaftverlängerung  ein. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXXV,  Mg.  26)  sind  nicht  häufig.  Ihre  Schäfte  erreichen  eine 
Länge  von  8 mm  und  darüber,  und  sind  am  cladomalen  Ende  17 — 40  ft  dick.  Die  Clade  sind 
am  eirunde  gekrümmt,  gegen  das  Ende  zu  gerade,  und  90-115.«  lang.  Die  Oadsehnen 
schließen  Winkel  von  41 — 48°  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Cladombreite  beträgt  100 — 130  ft. 

Die  Ster  rasier  (Taf.  XXXV,  Mg.  22  c,  28,  30,  31)  sind  eiförmig,  204—  215  ft  lang  und 
134  140  ft  breit  Der  20  ft  breite  Nabel  ist  kahl,  die  übrigen  Teile  der  Oberfläche  sind  mit 

Höckern  besetzt,  die  meistens  distal  verbreitert  und  terminal  quer  abgestutzt  sind  (Mg.  30,  31). 
Die  Scheitelflächen  der  nicht  den  Naljel  unmittelbar  1 jegrenzenden  Hocker  sind  rundlich,  4 — 5 ft 
breit,  und  werden  von  einem  Kranz  von  vier  bis  sechs,  selten  mehr,  etwa  3 ft  langen  Dornen 
eingefaßt  I>ie  Scheitelflächen  der  den  Nabel  begrenzenden  Höcker  dagegen  sind  in  einer  zum 
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Nabel  radialen  Richtung  langgestreckt,  eiförmig,  ebenso  breit  wie  die  anderen,  aber  bis  8 fi  lang, 
und  mit  einer  größeren  Zahl  von  Dornen  (acht  bis  zehn)  besetzt  Die  Höcker  stehen  dicht,  ihre 
Mittelpunkte  sind  8—  9 fi  voneinander  entfernt  Zuweilen  findet  man  (Fig.  28  links  oben)  an  der 
Sterrasteroberfläche  Stellen,  die  mit  viel  kleineren,  domenlosen  Höckern  besetzt  sind. 

Unter  den  übrigen  Astern  küssen  sich  drei  Formengruppen  unterscheiden:  große,  dornige 
Oxy-  und  Strongy lasier , mittlere  Oxy-  und  Strongy  laster  und  klein«*  Strongyl*,  Acanthtyl-  und 
Sphaeraster. 

Die  großen  Oxy-  und  Strongy  laster  (Taf,  XXXV,  Fig.  35,  36,  45)  haben  ein  bis 
sechs , meist  drei  bis  fünf,  stumpfspitzige,  kegelförmige,  bzw.  zylindrokonische,  am  Ende  ab* 
gerundete,  mit  ziemlich  zahlreichen,  scharf  spitzigen , krallenartig  zurückgebogenen  oder  senk- 
recht abstehenden,  bis  1 ja  langen  Domen  besetzte  Strahlen.  Die  Strahlen  der  Ein-  bis  Zwei- 
strahler sind  44 — 55  fi  lang  und  am  Grunde  7 1 1 u «lick;  jene  der  Drei-  bis  Sechsstrahler 

32 — 45  u lang  und  am  Gnuule  4 — 8 fi  dick.  Die  drei-  his  sechsst rah ligen  Aster  hallen  60  80  fi 

im  Durchmesser.  Gewöhnlich  sind  alle  vorhandenen  Strahlen  vollkommen  ausgebildct  und  unter- 
einander gleich.  Es  kommen  aber  auch  Aster  vor,  bei  denen  einige  von  den  Strahlen  als 
kurzzylindrische,  abgerundete  Höcker  des  Asterzentmms  erschHnen.  Solche  vcrkürxte  Strahlen 
sind  an  der  konvexen  Scheitelfläche  ebenso  wie  an  den  Seilen  gleichmüßig  und  ziemlich  dicht 
mit  Domen  b«*setzt.  In  den  allermeisten  ballen  sind  die  Strahlen  einfach;  ab  und  zu  habe  ich 
jedoch  auch  gabelspaltige  gesehen. 

Die  mittleren  Oxy-  und  Strongy  laster  haben  sechs  bis  zehn,  jenen  der  großen 
ähnliche  Strahlen  von  12  28  u länge  und  2 — 5 u basaler  Dicke.  Diese  Aster  halten  nurist 

24 — 50  fi  im  Durchmesser. 

Die  kleinen  Strongyl-,  Acanthtyl-  und  Sphaeraster  (Taf.  XXXV,  Mg.  37 — 40) 
sind  durch  Uebergangsformen  so  innig  miteinander  verbunden,  daß  sie  kaum  auseinandergelialten 
werden  können.  Diese  Aster  haben  »eben  bis  sechzehn,  3 — 9 fi  lange,  bzw.  (bei  den  Sphaer- 
astem)  so  weit  über  das  Zentrum  vorragende,  zylindrische,  oder  zylindrokonische,  0,3 — 2,5  fi 
dicke,  am  Ende  abgerundete,  dornige  Strahlen.  Namentlich  Inri  den  schlau kstrahligen  von 
diesen  Astern  kommt  es  häufig  vor,  «laß  einige  größere,  dicht  unterhalb  des  Strahlendes  gelegene 
Dornen  ein  Wirtel  bilden.  Solche  Aster  erscheinen  als  Acanthtylaster.  Der  Durchmesser  aller 
dieser  Nadeln  lx*trägt  9 1 5 fi.  Meistens  Ist  ein  mehr  oder  weniger  deutlich«.1»  Zentrum  zu  er- 

kennen, dessen  Durchmesser  ein  Drittel  bis  ein  Halb  des  Gesamtdurchmesser  des  Aster»  erreicht 
und  3 — 7 u beträgt. 

I.)ie  Microrhabde  (Taf.  XXXV,  Fig.  32 — 34)  sind  kleine,  sehr  ferindomige,  rauh  er- 
scheinende Bildungen,  di«*  meist  die  Gestalt  breiter  Stäbchen  haben,  zuweilen  aber  auch  drei- 
strahlig  (Mg.  33,  Mitte),  vierstrahlig  (Fig.  33,  links),  cxler  unregelmäßig  knorrig  erscheinen.  Die 
Stäbchen  sind  8 -11  fi  lang  und  2,5 — 5 fi  breit 

Dieser  Schwamm  wurde  von  d«*r  Valdivia  am  27.  Oklolx*r  1S9S  am  Kap  Agulhas,  an 
der  südafrikanischen  Küste,  in  34"  51'  S.,  19"  37,8'  O,  (Valdivia-Station  Nr.  95),  aas  einer  Tiefe 
von  80  m hervorgeholt. 

Von  allen  anderen  I\whymathma - Arten  unterscheidet  sich  «li<*  vorliegend«?  durch  den 
Besitz  von  Mesoprodaden  und  Anatriaenen. 
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Genus  Isops  SoLLAS. 

Geodidae  mit  radial  angeordneten , auf  die  oberflächlichen  Schwammteile 
beschränkten  Telocladen;  mit  kugeligen,  sphaeroidischen  oder  ellipsoidischen,  aus 
strahlenkugelähnlichen  Anlagen  hervorgehenden  Sterrastern  und  mit  Euastern  an  der 
Oberfläche.  Einströmungsöffnungen  uniporal  und  zerstreut;  Ausströmungsöffnungen 
gleichfalls  uniporal,  jedoch  größer  als  die  Einströmungsöffnungen  und  zerstreut,  oder 
in  Gruppen  vereint  und  auf  die  aus  gewöhnlichem  Rindengewebe  mit  Sterraster- 
panzer  bestehenden  Wände  seichter  Einsenkung  der  Oberfläche  beschränkt. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  8,  in  der  Gazdlen-Sammlung  2,  zusammen  io  zur 
Gattung  Isops  gehörige  Spongien,  welche  3 neuen  Arten  (Valdivia  2,  Gazelle  1)  angehören. 

Isops  toxoteuches  n.  sp. 

Taf.  XXXVI;  Hg.  ,_,9. 

Von  diesem  Schwamme  finden  sich  zwei  Stücke  in  der  Gazdlen-Sammlung. 

Beide  erscheinen  als  dicke,  massige  Krusten,  welche  Konvolute  von  Wurmröhren  über- 
wachsen haben.  Das  eine  (Taf.  XXXVI,  Hg.  16)  ist  51  mm  lang,  42  mm  breit  und  38  mm 
hoch,  das  ändert*  65  mm  lang,  45  mm  breit  und  auch  38  mm  hoch.  Die  Olxtfläche  ist  kahl,  flach- 
wellig,  und  mit  zahlreichen,  0,2 — 1 mm  hohen,  etwas  unregelmäßig  angeordneten,  1 — 5 mm  von- 
einander entfernten,  kegelstu tzartigen  Erhebungen  lx*setzt.  Auf  dem  Scheitel  einer  jeden  dieser 
Vorragungen  sitzt  eine  mehr  oder  weniger  kreisrunde  Oeffnung  von  0,2 — 14  mm  Durchmesser, 
welche  in  einen  radialen  Rindenkanal  hineinführt.  1 )ie  Rinde  ist  etwa  400  ft  dick. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oherfläcl>e  in  den  vortretenden 
'Feilen  ziemlich  dunkel  rotbraun,  in  den  tieferen  Feilen  etwas  lichter.  Das  Innere  ist  gelblich  weiß. 

Skelet L Die  Megasclere  sind  große  und  kleine  Amphioxe,  wenig  zahlreiche  Style  und 
kurzcladige  Teloclade;  die  Microsclere  gewöhnliche  Sterraster,  großhöckerige  Sterraster,  dick- 
strahlige  Oxysphaeraster , schkmkstrahlige  Oxysphaerastcr  und  centrotyle  Toxe.  In  einem  der 
mir  von  Professor  Weltnkk  zur  Verfügung  gestellten  Nadelpräparate  fand  ich  einige  sehr  große 
Sphaeraster.  Diese  dürften  wohl  fremde  Nadeln  sein.  Die  großen  Amphioxe  und  Teloclade 
liegen  radial.  Die  letzteren  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Pie  Sphaeraster  bilden  eine  einfache 
Lage  an  der  Oberfläche.  Die  gewöhnlichen  Sterraster  sind  zahlreich,  die  großhöckerigen  selten. 
Die  Sterraster  bilden  in  der  Rinde  eine  dichte  Masse  und  kommen  zerstreut  auch  im  Choanosom 
vor.  De  centrotylen  Toxe  sind  auf  das  Choanosom  1 «‘schränkt.  Sie  sind  nicht  sehr  zahlreich. 

Die  großen  Amphioxe  (Taf.  XXX VI,  Hg.  17,  18,  19a!  sind  größtenteils  isoactin, 
mehr  oder  weniger  gekrümmt,  in  der  Mitte  fast  zylindrisch  und  an  beiden  Faulen  etwas  plötzlich 
und  scharf  zugespitzt.  Der  mittlere  Teil  ist  oft  stärker  gekrümmt  als  die  lCndteile,  in  einzelnen 
Fallen  erscheint  die  Nadel  in  der  Mitte  geknickt.  Zuweilen  liegt  die  Knickungsstelle  außerh:db 
der  Mitte  d’lg.  18),  und  es  kommt  bei  derartigen  Nadeln  auch  vor,  daß  der  längere  Schenkel 
etwas  über  die  Knickungsstelle  hinaus  verlängert  Lst  und  wie  ein  Schaft  aussieht,  dem  der 
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kürzere  Schenkel  wie  ein  Gad  aufsitzt  (Fig.  17).  Solche  Nadeln  bilden  einen  l’ebergang  zu 
monaenen  Telocladen.  Meistens  sind  Knickung  und  Krümmung'  nach  derselben  Seite  g«v 
richtet  (Fig.  17,  18),  zuweilen  ist  aber  auch  das  Umgekehrte  der  Fall.  Die  großen  Amphioxe 
sind  S7°  P bis  1,15  mm,  meist  950  ft  bis  1,1  mm  lang  und  30 — 55  p dick  Die  Dicke  sieht 
nicht  im  Verhältnis  zur  Länge:  einige  von  den  kürzesten,  bloß  570 — 600  p langen  sind  40  ja 
und  darüber  dick 

Die  Style  (Taf.  XXXVI,  Fig.  19c)  ähneln  den  oben  beschriebenen  großen  Amphioxen. 
Sie  unterscheiden  sich  von  ihnen  nur  durch  das  Fehlen  einer  Spitze  (eines  Strahls)  und  sind 
dementsprechend  ebenso  dick  wie  sie,  aber  nur  700 — 800  u lang. 

Die  kleinen  Amphioxe  sind  den  großen  ähnlich  gestaltet,  schwach  gekrümmt,  isoactin 
und  scharfspitzig.  Sie  sind  172 — 310  p lang  und  10 — 15  p dick. 

Die  Teloclade  (Taf.  XXXVI,  Fig.  11  14,  19b)  haben  einen  geraden  oder  schwach 

gebogenen,  zylindrokonischen,  am  adadomalen  Knde  oft  ziemlich  plötzlich  und  scharf  zugespitzten, 
710  u bis  1,05  mm  langen,  am  cladomalen  Knde  20 — 25  u dicken  Schaft  Ihre  Clade  sind 
zwar  stets  kurz,  abgesehen  hiervon  aber  sehr  verschieden,  und  es  herrscht  unter  ihnen  keine 
Form  derart  vor,  daß  man  sie  als  die  normale  bezeichnen  konnte.  Die  Zahl  der  Gade  beträgt 
drei  (Fig.  13),  zwei  (Fig.  14)  oder  eins  (Fig.  11,  12),  wonach  diese  Nadeln  als  Triaene.  Diaene 
oder  Moaene  erscheinen.  Die  diaonen  scheinen  etwas  häufiger  als  die  anderen  zu  sein. 
Meistens  sind  die  Clade  (ist  das  Clad)  emporgerichtet  und  betragen  die  Winkel,  welche  die 
Gadsehnen  mit  der  Schaftverlängerung  oinschließen,  32  72°:  diese  Nadeln  (Mg.  12 — 14,  19h) 

erscheinen  als  IVo-,  bzw.  Flagü slade.  Zuweilen  sind  die  Clade  (ist  das  Clad)  nahezu  senkrecht 
oder  gar  nach  abwärts  gerichtet  (Mg.  it):  diese  Nadeln  erscheinen  als  Ortlu>-,  bzw.  Anaclade. 
Ebenso  verschieden  wie  die  Zahl  und  l-age  sin«!  auch  die  Größe  und  Gestalt  der  Clade.  Ihre 
Länge  schwankt  zwischen  35  und  130  p.  Sie  sind  gerade,  oder  gegen  die  Schaftverlängerung 
konkav  (Mg.  13,  14),  oder  nahe  dem  Knde  geknickt  und  plötzlich  nach  abwärts  gebogen 
(Fig.  12):  einfach  oder  gabelspaltig,  terminal  in  zwei  kurze  Enddade  geteilt.  Meistens  sitzen 
sie  am  Ende  des  Schaftes,  zuweilen  aber  auch  etwas  unterhalb  dessellxm.  Dies  wird  namentlich 
hei  den  Monaenen  (big.  1 1 ) beobachtet,  wo  der  Schaft  in  Gestalt  eines  abgerundeten  Terminal- 
höckers über  das  Gadomzentrum  hinaus  zu  ragen  pflegt.  Trotz  ihrer  großen  Verschiedenheit 
gehören  alle  diese  Teloclade  offenbar  in  eine  und  dieselbe  Kategorie  von  Nadeln. 

Die  gewöhnlichen  Ster  raste  r (Taf.  XXXVI,  lüg.  2,3,  15)  sind  auf  der  Nabelseite 
abgeplattete  Kugeln  von  60 — 85  p Durchmesser.  Die  Abplattung  betragt  etwa  ein  Viertel  des 
Durchmessers:  ein  Sterraster  von  75  p Länge  und  Breite  ist  56  p hoch.  Der  meist  14 — 18  p 
breite  Nabel  ist  kahl,  die  übrigen  Teile  der  OU*rflüohe  sind  mit  distal  \ erhreiterten , terminal 
cpier  abgestutzten,  3—6  p breiten,  von  einem  Kranz  von  sechs  bis  zehn,  etwa  1 u langen 
Domen  eingefaßten  Hi  ickcrn  l>esetzt.  Die  Furchen  zwischen  denseHjen  sind  1 2 p breit. 

Ganz  junge  Sterraster  haben  die  gewöhnliche  Strahlenmassenform,  bei  älteren  ist  die  Oberfläche 
mit  distal  verschmälerten,  u rminal  abgerundeten  Höckern  bedeckt.  Diese  erlangen  ilann  Rauhig- 
keiten (Fig.  3),  werden  distal  breiter,  und  wachsen  so  zu  den  oben  heschrielx*nen  Höckern  des 
ausgebildeten  Stermsters  aus. 

Die  großhöckerigen  Sterraster  (Taf.  XXXVI,  Fig.  6,  7)  sind  dick  nierenförmigr 
Bildungen  von  57  70  a Dinge  und  50  55  p Breite.  Ihre  Oberfläche  trägt  7 10  p breite 
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Hocker,  welche*  terminal  abgerundet  und  mit  einem  Kran/,  von  vierzehn  bis  achtzehn  zurück- 
gebogenen,  2 u langen  Seitendornen  besetzt  sind.  Der  in  der  Einsenkung  der  nierenförmigen 
Nadel  gelegene  Nabel  ist  20  ft  breit  Diese  Nadeln  stehen  in  keiner  genetischen  Beziehung  zu 
den  gewöhnlichen  Sterrastem. 

Die  dickst rahl igen  Oxy sphaeraster  (Taf.  XXXVI,  Fig.  4)  halien  siebzehn  bis 
zweiundzwanzig  glatte,  kegelförmige  Strahlen,  welche  am  Grunde*  3 — 5 ft  dick  und  (für  sich, 
ohne  Zentrum  gemessen)  4 — 7 ft  lang  sind.  Das  Zentrum  halt  6 — 15,  der  ganze  Aster  1 S —2  7 ft 
im  Durchmesser. 

Die  schlankstrahligen  Ox y. sphaeraster  (Taf.  XXXVI,  Fig.  5)  haben  auch  un- 
gefähr zwanzig  glatte,  kegelförmige  Strahlen,  diese  sind  aber  viel  dünner  und  es  ist  auch  das 
Zent  mm  kleiner.  Die  Strahlen  dieser  Aster  sind  am  Grunde  0,7 — 1 ft  «lick  und  (für  sich,  ohne 
Zentrum  gemessen)  5 — 13  ft  lang.  I>as  Zentrum  hält  3 — 10,  der  ganze  Aster  10 — 27  ft  im 
Durchmesser.  Aus  den  kleinen  Astern  dieser  Art  dürften  sich  nicht  nur  die  grölten  schlank- 
strahligen, sondern  auch  die  dickstrahligen  entwickeln. 

Die  grölten  Sphaeraster,  die  ich,  wie  erwähnt,  nur  in  einem  Nadclprä parat  sah 
und  die  sehr  wahrscheinlich  nicht  zu  dem  Schwamm  gehören,  haben  zwanzig  bis  zweiundzwanzig 
glatte,  kegelförmige?  Strahlen  von  40 — 45  ft  Länge  und  13 — iS  ft  basaler  Dicke.  Das  Zentrum 
hält  40—55,  der  ganze  Aster  80 — 130  ft  im  Durchmesser. 

Die  cent rot y len  Toxe  (Taf.  XXXVI,  Fig,  1,8 — 10)  sind  in  der  Nähe  der  Mitte 
1,2 — 1,5  ,u  dicke,  gegen  die  beiden  Enden  hin  verdünnte,  mehr  oder  weniger,  zuweilen  sehr 
stark,  nach  Art  eines  etwas  ausgeschweiften  Bogens  gekrümmte  Stäbchen,  die  in  der  Mitte  zu 
einem  fast  kugeligen  Tyl  von  2 — 4 ft  Durchmesser  verdickt  erscheinen.  Die  ihre  Enden  ver- 
bindende Sehne  ist  140 — 220  ft  lang.  Die  beiden  Schenkel  der  Nadel  schließen  einen  Winkel 
von  97  1 67"  miteinander  ein  und  die  Nadeln  selbst  gleichen  verschieden  stark  gespannten 

Bogen.  Auf  die  Ausrüstung  des  Schwammes  mit  solchen  Bogen  bezieht  sich  der  Artname. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  760)  in  der  Mermaidstraße  an  der  nord- 
westaustralischen Küste  erbeutet. 

/ toMtfiUclirs  stimmt  mit  der  japanischen  /.  tütnsa  Thiki.k  in  vielen  Stücken  ülierein, 
unterscheidet  sich  von  dieser,  sowie  von  allen  anderen  Arten  des  Genus  fso/>.\  jedoch  durch  den 
Besitz  der  centrotylen  Toxe. 


Isops  micraster  n.  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  1 3 — 20. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  3 Bruchstücke  dieses  Schwammes, 

Eines  ist  allem  Anscheine  nach  der  größere  Teil  eines  breiteiförmigen  oder  unregelmäßig 
kugeligen,  an  einem  Pol  dellenartig  eingedrückten,  8 mm  im  Durchmesser  haltenden  Schwammes. 
Die  beiden  anderen,  5.  beziehungsweise  6 mm  langen,  lassen  keinen  Schluß  auf  die  Gestalt  der 
Schwämme,  denen  sie  allgehörten,  zu.  Die  Oberfläche  ist  kahl.  In  der  dellenförmigen  Fan- 
senkung des  erstgenannten  findet  sich  eine  Gruppe  von  kreisrunden  Ausströmungsöffnungen,  von 
denen  die  mittleren  etwa  400,  die  randständigen  150 — 200  u.  im  Durchmi*sser  halten.  Außerhalb 
der  Delle  kommen  130 — 330  ft  und  darüber  weite,  etwa  650  ft  voneinander  entfernte  Oeffnungen 
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vor.  Dk*  kleinen  von  diesen  sind  wohl  alle  Einströmungsöffnungen.  Oh  aber  die  großen  auch 
solche  oder  vielleicht  zum  Teil  Allsströmungsöffnungen  sind,  laßt  sich  schwer  sagen.  Die  Ein- 
strümungsiiffnungcn  sind  etwas  unregelmäßig  gestaltet  und  haben  einen  lappigen  Umriß.  Sie 
erscheinen  als  die  trichterförmig  erweiterten  Mündungen  von  Kanälen,  welche  die  400 — 500  u 
dicke  Rinde  radial  durchsetzen. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  hell,  bräunlich  weiß. 

Das  Skelett  besteht  aus  Bündeln  von  radialen  Amphioxen  im  Choanosom:  radialen 
Plagio-  (und  Ortho-Hriaenen,  welche  ihre  Cladome  an  der  Grenze  zwischen  Choanosom  und 
Rinde  ausbreiten;  radialen  Anatriaenen,  deren  Cladome  an  der  äußeren  Oberfläche  der  Rinde 
liegen;  kleinen,  meist  schief  stehenden  Stylen  in  der  Rinde,  die  zum  Teil  frei  in  die  radialen 
Rindenkanäle  hincinragen;  sch  lankstrahl  igen,  mäßig  zahlreichen  Oxyastern  im  Choanosom ; Sterr- 
astern,  welche  eine  geschlossene  Masse  in  der  Rinde  bilden  und  deren  Jugendstadien  in  großer 
Menge  zerstreut  auch  im  Choanosom  Vorkommen;  und  einer  dichten  Lage  von  kleinen  Sphaer* 
astem  an  der  äußeren  Oberfläche. 

Wenngleich  ihre  Anordnung  dies  unwahrscheinlich  erscheinen  läßt,  so  Ist  es  doch  immerhin 
nicht  unmöglich,  daß  die  kleinen  Style  der  Rinde,  fremde,  einem  anderen,  auf  der  Isof>s  wachsenden 
Schwamme  angehörige  Nadeln  sind. 

Die  Amphioxc  des  Choanosoms  sind  gerade  oder  nur  wenig  gekrümmt,  isoactin,  meist 
ziemlich  stumpf,  1 — 1,6  mm  lang,  und  17 — 25  ft  dick. 

Die  kleinen  Style  der  Rinde  (Taf.  XXXV,  Fig.  17)  sind  gerade,  150 — 200  ft  lang, 
und  an  der,  eine  Strecke  vom  stumpfen  Ende  entfernten,  stärksten  Stelle  3 4 ft  dick- 

I>ie  Plagiotriaene  (Taf.  XXXV,  Fig.  16,  a,  b,  c)  haben  einen  geraden,  kegelförmigen, 
i — 14  mm  langen,  am  cladomak*n  Ende  20 — 38  u dicken  Schaft  Ihre  Cladome  pflegen 
recht  regelmäßig  zu  sein.  Die  Clade  sind  kegelförmig,  zugespitzt,  120 — 320  ft  lang  und 
beträchtlich  gegen  Schaft  konkav  gekrümmt.  ITie  Qadsehnen  schließen  meist  Winkel  von 
103 — 1 io°  mit  dem  Schafte  ein.  Selten  sinkt  dieser  Winkel  unter  ioo°  herab  und  dann 
erscheint  die  Nadel  als  ein  Orthotriaen.  Die  Cladombreitc  l>eträgt  300 — 450  ft.  Es  lassen 

sich  zwei  Formen  von  diesen  Triaenen  unterscheiden : gedrungene  mit  dickem  Schaft  und 
kurzen,  dicken  Gaden  (Fig.  16  c),  und  schlanke  mit  dünnerem  Schaft  und  längeren  Claden 
(Fig.  16  a,  b). 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXXV,  Fig.  15)  haben  einen  bis  2 mm  langen,  6 — 8 ,u  dicken 
Schaft  Ihre  Clade  sind  30  50  ft  lang,  im  proximalen  Teile  gekrümmt  im  distalen  aber  völlig 

gerade.  Die  Gadschnen  schließen  Winkel  von  etwa  50°  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Qadom- 
breite  beträgt  50 — 60  ft. 

Die  Sterraster  (Taf.  XXXV,  Fig.  18 — 20)  sind  schwach  abgeplattet,  ellipsoidisch, 
90 — 100  ft  lang,  70 — 80  g breit  und  65 — 70  ft  dick.  Die  noch  als  Strahlenmassen  erscheinenden 
Jugendformen  (Fig.  i8d,  e,  20)  haben  eine  ähnliche  Gestalt  scheinen  jedoch  etwas  stärker  ab- 
geplattet zu  sein.  Der  Nabel  ist  kahl,  kreisrund  und  hält  9 ft  im  Durchmesser.  Die  übrigen 
Teile  der  Oberfläche  sind  bei  den  jungen  (Fig.  18,  d,  e,  20)  mit  einfachen  Stacheln,  bei  den  aus- 
gebildeten  mit  terminal  abgenützten,  3 u breiten  Höckern  besetzt,  von  deren  Enden  drei  bis  sechs, 
meist  fünf  große  Seitendomen  abgehen  (Fig.  19).  Diese  Hücker  (und  ebenso  die  Stacheln  der 
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Jugendformen,  aus  denen  sie  hervorgehen)  stehen  recht  dicht  Ihre  Mittelpunkte  sind  nur  5 p 
voneinander  entfernt 

Die  schlank. strahligen  Oxyaster  (Taf.  XXXV,  Fig.  14b)  haben  sieben  bis  elf 
9 — 14  u lange,  zylindrische,  am  Grunde  0,6 — 1,2/4  dicke,  mit  zahlreichen  kleinen  Dirnen  be- 
setzte Strahlen  und  halten  19—26  ja  im  Durchmesser.  Das  iilier  die  letzten  Seitendomen  hinaus- 
ragende  Knde  des  Strahls  erscheint  oft  als  ein  dünner,  scharfer  Terminaldom.  Die  Grotte  steht 
.im  allgemeinen  iin  umgekehrten  Verhältnis  zur  Strahlenzahl. 

Die  kleinen  Sphaeraster  (Taf.  XXXV,  Mg.  13,  14c)  haben  ein  1.5 — 2,5  ft  im  Durch- 
messer haltendes  Zentrum,  von  dem  neun  bis  zwölf  Strahlen  abgehen.  Diese  sind  zylindrisch 
oder  zylindrokonisch,  2 4 ft  hing  und  etwa  0,5  ,u  dick.  Sie  sind  mit  einigen  wenigen,  ziemlich 

grollen  Dornen  besetzt,  welche  oft  ein  Wirtel  nahe*  dem  Strahlende  bilden.  Das  Strahlende 
selbst  ragt  in  Gestalt  eines  Terminaldorns  über  dieses  Dt »memvirtel  hinaus.  Zuweilen  sind  die 
D»men  dieses  W'irtels  so  groß,  dali  die  Strahlen  acanthty!  erscheinen.  Der  Durchmesser  der 
Sphaeraster  betragt  4 — 1 1,  meist  5 — 6 ft.  Auf  die  Kleinheit  dieser  Aster  bezieht  sich  der 
Artname. 

Die  drei  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  5. — 7.  März  1899  an 
den  Korallenriffen  in  Port  Victoria  auf  Mal«*  (Seychellen,  Valdivia-Station  Nr.  233)  erbeutet. 

Von  den  bisher  bekannten,  microrhabdenfreien , mit  Anatriaenen  ausgestatteten  /so/>s- 
Arten  unterscheidet  sich  der  vorliegende  Schwamm  durch  den  Mangel  an  Dichotriaenen. 

Isops  gallica  n.  sp. 

Taf.  XXXI.  Fig.  39—50;  Taf.  XXXII,  Hg.  1—39:  Taf.  XXXIII,  Fig.  1— 15. 

In  der  Valdivia-Sainmlung  finden  sich  5 Stücke  dieses  Schwammes,  ein  größeres  und 
ein  kleineres  vollkommen  ausgebildetes,  und  drei  junge. 

Das  kleinste,  junge  Stück  ist  abgeplattet,  11  mm  lang  und  7 mm  breit.  Es  sitzt  einem 
10  mm  langen,  2 mm  dicken  Stiel  auf  und  erscheint  keulenförmig.  Der  Stiel  ist  einer  der  con ul i- 
artigen  Vorragungen  der  äußeren,  die  Einströmungsöffnungen  tragenden  Partie  des  größten 
Stückes  angeheftet-  De  1 >eiden  anderen  jungen  Stücke  sind  kugelig  und  hängen  an  einer 
Stelle  zusammen.  Das  kleinere  hat  einen  Durchmesser  von  13,  das  größere  von  18  mm. 

Das  kleinere  von  den  ausgebikletcn  Stücken  (Taf.  XXXII,  Fig.  26)  Ist  90  mm  hoch, 
95  mm  dick  und  105  mm  breit.  Es  hat  einen  eingesenkten  Scheitel  und  erscheint  als  ein 
ellipsoidischer  Becher  mit  sehr  dicker  Wand  und  kleiner  Hohle.  Die  Becherhöhle  ist  23  mm 
tief:  der  sehr  breite,  abgerundete  Becherrand  an  einer  Stelle  tief  eingekerbt. 

Das  grtittere  von  den  beiden  ausgebildeten  Stücken  (Taf.  XXXII.  Fig.  271  hat  die  Ge- 
stalt eines  breiten,  umgekehrten  Kegels  mit  eingesenkter  Scheitel-  ( Kegelgrund- ifläche  und  er- 
scheint daher  becherförmig.  Der  untere,  verschmälerte  Teil,  der  Becherstiel,  war  mit  einer  an- 
nähernd kreisrunden,  50  mm  im  Durchmesser  haltenden  Grundfläche  am  Meeresgründe  fest- 
gewachsen.  Der  (Querschnitt  ist  nahe  dem  oberen  Knde  am  größten;  er  ist  hier  breit  eiförmig, 
150mm  lang  und  1 20  mm  Imst.  Der  Schwamm  ist  183  mm  hoch,  die  Becherhohle  65  mm 
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tief  und  der  abgerundete  Bechcrrand  etwa  30  mm  dick.  An  einer  Stelle  hat  der  Becherrand  eine 
30  mm  tiefe  Einkerbung. 

Ueber  alle  Teile  der  Oberfläche,  mit  Ausnahme  der  Ansatzfläche,  sind  zahlreiche  Poren 
zerstreut.  Bei  den  großen,  becherförmigen  Stücken  werden  wohl  jene  der  konvexen  Becher- 
außenseiten als  Einström  ungsoffnungen , jene  seiner  konkaven  Innenwand  aLs  Ausströmungs- 
öffnungen anzusehen  sein.  Die  Einströmungsöffnungen  sind  etwa  1,5,  die  Ausströmungsöffnungen 
etwa  1 mm  voneinander  entfernt.  Beide  sind  recht  gleichmäßig  angeordnet  Sie  sind  kreisrund. 
Die  meisten  sind  stark  zusammengezogen  und  klein,  nicht  wenige  scheinen  völlig  geschlossen  zu 
sein.  Die  offenen  sind  bis  1 30  ft  weit,  selten  größer.  Die  Ausströmungsöffnungen  (Taf.  XXXIII, 
big.  13  a)  sitzen  auf  den  Gipfeln  leichter  Erhebungen  der  Oberfläche.  Abgesehen  von  diesen 
PorenhUgeln  ist  die  von  diesen  Ausströmungsöffnungen  eingenommene  Becherinnenseite  völlig 
glatt  und  ganz  kahl  (Taf.  XXX II,  Eig.  26,  27;  Taf.  XXXIII,  Fig.  13,  14).  Die  von  den  Ein- 
strom ungsöffnungeit  eingenommene  Becheraußenseite  trägt  einen  hohen  Nadelpelz,  welcher  aus 
den  Distiilteilen  von  Mesocladen  und  Amphioxen,  sowie  aus  ganzen,  aus  dem  Schwamm  gänzlich 
ausgestoßenen  Amphioxen  besteht.  Die,  den  Pelz  zusammensetzenden  Nadeln  sind  unregelmäßig 
angeordnet,  stehen  meist  riecht  dicht,  und  treten  zu  distal  konvergierenden  Grupjten  zusammen. 
Die  besonders  weit  vortretenden  von  diesen  bilden  auffallende  Vorragungen,  welche  als  unregel- 
mäßige Kämme  erscheinen,  die*  sich  stellenweise  zu  eonuliartigcn,  5 — 10  mm  voneinander  ent- 
fernten Spitzen  erheben  und  konkave  Felder  zwischen  sich  einseh  ließen.  Der  Nadel  jx*lz  ist 
größtenteils  3 (in  den  Vertiefungen)  bis  5 mm  (in  den  Kämmen  und  Gmulis)  hoch. 

Der  ganze,  zwischen  den  Nadeln  dieses  Pelzes  gelegene  Kaum  wird  (Taf.  XXXIII,  l;ig.  1, 
2,  4)  von  einem  Gewebe  eingenommen,  welches  jenem  gleicht,  das  im  Pelze  \«>n  P<>ut/rs  Mttsus 
und  Sielltita  Ja/r/miv  vorkomint.  Es  ist  vermutlich  ein  krustenförmiger,  die,  die  Entström  11  ngs- 
1 Öffnungen  tragende  Partie  des  Schwammes  Ix -deckender,  symbiotisch  mit  der  /sofs  lebender 
Schwamm,  wahrscheinlich  eine  Oscard/a  <s.  d.).  An  der  äußeren  Oberfläche  dieser  D.wv//v//i7-Kniste 
breitet  sich  eine  Membran  aus,  die  l>esotulers  in  den  konkaven  Feldern  deutlich  zu  erkennen  ist 
und  hier  aus  einem  Netz  mit  10  30  ft  dicken  Balken,  und  eiförmigen,  meist  40 — 100  ft  großen 

Maschen  l>cstelit.  Diese  Maschen  werden  von  dlinncn  Häutchen  überzogen,  worin  rundliche, 
10 — 25  ft  weite  Poren  liegen.  Auf  den  vorragenden  Kämmen  und  hie  und  da  auch  an  anderen 
Stellen,  werden  größere  Oeffnungen  beoltachtet,  es  ist  jedoch,  namentlich  bezüglich  der  ersteren 
schwer  zu  sagen,  ob  wir  es  da  mit  auch  im  Leben  vorhandenen  rxler  durch  Verletzung  des 
Schwammes  beim  Fang  oder  später  entstandenen  Löchern  zu  tun  hatxm.  Dur  die  Ausslrömungx- 
öffnungen  tragende,  pelzlose  Becherinnenseite  ist  von  der  Osuin  ////-Kruste  vollkommen  frei. 

Isof's  gal/ica  hat  eine  Rinde,  welche  bei  den  beiden  ausgebildeten  Stücken  größtenteils 
0,7 — 1,2  mm  dick  ist.  Bei  den  jungen  Stücken  hat  die  Kinde  eine  Mächtigkeit  von  bloß  300  ft. 
Bei  den  ausgebildcten  Stücken  ist  die  Kinde  an  der,  dem  Becherrande  folgenden  Grenze  zwischen 
den  Gebieten  der  Ein-  und  Ausströmungsöffnungen  zu  einer,  über  1,5  mm  dicken,  das  Bccher- 
lumen  «infassenden.  etwas  nach  außen  vortretenden  Ringinste  verstärkt,  welche  nach  der  Aus- 
strömungsseite  (innen)  allmählich  abdacht,  nach  der  Einströniungsseite  (außen)  aber  plötzlich, 
stufenartig  absetzt.  An  der  die  Ausströmungsöffnungen  tragenden  Partie  ist  die  Kinde  etwas 
dicker  als  an  der  die  Ein.strörmingsöffnungen  tragenden.  Am  dünnsten  ist  sie  gleich  außerhalb 
der  oben  erwähnten  Kingleiste. 
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Die  Rinde  besteht  aus  drei  Schichten,  einer  äußeren  70 — 100  p dicken  sphaerasterhaltigen, 
einer  mittleren,  meist  etwas  unter  1 mm  dicken  sterrasterhaltigen,  und  einer  inneren,  100 — 200  p 
dicken  microsclerenloscn.  Sie  ist  faserig.  In  der  mittleren,  sterrasterhaltigen  Schicht  sind  die 
Fasern  zwischen  den  Knddornen  der  benachbarten  Sterraster  allsgespannt  An  den  Grenzen 
dieser  Schichten  findet  man  Büschel  solcher  l;asern,  welche  von  den  Stemistem  abgehen,  al>er 
nicht  zu.  anderen  Sterraster  hinfuhren,  sondern  in  die  benachbarte,  sterrasterfreie  Schicht  ein- 
treten  und  hier  paratangentiaJ  weiter  ziehen.  Die  Sphaemster  der  äußeren  Rindenlage  sind 
nicht  durch  Fibrillen  verbunden. 

Farbe.  Die  innere  Becherfläche  mit  den  Ausstromungsnffnungen  ist,  in  Weingeist,  dunkel 
puqnirbraun.  Aehnlich  aber  matter  ist  die  äußere,  \on  der  dunkel  liordeauxroten  Oscaniln- Kruste 
befleckte  Becherfläche  mit  den  Fänstromungsöffnungen  gefärbt.  Das  Choannsom  hat  eine  lichtere, 
umberbraune  Farbe. 

Die  ein-  und  ausführenden  Rindenkanäle  sind  einander  ähnlich.  Bei  beiden  umsc  hließt 
eine,  nach  innen  vorspringende  Randleiste  die  äußere  Oeffnung,  welche  wie  oben  erwähnt  sehr 
verschieden  groß,  aber  meist  unter  130  fi  weit  ist.  Aus  der  V ariabilität  der  Grüße  dieser  Poren 
(Taf.  XXXIII,  F'ig.  5 a,  13  a)  schließe  ich  auf  eine  Kontraktilität  der  sie  erfassenden  Randleiste 
Stets  ist  diese  äußere  Oeffnung  des  Rindenkanals  weit  enger  als  der  Rindenkanal  selbst.  Letzterer 
(Taf.  XXXIII,  F’ig.  4f,  6a,  14g)  erscheint  als  ein  distal  zur  Pore  verengtes  Rohr  von  kreis- 
f< »nnigetn  Querschnitt,  welches  die  Rinde  radial  (senkrecht)  durchzieht,  und  dessen  mittlere  und 
proximale  Teile  mehr  oder  weniger  zylindrisch  und  350—650  u weit  zu  sein  pflegen.  Wie  die 
Poren  sind  natürlich  auch  die  von  ihnen  herabziehenden  Rindenkanäle  1 (die  ausführenden)  bis 
1,5  mm  (die  zuführenden)  voneinander  entfernt  Die  äußeren,  zuführenden  von  diesen  Rinden- 
kanälen sind  im  allgemeinen  breiter  als  die  inneren,  ausführenden. 

Der  proximale  Faidteil  eines  jeden  Rindenkanals  ist  durch  eine  Chone  (Taf.  XXXIII,  F'ig. 
4 g,  7 a,  10,  1 4 f , 15)  abgeschlossen,  welche  sein  proximales  Faide  wie  ein  kurzer,  zylindrischer 
Pfropf  verschließt  und  mit  ihren  konvexen  F'ndflächen  einerseits  in  das  Lumen  des  Rinden- 
kanafs  anderseits  in  einen  der  unter  der  Rinde  gelegenen  Subdermalräumc  hineinragt.  Stets 
liegen  die  Chone  im  proximalen  Teile  der  Rinde.  Die  meisten  ragen  nur  wenig,  einige  jedoch 
beträchtlich  gegen  das  Choanosom  vor  (in  einen  .Subdermalraum  hinein).  Solche  weit  nach 
innen  vnrragende  Chone  werden  namentlich  bei  den  jungen,  dünnrindigen  Stücken  angetroffen. 
Die  Chone  sind  600 — 900  fi  lang  und  ebenso  breit  wie  die  Rindenkanäle,  die  sie  alxschließen. 
Sie  bestehen  (Taf.  XXXIII,  F'ig.  10,  11.  15)  hauptsächlich  aus  dichten  Massen  von  sehr  feinen 
Ringfasern.  Ihr  peripherer  Teil  (F'ig.  toc)  ist  durchsichtig  und  farblos,  ihr  zentraler  Teil  (Fig. 
10b)  ziemlich  opak  und  braun  gefärbt.  Der  Chonalkanal,  welcher  die  Chone  in  ihrer  ganzen 
Länge  durchzieht  (Taf.  XXXIII,  F'ig.  10a.  15a)  ist  in  allen  Chonen  des  Schwammes,  die  ich  ge- 
sehen habe,  sehr  stark  zusammengezogen  zu  einem  schmalen,  spaltformigen  Raume  verengt,  oder 
völlig  geschlossen.  In  seiner  Wand  sitzen  ziemlich  viele  Sphaeraster,  die  auch  dann,  wenn  er 
ganz  zu  ist  seine  I-age  erkennen  lassen  (Fig.  XXXIII,  Fig.  1 1).  In  dem  Ringfasergewebe  sind 
oft  zahlreiche,  etwa  15  ,u  große  Lücken  (Fig.  15b)  zu  l>emerken.  Bis  ganz  an  den  Chonalkanal 
heran  reicht  das  Ringfasergewebe  nicht  Ks  findet  sich  da,  in  der  nächsten  Umgebung  d»*s 
Chonalkanals,  vielmehr  ein  ziemlich  durchsichtiges,  aus  mehr  massigen,  radial  angeordneten  Zellen 
zusammengesetzte  Geisels*,  welches  ein,  den  Chonalkanal  unmiltellxir  einschließendes  Rohr  mit 
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etwa  50  fi  dicker  W and  bildet,  Gewöhnlich  sind  die  Chone  gerade  und  einfach,  es  kommen 
aber  zuweilen  auch  gekrümmte,  sowie  verdoppelte  vor,  bei  denen  in  einer  gemeinsamen,  äußeren, 
durchsichtigen  Ringfaserhülle  zwei  braune,  innere  Ringfaserhüllen  und  zwei  Chonalkanäle  liegen. 

Die  Chonalkanäle  des  Hinfuhrsystems  (der  Becheraußenseite)  führen  in  ziemlich  geräumige, 
etwa  700  fi  weite,  unter  der  inneren  Rindenschichte  gelegene  Subdermalräume  (Taf.  XXXIII, 
Fig.  4h)  hinein.  Dicht  unter  der  inneren  Rindenlage  findet  man  außer  diesen  Subdermalräumen 
auch  n<«  h enge,  paratangentiale  Kanäle  (Taf.  XXXIII,  Fig.  4k),  welche  möglicherweise  benachbarte 
Subdermal  räume  miteinander  verbinden.  Von  den  Subdermalräumen  führen  kleinere  und  größere, 
bis  400  fi  und  darüljer  weile  Kanäle  in  die  'Heb*  des  Choanosoms  hinab.  Die  weiteren  von 
diesen  Kanälen  (Taf.  XXXIII.  Fig.  4b  sind  mit  zahlreichen,  in  kleinen  Abständen  befindlichen, 
queren  Einschnürungen  ausgestatt  et , die  in  Gestalt  von  dünnen  Transversalmembranen  ins 
Kanallumen  hineinragen.  Die  Geißelkammem  (Taf.  XXXIII,  Fig.  12a)  sind  ellipsoklisch-kugclig, 
breiter  als  hoch,  und  lial>en  einen  größten  Durchmesser  von  etwa  25  fi.  Die  Kragenzellen  sind 
spärlich,  keulenförmig,  meist  6 fi  lang  und  2 « dick.  Zuweilen  sieht  man  im  Innern  der  Kammer 
ein  unregelmäßiges  Gebilde,  das  aus  der  Verschmelzung  der  Distalcnden  (Kragen.  Geißel) 
mehrerer  Kragenzellen  entstanden  zu  sein  scheint.  Unter  der  die  Ausströmungsöffnungen  ent- 
haltenden Rinde  der  Uecherinnenseite  werden  nur  sehr  kleine  Subdermalräume  (Taf.  XXXIII, 
Fig.  140)  angetroffen. 

Die  Ostürclla- K rüste,  welche  die  Außenseite  des  Bechers  der  ausgebildetcn  Stücke  und 
den  größten  Teil  der  Oberfläche  der  jungen  Stücke  überzieht,  wird  von  ziemlich  großen  Kanälen 
(Taf.  XXX,  F'ig.  i c.  4 e)  durchsetzt,  welche  von  ihrer  äußeren  Oberfläche,  den  Pelznadeln  ge- 
wöhnlich parallel,  schief  zur  A^/.v-t  Oberfläche  herabziehen.  Diese  Kanäle*  sind,  eben»)  wie  die 
großen  Einfuhrkanäle  des  Isof>&- -Choanosoms,  mit  zahlreichen,  nach  innen  vorspringenden  Ring- 
membranen ausgestattet.  Bei  der  Durchmusterung  von  Schnittserien  erkennt  man.  daß  diese 
Kanäle  zu  den  Einstromungspnrcn  der  Ae/\*  hinführen,  weshalb  anzunehmen  ist,  daß  sie  es  sind, 
durch  welche  das  Wasser  zur  hof>s  gelangt.  W ie  diese  Kanäle*  entstehen,  erscheint  zweifelhaft. 
Ihre  Wrände  und  die  von  diesen  nach  innen  ragenden  Ringmembranen  scheinen  Teile  der 
Ost  anila- Kruste  zu  sein  und  haben  denselben  Bau  wie  die  1 hrrmalmembnui.  welche  diese  Kruste 
außen  bekleidet  Vielleicht  läßt  der  inkrustierende  Schwamm,  während  er  sich  über  die  äußere 
Aa/Vv-Olierfläche  ausbreitet,  jene  Stellen,  in  denen  das  Wasser  zu  den  A/yV Poren  hiustromt.  frei, 
umwächst  sie  und  schließt  sich  jenseits  derselben  wieder  zusammen,  so  daß  hier  röhrenförmige 
Räume  übrig  bleiben,  durch  die  das  Wasser  zur  Jsof*s  gelangt. 

Das  Skelett  besteht  aus  radialen  Strähnen  von  Khabden  im  Innern,  Telocladen,  Telo- 
cladderivaien  und  Rhabden  im  oberflächlichen  Teil,  und  Microscleren. 

Die  Rhabde  der  Nadelsträhne  des  Choanosoms  sind  zum  allergrößten  Teil  Amphioxe, 
dazwischen  kommen  einzelne  Style  vor.  Die  oberflächlichen  Rlutbdc  gleichen  jenen  des  inneren; 
die  äußersten  von  ihnen,  welche  den  Pelz  bilden,  sind  im  allgemeinen  schlanker  als  die  rhabden 
Mcgasclere  des  Choanosoms.  Diese  Pdzrhabdc  — fast  alle  sind  Amphioxe  ragen  sehr  weit 
frei  vor  oder  liegen  gar  ganz  außerhalb  d«*s  Schwammes,  Die  ül>erhaupt  noch  in  der  fso/>s 
sitzenden  stecken  fast  alle  nur  mit  den  äußersten  proximalen  Enden  im  Distalteile  der  Rinde; 
bis  zum  proximalen  Teil  der  Rinde  reichen  nur  wenige,  noch  weniger  erreichen  das  Choanosom. 
Die  ganz  außerhalb  der  fsofix  befindlichen  werden  nur  von  dem  sie  cinhüllenden  üsearti/a- 
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Gewebe  an  Ort  und  Stelle  festgehalten.  Sie  sind  als  Nadeln  anzusehen,  die  die  fsofm  aus- 
gestoßen  hat. 

Die  Teloclade  des  oberflächlichen  Teils  des  Schwammes  sind  dreierlei  Art:  1.  große 
Ortho-  oder  Plagioclade  (Taf.  XXXIII,  l;ig.  4d),  welche  in  radialen  Bündeln  angeordnet  sind  und 
ihre  Cladotne  überall  an  der  äußeren  Oberfläche  des  Chounosoms  ausbreiten ; 2.  Mesoclade  und 
Derivate  davon , welche  an  dem  die  Einströmungsöffnungen  tragenden  Teil  der  Oberfläche 
{Becheraußenseite  der  großen  Stücke)  Vorkommen  und  deren  Distalteile  gewöhnlich  frei  über 
di«*  Rinde  vorragen,  seltener  in  dieser  liegen;  und  3.  kleine  Anadade  im  Grundteile,  deren 
Cladome  an  der  Anheftungsfläche  des  Schwammes  liegen.  Die  großen  Orth'  *-  und  Plagioclade 
der  Choanosomoberfläche  (1)  sind  an  den  freien  Teilen  des  Schwammes  zwar  recht  mannigfaltig, 
haben  hier  jedoch,  trotz  aller  sonstigen  Variation,  stets  ein  einfaches  Cladom.  Unter  jenen  der 
AnheftungsdGrund- »fläche  kommen  aber  ganz  ungewöhnliche  Formen  mit  doppeltem  oder  gar 
dreifachem  Cladom  vor,  die  zum  Teil  als  Uebergänge  zwischen  Telodaden  und  Amphioxen 
erscheinen.  Die  Mesoclade  der  freien,  äußeren  Oberfläche  und  ihre  Derivate  {2)  sind  überaus 
mannigfaltig,  die  größten  und  am  besten  ausgebildeten  von  ihnen  sind  Promesotriaene  und 
Promesodiaene.  Die  kleinen  Anadade  der  AnheftungslGrumbfläche  (3)  sind  größtenteils  ge- 
wöhnliche Anatriacne,  neben  diesen  kommen  aber  auch  Mesanatriacne,  sowie  Anadade  mit 
weniger  als  drei  AsLsirahlen  vor. 

Die  Microsclere  sind  Sphacra-stcr,  Oxyaster,  Microrhalxle  und  Sterraster.  Die  allermeisten 
Sphaeraster  sind  Oxyspliaeraster,  es  kommen  alx-r  auch  einzelne  Strongylosphaeraster  vor.  Von 
Oxyastem  lassen  sich  drei  Formen  unterscheiden,  große  ohne  Zentrum,  kleine  ohne  Zentrum, 
und  kleine  mit  Zentrum.  Die  großen  sind  selten,  die  beiden  Arten  der  kleinen  aber  häufig. 
Die  Microrhalxle  sind  fast  alle  einfache  oder  centrotyle  Microamphioxc.  Daneben  kommen  auch 
einzelne  amphistrongyle,  style  und  tylostyle  Microrhabde  vor.  Die  Sterraster  sind  alle  von 
derselben  Art.  Die  großen  Oxyaster,  und  die  Microrhalxle  sind  auf  das  Choanosom  beschränkt. 
Die  ersten  sind  recht  selten,  die  letzten  in  jenem  Teile  des  Choanosoms,  welcher  unter  der  mit 
Ausströmungsöffnungen  ausgestattetrn  Partie  der  Oberfläche  (Rinde)  liegt,  sehr  zahlreich  (Taf. 
XXXIII,  lüg.  8a),  in  dem  unter  der  mit  Kinströmungsporen  ausgestatteten  Partie  der  Oberfläche 
(Rinde)  liegenden  Teil  des  Choanosoms  der  ausgebildeten  Stücke  aber  ziemlich  s|>ärlich.  Bei 
den  jungen,  kugeligen  Stücken  erfüllen  sie  in  großen  Massen  das  ganze  Choanosom.  Die 
kleinen  Oxyaster  mit  und  ohne  Zentrum  finden  sich  in  großen  Mengen  in  den  Wänden  der 
Kanäle  des  Choanosoms  (Taf.  XXXIII,  lüg.  8b).  Die  Sphaeraster  kommen  überall  in  der  äußeren 
Rindenlage,  »licht  unter  der  Oberfläche  massenhaft  vor  (Taf.  XXXIII,  lüg.  9b)  und  finden  sich 
auch  in  den  Wänden  der  Rindenkanäle,  besonders  der  Chonalkanäle  (Taf.  XXXIII,  lüg.  na). 
Die  Sterraster  nehmen  die  mittlere  Rinden  tage  ein  (Taf.  XXXIII,  Füg.  4 b,  5 — 7,  9c,  lod,  14b).  Wie 
Paratangentialschnitte  (lüg.  6,  7)  zeigen,  bildet  die  Masse  der  durch  die  oben  erwähnten  Fübrillen 
fest  miteinander  verbundenen  Sterraster  eine,  von  den  Rindenkanälen  (um!  Chonen)  durchbrochene 
Platte,  welche  alle  'Feile  des  Schwammes  mit  Ausnahme  seiner  Ansatzfläche  wie  ein  Panzer 
bedeckt  Eine  ununterbrochene  Reihe  von  Uehorgangsformen  verbindet  die  großen  Oxyaster 
ohne  Zentrum,  die  kleinen  Oxyaster  mit  und  ohne  Zentrum,  und  die  Sphaeraster  miteinander. 
Die  Microamphioxc  schließen  sich  durch  winkelig  gelegene  Diactine  und  größere  Drei-  und 
Yierstrahler  den  großen  Oxyastem  an  und  sind  jedenfalls  auch  mit  den  Microamphistrongylen, 
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Microtylost>ien  und  Microstylen  verwandt,  welch  letztere  wohl  durch  eine  weitere  Reduktion 
der  Strahlenzahl  (von  2 auf  1)  aus  ihnen  hervorgegangen  sein  dürften.  Die  Sterraster  schließen 
sieh  an  die  Sphaeraster  an.  Wir  können  deshalb  alle  diese  Nadeln  in  einer,  vom  Sterraster  an 
einem,  zum  Mierostyl  am  anderen  Ende  sich  erstreckenden  Formonreihe  unterbringen.  Diese 
Formenreihe  ist  jedoch  nicht  kontinuierlich.  Es  finden  sich  darin  zwei  Unterbrechungen,  eine 
größere  zwischen  dem  Sterraster  und  dem  Sphaeraster,  eine  kleinere,  teilweise  durch  die  kleinen, 
winkelig  gebogenen  Microamphioxc  ausgefüllte,  zwischen  dem  dreistrahl igen  Oxyaster  und  dem 
Micrnamphiox.  Wir  können  demnach  drei  Ilauptarten  von  Microscleren,  Sterraster,  Uxy*  und 
Sphaeraster,  und  Microrhalxle,  unterscheiden. 

Die  Atnphioxe  (Taf.  XXXII,  Fig.  1 — 10)  sind  nahezu  isoaction  und  meist  schwach  ge- 
krümmt. seltener  völlig  gerade  (Mg.  5, 8)  oder  winkelig  gebogen  (Mg.  i).  Sie  sind  im  aus- 
gebildeten Zustande  2 — 4,5  mm  lang  und  in  der  Mitte  30 — 180  fi  dick.  Die  Lange  steht  nicht 
im  Verhältnis  zur  Dicke.  Die  über  140  /u  dicken  (Fig.  2)  pflegen  weniger  als  3,5  mm  lang  zu 
sein,  während  die  über  4 mm  langen  unter  100  fi  dick  sind.  Die  Amphioxe  des  äußeren 
Nadelpelzes  sind  meist  2,5 — 3 mm  lang  und  40 — 50  « dick.  Die  Amphioxe  der  oberen  und 
mittleren  Teile  des  Choanosoms  und  des  Grundteils  sind  meist  über  70  fi  dick,  die  letzten  ge- 
wöhnlich 4 -4.5  mm  lang.  Die  Amphioxe  sind  nicht  scharfspitzig  und  oft  beträchtlich  abgerundet. 
Sechs  mittelgroße  Amphioxe,  deren  Endteile  ich  ausmaß,  waren  20  fi  vom  Ende  entfernt,  18, 
20,  25,  25,  25  und  40  fi  dick.  Bei  den  winkelig  gebogenen  Amphioxen  sind  die  beiden  Arme 
mehr  oder  weniger  verschieden  lang.  In  extremen  Fällen  ist  der  kürzere  nur  halb  so  lang  als 
der  längere  (Fig.  1).  Der  Winkel,  den  die  beiden  Arme  einschließen,  beträgt  bei  den  am  stärksten 
geknickten  135°.  Nicht  selten  werden  Unregelmäßigkeiten  Ihm  den  Amphioxen  wahrgenommen. 
Es  kommt  häufig  vor,  daß  einem  stumpferen  Nadelende  eine  schlankere  Spitze  aufgesetzt  ist. 
Zuweilen,  jetloch  selten,  ist  «las  eine  Ende  gekrümmt  oder  gabdspaltig . oder  beides,  und  in 
einem  halle  habe  ich  an  einem  der  Gabeläste  einer  solchen  Nadel  noch  ein  Büschel  von  kleinen 
Endzweigen  gesehen. 

Die  seltenen  Style  sind  2,3 — 3,8  mm  lang  und  100—160^  dick.  Die  dickste  Stelle 
liegt  bei  den  kürzeren  am  stumpfen  Ende,  bei  den  längeren  eine  Strecke  weit  von  diesem  entfernt 

Die  großen  Ortho-  und  Plagioclade  mit  einfachem  Cladom  (Taf.  XXXII, 
Fig.  25,  30 — 32,  34  38)  hal>en  einen  schwach  gekrümmten,  3 4,5  mm  langen  Schaft  Dicht 

unter  dem  Cladom  ist  derselbe  60 — 1 30  fi  dick  und  schwillt  dann  zu  einer  Auftreibung  an, 
welche  um  etwa  15%  stärker  als  das  cladomalc  Schaftende  ist  und  einen  Durchmesser  von 
1 50  u erreichen  kann.  Weiterhin  nimmt  dann  die  Schaftdicke  erst  kaum  merklich,  später  rascher 
ab.  Die  Clade  sind  300 — 770  fi  lang  und  ihre  Sehnen  schließen  Winkel  von  90 — 112°  mit 
dem  Scliafte  ein.  Kurze  Clade  stehen  gewöhnlich  fast  senkrecht  vom  Schafte  ab  und  sind  nur 
sehr  schwach  gegen  denselben  konkav  gekrümmt  (Mg.  25,32).  längere  Clade  pflegen  in  ihrem 
Grundteil  emporgerichtet  dabei  alx*r  etwas  stärker  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt  zu  sein 
(Fig.  31,  35),  Die  kurzdadigen  Formen  werden  vornehmlich  im  Grundteil,  die  langcladigen  an 
der  Außenseite  des  Schwammes  angetroffen.  Regelmäßig  triaenc  Cladome  (Fig.  25,  32)  herrschen 
nur  unter  den  kurzdadigen  vor.  Unter  den  langcladigen  werden  so  viele  unregelmäßige 
Cladome  angetroffen,  daß  man  die  regelmäßigen  nicht  mehr  als  die  einzigen  normalen  ansehon 
kann.  Die  Unregelmäßigkeiten  dieser  Nadeln  beruhen  einesteils  auf  einer  mehr  oder  weniger 
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weitgehenden  Verkümmerung  eines  oder  zweier  Clade,  anderenteils  auf  einer  Biegung,  Knickung 
oder  Gabelspaltung  der  Gade.  Oft  ist  das  Gadom  nur  insofern  unregelmäßig  als  ein  Clad 
etwas  länger  als  die  beiden  anderen  ist  (Hg.  35,  38).  Oft  ist  alier  auch  ein  Clad,  oder  sind 
zwei  Gade  zu  abgerundeten  Höckern  reduziert  (Hg.  34,  37X  oder  ganz  geschwunden,  was  zur 
Bildung  von  Diaenen  (Hg.  30)  und  Monaenen  (Fig.  36)  führt.  Formen  mit  einem  plötzlich 
nach  abwärts  gebogenen  Gad  (Hg.  31)  sind  nicht  selten.  Häufiger  noch  werden,  namentlich 
unter  den  Diaenen  und  Monaenen,  Formen  mit  einem  gabelspoltigen  Gad  (Fig.  30,  36)  angetroffen. 
Die  Gadombreite  der  triaenen  von  diesen  Nadeln  beträgt  550  ft  bis  1,25  mm.  Die  entsprechenden 
Nadeln  des  kk*inen,  jungen,  an  dem  grollen  sitzenden  Stück  sind  bedeutend  kleiner  und  haben 
1,6  mm  lange,  80  ft  dicke  Schäfte  und  400  ft  lange  Gade. 

Die  großen  Ortho-  und  Plagioclade  mit  mehrfachem  Cladom,  welche  an 
der  Ansatz(Grund>fläche  Vorkommen  (Taf.  XXXII,  Hg.  24,  28,  29,  33,  39)  sind  von  ganz  be- 
sonderem Interesse.  Man  kann  die  vielen  verschiedenen  Formen  dieser  Nadeln  je  nach  der 
Lage  ihrer  Gade  iGadomej  in  drei  Gruppen  unterbringen:  1.  solche,  welche  an  einem  linde 
zwei  übereinander  liegende  Cladome  besitzen ; 2.  solche,  welche  an  beiden  linden  Clade  tragen, 
und  3.  milche,  bei  denen  die  Gade  dem  mittleren  Teile  eines  amphioxartigen  Schaftes  aufsitzen. 
Die  Nadeln  der  ersten  Gruppe  (Hg.  33,  39)  haben  einen  im  ganzen  kegelförmigen  Schaft  von 
ähnlichen  Dimensionen  wie  die  einfachen,  grollen  Ortho-  und  Plagiotriaene.  Am  dickeren  linde 
dieses  Schaftes  sitzt  ein  Cladom,  welches  aus  ein  (Fig.  39),  zwei  (Fig.  33)  oder  tlrei,  unter 
Winkeln  von  90 — 1 io°  abgehenden,  meist  einfachen,  seiteiter  z.  T.  gabelspaltigen  Gaden  besteht. 
180 — 300  ft  unterhalb  dieses  Cladoms  geht  von  dem  Schafte  noch  ein  mehr  oder  weniger 
senkrecht  stehendes  (Cladwinkel  80 — 1 io°)  Clad  ab,  welches  größer  als  die  Gade  des  Terminal- 
cladoms  und  diesen  ähnlich  (Fig.  39),  oder  geknickt  (Fig.  33)  ist.  Die  Clade  dieser  Nadeln 
haben  ähnliche  Dimensionen  wie  die  der  einfachen  Ortho-  und  Plagiotriaene  des  Grundteils  des 
Schwammes.  Die  zur  zweiten  Gruppe  zu  stellenden  Nadeln  (Fig.  24)  sind  jenen  der  ersten 
Gruppe  im  ganzen  zwar  ähnlich,  unterscheiden  sich  von  ihnen  aber  dadurch,  daß  der  Schaft 
außer  dem  doppelten  Cladom  am  dicken  Ende,  auch  noch  ein  kleineres  Gad  in  der  Nähe  des 
spitzen  Endes  trägt  Diese  Nadeln  sind  selten.  Die  zur  dritten  Gruppe  zu  stellenden  Nadeln 
(Hg.  28,  29)  sind  4 — 6 mm  lange,  in  der  Mitte  50 — 70  ft  dicke,  isoactine  Amphioxe,  welche  im 
mittleren  Teile  einen  oder  zwei  längere  und  zugespitzte,  oder  kürzen:  und  abgestumpfte  Gade 
tragen.  Diese  liegen  zwar  nie  in  derselben  Höhe,  sind  jedoch  meistens  nicht  weit  voneinander 
entfernt  Ich  habe  nie  eine  solche  Nadel  gesehen,  bei  welcher  von  einem  Punkte  mehr  als  ein 
Clad  abgegangen  wäre,  bemerkte  jedoch  mehrmals  einen  zweiten,  allerdings  sehr  kurzen,  ganz 
rudimentären  und  keine  Vorwölbung  über  sich  tragenden,  von  der  Abzwcigungsstelle  des  Achsen- 
fadens eines  der  ausgebildeten  Clade  abgehenden  Zweigachsenfaden.  Bei  den  Nadeln  aller  drei 
Gruppen  fallen  die  durch  die  Schaftachse  und  die  verschieden  hoch  sitzenden  Clade  gelegten 
Ebenen  nicht  zusammen.  Bei  Formen  mit  nur  zwrei  Cladcn  (Hg.  28,  29,  39)  pflegen  diese 
Kl>enen  Winkel  von  ro — 30'*  einzuschließen.  Die  meisten  von  diesen  merkwürdigen  Nadeln 
halx:n  die  Gestalt  eines  französischen  Schraubenschlüssels,  eines  Franzosen,  wie  er  einfach  genannt 
wird,  worauf  sich  der  Artname  liezieht.  Die  zur  dritten  Gruppe  gehörigen  von  diesen  Nadeln 
erscheinen  als  Uebergänge  zwischen  den  Ortho-  und  Plagiocladcn  des  oberflächlichen  Choanosoms 
und  den  rhabden  (zum  allergrößtenteil  amphioxen)  Megascleren. 
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Die  Mesoclade  des  äußeren  Nadelpelzes  (Taf.  XXXII,  Fig.  11  — 14,  16 — 19: 
Taf.  XXXIII,  Fig.  1 b)  haben  einen  spindelförmigen,  an  beiden  Enden  zugespitzten,  5 — io,  meist 
8 — 9,5  mm  langen,  in  der  Mitte  20 — 80,  meist  50 — 60  p dicken  Schaft.  60 — 450  p von  seinem 
distalen  Ende  entfernt  gehen  von  ihm  ein  bis  drei  Clade  ab.  Die  über  das,  durch  diese  Cladc 
gebildete  Cladom  hinausragende  Schaft  Verlängerung  ist  gerade,  zylindrikonisch  und  plötzlich 
(Taf.  XXXII,  Fig.  11 — 13,  17,  20),  oder  kegelförmig  und  allmählich  zugespitzt  (Taf.  XXXII,  Fig. 
14,  16,  18,  19).  Sie  hat,  wie  aus  obigem  hervorgeht,  eine  Länge  von  60 — 450  p.  Dicht  unter 
dem  Cladom  ist  der  Schaft  10 — 40  u dick,  beiläufig  halb  so  stark  wie  in  seiner  Längenmitte. 

Die  Zahl  der  Gade  beträgt  meistens  2 oder  3.  selten  ist  nur  ein  Clad  vorhanden.  Die  Gado 

sind  60 — 240,  meist  50 — 160  p lang  und  gewöhnlich  stärker  (Taf.  XXXII,  Fig.  1 1,  12)  oder 
schwächer  (Taf.  XXXI 1,  Fig.  13,  16,  17)  nach  aufwärts  gerichtet.  Die  stärker  nach  aufwärts 
gerichteten  sind  stets  gegen  die  Schaftveriängerung  konkav  (Taf.  XXXI I,  Fig.  11,  12),  und  es  Ist 
dies«*  Krümmung  zuweilen  so  bedeutend,  daß  ihre  F.ndteilc  Ixiträchdich  nach  einwärts  gebogen 
erscheinen.  Unregelmäßige  Cladome  sind  häufiger  als  regelmäßige.  Die  Unregelmäßigkeit 

Ix? ruht  zuweilen  darauf,  daß  die  Clade  nicht  nur  einfach  in  einer  durch  die  Schaflachse  gehenden 

Ebene,  sondern  doppelt  gekrümmt  sind  (Taf.  XXXII,  big.  13).  Häufiger  ist  sie  darin  begründet 
daß  die  Gadwinkel  der  Clade  desselben  Gadoms  verschieden  sind.  In  diesem  Falle  ist  ge- 
wöhnlich ein  Clad  oder  sind  zwei  Gade  senkrecht  (Taf.  XXXII,  big.  18,  19)  oder  seltener,  nach 
abwärts  (Taf.  XXXII,  big.  14),  zwei  Ckide  oder  ein  Clad  nach  aufwärts  gerichtet  Meist  sind  die 
Gade  zugespitzt,  es  kommen  jedoch  auch  stumpfe  Traf.  XXXII,  Mg.  14)  vor.  Endlich  ist  auch 
eine  größere  ixler  geringere  Verschiedenheit  der  Liinge  der  demselben  Cladom  zugehörigen 
Gade  zu  bemerken,  welche  auf  einer  Verkümmerung  eines  oder  zweier  Clade  beruht.  Diese 
kann  so  weit  gehen,  daß  die  betreffenden  Clade  vollständig  verschwinden,  und  diaene  und 
monaene  Formen  entstehen.  Ja,  es  können  alle  drei  Gade  bis  zu  kleinen  Höckern  oder  voll- 
ständig rückgebildet  werden,  wobei  ein  schlankes  IVlzamphiox  entsteht  welches  äußerlich  einem 
gewöhnlichen  Amphiox  gleicht  durch  kurze,  von  dem  distalen  Teile  seines  Achsenfadens  ab- 
gehende Zweigstummd  jedoch  \ errät  «laß  es  du  Mesotelodadtlerivat  Ist.  Endlich  kann  auch 
die  Schaft Verlängerung  verkürzt  und  abgerundet  werden,  wodurch  Style  von  der  Art  entstehen, 
wie  eines  in  der  Figur  15  auf  Tafel  XXXII  abgebildet  ist. 

Die  Anaclade  der  Grundfläche  (Taf.  XXX II,  Fig.  20 — 23)  sind  Anatriaene,  Anadiaene 
und  Mesanaclade.  Die  Anatriaene  und  Anadiaene  halten  einen  5 — 9 mm  langen,  am  cladomalen 
Ende  14 — 38  p dicken,  gegen  die  Längenmittc  an  Dicke  zunehmenden  Schaft.  Die  Anatriaene 
(Fig.  21 — 23)  haben  meist  40  80  p lange  Ckule,  deren  Sehnen  Winkel  von  53—67°  mit  dem 
Schafte  einschließen.  Ihre  Cladome  sind  80 — 115  p breit  und  tragen  einen  mehr  (Fig.  21,  22) 
oder  weniger  (Fig.  23)  deutlichen,  zentralen  Scheitel  Höcker.  Viel  seltener  sind  die  Anadiaene. 
I )iese  haben  meist  kürzere  Clade  als  die  Anatriaene.  1 )ie  meisten  Mesanaclade  sind  Mesanatriaene 
(Fig.  20).  Ihr  Schaft  erreicht  eine  Iünge  von  10  mm  und  ist  dicht  unterhalb  des  Gadoms 
20 — 35  p dick.  Gegen  die  Längenmitte  verdickt  er  sich  um  25 — 50%  auf  30 — 55  p.  Die 
gerade,  kegelförmige,  meist  etwas  plötzlich  und  nicht  scharf  zugespitzte  Schaft  Verlängerung  ist 
240 — 360  p lang.  Die  gegen  den  Schaft  nur  schwach  konkav  gekrümmten,  oft  stumpfen  Clade 
sind  60 — 90  p lang.  Ihre  Sehnen  schließen  Winke!  von  58 — 77°  mit  «lern  Schafte  ein.  Die 
Claclombreite  beträgt  90 — 130^.  Die  seltenen  Mesanadiaene  hüben  ähnliche  Dimensionen  wie 
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die  Mcsanatriacne.  In  einem  Zentrifugnadel präparat  habe  ich  einmal  ein  Anatriaen  mit  240  p 
langen,  am  dadomalen  Ende  2 und  in  der  Mitte  4 p dicken  Schaft,  7 u langen  Claden,  34" 
großen  Gad  winkeln  «nd  9 u breitem  Qadom  gesehen.  Was  das  für  eine  Nadel  ist,  weiß  ich 
nicht  zu  sagen;  wie  eine  Jugendform  der  oben  beschriebenen  Anatriaene  sah  sie  nicht  aus. 

Die  S terra. ster  (Taf.  XXXI,  Mg.  39 — 43,  49,  50:  Taf  XXXIII,  Eig.  4 — 7,  9c,  lod,  14) 
sind  etwas  unregelmäßig  breit  ellipsoidisch  oder  dick  eiförmig.  Der  grüßte  Durchmesser  beträgt 
he»  jenen  der  beiden  aiisgebildeten  Stücke  95 — 125,  meist  100 — 1 10  ft,  ihr  kleinster  68 — 100  ft. 
Jene  der  jungen  Stücke  sind  etwas  kleiner,  nicht  über  100  ft  lang.  Der  Nabel  (Taf.  XXXI, 
Fig.  42)  ist  15 — 20  ft  breit  und  liegt  meistens  in  der  Nahe  des  Aequators,  fern  von  den 
schmaleren  Polen  des  KIlipsoids.  Die  an  der  Oberfläche  frei  vortretenden  Enden  der  Strahlen, 
durch  deren  teilweise  Verwachsung  der  Stemister  entstand,  tragen  meist  fünf  seitliche  Domen 
und  erscheinen,  wenn  man  auf  die  Oberfläche  des  Sterrasters  einstellt,  als  (meist  fünfzackige) 
Sterne  von  etwa  6 p Durchmesser.  Diese  Terminalsteme  sind  durch  etwa  3 p tiefe,  und  el>enso 
breite  Furchen  voneinander  getrennt,  welche  ein,  alle  Ieile  des  Sterrasters  mit  Ausnahme  des 
Nabels  überziehende«  Netz  bilden  und  einen  U-förmigen  Querschnitt  haben. 

Hei  der  Besprechung  der  zu  der  Reihe  Sphaerastcr  — kleiner  Oxyaster  mit  Zentrum  — 
kleiner  Oxyaster  ohne  Zentrum  — großer  Oxyaster  gehörigen  Microsdere,  wollen  wir  mit  den 
Sphaerastcrn  beginnen. 

Die  Sphaerastcr  (Taf.  XXXI,  Fig.  45  a,  b,  c;  Taf.  XXXIII,  Fig.  9b)  bestehen  aus  einer 
8—14  p im  Durchmesser  haltenden  Kugel,  welcher  etwa  fünfunddreißig  bis  vierzig  4 — 4,5  p 
lange,  am  Grunde  meist  2,5 — 3 p dicke,  radiale  Strahlen  entragen.  Der  ganze  Aster  hat 
einen  Durchmesser  von  13 — 20,  selten  bis  zu  24  p.  I>ie  allermeisten  Sphaerastcr  sind  Oxy- 
sp ha e raster  mit  glatten,  kegelförmigen  Strahlen,  welche  distal  meistens  in  eine  einfache 
Spitze,  seltener  in  zwei  divergierende  Spitzen  auslaufen.  Einige  wenige  hal>en  zylindrische, 
terminal  einfach  abgerundete  Strahlen,  sind  also  Strongy  I osp  ha  ernster. 

Die  kleinen  Oxyaster  mit  und  ohne  Zentrum  (Taf.  XXXI,  Fig.  44b,  47 a,  b, 
Taf.  XXXI II,  Mg.  8 b)  haben  meist  zwölf  bis  zwanzig,  schlank  kegelförmige,  mehr  oder  weniger 
dornige  Strahlen.  Die  Domen  sind  klein  und  spärlich.  Oft  bilden  einige  distal  von  der  Mitte 
der  Strahlenlänge  sitzende  einen  deutlich  hervortretenden  Wirtel  Das  Zentrum  hält,  bei  den 
kleinen  Ox vastem  mit  einem  solchen,  4 — 7 p im  Durchmesser.  Die  Strahlen  sind  (vom  Nadel- 
mittelpunkte gemessen  } 5 — 9 p lang  und  am  Grunde  1 — 1,5  p dick.  Der  ganze  Aster  hat 
einen  Durchmesser  von  10 — 20  p. 

Die  großen  Oxyaster  ohne  Zentrum  (Taf.  XXXI,  Fig.  44a)  haben  drei  bis  acht, 
meist  fünf  bis  sieben  kegelförmige,  zugespitzte,  feindornige  Strahlen,  welche  oft  nicht  gleichmäßig 
im  Raume  verteilt  sind.  Die  Dreistrahler  sind  etwas  größer  als  die  übrigen;  sonst  ist  kaum 
eine  Beziehung  zwischen  Strahlenzahl  und  Dimension  zu  bemerken.  Die  V ier-  bis  Achtstrahler 
haben  meist  20 — 25  p lange,  am  Grunde  2 — 4 p dicke  Strahlen  und  halten  30 — 55  p im 
Durchmesser.  Die  Strahlen  der  Drelstrahler  sind  30—35  p lang.  Zwei  von  ihnen  schließen 
gewöhnlich  einen  sehr  stumpfen  Winkel  ein.  Der  ganze  Aster  hält  58  -68  p im  Durchmesser. 

Die  allermeisten  Microrhabde  sind , wie  erwähnt , Microamphioxc  (Taf.  XXXI, 
Mg.  46a,  b,  c;  Taf.  XXX III,  Mg.  8a).  Diese  sind  gewöhnlich  schwach  und  stetig,  selten  stärker 
und  winkelig  gebogen,  isoactin,  und  an  beiden  Enden  allmählich  und  scharf  zugespitzt  Sie 

271 


Digitized  by  Google 


3*8 


Rrtwjrr  von  Lcniucmmuji, 


sind  mit  spärlichen,  kleinen,  unter  i ft  langen  Domen  besetzt,  welche  den  mittleren  Teil  der 
Nadel  oft  freilassen,  sonst  aber  ziemlich  gleichmäßig  verteilt  und  an  den  Enden  nicht  großer 
oder  zahlreicher  als  anderwärts  sind  Die  schwach  und  stetig  gekrümmten  Microamphioxe  sind 
90 — 140,  meist  etwa  1 20  fi  lang  und  nahe  der  Mitte  3 — 5,5  ft  dick  Bei  den  dünnen,  die 

vielleicht  Jugendformen  der  dicken  sind,  ist  ein,  meist  kugeliges,  zentrales  Tyl  deutlich  zu  er- 

kennen. Dieses  hat  bei  3 ft  dicken  Microamphioxen  einen  Querdurchmesscr  von  etwa  5 ft. 
Bei  den  dicken  Microamphioxen  ist  von  einem  solchen  zentralen  Tyl  gewöhnlich  nichts  zu  be- 
merken.  Die  winkelig  gebogenen  Microamphioxe,  die  den  Uebergang  zu  den  grollen  drei- 
strahligen  Oxyastem  vermitteln,  sind  meist  kleiner  als  die  stetig  gekrümmten,  nur  60 — 100  ft  lang. 

Die  seltenen  Microam  phistrongy  le  sind  schwach  gekrümmte,  zylindrische  Stäbchen 
von  60 — 78  fi  iJingc  und  4 — 5.5  fi  Dicke.  Sie  sind  mit  zahlreicheren  und  größeren,  bis  1 u 

und  darüber  hohen  Domen  besetzt,  und  wir  bemerken,  daß  diese  Domen  an  den  abgerundeten 

Enden  der  Nadel  größer  und  zahlreicher  sind  als  anderswo. 

Die  gleichfalls  seltenen  Microty  losty  le  (Taf.  XXXI,  Hg.  48)  und  Micro  style  sind 
gerade,  kegelförmig,  stark  dornig,  34 — 77  ja  lang  und  am  stumpfen  Ende  4 - 6 fi  dick.  Das 
Tyl  des  Microtylostyls  ist  unregelmäßig  und  hält  10  ft  im  Durchmesser. 

Die  fünf  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Yaldivia  am  3.  November  1898  auf  der 
Agulhasbank  an  der  südafrikanischen  Küste  in  350  26,8' S.,  20"  56,2'  O.  (Valdivia-Statinn  Nr.  106b) 
aus  einer  Tiefe  von  84  m hervorgeholt 

Die  einzige  bekannte  /w/.c-Art,  die,  wie  unsere  /.  gaf/ica,  über  loott  lange  Microamphioxe 
besitzt,  ist  /.  pachydwmata.  Diese  unterscheidet  sich  von  /.  gtdlka  durch  ihre  mehr  als  doppelt 
so  großen  Sterraster  und  eine  Reihe  anderer  Merkmale. 


Genus  ( icodia  Lamarck. 

Geodidae  mit  radial  angeordneten . auf  die  oberflächlichen  Schwammteile 
beschränkten  Telocladen;  mit  kugeligen,  sphaeroidischen  oder  ellipsoidischen,  aus 
strahlenkugelähnlichen  Anlagen  hervorgehenden  Sterrastern,  und  mit  Euastern  an 
der  Oberfläche.  Einströmungsöffhungen  cribriporal,  zerstreut;  Ausströmungsöffnungen 
gleichfalls  cribriporal,  oft  jedoch  größer  als  die  Einströmungsöffnungen.  Die  Aus- 
strömungsöflTnungen  liegen  gewöhnlich  zu  Gruppen  vereint  in  den,  aus  gewöhnlichem 
Rindengewebe  mit  Sterrasterpanzer  bestehenden  Wänden  seichter  Einsenkungen 
oder  tief  ins  Innere  des  Schwammes  eindringender  Präoscularhöhlen,  welche  letz- 
teren sich  mit  großen  osculumähnlichen  Mündungen  nach  außen  öffnen. 

in  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  zwei  zur  Gattung  Geodia  gehörige  Spongien,  welche 
zwei  neue  Arten  repräsentieren. 


Geodia  st cj lata  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  lüg.  20 — 43:  Tat  XXXVII,  lüg.  i — 4. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stuck  in  der  \ aldivia-Sainmlung. 

I dasselbe  erscheint  als  ein  kugeliges,  nach  unten  etwas  bimenförmig  ausgezogencs  Ge- 
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bilde,  und  saß  mit  breiter  Grundfläche  einer  Corallinenalgenmasse  auf.  Es  ist  97  mm  hoch 
und  bei  93  mm  breit  Die  Oberfläche  Ist  kahl  und  glatt,  irgend  welche  Vorragungen  oder 
größere,  mit  freiem  Auge  wahrnehmbare  Ocffnungen  kommen  nicht  vor.  Hs  ist  eine  700 — 800  fx 
dicke  Rinde  vorhanden,  die  aus  zwei  Schichten,  einer  äußeren,  90 — 1 50  p starken,  sterrasterf reien, 
und  einer  inneren,  600—650  u starken,  von  Sterrastcrii  erfüllten,  besteht 

Betrachtet  man  oberflächliche  Paratangentialschnitte  in  durchfallendem  Licht,  so  erkennt 
man  darin  helle  (durchsichtige!,  meist  siel >enst ruhlige,  sternförmige  Figuren  (Taf.  XXXVII,  Mg.  1), 
deren  Zentren  850 — 1050  fi  voneinander  entfernt  zu  sein  pflegen.  Diese  auffallenden  Sterne, 
auf  welche  sich  der  Name,  den  ich  dem  Schwamme  gegeben  hals*,  bezieht,  sind  Systeme  von 
Kanälen,  welche  in  der  äußeren  Rindenlage,  dicht  unter  der  Oberfläche,  paratangential  verlaufen 
und  sich  in  den  Sternzentren  vereinigen.  Radialschnitte  zeigen,  daß  diese  Kanäle  (Taf.  XXXVI, 
Fig.  42  e)  fast  so  weit  sind  als  die  äußere  Rinden  läge  dick  ist.  Soviel  ich  sehen  konnte,  sind 
diese  Kanalslerne  über  die  ganze  freie  Oberfläche  ziemlich  gleichmäßig  verteilt  Ihre  Decken 
bestehen  aus  einer  zarten,  von  zahlreichen,  dicht  beisammenstehenden,  rundlichen  Foren  durch- 
brochenen Membran.  Diese  Foren  sind  am  oberen  Teil  des  Schwammes  35  65  n (Taf.  XXXVII, 

Mg.  1),  am  unteren  20 — 40  fi  weit.  Von  jedem  Stemzentrum  zieht  ein  ziemlich  enger  Gang 
radial  durch  die  innere  Rimlenschicht  hinab.  Unten  wird  er  durch  einen  braun  gefärbten 
Chonalpfropf  eingeengt.  Der  den  letzteren  durchziehende  Chonalkanal  führt  in  einen  der  unter 
der  Rinde  ausgebreiteten  Subdermalräume  (Taf.  XXXVI,  Mg.  28.  30 d)  hinein.  Hs  sind  sehr 
zahlreiche  kleine,  und  einige  größere,  2 3 mm  weite  Subtiermairäume  vorhanden.  Dieselben 

sind  radial  in  die  Länge  gestreckt,  was  besonders  ln*i  den  großen  sehr  deutlich  hervortritt. 
In  der  Tiefe  des  Choanosoms  werden  nur  wenige  weite  Kanäle  angetroffen  (Taf.  XXXVI, 
Fig.  28).  Die  Geißelkammern  (Taf.  XXXVI,  Fig.  40a)  sind  annähernd  kugelig  und  halten 
20 — 25  ft  im  Durchmesser. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  blaß  violettbraun,  oben 
heller  als  unten;  das  Innere  ist  lichtbraun. 

Das  Skelett  ist  reich  an  verschiedenen  Nadelformen.  Vom  Mittelpunkte  des  Schwammes 
strahlen  Strähne  von  langen  und  schlanken  Amphioxen  radial  aus.  Jedes  von  diesen  l«»st  sich 
distal  in  mehrere  geschlossene,  bis  zur  Rinde  reichende  Nadelbündel  auf.  In  der  'Hefe  des  Choano- 
soms, und  zwar  bis  zu  einem  10  mm  unter  der  Oberfläche  gelegenen  Niveau  hinauf,  finden  sich 
zahlreiche  zerstreute,  schief  und  pardtangcntial  gelagerte,  kürzere  und  dickere,  gewöhnliche,  sowie, 
in  geringerer  Anzahl,  winkelig  gebogene  Amphioxe,  In  der  äußeren,  sterrasterfreien  Rinden- 
lage stecken  kleine,  mehr  weniger  radial  orientierte,  teilweise  zu  Büscheln  zusammentretende 
Style,  deren  abgerundete  Enden  proximal  liegen  und  deren  nach  außen  gerichtete,  oft  ab- 
gebrochene Spitzen  eine  kurze  Strecke  über  die  Oberfläche  frei  vorragen.  Mit  starken  Lupen 
betrachtet  erscheint  die  Oberfläche  daher  nicht  so  glatt  aLs  wenn  man  sie  mit  freiem  Auge  be- 
trachtet. Im  distalen  Teil  des  Choanosoms,  dicht  unter  der  Rinde,  werden  dieselben  Style,  wie 
in  der  äußeren  Rindenlag«*,  und  zwar  auch  in  mehr  weniger  radialer  Lagerung  mit  nach  außen 
gerichteten  Spitzen  angetroffen.  Von  felocladen  werden  drei  Arten  beobachtet:  Dichotriaene, 
Anatriaene  und  Mesoproclade.  Die  letzteren  sind  zumeist  Mesoprodiaene,  es  kommen  aber 
auch  Mesoprotriaene  unter  ihnen  vor.  Die  Cladome  der  meisten  von  diesen  Nadeln  liegen  an 
der  Grenze  zwischen  Choanosom  und  Rinde  (Taf.  XXXVI,  Mg.  30b);  die  Cladome  einiger 
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etwas  tiefer  (Taf.  XXXVI,  Fig.  30  c).  Die  meisten  von  den  radial  nach  innen  gerichteten 
Schäften  dieser  Tdoclade  nehmen  an  der  Zusammensetzung  der  distalen  Teile  der  radialen 
Nadelbündel  teil;  einige  liegen  frei,  außerhalb  der  letzteren.  Die  Dichotriaene  und  Mesoproclade 
scheinen  in  allen  Teilen  des  Schwammes  ziemlich  gleich  gestaltet  zu  sein.  Bei  den  Anatriaenen 
hingegen  Ist  eine  Differenzierung  von  der  Art  zu  bemerken,  daß  die  Clade  der  Anatriaene  des 
Cirundteils  kürzer  sind  und  stärker  vom  Schafte  abstehen  als  die  Clade  der  Anatriaene  der 
oberen  'Feile  des  Schwammes.  An  der  Oberfläche  des  Schwammes  findet  sich  eine  dichte, 
einfache  Lage  von  kleinen  Strongylosphaerastern  (Taf.  XXXVI,  Fig.  42  a).  In  den  tieferen 
Teilen  der  äußeren  Rindenlage  werden  zahlreiche  große,  kurzstrahlige  Strongylospliaeraster 
(Taf.  XXXV  I,  Fig.  42  c)  angetroffen.  Die  untere  Rindenlage  ist  von  Sterrastern  (Taf.  XXXVI, 
Fig.  42  d)  erfüllt  Im  Choanosom  liegen  größere  Oxyaster,  Oxysphaeraster,  einige  junge  Sterr- 
aster,  sowie  dieselben  kleinen  Strongylospliaeraster,  die  an  der  äußeren  Oberfläche  Vorkommen. 
Auch  einzelne,  winkelig  gebogene  Micrnamphioxe,  die  vielleicht  Oxyasterderivate  sind,  Imbe  ich 
darin  gesehen.  Die  Oxyaster  liegen  in  den  Kanalwänden : einer  ihrer  Strehlen  oder  auch 
mehrere  ragen  frei  in  das  Kanallumen  hinein. 

Die  langen,  schlanken  Amphioxe  der  radialen  Nadelsträhne  und  Bündel  sind 
schwach  gebogen,  ziemlich  scharf  zugespitzt,  11  — 13  mm  lang  und  35 — 50  ft  dick. 

Die  schiefen  und  paratangentialen  kurzen,  dicken  Amphioxe  des  Innern  des 
Choanosoms  sind  meist  5 7 mm  lang  und  60—80,  zuweilen  bis  95  u dick. 

• I )ie  seltenen  winkelig  gebogenen  Amphioxe  sind  3 — 4 mm  lang  und  50  ft  dick. 
Ihre  Schenkel  schließen  einen  Winkel  von  160 — 165"  ein. 

Die  kleinen  Style  der  äußeren  Rindenlage  (Taf.  XXXVI,  Fig.  42b)  und  des  distalen 
Choanosoms  sind  gerade  oder  nur  wenig  geflogen,  230 — 280  u lang  und  an  der  stärksten, 
nahe  der  Mitte  gelegenen  Stelle  4 — 8 ft  dick.  Sie  sind  nach  beiden  linden  hin  verdiinnL  Das 
abgerundete  Proximalende  ist  etwa  halb  so  dick  als  die  stärkste  Stelle  der  Nadel. 

In  einem  Nadelpräparat  habe  ich  einzelne  Amphityle  von  270  ft  Länge  und  5 ft 
Dicke  gesehen,  deren  Tyle  ungleich  groß  waren.  Bei  einer  hielt  das  eine  Tyl  9,  das  andere 
6 ft  im  Durchmesser.  Ob  diese  Amphityle  dem  Schwamm  angehören,  Derivate  der  oben  be- 
schriebenen Style,  oder  fremde  Nadeln  sind,  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen;  in  situ 
halie  ich  sie  nicht  gesehen. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXXVI,  Fig.  22,  23,  25,  30,  41)  haben  einen  im  ganzen 
kegelförmigen,  meist  schwach  gelegenen,  etwas  plötzlich  und  ziemlich  scharf  zugespitzten  Schaft. 
Dieser  ist  6 — 7 mm  lang  und  am  cladomalen  Knde  100 — 170  ft  dick.  Die  schwach  empor- 
gerichteten Hauptclade  sind  200 — 350  ft  lang.  Die  Kmlclade  liegen  meistens  annähernd  in  einer 
zum  Schaft  senkrechten  Ebene;  sie  sind  gerade  und  auch  200 — 350  ft  lang.  Ihre  Länge  pflegt 
derart  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Länge  der  Hauptclade  zu  stehen,  daß  (l>ei  den  voll- 
kommen ausgehildeten  Dichotriaenen)  die  längsten  Hauptclade  die  kürzesten  Endclade  tragen, 
und  umgekehrt.  Die  Gadom breite  beträgt  680  ft  bis  1 mm. 

Die  Meso  pro  clade  (Taf.  XXXVI,  Fig.  20—21)  sind  nicht  zahlreich.  Die  meisten  sind, 
wie  erwähnt,  diaen  (Fig.  20);  es  kommen  aber  auch  triaene  (Fig.  21)  vor.  Ihr  Schaft  ist  bei 
6 mm  lang  und  am  cladomalen  Ende  15 — 30  ft  dick.  Die  gerade,  kegelförmige  Schaft- 
fortsetzung und  die  gegen  sie  konkav  gekrümmten  Gade  sind  140 — 230  ft  lang.  Die  üad- 

274 


Digitized  by  Google 


Die  Tdnxufiia. 


33* 


sehnen  schließen  Winkel  von  24  30°  mit  der  Schaftfortsetzung  ein.  Die  Qadombreite  beträgt 

1 40 — 1 80  ft.  Die  Schaftfortsetzung  einzelner  von  diesen  Nadeln  trägt  am  Ende  einige  kleine, 
domartige  Zweige.  In  der  Figur  20  ist  eine  solche  Nadel  abgebildet 

Von  Anatriaenen  werden  verschiedene  Formen  angetroffen.  Darauf,  daß  sich  jene  des 
Grundteils  von  jenen  des  oberen  Teils  de*  Schwammes  unterscheiden,  ist  schon  hingewiesen 
worden.  Dazu  kommt,  daß  außer  den  normaLschäftigen  auch  solche  angetroffen  werden.  Ihm 
denen  der  Schaft  etwas  verkürzt  und  am  adadomalen  Ende  abgerundet,  /.u weilen  zu  einem  Tyl 
verdickt  ist  Endlich  habe  ich  in  Naddprä  paraten  ganz  kleine  Anatriaene  (Micrt  »anatriaene)  lie* 
ol»achtet,  bezüglich  derer  es  zweifdhaft  erscheint,  ob  sie  Jugendformen  der  großen  oder  aber 
Anatriaene  besonderer  Art  sind. 

Die  normalen  Anatriaene  des  oberen  Teils  des  Schwammes  (Taf.  XXXVI, 
Fig.  24,  26,  30)  haben  einen  11  — 14  mm  langen,  am  cladomalen  Ende  18 — 45  ft  dicken  Schaft 
Die  Clade  sind  am  Grunde  gleichmäßig  gebogen,  gegen  cüls  Ende  zu  alw*r  gerade  und  180 
250  ja  lang.  Ihre  Sehnen  pflegen  Winkel  von  26 — 33 0 mit  dem  Schafte  einzuschließen.  !>ie 
Cladombreite  Ijdrägt  160—230  ft. 

Die  normalen  Anatriaene  des  Grund  teils  (Taf.  XXXVI,  Eig.  2 7 ) haben  einen 
13 — 15  mm  langen,  am  cladomalen  Ende  22 — 35  u dicken  Schaft  Ihre  Clade  sind  100 — 140  p 
lang  und  mehr  oder  weniger  deutlich  geknickt.  Der  proximal  von  der  Knickungsstelle  ge- 
legene Teil  ist  gegen  den  Schaft  konkav  gekrümmt  der  distal  gelegene  gerade.  Die  Ctad- 
sehnen  pflegen  Winkel  von  35 — 46°  mit  dem  Schafte  einzuschließen.  Die  Qadombreite  beträgt 
1 30 — 1 80  ft. 

Sowohl  unter  jenen  wie  unter  diesen  kommen  einzelne  Anatriaene  mit  verkürztem 
Schaft  vor.  Der  letztere  ist  bei  diesen  zylindrisch,  terminal  abgerundet  oder  tyl,  und  7 -9  mm 
lang.  Der  Durchmesser  des  Tyls  pflegt  doppelt  so  groß  als  die  Schaftdicke  zu  sein. 

Die  seltenen  Microanatriaene  haben  einen  320  ft  langen,  am  cladomalen  Ende  1,5, 
in  der  Mitte  5 ft  dicken,  zugespitzten  Schaft,  5 ft  lange,  gleichmäßig  gekrümmte  Clade  und  ein 
7 ft  breites  Cladom. 

Die  Sterraster  (Taf.  XXXVI,  Fig.  29,  31,  32,  42d,  43a)  sind  insofern  etwas  unregelmäßig 
ellipsoidisch  als  die  den  Nabel  tragende  Seite  besonders  stark  abgeplattet  erscheint  Sie  sind 
105 — 120,  meist  1 1 5 ft  lang,  85 — 95  u breit,  und  70 — 75  u dick.  Die  kahle  Nabeleinsenkung 
ist  rundlich  oder  eiförmig  und  hält  8 — 12  ft  im  Durch messer.  Die  die  übrigen  Teile  der 
Sterrasteroherfläche  bedeckenden  Hocker  sind  am  Grunde  5 ft  dick  und  haben  hier  einen  regel- 
mäßig kreisförmigen  Querschnitt.  Am  Ende  sind  sie  verschmälert,  3 ft  dick,  quer  abgestutzt 
und  mit  einem  Kranze  von  vier  bis  siehen  1 — 1,5  ft  langen  Domen  besetzt.  Junge  Sterraster 
(Eig.  43  a)  haben  die  gewöhnliche  Strahlen massen form. 

Die  großen,  kurzstrahligen  Strongy losphaeraster  (Taf.  XXXVI,  Fig.  35, 
36,  42c;  Taf.  XXXVII,  Mg.  2)  haben  ein  regelmäßig  kugeliges  Zentrum  von  16— 25  ft  Durch- 
messer, in  dessen  Innern  eine  ziemlich  grobe,  strahlige  Struktur  (ein  System  ziemlich  d isla  nt  er 
radialer  Union)  zu  erkennen  ist.  Der  Oberflächt*  dieses  Zentrums  entragen  etwa  siebzig 
radiale,  2 — 4 ft  voneinander  entfernte,  kurze  und  breite,  zylindrische,  unten  troinpeten- 
artig  verbreiterte,  2 — 3 ft  dicke  und  1,5 — 2,5  p lange,  terminal  abgestutzte  Strahlen,  deren 
Scheitel  flächen  radial  aufragende  Dornen  tragen.  Der  Gesamtdurchmesser  der  Nadel  beträgt 
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19 — 30  ft.  Die  Jugend  form  dieses  Stmngylnsphaerasters  ist  ein  Oxysphacraster  mit  beiläufig 
siebzig  Strahlen. 

Die  kleinen  Strongylosphaerastcr  (Taf.  XXXVI,  Kg.  38,  39,  42a,  43 d; 
Taf.  XXXVII,  Fig.  3,  4)  haben  vier  bis  achtzehn,  meist  sieben  bis  elf,  zylindrische,  terminal  ab- 
gerundete oder  etwas  plötzlich  abgestutzte,  im  Endteil  mit  feinen  Dornen  liesetzte  Strahlen.  Das 
Zentrum  hat  einen  Durchmesser  von  2,5 — 5 ft.  Die  Strahlen  sind  1 — 2 ft  dick  und  (für  sich, 
ohne  Zentrum  gemessen)  2 — 3 ft  lang.  Der  Gesamtdurchmesser  Ix* tragt  5 — 10  ft. 

Die  Oxysphaeraster  (Taf.  XXXVI,  big.  37,  43c)  — man  könnte  sie  auch  Oxyastcr 
mit  Zentrum  nennen  — haben  vierzehn  bis  achtzehn,  gerade,  kegelförmige,  scharf  zugespitzte, 
vollkommen  glatte  (für  sich,  ohne  Zentrum  gemessen)  6 — 8 u lange,  am  Grunde  3 — 4 ft  dicke 
Strahlen.  Das  Zentrum  halt  5 — 10,  der  ganze  Aster  16 — 21  ft  im  Durchmesser. 

Die  grollen  Oxyaster  (Taf.  XXXVI,  Mg.  33,  34,  43b)  haben  drei  bis  neun  kegel- 
förmige. am  Ende  zugespitzte  oder  abgerundete  Strahlen,  die  überall  außer  am  Grunde  mit 
kleinen,  wie  es  scheint  etwas  zurückgebogenen  Dornen  besetzt  sind.  Häufig  Ist  auch  ein  größerer 
Terminaldom  zu  erkennen.  Die  Größe  der  Strahlen  und  des  ganzen  Aster»  stehen  im  um- 
gekehrten Verhältnis  zur  Zahl  der  ersteren.  Die  Acht-  und  Neunstrahler  haben  12 — 13  ft  lang»*, 
am  Grunde  2 2,5  ft  dicke  Strahlen  und  halten  22  27  ft  im  Durchmesser.  Hei  einigen  von 

diesen  Nadeln  ist  eine  Andeutung  eines  Zentrums  zu  erkennen;  diese  führen  zu  den  oben  be- 
schriebenen  Oxysphaerastern  hin.  I )ie  Sechs-  und  Siebenstrahler  haben  12  20  ft  lange,  am 

Grunde  2 — 4 ft  dicke  Strahlen  und  halten  22 — 38  ft  im  Durchmesser.  Die  Drei-  bis  Fünf- 
strahler haben  20 — 30  ft  lange,  am  Grunde  3 — 5 u dicke  Strahlen  und  halten  38—50  ft  im 
Durchmesser. 

Ich  habe  einige,  wenige,  kleine,  in  der  Mitte  etwas  unregelmäßig  verdickte,  geknickte 
Microamphioxc  von  1 io — 135  ft  Länge  und  4 —5  ft  maximaler  Dicke  beobachtet,  die  zwar 
den  Eindruck  großer  diactiner  Oxyaster  machen,  aber  deshalb  nicht  den  oljen  beschriebenen 
Oxyastem  zugezählt  werden  können,  weil  sie  durchaus  ganz  glatt  sind. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Val  di  via  am  3.  November  1898  auf  der  Agulhasbank 
an  der  südafrikanischen  Küste  in  35”  26'  8"  S„  20°  56' 2“  O.  (Valdi  via -Station  Nr.  106  b)  aus 
einer  l iefe  von  84  m hervorgeholt 

Die  anderen  ( /«W/rr- Arten  mit  Stcrrastern  von  derselben  Größe  sind  G.  z'arißsfiieu/trsa 
Tiiiei.k,  G.  ( Cydouiunn  arabica  Carter»  G.  iphatrasirclla  Toisknt  und  diejenigen  Schwämme, 
welche  Toi-sknt  früher ')  als  Gtvdia  Aatrffr  rar.  nodasirtlla  Carter  bezeichnet  hatte»  neuerlich  aber 
mit  den  damals  von  ihm  als  fu>/>s  gfobus  bestimmten1)  und  einigen  später  erbeuteten  Stücken 
vereint,  und  der  S01. las  sehen  Gtvdia  (Cydonium)  touisUr  zugewiesen  hat.9)  Von  den  genannten 
haben  nur  G.  spkm  ras/rt//a  T<  h*sknt  und  die  neuerlich  von  Toi*sknt  der  G.  eosast* r zugewiesenen 
Spongien  solche  große  Sphaerastrr  mit  kurzen,  zylindrischen,  terminal  dornigen  Strahlen,  wie  sie 
lxii  G.  s/t/Ai/it  Vorkommen.  Von  G.  sphatrastnlla  unterscheidet  sich  unser  Schwamm  durch  den 
Besitz  von  Mesoprocladen  und  Anatriaenen.  Näher  ist  er  mit  den  von  Toisknt  (s.  o.)  als 
G.  tvsashr  bestimmten  Spongien  verwandt  Eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Schwämme 

'i  K.  TflfVXr,  Conlnb.  Sud'*  SponjMircr«  d'Atlanli'|ur  Nord.  In:  Kcsult.  Camp.  Monaco  ItJ.  i p.  48. 

*,  K,  TWM-NT  I.  c.  p.  4S  Tal'.  5 Rj,  qa-l. 

*)  M Tones r,  sponjiiir»  des  Acarrs.  In:  Kesult.  Camp.  Monaco  Kd.  25  I».  67  -öq  Tat  4 Hg.  7:  Tal.  9 Hg.  j. 
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gibt  Topsent  nicht.  Kr  beschreibt  Habitus,  Microsclere  und  Rindenrhabde,  sagt  bezüglich  der 
übrigen  Nadeln  ab<*r  nur,  daß  sie  mit  jenen  der  von  Soli.as  als  G.  (Cytiouium)  msashr 1 ) lie- 
schriebenen  Spongien  im  allgemeinen  übereinstimmen  und  von  diesen  nur  insofern  abweichen 
als  l>ei  den  von  Soij.as  beschriebenen,  ostaustralischen  Stücken  die  Kndclade  der  1 )ichotriaenc 
länger  als  die  Hauptelade,  bei  «len  von  Topsent  untersuchten,  azorischen  die  I lauptdadc  länger 
als  die  Kndclade  sind.  Von  der  I >arstellung,  die  Soij.as  von  seiner  G,  ( Cydmium)  cosastcr  gibt, 
weicht  G.  sttllata  durch  die  bedeutendere  Große  der  Sterraster,  die  beinahe  fünfmal  so  große 
I-änge  der  radialen  Amphioxe  und  die  geringere  Breite  und  ganz  verschiedene  Gestalt  der 
Anatriaencladome  ab.  Die  bedeutendere  Länge  der  radialen  Amphioxe  könnte  an  sich  darauf 
zurückgeführt  werden,  daß  die  SoLi-As'schen  Stücke  jung  und  klein,  das  von  mir  untersuchte 
aber  erwachsen  und  groß  ist  Zusammengehalten  mit  dem  Umstand,  daß  l>ei  ersteren  die  Anu- 
triaene  nicht  sehr  viel  und  die  Proclade  fast  gar  nicht  kürzer  als  bei  letzteren  sind,  gewinnt  jener 
Unterschied  aber  spezifischen  Wert  Hierzu  kommt  noch,  daß  Sullas  und  Topsent  die  Rinden- 
rhabde der  G.  cosaster  Amphioxe  nennen,  während  sie  bei  G.  sttllata  Style  sind,  daß  die  Oxyaster 
des  Choanosoms  bei  allen,  von  Sullas  und  Tupsent  zu  G.  cosaster  gestellten  Spongien  kleiner, 
die  kleinen  Strongyloxphaeraster  der  Überfläche  aber  ebenso  groß  oder  größer  als  bei  G.  sttllata 
sind,  und  daß  bei  ersterer  die  IVoclade  als  Telodade  lieschrieben  wurden,  wälirend  sie  bei 
letzterer  Mesoclade  sind.  Unter  diesen  Umständen  glaube  ich  den  vorliegenden  Schwamm  mit 
den  erwähnten  ihm  sonst  nahe  stehenden,  von  Toisent  zu  G.  eosasUr  gestellten  Spongien  nicht 
vereinigen,  für  ihn  vielmehr  eine  neue  Art  aufstellen  zu  sollen. 

Geodia  robusta  n.  sp. 

Taf.  XXXVII,  Fig.  5—23. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stück  in  der  Valdivia-Sammlung. 

Dasselbe  (Taf.  XXXVII,  Fig.  1 2)  ist  abgeplattet,  ellipsoidisch,  1 20  mm  lang,  90  mm  breit 
und  72  mm  dick.  Fs  saß  mit  einer  ziemlich  ausgedehnten,  seitlich,  nahe  dem  einen  Pole  ge- 
legenen Fläche  fest  Die  Oberfläche  erscheint  völlig  glatt.  Hie  und  da  ragt  eine  abgebrochene 
Nadel  darüber  vor  und  man  findet  auch  im  Oberflächenniveau  selbst  abgebrochene  Nadeln, 
weshalb  es  wohl  möglich  wäre,  daß  der  frische  Schwamm  einen  Nadelpelz  besessen  hatte,  doch 
war  dieser,  wenn  überhaupt  vorhanden,  jedenfalls  nicht  dicht.  Der  Schwamm  hat  eine  2 — 2,5  mm 
«licke  Rinde,  die  aus  einer  äußeren,  200 — 300  ft  dicken,  sterrasterf reien,  und  einer  inneren,  etwa 
2 mm  dicken,  von  Sterrastem  erfüllten  Schichte  besteht.  Ueber  die  Oberfläche  sind  Gruppen 
von  dicht  beisammen  liegenden,  rundliclien,  20 — 50  ft  weiten  Poren  zerstreut  Die  Mittelpunkte 
dieser  Porengruppen  sind  «lurchschnittlich  1,5  mm  voneinander  entfernt.  Größere,  mit  freiem 
Auge  sichtbare  Oeffnungen  finden  sich  nicht  Die  Poren  einer  jeden  Gruppe  fuhren  in  Kanäle 
hinein,  welche  in  der  äußeren  Rimlenlage  paratangential  verlaufen,  gegen  einen,  unter  der  Mitte 
der  Porengruppe  gelegenen  Punkt  konvergieren,  und  sich  hier  zu  einem  Gang  vereinigen,  dir 
die  innere  Rindenlage  radial  durchzieht.  Die  Wand  dies«.-»  Ganges  besteht  im  größten  Teile 
seiner  Ausdehnung  aus  braunem  Chonalgewebe.  Dasselbe  endet  etwas  «iberhalb  der  Grenze 

l)  \V.  J.  Sulla x,  TctraitincUuj».  In:  CliAllcngtr  Ke|».  Zu ol.  H*J.  2$  p.  225,  227  Tat  20  Elf.  22;  Taf.  21  Fij.  15—29- 
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zwischen  Rinde  und  Choanosom.  Die  größeren  Kanäle  im  Choanosom  werden  von  zahlreichen 
Quermembranen  durchzetzt,  welche  in  sehr  kleinen  Zwischenräumen  übereinander  liegen  und 
stellenweise  miteinander  verbunden  sind,  weshalb  diese  Kanäle  im  optischen  Längsschnitt  aussehen 
als  ob  sie  von  Netzen  mit  langgestreckten,  quer  liegenden  Maschen  eingenommen  wären. 

Die  Farbe  des  Schwammes  Ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  rötlich,  im  Innern 
bräunlich. 

Skelett.  Die  rhabden,  gegen  die  Oberfläche  hin  deutliche  Radialbündel  bildenden 
Megasclerc  sind  vorwiegend  stumpfe  Amphioxe.  Oft  geht  die  Abstumpfung  so  weit,  daß  sie 
als  Amphistrongyle  angesprochen  werden  können.  Einige,  wenige  sind  Style.  Distal  gesellen 
sich  diesen  Rhabden  Dichotriacne,  Anatriaene  und  Procladc,  welch  letztere  zum  Teil  telo-  zum 
Teil  mesoclad  sind,  hinzu.  Die  Anatriaene  und  namentlich  die  Froclade  sind  ziemlich  klein  und 
nicht  sehr  häufig,  die  1 )ichotriaene  sehr  stark  und  zahlreich.  Auf  den  robusten  Bau  der  Dicho- 
triaene  bezieht  sich  der  Artname.  Obzwar  auch  an  der  unteren  Rindengrenze  und  proximal 
davon  Gadome  einzelner  von  diesen  Nadeln  angetroffen  werden,  so  liegen  doch  die  allermeisten 
von  ihnen  außerhalb  des  Sterraslerpanzers,  an  der  Oberfläche,  wo  die  Dichotriaencladome 
eine  deutlich  ausgesprochene  Schicht  bilden  (Taf.  XXXY1I,  Fig.  Sa).  Die  Microsclere  sind 
Sterraster,  kleine  Acanthtylsphaeraster  und  ziemlich  große  Oxyaster.  Die  Sterraster  erfüllen  in 
dichten  Massen  die  untere  Rindenlage  und  kommen  in  nicht  geringer  Anzahl  auch  im  distalen 
Teil  des  Choanosoms  vor.  Die  kleinen  Acanthtylsphaeraster  bilden  eine  einfache,  dichte,  knapp 
über  den  Dichotriaencladomen  ausgebreitete  Lage  an  der  Oberfläche  und  kommen  zerstreut 
auch  in  den  tieferen  Teilen  der  Rinde  und  im  Choanosom,  namentlich  in  dessen  Distalteil,  vor. 
I>ie  großen  Oxyaster  sind  auf  das  Choanosom  beschränkt,  hier  aber  recht  zahlreich. 

Die  Amphioxe  und  Amphistrongyle  sind  gerade  oder  nur  wenig  gekrümmt, 
2,6 — 6,5  mm  lang  und  in  der  Mitte  25 — 65  fi  dick.  Die  Uber  5 mm  langen  pflegen  40 — 50  ft 
dick  zu  sein.  Ueber  50  ft  dicke  habe  ich  nur  unter  den  kürzeren  imgetroffen.  Die  Enden 
dieser  Nadeln  sind  immer  dünner  als  der  Mittelteil,  abgerundet  oder  plötzlich  und  nicht  scharf 
zugespitzt.  Wenn,  was  gar  nicht  selten  vorkommt,  die  Terminalverdünnung  gering  ist  und  die 
Nadelcnden  ein  drittel  bis  ein  halb  so  dick  als  die  Nadelmine  und  einfach  abgerundet  sind, 
erscheint  das  Rhal>d  als  ein  Amphistrongyl. 

Die  seltenen  Style  sind  ebenso  dick,  aber  kürzer  aLs  die  Amphioxe. 

Die  Dichotriaene  (Taf.  XXXVII,  Fig  5 — ti)  haben  einen,  meist  ganz  geraden, 
4 — 6,8  mm  langen  Schaft  Dicht  unter  dem  Gadom  erscheint  derselbe  eingeschnürt,  etwa  200  fi 
unterhalb  erreicht  er  seine  größte  Dicke  und  hält  hier  1 20  — 1 70  ft  im  Durchmesser.  In  der 
Einschnürung  am  Cladom  ist  die  Schaftdicke  um  8 — 16°0  geringer.  Der  Schaft  ist  gegen  das 
acladomale  Ende  hin  stetig  verdünnt  und  hier  meist  10 — 1 2 ft  dick  und  einfach  abgerundet. 
Das  Cladom  ist  gedrungen  gebaut  Die  Hauptclade  sind  etwas  eniporgerichtei  und  100  — 150  ft 
lang.  Die  Endclade  breiten  sich  annähernd  in  einer,  auf  den  Schaft  senkrecht  stehenden  Ebene 
aus  und  hal>en  eine  Iiinge  von  140 — 300  ft.  Sie  sind  kegelförmig  und  am  Ende  ziemlich  .spitz: 
(Fig.  11),  etwas  (Fig.  5,6,9)  oder  stark  (Fig.  10)  abgestumpft,  und  paarweise  mehr  oder  weniger 
gegeneinander  konkav  gekrümmt  Zuweilen  sind  sie  nahe  dem  Ende  in  dieser  Richtung  geknickt. 

Von  telocladen  lYoduden  habe  ich  nur  Prodiaene  beobachtet  Diese  haben  einen 
7 fi  dicken  Schaft  und  100 — 130  fi  lange  Clade,  die  gegen  die  Schaftverlängerung  konkav  ge- 
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krümmt  sind  und  deren  Sehnen  Winkel  von  etwa  35°  mit  der  letzteren  einschließen.  Ihre 
Cladombreite  beträgt  etwa  65  fi. 

Die  mesocladen  IVodade  sind  M e s o p r o t r i a e n e und  Mesprodiaene  (Taf.  XXXVII, 
Fig.  19).  Sie  hal>en  einen  8 — 10  fi  dicken  Schaft,  eine  70 — 80  j u lange  Schaftfortsetzung,  und 
80 — 100  fi  lange,  gerade  oder  gegen  die  Schaftfortsetzung  konkav  gekrümmte,  mit  dieser 
Winkel  von  37 — 420  einschließende  Gade.  Ihre  Gadombreite  beträgt  88 — 95  fi. 

Die  Anatriaene  (Taf.  XXXVII,  Fig.  20 — 22)  haben  einen  9—11,5  mm  langen  Schaft. 
Dieser  ist  gewöhnlich  nur  wenig  gekrümmt.  Zuweilen  ist  sein  Endteil  spiralig  gewunden, 
einigermaßen  korkzieherartig.  Der  Schaft  ist  am  cladomalen  Ende  10 — 33  fi  dick  und  am 
adadomakm  Ende  abgerundet  Meistens  ist  der  Schaft  gegen  das  letztere  hin  verdünnt  ich 
habe  aber  auch  Anatriaene  gesehen,  bei  denen  das  Umgekehrte  der  Fall  war.  Der  Schaft  einer 
dieser  Nadeln  war  am  cladomalen  Ende  28,  am  acladomalen  Ende  23,  in  der  Mitte  aber  nur 
13  fi  dick.  Die  Gadome  sind  recht  verschieden.  Zuweilen  Ist  eine  transdadomale  Schaft- 
fortsetzung in  Gestalt  eines  deutlichen  Terminalluickers  vorhanden  (Fig.  20),  zuweilen  nicht 
(Mg.  22).  Die  Gade  sind  70—150  fi  lang.  Ihr  Endteil  ist  stets  gerade.  Am  Anfänge  des 
geraden  Endteiles  ist  das  Clad  mehr  (Fig.  21)  oder  weniger  (Fig.  20)  oder  auch  gar  nicht 
(Mg.  22)  geknickt.  Der  gerade  Endteil  ist  zwei-  bis  viermal  st)  lang  als  der  gekrümmte 
Grundteil.  Die  Gadsehnen  schließen  Winkel  von  24 — 43"  mit  dem  Schafte  ein.  Die  Gadom- 
breite beträgt  80—  1 50  fi. 

Die  Sterraster  (Taf.  XXXVII,  Fig.  8b,  18,  23)  sind  abgeplattet  ellipsoidisch , meist 
160 — 175,  selten  bis  185  ,u  lang,  135 — 155  fi  breit  und  110 — 1 20  fi  dick.  Die  mittleren  Teile 
der  beiden  breiten  Seiten  sind  zuweilen  ganz  eben  oder  gar  etwas  konkav.  In  der  Mitte  einer 
dieser  Breitseiten  lirgt  der  20 — 25  u breite  Nabel.  Die  die  übrigen  Teile  der  Sterrasterober- 
fläche  bedeckenden,  terminal  abgestutzten  Höcker  stehen  sehr  dicht,  sind  3 fi  breit  und  trägem 
am  Rande  ihrer  Scheitelfläche  einen  Kranz  von  meist  vier  bis  sechs  1 — 2 fi  langen,  auffallend 
stumpfen  Domen.  Die  Domen  benachbarter  Höcker  greifen  oft  wie  die  Zähne  von  Zahnrädern 
ineinander. 

I )ie  kleinen  Acanthtylsphaeraster  (Taf.  XXXVI I,  Fig.  13,  14)  haben  ein  2 — 5 fi 
im  Durchmesser  liahendes,  kugeliges  Zentrum,  von  dem  zehn  bis  zvveiundzvvanzig  zylindrische 
oder  zylindrokonische,  1 — 4 fi  lange,  am  Grunde  0,5 — 1 fi  dicke  Strahlen  abgehen.  Sind  die 
Strahlen  dick  und  ist  das  Zentrum  klein  (Fig.  13),  so  ist  das  letztere  kaum  als  solches  erkennbar. 
In  anderen  Fallen  tritt  es  sehr  deutlich  hervor.  Die  Strahlen  enden  mit  einem  kurzen  und 
dicken  Terminaldom  und  tragen  unterhalb  desselben  ein  Wirtel  ziemlich  großer  Seitendomen. 
Neben  diesen  können  noch  einige  kleine  Dörnchen  Vorkommen;  der  Grundteil  des  Strahles  ist 
aber  stets  glatt.  Diese  Aster  halten  4 — 12  fi  im  Gesamtdurchmesser.  Die  kleinen  sind  viel 
häufiger  als  die  großen.  Eine  Beziehung  zwischen  Strahlenzahl  und  Nadelgröße  ist  nicht  deutlich 
zu  erkennen. 

Die  großen  Oxyastcr  (Taf.  XXXVII,  F'ig.  15—17)  haben  sieben  bis  zwanzig  kegel- 
förmige Strahlen,  die  eine  kleinere  oder  größere  Strecke  unterhalb  des  Endes  ein  Wirtel  von 
großen  Seitendomen  tragen.  Außer  den  letzteren  kommen  am  distalen  Teil  des  Strahls  noch 
andere,  gewöhnlich  viel  kleinere,  nur  selten,  besonders  bei  sehr  ilickstrahligen,  fast  el>enso  große 
Domen  vor.  Der  Grundteil  des  Strahls  ist  stets  glatt.  Die  Größe  der  Strahlen  und  des  ganzen 
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Asters  stehen  zw ar  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Anzahl  der  erstereit,  es  ist  jedreh  diese 
Beziehung  nicht  besonders  deutlich  ausgesprochen.  Die  Siebzehn-  bis  Zwanzigstrahler  haben 
meist  io  ji  lange,  am  Grunde  i — 3 fi  dicke  Strahlen  und  halten  etwa  20  fi  im  Durchmesser. 
Die  Sieben-  bis  Dreizehnstrahler  haben  ebenso  dicke,  meist  12 — 17  fi  lange  Strahlen  und  halten 
23 — 34  fi  im  Durchmesser. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  am  3.  November  1898  auf  der  Agulhasbank 
an  der  südafrikanischen  Küste  in  350  26,8'  S,,  20°  56,3'  O..  (Valdivia-Station  Nr.  106  b)  aus  einer 
'Hefe  von  84  m hervorgeholt 

Von  den  bekannten  Geodit »-Arten  gibt  es  nur  zwei,  die  hinsichtlich  der  Stcrrastergrolie 
mit  dem  vorliegenden  Schwamme  annäherntl  Ubereinstimmen : G.  t/iomsonii  O.  Scmilirr  und 
(r.  erinaccus  Lkndenkki.i».  Von  beiden  unterscheidet  er  sich  durch  den  Besitz  von  Anatriaenen 
und  Procladen,  sowie  durch  andere  Merkmale. 


Subordo  Megasclerophora. 

Tetra ctinelli da  ohne  Microsclere.  Selten  fehlt  das  Skelett  ganz.  Meistens 
sind  Megasclere  vorhanden.  Diese  sind  kurzschäftig  triaer»,  chelotrop,  triactin  oder 
diactin,  und  haben  oft  verzweigte  Strahlen. 

I )ie  Megasclerophora  zerfallen  in  die  zwei  Familien : 

Plakinidae  (mit  Skelett). 

Oscarellidae  (ohne  Skelett). 

Die  Plakinklae  sind  in  der  Gazellen-,  die  Oscarellidae  in  der  Valdivia-Sammlung  vertreten. 


Familie  Plakinidae. 

Megasclerophora  mit  Skelett. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  Tetraxonia  der  Valdivia-  Und  Gazellen-Sammlung 
haben  keine  Aenderung  meiner  früheren  *)  Einteilung  der  Hakinidae  in  die  fünf  Gattungen 
Plakinastrella,  Plakina,  Plakortis,  Corticium  und  Thrombus  notwendig  gemacht,  weshalb  ich  diese 
Einteilung  beibehalte  und  mich  hier  damit  begnüge,  auf  dieselbe  (I.  c.)  hinzuweisen. 

Von  jenen  fünf  Gattungen  sind  zwei,  Plakinestrella  und  Corticium,  in  der  Gazellen- 
Sammlung  durch  drei,  zwei  neuen  Arten  ungehörige  Spongien  vertreten. 


Genus  Plakinastrella  F.  E.  Schulze. 

Plakinidae  mit  diactinen,  kurzschäftig  telocladen,  chelotropen,  oft  auch  triactinen 
Nadeln.  Die  Strahlen  der  Nadeln  sind  nicht  verzweigt. 

ln  der  Gazellen-Sammlung  findet  sich  ein  zu  dieser  Gattung  gehöriger  Schwimm,  welcher 
eine  neue  Art  repräsentiert. 

’j  R.  l.t.'iiii.NfWJi.  IVintuau.  In : Tirrrricb  Hd.  i*)  |i.  I iS. 
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Plakinastrella  mammillaris  n.  sp. 

Taf.  XL,  Fig.  13 — 22. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stuck  in  der  GazelleivSammlung. 

Dasselbe  (Taf.  XL  Ftg.  14)  besitzt  mehrere  kleine  Anheftungsstellen  und  erscheint  als 
eine  aufrechte,  145  mm  hohe,  seitlich  etwas  abgeplattete.  143  nun  breite,  86  mm  dicke  Masse, 
von  deren  Oberseite  abgerundete  Hügel  aufragen,  und  von  deren  Grund  ein  kurzer,  finger- 
förmiger Fortsatz  abgeht  Der  ganze  Schwamm  sieht  aus  als  oh  er  aus  zylindrischen,  zumeist 
etwa  4 cm  dicken,  oben  domförmig  abgerundeten  und  seitlich  miteinander  verschmolzenen 
Teilen  bestünde.  Auf  den  Scheiteln  der  Hügel  und  auch  an  anderen  Steilen  der  OI>erseite  d<*s 
Schwammes  finden  sich  eiförmige,  3 — 10  mm  lange,  und  2 — 7 mm  breite  Oscula.  Jene  Hügel 
erlangen  dadurch  ein  mammaförmiges  Aussehen,  worauf  sich  der  Artname  Ixr/ieht.  Die  OImt- 
fläche  ist  kahl,  stellenweise  etwas  wellig  und  größtenteils  glatt.  An  einigen  Stellen  sind  derselben 
kleine,  unregelmäßige,  scharf  fiegrenzte  Furchen  eingesenkt,  An  den  Stellen,  wo  man  diese 
Furchen  sieht,  ist  die  Dermal membran  abgeriel)en  worden.  Die  Furchen  sind  nicht  anders  als 
die,  durch  den  Verlust  dieser  Membran  freigelegten  Stilxlermalkanäle. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  und  im  Innern  blaß 
kaffeebraun. 

Das  Skelett  liesteht  aus  einer  dichten,  den  ganzen  Schwamm  erfüllenden  Masse  von 
kleinen,  unregelmäßig  gelagerten  Amphioxen,  und  aus  weniger  zahlreichen,  zerstreuten  Chelotropen. 

Die  Amphioxe  (Taf.  XL  Fig.  20 — 22}  sind  ganz  glatt.  Sie  sind  mehr  oder  weniger, 
zuweilen  recht  lwtrachtlich  (Fig.  22),  in  unregelmäßiger  Weise  gebogen,  30  240  fi  lang  und 

1,5 — 7 u dick.  Die  kleinen,  bis  60  u langen,  sind  fast  alle  centrotyl.  Ihr  «»ft  etwas  einseitig 
gelegenes,  centrales  Tyl  hat  einen,  die  Nadeldicke  um  20  ioo°0  lil  »ersteigenden  Durchmesser. 
Unter  den  großen,  über  100  u langen,  finden  sich  keine  Centrotyle.  Im  allgemeinen  ist  das 
centrale  Tyl  (relativ)  um  so  stärker,  je  dünner  (kleiner)  die  Nadel  ist,  weshalb  anzunehmen 
wäre,  daß  die  kleinen,  centrotylen  von  diesen  Nadeln  zu  großen  nicht  centrotylen  aus- 
wachsen.  Viele,  namentlich  von  den  kleineren,  sind  nahe  der  Mitte  zweimal  leicht  geknickt 
Ls  wäre  möglich,  daß  der  mittlere,  zwischen  den  beiden  Knickungsstellen  gelegene  'feil  der 
Nadel  als  Schaft,  die  beiden  Endteile  als  Strahlen  um!  demnach  die  ganze  Nadel  als  ein  zwei- 
strahliges Metasterderivat  anzusehen  ist.  Ich  muß  hierzu  jedoch  bemerken,  daß  ich  l»ei  keiner 
der  Tausenden  von  diesen  Nadeln , die  ich  l>eohaohtet  habe,  eine  Spur  weiterer  Strahlen 
finden  konnte. 

Die  Chelotrope  (Taf.  XL,  Fig.  13,  15—19)  sind  zum  allergrößten  Teil  so  ziemlich 
regulär.  Ihre  Strahlen  sind  kegelförmig,  gegen  das  Ende  rascher  als  am  Grunde  verdünnt  und 
stumpfspitzig,  oder,  seltener,  ganz  stumpf:  sie  sind  gerade  oder  nur  in  geringem  Maße  verbogen. 
Gewöhnlich  sind  die  vier  Strahlen  einer  Nadel  einander  ziemlich  gleich,  selten  ist  einer  verkürzt 
(log.  13  unten)  oder  geknickt  (Fig.  17).  Die  Strahlen  sind  »15—  2S0  lang  und  am  Grunde 
iS  68  fi  dick,  meist  5 — 6 mal  so  lang  als  dick. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  737)  im  Naturforscher- Kanal  an  der  w«*st- 
australischcn  Küste  erbeutet. 
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Zweifellos  gehört  der  vorliegende  Schwamm  in  das  Genus  Piakinaxbrlfa,  Wenn  seine 
Amphioxe  Metasterderivate,  Microsclere  also  wären,  so  könnte  er  allerdings  nicht  zu  den 
Megasderophor.i  gestellt  werden.  Das  gilt  aber  für  die  anderen  Plakinasbulla-S. rten  gerade  so 
wie  für  diese,  so  daß  man,  wenn  man  jene  Amphioxe  als  Microsclere  ansehen  würde,  nicht 
etwa  den  vorliegenden  Schwamm  aus  dem  Genus  Plakinasltrlla  ausscheiden,  sondern  vielmehr 
das  ganze  Genus  zu  den  Astrophora  stHlen  müßte. 

Zu  der  ursprünglichen  Art  dieses  Genus  P.  fopiasa  F.  K.  S«  liu  zi:1)  sind  neuerlich  folgende 
hinzugekommen : 

Pfacittastnrffa  clathrata  Kirkpatrick  *). 

Ptaanasbvlta  axtrafa  Toi-sknt*)  und 

Drrdhpm  ayfottica  Dilnoy  *). 

Die  zwei  neuerlich  von  I h:\itv a)  ;üs  Pfakinastrrlfa  hibrrnctiia  und  P.  schnkui  beschriebenen 
Spongicn  gehören  nach  meinem  System  in  das  von  mir'i  aufgestellte  Genus  Pachastrissa. 

Von  den  oben  erwähnten  vier  zu  Plakinastrella  in  meinem  Sinne  gehörigen  Spongien 
unterscheidet  sich  P.  inammiihirh  durch  das  Fehlen  der  Triactinc  und  durch  andere  Merkmale. 

Genus  Corticium  O.  Schmidt. 

Plakinidae  ohne  Diactine,  mit  Candelabern. 

In  der  Gazellen -Sam  in  1 u i ig  finden  sich  zwei  zu  dieser  Gattung  gehörige  Spongien,  welche 
eine  neue  Art  repräsentieren. 


Corticium  simplex  n.  sp. 

Taf.  XLVI,  Fig.  i—2i. 

In  der  Gazellen-Sammlung  finden  sich  zwei  Stücke  dieses  Schwammes. 

Das  eine  (Taf.  XLVI,  Hg.  5)  ist  aufrecht,  oben  verbreitert,  im  ganzen  ein  umgekehrter, 
76  mm  hoher,  77  mm  langer  und  40  mm  breiter  Kegel:  das  andere  ein  82  mm  langer,  46  mm 
breiter  und  42  mm  hoher  Knollen.  Beide  Stücke  haben  eine  ziemlieh  kleine  Ansatz  fläche  und 
bestehen  aus  1 5 — 20  mm  breiten,  teilweise  verwachsenen,  im  übrigen  einander  knapp  anliegenden 
lappenformigen  Teilen,  welche  sich  von  dieser  Grundfläche  erheben  und  eine  recht  kompakte  Masse 
bilden.  Die  Verwachsung  der  Lappen  miteinander  reicht  verschieden  weit  hinauf,  so  daß  die  sie 
trennenden  Spalten  verschieden  rief  sind.  Die  tiefsten  reichen  bis  in  die  Nähe  der  Grundfläche 
hinab,  die  seichtesten  erscheinen  als  unbedeutende  Furchen  zwischen  den  abgerundeten,  oft  un- 
regelmäßig gyriartig  aussehenden,  freien  Lappen  rändern.  Die  Oberfläche  ist  glatt  Auf  dem 
Scheitel  eines  jeden  größeren  1-ippens  findet  sich  eine  kleine  Gruppe  von  500  u bis  1 mm 
weiten  Osculis  (Taf.  XLVI,  lüg.  5 rechts  oben). 

’i  F,  E.  SCIMIUC,  Pie  l’lultinidtti.  In:  ZritKhr.  «Is*.  Zool.  Hd.  31  p.  433. 

*|  k-  KihkrArmck,  !)<**«.  of  Spange*  from  Funnfutt.  In:  Ann.  n^l.  Hist.  «er,  $ lul.  6 p.  350. 

*>  K.  Tof-JST,  Sponginircs  des  Avure«.  In:  Ko  ult.  Camp.  Monaco  Hd.  25  p.  102. 

4>  A.  Dnur.  (>n  ihr  Spunge*.  In:  Rep.  I'rarl  ( 'vMrr  Hohcrir»  Ceylon  l’l.  3 iSuppIrmeoUry  Kcp.  Nr.  18}  p.  66. 

A.  DtLKliY  I.  c.  p.  67  und  69. 

*•  K.  v.  l2iSI*rMTI.I*,  Tetrasoiua.  In:  Tierreich  Hd.  19  p.  80. 
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Die  Farbe  des  Schwammes  ist»  in  Weingeist,  an  der  freien  Oberfläche  rotbraun,  an 
den  aneinanderst« »Menden  Seitenflächen  der  Leippen  lichter,  braun  oder  blaßgrau.  Das  Choanosom 
ist  gelblich,  das  innere  lakunöse  Gewebe  licht  bläulichgrau. 

Senkrecht  zur  Oberfläche  geführte  Schnitte  zeigen,  daß  jeder  l*appen,  bzw.  der  ganze 
Schvvammkörper,  aus  zwei  verschiedenen  Zonen,  einer  inneren,  die  axialen  'Peile  der  1 Rippen  ein- 
nehmenden (Taf.  XL VI,  Fig.  20g,  2 1 b),  und  einer  äußeren,  dieses  innere  Gewebe  einhlittendcn, 
nur  durch  die,  von  den  oben  beschriebenen  Osculis  herabzieheiulen  Oscularröhnn  unterbrochenen, 
etwa  2 mm  dicken  Zone  (Taf.  XLVI,  Fig.  20,  21a)  besteht.  Die  axiale  Zone  ist  zart  und  besteht 
aus  einem  Schaumgewebe:  sie  ist  frei  von  Gei  Melkammern.  Die  äuMere  Zone  ist  dichter  und 
nicht  durchaus  von  gleicher  Beschaffenheit : schon  mit  schwachen  Vergrößerungen  erkennt  man, 
daM  eine  etwa  100  n dicke,  dicht  unter  der  Oberfläche  gelegene  Schicht  anders  als  ihre  tieferen, 
von  den  GeiMelkammem  eingenommenen  Teile  gebaut  ist  In  dieser  oberflächlichen  Schicht 
fehlen  die  GeiMelkammem,  dafür  finden  sich  hier  groMe,  fast  die  ganze  Dicke  dieser  Schicht  ein- 
nehmende Wäschen  (Taf.  XL VI,  Fig.  le,  2e,  4b,  6b,  8c,  19k  20b),  welche  eine  einfache  Lage  dicht 
unter  der  Oberfläche  des  Schwammes  bilden.  Man  kann  diese  Bildungen  I >ermalblasen  nennen. 

An  der  Oberfläche  selbst  finden  sich  sehr  zahlreiche  Einströmungsporen.  Obzwar  auch 
einzelne  mittelgroße  L ebergangsformen  Vorkommen,  können  ganz  gut  zwei  Arten  von  solchen 
Poren,  große  (Taf.  XLVI,  Fig.  7 b)  und  kleine  (Taf.  XLVI,  Fig.  7 a)  unterschieden  werden.  Die 
großen  sind  eiförmig  oder,  seltener,  kreisrund,  halten  100— 140  u im  größten  Durchmesser 
und  sind  etwa  400  u voneinander  entfernt.  Zwischen  diesen  großen  Poren  finden  sich  die 
kleinen,  welche  ähnlich  gestaltet,  meist  20 — 40  ti  groß  und  viel  zahlreicher  sind.  Viele1  von 
ihnen  sind  in  Kreisen  um  die  größten  von  den  großen  Poren  ungeordnet  Strahlenäste  der  in 
der  Umgebung  dieser  Poren  sitzenden,  dermalen  Candelaber  ragen  in  die  Poren  hinein  und 
lassen  ihre  Ränder  stachelig  erscheinen. 

Diese  Poren  führen  in  streng  radiale,  zylindrische  Kanal«*  hinein,  die  ebenso  weit  wie 
die  Poren  sind,  von  denen  sie  herabziehen.  Die  weiten,  von  den  großen  Poren  kommenden 
(Taf.  XLVI,  Fig.  20c),  ziehen  geradlinig  durch  die  Geißelkammerzone  hinab  und  lösen  sich  vor- 
wiegend im  unteren  Teile  der  Geißelkammerzone  in  kleinere,  einführende  Zweigkanäle  auf.  Die 
engen,  von  den  kleinen  Poren  kommenden  (Taf.  XXXVIII,  l*lg.  19c,  20 d t.  sind  viel  kürzer  und 
verzweigen  sich  im  oberflächlichen  Teil  der  Geißelkam  merz«  ine.  Die  letzten,  zu  den  Geißel- 

kammem  führenden  Endzvvcige  aller  dieser  Kanal«*  sind  etwa  5 ft  weit 

Die  Geißelkammern  sind  in  der  Geißelkammerzone  zahlreich  und  recht  «licht  gixlrängt. 
Sie  sind  (Taf.  XLVI,  Fig.  1 f , 2 f,  4 C,  9 d,  19  c,  20 e)  im  ganzen  kugelig  oder  abgeplattet,  meist 
27—  34  fi  breit  und  40—50  ft  lang. 

L)ie  an  den  Kammern  entspringenden  Ausfuhrkanäle  sammeln  sich  zu  radial  in  die 
Tiefe  hinabziehenden  Rohren  (Taf.  XLVI,  Fig.  4 d,  20  f),  welch«*  ähnlich«*  Dimensionen,  wie  die 
Einfuhrkanäle  haben  und  in  die  axiale  Lakunenzone  aitsmiinden.  Die  letztere  (Taf.  XLVI, 
Fig.  3.  20g,  21b)  besteht  aus  feinen,  zu  einem  schaumartig« *n  Raumnetze  verbundenen,  stellen- 
weise durchbrochenen  Membranen.  Die  blasenartigen,  von  diesen  Membranen  eingeschlossenen 
Höhlen  sind  von  sehr  verschiedener  Ausdehnung:  die  größt«*n  halt«1»  über  1 mm  im  Durch- 
messer, di«*  kleinsten  sind  nur  40  ft  weit.  Diese  I bilden  stehen  durch  die  erwähnten  L’nter- 
breehungen  der  Membranen  miteinander  in  Verbindung  und  das  ganze  axiale  Hohlensystem 
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eines  jeden  laippens  mündet  mit  den  oben  beschriebenen  kleinen  Osculis  am  Lapfienscheitel 
nach  außen. 

Die  Wände  der  radialen  fcinfuhrkanäle  sind  mit  einem  hohen  Pflaster-  oder  Zylinder- 
epithel (Taf.  XLYl,  Fig.  id,  2 d,  6a,  9b,  19c)  bekleidet-  Dieses  besteht  aus  dicht  nebeneinander 
stehenden,  5 — 8 u hohen,  massigen  i*ler  radial  in  die  Länge  gestreckten,  abgerundeten  Zellen, 
welche  oben  4 5 ft  breit  sind  und  sich  nach  unten  zu  einer  etwa  7 ft  im  Durchmesser 

haltenden  Basalplatte  von  polygonalem  Umriß  verbreitern.  Der  Kern  ist  kugelig  und  2 u groß. 
Das  Plasma  ist  dicht,  körnig  und  wird  von  Hämatoxylin  stark  gefärbt  Hs  Ist  möglich,  daß 
sich  dieses  Epithel  auch  über  die  äußere  Oberfläche  des  Schwammes  ausbreitet.  Stellenweise 
sah  ich  Andeutungen  davon.  Sicheres  kium  ich  hierülier  nicht  mitteilen.  Eine  Cuticula,  wie 
sie  ToRiKNT')  von  Cotlkium  autdiiabrum  Ixschreibt,  konnte  ich  an  der  Oberfläche  nicht  auffinden. 
Aehnliche  Epithelzellen,  wie*  in  den  radialen  Kinluhrkanälen,  habe  ich  auch  an  den  Oberflächen 
der  Membranen  des  axialen  Schau mgewebes  (Taf.  XL VI,  Fig.  3 bl  beobachtet.  Wahrend  alxr  die 
Epithelzellen  in  den  Wänden  der  Einfuhrkanäle,  wie  erwähnt,  ziemlich  dicht  Ix-isammen  stehen, 
sind  sie  im  Scluiumgewpbe  im  allgemeinen  recht  dünn  gesät.  N ielleicht  sind  hier  viele  post 
mortem  abgefallen. 

Die  Kragenzellen  der  Geißelkammem  (Taf.  XLYl,  Fig.  9,  19)  sind  6—8  ft  lang  und  oben 
2 3 ft  breit  Unten  scheinen  sie  sich  zu  einer,  etwa  5 fi  im  Durchmesser  haltenden  Grundplatte 
zu  verbreitern,  die  zwar  nicht  deutlich  von  den  unterliegenden  körnigen  Massen  abgesetzt  ist, 
alxr  doch  Spuren  eines  zackigen  Umrisses  erkennen  läßt.  Der  kugelige  Kern  ist  ungefähr  1 fi 
groß.  Das  Plasma  ist  körnig  und  wird  vom  Hämatoxylin  Ix-trächtlich,  fast  ebenso  stark  gefärbt, 
wie  der  Kern.  Non  Kragen  und  Geißel  sind  Reste  zu  erkennen,  welche  in  Gestalt  unregel- 
mäßiger, beträchtlich  gefärbter  Fäden  und  Fladen  das  Kammerlumen  durchziehen. 

Wie  erwähnt,  liegen  in  der  Geißelkammerzone  die  Geißelkammern  sehr  nahe  beisammen. 
Nur  dicht  unter  der  Oberfläche  und  in  der  näcitsten  Umgebung  der  radialen  Einfuhrkanäle  gibt 
es  ausgedehntere,  geißelkammerfreie  Strecken.  Diese  sind,  so  weit  sie  nicht  von  den  unten  zu 
beschreibenden  Dermalblasen  eingenommen  werden,  von  einem  knorpelähnlichen  Gewebe  (Taf. 
XLYl,  Fig.  9c)  erfüllt,  das  aus  einer,  mit  Hämatoxylin  beträchtlich  färbharen  Grundsubstanz 
besteht,  in  welcher  kleine,  kugelige  5 — 7 fi  weite  und  15  — 20  fi  voneinander  entfernte  Höhlen 
liegen.  In  jeder  Höhle  findet  sich  eine  unregelmäßige,  körnige  Masse,  wohl  eine  geschrumpfte 
Zelle,  ln  diesem  Gewebe,  und  auch  anderwärts,  habe  ich  kleine,  eiförmige,  zum  'Feil  auch  anders 
gestaltete,  1 — 2 fi  lange  Gebilde  gesehen,  die  eine  Membran  zu  besitzen  scheinen  und  die  an- 
gewendeten  F'arben  (Hämatoxylin,  Kongorot)  nicht  aufnehmen.  Vielleicht  sind  das  vegetabilische 
Symbionten,  bzw,  Parasiten. 

Die  mehrfach  erwähnten,  eine  einfache  Lage  unter  der  Oberfläche  bildenden  Dermal  blasen 
(Taf.  XLYl,  Fig.  ie,  2e,  4b,  6b,  8c,  1 9 f.  20b)  sind  kugelig,  bimförmig  oder  unregelmäßig  massig, 
zuweilen  auch  langgestreckt,  wurstförmig,  30 — 75  hoch  (radiale  Dimension)  und  40 — 70  ft  breit 
(paratangentiale  Dimension).  Sie  stehen  recht  nahe  beisammen  und  bilden  eine  einfache,  dicht 
unter  der  Oberfläche  ausgebreitete  Lage.  Diese  Bläschen  haben  eine  dünne,  aber  recht  auf- 
fallende, mit  1 lämatoxylin  stark  färbbare  Wand.  An  einigen  Bläschen  konnte  ich  einen  ihr 

•i  K.  TorstJur,  Kiuilc  muH,  Spunj;.  «Ic  Franc*.  In:  Arch  Zonl.  c»pcr.  Sc».  3 Hd.  3 |i.  545. 
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Lumen  mit  der  Außenwelt  verbindenden,  an  der  Schwammoberfläche  ausmündenden  1,5—3  M 
weiten  Gang  (Taf.  XLVI,  Fig.  8d)  erkennen.  Bei  den  meisten  fand  ich  keinen  Ausfuhrgang, 
woraus  jedoch,  in  Anbetracht  seiner  Kleinheit  und  der  Undurchsichtigkeit  der  äußersten  Dermal  - 
schiebt,  nicht  sicher  geschlossen  werden  kann,  daß  ein  Teil  der  Bläschen  des  Ausfuhrganges 
wirklich  entbehrt.  Die  Bläschen  sind  innen  mit  einer  einfachen  Lage  von  grollen,  zylin- 
drischen, radial  in  die  Länge  gestreckten,  1 S — - 2 3 ^ langen  und  8 — 11  u breiten,  am  freien 
Jnnenrande  abgerundeten  Zellen  ausgekleidet.  l>iese  Zellen  (Taf.  XLVI,  Fig.  8c,  19(1  enthalten  ein 
weitmaschiges,  aus  körnigen,  mit  Hämatoxylin  färbbaren  |>l;Lsmatischen  Fäden  oder  Mc*mbranellen 
bestehendes  Netz,  dessen  Maschen  von  einer  durchsichtigen,  zollsaftähnlichen  Substanz  ein- 
genommen werden.  Die  Zellwand  erscheint  im  optischen  Durchschnitt  als  eine  feine,  scharf 
hervortretenden  Linie.  Der  dem  inneren,  freien  Ende  genäherte  Kern  ist  rundlich  fHlcr  in  einer 
zur  Zellach.se  queren  Richtung  langgestreckt,  beziehungsweise  in  der  Richtung  dieser  Achse  ab- 
geplattet.  Kugelige  Kerne  haben  einen  Durchmesser  von  2 — 2,5  ft:  die  langgestreckten  {ab- 
geplatteten)  sind  bis  4 ft  lang  und  1 — 1,5  u breit  Die  körnigen  baden  (Membranellen)  des 
Plasmanetzes  treten  radial  an  den  Kern  heran  und  scheinen  von  ihm  auszustrahlen. 

Das  von  diesen  Zellen  eingeschlossene  Lumen  des  Bläschens  ist  leer. 

Ihrem  Aussehen  nach  wären  die  Bläschen  als  sackförmige  Hautdrüsen  zu  deuten,  ob  das 
aber  wirklich  ihre  Natur  und,  wenn  ja,  welcher  Art  das  Sekret  ist,  das  sie  abscheiden,  weiß  ich 
nicht  zu  sagen.  Natürlich  könnten  sie  dem  Schwamme  fremde  Gebilde,  Symbionten  oder  so 
etwas  sein,  mir  scheint  das  al>er  wenig  wahrscheinlich. 

Das  Skelett  besteht  ausschließlich  aus  Candelabern.  Andere  Nadelformen  fehlen.  Auf 
dies»,*  Einfachheit  des  Skclettl»aues  bezieht  sich  der  Artname.  Die  Camlelalx-r  sind  in  der  Haut 
sehr  zahlreich.  An  der  Oberfläche  bilden  sie  eine  dichte  Lage  {Taf.  XLVI,  Hg.  8 b)  und  auch 
etwas  unterhalb  derselben  werden  sic,  dem  Hautgewebe  eingebettet,  angetroffen.  Im  Innern  des 
Schwammes  kommen  ebenfalls  Kandelaber  vor,  sie  sind  hier  aber  recht  spärlich  und,  wie  es 
scheint,  auf  die  Wände  der  einführenden  Radialkanäle,  wo  sie  stellenweise  kleine  Gruppen  bilden, 
beschränkt.  Ihre  I-age  ist  insofern  immer  die  gleiche  als  ihre  Clade  stets  puratangential,  parallel 
der  Oberfläche,  unter  der  sie  sich  befinden,  ausgebreitet  sind,  und  der  Schaft  mit  seiner 
Zweigkrone  radial  und  distal,  sei  es  (bei  den  oberflächlichen)  nach  außen,  sei  es  {bei  den 
der  Kanal  wände)  gegen  das  Kanallumen,  gerichtet  ist.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  der  Schaft 
und  seine  Zweige  nicht  frei  ins  Wasser  ragen,  sondern  stets  von  tingierharem  Plasma  über- 
zogen werden. 

Ich  betrachte  die  Candelaber  als  Triaene,  mit  verzweigten  Claden  und  verzweigtem 
Schaft  Sie  sind  bei  dem  vorliegenden  Schwamme  (Taf.  XLVI,  Hg.  8b,  10 — 18)  25 — 43,  meistens 
37  ft  lang.  Ihr  Schaft  ist  4 10,  meist  etwa  7 u dick  und  sehr  kurz,  kürzer  als  dick.  Distal 

teilt  er  sich  in  sechs  bis  neun  aufstrebende,  nach  außen  konvexe,  kegel förmige,  zugespitzte  oder 
stumpfe,  10 — 13  ft  lange,  am  Grunde  2 — 5 p dicke  Zweige,  welche  ein  Büschel  (nicht  Wirtel) 
bilden,  dessen  Breite  von  dem  Grade  ihrer  Divergenz  abhängt  und  10 — 26  ft  beträgt.  Die 
Clade  schließen  mit  dem  Schafte  Winkel  von  ungefähr  120°  ein  und  sind  beiläufig  ebenso  dick 
und  lang  wie  dieser.  Jedes  Clad  teilt  sich  in  drei  oder  vier,  selten  fünf,  kegelförmige,  meist 
2 — 3 ft  dicke  und  4 — 5 ft  lange  Endzweige.  Die  Cladombreite  beträgt  19 — 38,  meist  28 — 30  ft 
Dei  Schaftzweige  sind  dornig,  all«*  übrigen  Teile  der  Nadel  aber  glatt  Die  Domelung  der 
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Schaftzweige  ist  sehr  verschieden.  Zuweilen  sind  die  Dornen  nach  aufwärts,  zuweilen  nach  ab- 
wärts gerichtet  Zuweilen  sind  sie  sehr  klein,  zuweilen  bis  1 fi  lang.  Die  Jugendformen  der 
Candelaber  sind  schlanker,  und  haben  relativ  längere  Schäfte  und  Clade,  und  kürzere  Kndzweige. 

Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Gazelle  (Nr.  491  und  3260)  an  der 
Nordwestküste  Australiens,  in  der  Mermaidstrafle,  bei  der  Dam pier-Insel  erbeutet  Auf  der  dem 
einen  (Nr.  3260)  beiliegenden  Vermerk  ist  das  Datum,  30.  April  1875,  angegeben. 

Von  C <andtlabrnm,  der  einzigen  bisher  l>ekannten,  sicheren  Art  des  Genus  Cortinan, 
unterscheidet  sich  C.  simfdex  durch  die  bedeutendere  Grolle  der  Geiflelkammem,  sowie  dadurch, 
«laß  sein  Skelett  ausschließlich  aus  Gmdelabern  besteht 


Familia  Oscarei lidae. 

Megasclcrophora  ohne  Skelett. 

Diese  Familie  enthält  das  einzige  Genus  Oscarelia , welches  in  der  Valdivia  Sammlung 
durch  vier,  wahrscheinlich  zu  einer  neuen  Art  gehörige  Spongien  vertreten  zu  sein  scheint. 


Genus  Oscarelia  Vosmaer. 

Mit  den  Charakteren  der  Familie. 

In  der  Valdivia-Summlung  finden  sich  vier,  vielleicht  in  dieses  Genus  gehörige,  wahr- 
scheinlich eine  neue  Art  repräsentierende  Spongien. 

Oscarelia  sp.  ? 

Taf.  XXX,  Fig.  10,  18.  19.  22;  Taf.  XXXII,  Fig.  26,  27:  Taf.  XXXIII,  Fig.  1—4. 

In  der  Valdivia- Sammlung  finden  sich  zwei  Sfel/e/fa,  ein  Pamres  und  zwei  fsofs,  für  die 
ich  die  Species  X.  /dreimal  (s.  d.),  P.  06/usus  (s.  d.)  und  I.  gallica  (&.  d.)  aufgestellt  habe.  Diese 
Schwämme  haben  «inen  hohen  Nadelpelz,  welcher  liei  den  beiden  erstgenannten  die  ganze 
Oberfläche  bedeckt  bei  dem  letztgenannten  auf  die,  die  Kinströmungsöffnungen  tragende  Seite 
l>eschränkt  Ist.  Der  zwischen  den  frei  vorragenden  Nadelteilen  dieses  Pelzes  liegende  Raum 
(Taf.  XXX  Fig.  10a,  18a,  22  a;  Taf.  XXX III,  Fig.  1,  2 a,  4 a)  ist  von  einem  bordoroten  Gewebe 
ausgefüllt,  worin  Kanäle  und  Massen  von  kugeligen  oder  breit  eiförmigen  Blasen  (Taf.  XXX, 
Fig.  19b:  Taf.  XXXIII,  Fig.  3a)  zu  bemerken  sind.  Diese  Blasen  halten  40 — 60  (i  im  Maximal- 
durchmesser. Ihr  Lumen  Ist  leer.  Ihre  Wand  besteht  aus  einer  einfachen,  außen  scharf  be- 
grenzten Lage  von  Zellen,  die  geschrumpften  Kragenzellen,  wie  man  sie  in  konservierten  Spongien 
anzutreffen  pflegt  sehr  ähnlich  sehen  (Taf.  XXXIII,  Fig.  3).  Ich  halte  die  Blasen  fiir  Geißel- 
kammern.  Außer  den  Nadeln  der  Schwämme,  denen  diese  Krusten  aufsitzen,  konnte  ich  keinerlei 
Skeletteile  in  denselben  Gewel**  auffinden.  Deshalb,  und  weil  jene  Geißclkummem  in  Bezug 
auf  Größe  und  Gestalt  jenen  der  Osearella  Adm/aris  gleichen,  bin  ich  geneigt  jenes  Gewelie  für 
eine  OsranV/a-Kruste  zu  halten,  welche  sich  auf  der  Oberfläche  des  anderen  Schwammes  zwischen 
seinen  Pelznudeln  angesiedelt  und  symbiotisch  mit  demselben  gelebt  hat.  Darüber,  ob  diese 
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Oscar,! tu  — wenn  es  eine  ist  zur  Specics  O,  lohn/aris  gehört,  oder  eine  andere  ist,  habe 
ich  mir  kein  Urteil  bilden  können. 

Dii?  SfH ingien  mit  diesem  Oscan/AiQyV elx*rzuge  wurden  von  der  Valdivia  am  5.  November 
1898  auf  der  Agulhasbank  an  der  südafrikanischen  Küste  unter  35°  26'  8"  S.  und  200  56'  2 * O. 
(Yaldiv ia-Station  106  b)  aus  einer  Tiefe  von  84  m hervorgeholt 


Ordo  Lithistida. 

Tetraxonia  mit  einem  Skelett,  an  dessen  Aufbau  desmoide,  gewöhnlich  zu 
Gittern  verbundene  Nadeln  teilnehmen. 

Ich  habe  keinen  Anlall  an  meiner  früheren')  Einteilung  der  Lithistida  in  die  zwei  Unter- 
ordnungen  Hoplophora  (mit  den  sechs  Familien  Theonellidae,  Giscinospongiidae,  IVromatidae, 
Neopeltidae,  Scleritodermatiidae  und  Siphonidiidae);  und  Anoplia  (mit  den  drei  Familien  Des- 
manthidae,  LeiiKlermatiidae  und  YctuHnidac),  etwas  zu  andern. 

ln  der  Yaldivia-Sammlung  sind  die  Hoplophora-Familien  Theonellidae,  Cnscinos|»ongiidae 
und  Siphonidiidae  um!  die  Anoplia- Familie  Leiodermatiidae : in  der  Gazellen  -Sammlung  die 
Hoplophora-Familien  Theonellidae  und  Coscinospongiidae  vertreten. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  21,  in  der  Gazellen-Samnilung  5,  zusammen  26 
I.ithistidcn.  I>ii“se  gehören  8 Arten  (Valdivia  5,  Gazelle  3)  an.  Fäne  von  tlen  \ aldivia-Lithistiden- 
Arten  war  schon  früher  lx-kannl.  die  7 anderen  (Valdivia  4,  Gazelle  3)  sind  neu. 


Subordo  Hoplophora. 

Lithistida  mit  besondern  Dermalnadeln  und  meist  mit  Microscleren. 


Familia  Theonellidae 

Hoplophora  mit  dichotriaenen , desmoidtriaenen,  phyllotriaenen  oder  disco- 
triaenen  Dermalnadeln,  und  tetracrepiden  oder  tricrepiden  Desmen. 

An  der  früheren2)  Einteilung  der  Theonellidae  in  die  6 Genera  Theonella,  IXscodermia, 
Racodiscula,  Jereopsis,  Kaliapsis  und  Sulcaslrella  wird  hier  nur  insofern  eine  kleine  Aendemng 
vorgenommen,  als  es  notwendig  geworden  ist,  Theonella  und  Disoslermia  in  etwas  anderer 
Weise  voneinander  abzugrenzen. 

In  der  Valdivia-  und  Gazellen-Sammlung  ist  das  Genus  Theonella  durch  20  Spongien 
(Valdivia  17,  Gazelle  3)  vertreten,  welche  4 Arten  (Valdivia  2,  Gazelle?  2)  angehören.  Sämtliche 
sind  neu. 

•l  k.  v.  l.l.MO.sit.Ui,  Trtnuooia.  In:  I».u  Tierreich  lid.  19  |>.  121,  144. 

*)  k.  v.  Ij-siirsrnu»  I.  c.  p.  126. 
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Genus  Theonella  Gray. 

Theonellidae  mit  tetracrepiden  Desmen,  dichotriaenen.  desmoidtriaenen,  phyllo- 
triacncn  oder  discotriaenen  Dermalnadeln;  mit  amphistrongylen  Microrhabdcn ; ohne 
kleine  Amphioxe. 

Bei  der  Unterscheidung  der  Genera  Theonella  und  Discodermia  ist  nicht  wie  das 
früher1)  geschah,  auf  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Discotriaenen,  sondern  nur  auf  die 
kleinen  Amphioxe  Rücksicht  zu  nehmen : diese  sind  hei  den  Discodermia-Arten  vorhanden,  fehlen 
aber  tlen  Theonella-Arten. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  1 7,  in  der  Gazellen-Sammlung  3,  zusammen  20 
zu  Theonella  gehörige  Spongien,  welche  4 neuen  Arten  (Yaldivia  2,  Gazelle  2)  angehören. 

Theonella  levior  n,  sp. 

Tal.  XI.il,  Fir.  3—22:  Tal.  XLIII.  1%.  1—4. 

In  (li-r  GazeHrn-Sammluni;  finden  »ich  /wei  Sturkr  dieses  Sclucanimcs,  «in  grölten1»  und 
ein  kleinere«. 

Das  größere  (Taf.  XI dl,  Fig.  21,  22)  besteht  aus  vier  aufrecht  nebeneinander  stehenden, 
der  Längt:  nach  miteinander  verwachsenen,  am  oberen  Ende  dom  förmig  abgerundeten,  zylin- 
drischen Teilen.  Die  Ausdehnung  ihrer  Verwachsung  nimmt  von  oben  nach  unten  zu.  Die 
untere  Begrenzungsfläche  ist  eine  Rißfläche  und  es  erscheint  das  Stück  als  der  obere,  abgerissene 
Teil  einer  größeren  Masse.  Die  vier  zylindrischen  Teile  des  Schwammes  nehmen  eine  derartige, 
relative  Stellung  zueinander  ein,  daß  der  Querschnitt  beiläufig  die  Form  eines  Z hat.  Ihre 
Achsen  gehen  durch  die  Endpunkte  der  drei  geraden  Linien,  aus  denen  das  Z Ix ‘steht.  Die 
mittleren  Zylinder  sind  etwas  länger  und  ragen  etwas  höher  empor  als  die  äußeren.  Die  Zylinder 
sind  45 — 51  mm  dick  und  153 — 175  mm  lang.  Das  kleinere  Stück  ist  ein  Bruchstück,  welches 
von  einem  ähnlich  gestalteten  Schwamme  hemihren  dürfte.  Die  Oberfläche  ist  mit  niedrigen, 
im  allgemeinen  unter  1 mm  hohen,  und  etwa  5 mm  breiten,  zum  Teil  langge -streckten  mul 
gyriartig  gewundenen  Yornigungcn  bedeckt.  Durch  die  Niedrigkeit  dieser  Erhebungen  zeichnet 
sich  der  Schwamm  in  auffallender  Weise  vor  der  ihm  nahestehenden  T.  sh  inhoti  aus,  worauf 
sich  der  Artname  bezieht. 

An  der  Olierfläche  breitet  sich  eine  siebformige  I Vrmalmemhnm  aus,  welche  aus  einem 
Netz  (Taf.  XLII,  Fig.  15)  stärkerer,  40 — 70  fi  breiter  Balken  Ix-steht  und  rundliche,  120 — 280^ 
weite  Maschen  hat.  In  den  letzteren  sind  Membranen  ausgespannt,  welche  von  einigen  rundlichen 
20 — 50  u weiten  Poren  durchbrochen  werden.  Die  in  den  größeren  Netzmaschen  ausgespannten 
Membranen  sind  durch  Stränge,  welche  die  Maschen  <juer  durchziehen,  gestützt. 

Am  Scheitel  der  oberen,  domförmigen  Abrundung  eines  jeden  zylindrischen  Schwamm- 
teiles liegt  ein  Osculum.  Diese  Oscula  dürften  im  Lelxm  kreisrund  und  offen  sein;  in  dem 
vorliegenden  Stücken  sind  sie  geschrumpft  und  teilweise  geschlossen.  Von  jedem  Osculum  zieht 

’l  K.  v.  vm  h,  I In:  Tirtipk-S  HJ.  19  p.  1*6. 
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ein  gerades,  zylindrisches,  etwa  17  mm  weites  Oscularrohr  von  kreisförmigem  Querschnitt  herab, 
ln  halber  Höhe  spaltet  es  sich  in  Zweigrühren  von  6 — 9 mm  Weite,  welche  unter  sehr  spitzen 
Winkeln  Zusammenstößen.  Diese  Zweigröhren  ziehen  in  die  'liefe  hinab  und  treten  an  der 
unteren  Rißfläche  zu  Tage.  In  das  Oscularrohr  selbst  und  in  diese  Aeste  münden  zahlreiche, 
schief  von  unten-außen  nach  oben-innen  ziehende,  durchschnittlich  etwa  4 mm  weite  Ausfuhr- 
kanäle ein.  Die  Wände  des  Oscularrohres  und  seiner  Zweige  sind  mit  häutigen,  nach  innen 
vorspringenden  Querleisten  von  zum  Teil  beträchtlicher  Höhe  ausgestattet  Stellenweise  habe 
ich  im  Oscularrohr  Fäden  gesehen,  welche  dasselbe  quer  durchsetzen.  Diese  mögen  Reste 
teilweise  zerrissener  Hautleisten  der  oben  beschriebenen  Art  sein.  Allenthalben  werden  die 
Wände  des  Oscularrohres  und  seiner  Aeste  von  den  Mündungen  der  Ausfuhrkanäle  durch- 
brochen. 

ln  der  Oscularrohrwand  ist  vielerorts  eine  deutliche  Streifung  zu  erkennen,  welche  auf 
dem  Vorhandensein  darin  verlaufender,  parallel  gelagerter  Faserzellen  beruhen  dürfte.  Diese 
Streifen  (Faserzellen)  sind  ungefähr  7 ft  breit  und  nahezu  doppelt  so  weit  voneinander  entfernt. 

Die  Farbe  beider  Stücke  Ist  in  Weingeist,  an  der  Oberfläche  rotbraun,  im  Innern 
lichter,  matt  grünlichbraun. 

Das  Skelett  besteht  aus  Desmcn;  dermalen,  desmoiden  Teloeladen  (Fhyllotriaencn) ; 
amphitylen  und  amphistrongylen  Rhabden;  und  dornigen  Microrhabden.  Die  Desme  bilden  ein 
den  ganzen  Schwamm  durchziehendes  Gitter  von  geringer  Festigkeit.  Gegen  die  Oberfläche  hin 
erscheint  dasselbe  aufgelockert,  und  es  läuft  unter  der  Dermalmembran  in  frei  endende  Desmen- 
strahlen aus  (Taf.  XL1II,  Fig.  1),  welche  keine  innige  Verbindung  mit  dem  Dermalskelett  eingehen, 
worauf  die  leichte  Ablösbarkeit  der  Dermalmcmbran  beruht.  Diedermalen,  desmoiden  Teloclade 
(Phyllotriaene)  breiten  ihre  Cladome  derart  paratangential  in  der  Dermalmembran  aus.  daß  ihre 
Clade  in  den  Balken  des  diese  Membran  stützenden  Netzes  zu  liegen  kommen  (Taf.  XL11,  Fig.  3). 
In  jedem  stärkeren  Netzl>alken  findet  sich  ein  Büschel  mehrerer  Dcrmalnaddclade.  Ihre  Schäfte 
sind  radial  orientiert  und  nach  innen  gerichtet  Die  recht  zahlreichen  amphitylen  und  amphi- 
strongylen Rlialxlt*  bilden  zum  Teil  Bündel,  zum  Teil  sind  sie  isoliert.  Die  dornigen  Micro* 
rhabde  liegen  in  dichten  Massen  vornehmlich  paratangential  gelagert  in  der  Dermalmembran 
(Taf.  XLII,  Fig.  3 a)  und  Oscularrohrwand  (Taf.  XLII,  Mg.  16),  und  kommen  zerstreut  auch  im 
Choanosom  vor. 

Die  amphitylen  und  am phi strongy len  Rhabde  (Taf.  XLII,  Fig.  14,  17—20) 
sind  gerade  oder  schwach  gebogen,  500 — 770  ft  lang,  und  in  der  Mitte  5 — 11  ft  dick. 
Sie  verdünnen  sich  gegen  beide  Knden  hin  allmählich  bis  auf  ungefähr  zwei  Drittel  ihrer 
mittleren  Dicke.  Die  Enden  selbst  sind  abgerundet  und  gewöhnlich  zu  einem  Tyl  angeschwollen, 
dessen  Durchmesser  die  Dicke  der  anstoßenden  Nadelteile  um  o — 3,  meist  etwa  1 ft  übersteigt 
Die  dickeren  Tyle  pflegen  kugelig  zu  sein.  13er  Achsenfaden  erreicht  die  Xadeletiden  nicht, 
sondern  endet  im  Mittelpunkte  des  Tyls  (der  Terminalabrundung)  mit  einer  beträchtlichen  Ver- 
dickung, welche  lx*i  den  tyllosen,  geradeso  wie  bei  den  tylcn  von  diesen  Rhabden  ausgebildet 
ist.  Diese  Achsenladenverdickungen  sind  meist  4 — 5 ft  breit  und  3 — 10  ft  lang.  Sie  sind  ent- 
weder zylindrisch  oder  distal  verbreitert,  kegelförmig.  Im  letzten  Falle  gehen  sie  zuweilen 
allmählich  in  den  eigentlichen  Achsenfaden  Ulx*r,  sonst  al>er  sind  sic  scharf  abgesetzt.  Ihre 
Oberfläche  ist  einfach  oder  mit  kurzen  Divertikeln  besetzt,  welche  gewöhnlich  ein  Endwirtel 
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bilden.  EHe  Zahl  dieser  Divertikel  ist  ziemlich  beträchtlich  und  nicht  konstant;  in  einigen  Nadeln 
sind  diese  Divertikel  nach  aufwärts  (proclad),  in  anderen  nach  abwärts  (anaclad)  gerichtet. 
Aehnliche  Achsen  faden  Verdickungen  hat  Soi.las')  Ix-i  den  amphitylen  Nadeln  von  Thfondla 
sii'inhoi'i  beschrieben.  Er  nennt  sie  „tasselshaped“.  Man  konnte  die  Divertikel  der  Verdickungen 
als  rudimentäre  Gadachsen fäden  und  die  Nadel  dementsprechend  als  ein  Amphicladdcrivat  an- 
sehen,  ich  zweifle  jedoch  sehr,  ob  sie  solche  sind,  und  mochte  eher  glauben,  daß  die  Ent- 
stehungsursache der  Divertikel  in  den  auch  anderweitig  sich  äußernden,  besonderen  Gewohnheiten 
tler  nadclbildcnden  Zellen  der  Lilhistiden  zu  suchen  ist. 

Die  dermalen,  desmoiden  Tel  oc  lade  (Tat  XLII,  Fig.  3 — 9,  13)  sind  kurzschäftige 
Triaenc  mit  unregelmäßigen  Claden  (Fhyllotriaene).  Ihre  Schäfte  sind  zylindrisch  oder  zylindro- 
konisch, meist  80 — 1 50  u lang,  am  Grunde  9 — 16  fi  dick  und  am  Ende  abgerundet.  Die  Qade 
liegen  annähernd  in  einer  zum  Schaft  senkrechten  Ebene.  Sie  sind  in  dieser  Ebene  stets  in 
unregelmäßiger  Weise  verbogen  und  an  verschiedenen  Stellen  von  mehr  weniger  verschiedener 
Breite.  Selten  sind  alle  drei  Clade  einfach  (big.  9).  Meistens  ist  ein  Gad  in  zwei  Gabeläste 
(Endcladc)  gespalten,  die  kürzer  (Mg.  5,  6)  oder  länger  (Mg.  4 a,  b,  8,  1 3)  als  das  Hauptclad,  dem 
sie  aufsitzen,  sein  können.  Zuweilen  sind  zwei  oder  gar  alle  drei  Qade  gal»elspaltig  (Mg.  7). 
Zusammengehörige  Endelade  können  ungefähr  gleich- (Mg.  4 a,  b,  5,  13)  oder  sehr  ungleich  lang 
(Fig.  6 — 8)  sein ; der  Winkel,  den  sie  miteinander  einschlicßen,  pflegt  stumpf  zu  sein  und  erreicht 
zuweilen  (Fig.  5)  i8oü.  Die  Qade  sind  untereinander  gleich  oder  ungleich  lang,  zuweilen  ist 
eines  besonders  stark  verlängert.  Sie  erreichen  eine  Länge  von  150 — 420,  meist  200 — 300  ja, 
sind  10 — 36  ,u  breit  (Ausdehnung  in  der  Cladomebene)  und  7—1 1 ft  dick  (Ausdehnung  in  der 
Richtung  des  Schaftes).  Die  Cladombrcite  beträgt  410— 660  ft. 

Der  proximale  Anfangsteil  des  Cladachsenfadens  ist  dünn  und  zylindrisch.  Eine  kurze 
Strecke  vom  Nadelzentrum  entfernt  beginnt  er  sich  zu  verbreitern  und  wird  unregelmäßig. 
Am  breitesten*  pflegt  er  an  den  Verzweigungsstellen  der  Clade  und  am  Distalende  zu  sein. 
Seine  breiteren,  distalen  Teile  bestehen  aus  einer  granulösen,  durchsichtigen  Grundmasse,  welcher 
dunkle  Körner  von  zum  Teil  beträchtlicher  Große  eingestreut  sind. 

Insofern  die  Clade  dieser  Nadeln  etwas  breiter  als  dick  zu  sein  pflegen  und  distal  ver- 
breiterte Achsenfäden  haben,  sind  sie  als  Phyllotriacne  aufzufassen,  sie  unterscheiden  sich  aber 
in  Bezug  auf  Aussehen  und  Anordnung  sehr  wesentlich  von  den  echten,  mit  plattigen  Gadomen 
ausgestatteten  Phyllotriaenen  anderer  Tlnomlla- Arten. 

Die  Des  me  (Taf.  XLIJJ,  Mg.  1 —4)  sind  tetracrepide  Chdotropderivate  mit  meist  ungleich 
langen  Strahlen.  Die  Strahlen  sind  230 — 470  fi  lang:  jene  der  oberflächlich  gelegenen  Desme 
18 — 25  fi,  jene  der  tiefen  bis  45  fi  dick.  Die  Grundteile  der  Strahlen  sind  durch  Stre!»e- 
pfeiler  miteinander  verbunden.  Die  Strahlen  sind  einfach,  galjelspaltig  oder  in  komplizierterer 
Weise  verästelt.  Die  Endteile  der  einfachen  Strahlen  sowie  die  Zweigstrahlen  sind  mit  lappen- 
artigen Fortsätzen  ausgestattet,  während  die  proximalen  Strahlenteile  von  solchen  frei  zu  sein 
pflegen.  Die  Lappenfortsätze  benachbarter  Desme  greifen  ineinander,  wodurch  das  eingangs 
beschrielxme  Desmengitter  zustande  kommt.  Die  Knoten  desselben  sind  .sehr  unregelmäßig  uiul 
nicht  kompakt 
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Die  Microrhabde  (Taf.  XLI1,  Fig.  5a,  10 — 12,  16)  sind  meist  zylindrische,  selten  gegen 
die  Enden  etwas  verdünnte,  terminal  abgerundete,  gewöhnlich  in  der  Mitte,  selten  anderswo 
plötzlich,  oft  recht  beträchtlich  gebogene,  durchaus  dicht  mit  senkrecht  abstehenden  Dornen 
Itesetzte  Stäbchen  von  15 — 30,  gewöhnlich  gegen  20  \ u Länge,  und  2 — 4 j u Dicke. 

Beide  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Gazelle  (Nr  496,  499)  bei  der  Dirk 
Hartog-Insel  an  der  Westküste  Australiens  aus  einer  liefe  von  113  m heraufgeholt 

Von  den  anderen  Thcond/a- A rten  und  speziell  von  der  ihm  nahestehenden  77/.  swinhot'i 
unterscheidet  sich  der  vorliegende  Schwamm  durch  die  Gestalt  seines  Körpers  und  seiner 
Dermalnadeln. 


Theonclla  lacerata  n.  sp. 

Taf.  XLIV,  Fig.  1 — 13:  Taf.  XLV.  Fig.  1—7. 

In  der  Valdivia-Sammlung  finden  sich  16  Stücke  dieses  Schwammes. 

Alle  sind  mazeriert  und  mehr  «xler  weniger  abgerieben.  Die  am  besten  erhaltenen,  zu 
denen  die  in  den  Figuren  7 und  10  auf  Tafel  XLIV  abgebildeten  gehören,  sind  aufrecht, 
umgekehrt  kegelförmig,  ol>en  breit  und  nach  unten  hin  verschmälert.  Das  größte  Ist  #9  mm 
hoch;  oben  66  mm  breit  und  50  mm  dick:  unten  58  mm  breit  und  26  mm  dick.  Einige  andere 
sind  70 — 72  mm  hoch  und  entsprechend  schmäler.  Der  Querschnitt  ist  eiförmig  oder  unregel- 
mäßig. Von  den  kleinen  Stücken  Ist  ein  48  mm  hohes,  zylindrokonisch,  nach  oben  zu  etwas 
verdünnt;  andere  kleine  sind  den  oben  beschriebenen,  größeren  ähnlich  aber  relativ  breiter:  noch 
andere  kleine  sind  ganz  unregelmäßig.  I>ie  Abreibung  ist  bei  einigen  so  weil  gegangen,  daß 
man  nicht  festste  1 len  kann,  ob  sie  ganze,  nur  oberflächlich  abradierte,  kleinere  Spongien,  oder  aber 
Bruchstücke  von  größeren  sind.  Alle  die  größeren  und  auch  die  Ijesser  erhaltenen  von  den 
kleineren  halsen  oben  am  Scheitel  ein  großes,  annähernd  kreisrundes,  bei  den  größeren  Stücken 
15 — 20  mm  breites  Loch,  welches  in  ein  axiales,  bis  nahe  an  die  Grundfläche  des  Schwammes 
herahreichendes  Rohr  (Taf.  XLIV,  Mg.  7)  hineinführt.  Dieses  ist  grundwärts  gewöhnlich  ver- 
schmälert und  am  unteren  Ende  einfach  abgerundet.  In  einem  der  Stücke  (Taf.  XLIV,  Mg.  7) 
saß  im  Grunde  dieses  Rohres  ein  Krebs.  An  der  äußeren  Oberfläche  der  besser  erhaltenen 
Stücke  sieht  man  zahlreiche,  zumeist  1,5 — 2 mm  weite,  zuweilen  aber  auch  viel  größere  Löcher 
(Taf.  XLIV,  Mg.  10),  welche  durchschnittlich  etwa  4 mm  voneinander  entfernt  sind.  Aehnliche, 
aber  bedeutend  größere,  4 mm  und  darüber  weite  Löcher  werden  in  der  Wand  des  Axialrohres 
angetroffen.  Bei  dem  von  dem  Krebs  bewohnten  Stücke  (Taf.  XLIV,  Fig.  7)  sind  sie  auf  den 
oberen,  krebsfreien  Teil  des  Rohres  beschränkt.  An  dem  erwähnten  kleinen,  mehr  zylindrischem 
Stücke  sind  üln*rhaupt  keine  Locher  an  der  Oberfläche  zu  erkennen.  Andere  kleinere  Stücke 
haben  ein  ganz  durchlöchertes,  hippospongiaartiges  Aussehen. 

Die  Farbe  dieser  mazerierten  Spongien  ist,  in  Weingeist,  graubraun.  Einige  sind  lichter, 
andere  dunkler,  einige  mehr  grau,  andere  mehr  braun:  eines  ist  unten  schwärzlich,  weiterhin 
braun  und  oben  lichtgrau. 

Der  Ilauptteil  des  Skelettes  Ist  ein  ziemlich  zerreibbares  Desmengitter.  Dieses  ist  in 
allen  Stücken  vorhanden.  Bei  den  am  Ix-sten  erhaltenen  kommen  stellenweise  auch  tiermale 
Phyllotriaene  vor,  deren  |»aratangential  ausgebreilcte  Cladome  in  mehreren  Schichten  üljereinander 
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liegen  (Taf.  XLIY,  Fig.  8)  und  deren  kurze  Schäfte  radial  nach  innen  gerichtet  sind.  In  den 
Sediment*  und  Zentrifugnadelpräparaten  finden  sich  vielerlei  Formen  von  Mega-  und  Micro- 
scleren,  alle  jedoch  in  nur  geringer  Anzahl.  Die  meisten  von  diesen  sind  sicher  fremd,  zwei 
von  ihnen,  amphityle  Megasdere  und  dornige  Microrhabde,  mochte  ich  jedoch  als  dem  Schwamme 
eigene  Nadeln  ansehen,  obwohl  ich  auch  sie  nie  in  situ  fand. 

Die  Des  me  (Taf.  XLIY,  Fig.  9;  Taf.  XL V,  Fig.  1 — 7)  sind  tetracrepid  und  von  einer 
chelotropartigen  Anlage  ableitbar.  Ihre  vier  Strahlen  sind  gleich  oder,  häufiger,  ungleich  lang 
(Taf.  XLIV,  Fig.  9:  Taf.  XLY,  Fig.  2,  3).  Hin,  zwei  oder  drei  Strahlen  können  völlig  rück- 
gebildet  sein.  Die  Desme  mit  drei  rückgebildetcn  Strahlen  erscheinen  als  monocrepide 
(Taf.  XLY,  Fig.  4). 

Die  regelmäßigeren  Desme  mit  vier  wohl  ausgebildeten,  wenn  auch  mehr  oder  weniger 
ungleich  langen  Strahlen  (Taf.  XLIY,  Fig.  9:  Taf.  XLY,  Fig.  2,3)  erreichen  einen  Durchmesser 
von  300 — 500  fi.  Ihre  Strahlen  sind  too  * 250  ft  lang  und  15 — 50^  dick.  Bei  den  weniger 
regelmäßigen  Formen  mit  zum  Teil  reduzierten  Strahlen  erlangen  die  ausgebildeten  Strahlen 
etwas  bedeutendere  Dimensionen.  Die  Strahlen  der  Desme  sind  meistens  ganz  glatt  (Taf.  XLIY, 
Fig.  9)  oder  nur  mit  einigen  wenigen,  rundlichen,  ganz  niedrigen  I lockern  besetzt  (Taf.  XLY, 
Fig.  1 — 4);  seltener  tragen  sie  zahlreichere  und  größere,  bis  10  oder  gar  15  ft  hohe  Höcker. 
Zuweilen  sind  diese  Höcker  nicht  rund,  sondern  langgestreckt,  sie  erschienen  dann  als  vorragende, 
meist  etwas  schief  liegende  Querwülste  (Taf.  XLY,  Fig.  5).  Da  die  stark  höckerigen  Desmen- 
strahlen im  allgemeinen  dicker  als  die  glatten  und  schwach  hi»ckerigen  sind,  vermute  ich,  daß 
die  Höckerigkeit  mit  zunehmendem  Alter  der  Nadel  zunimmt  und  daß  die  Desmen  mit  glatten, 
schwach  und  stark  lu>ckerigei»  Strahlen  verschiedene  Altersstufen  derselben  Nadelform  sind. 

Am  Grunde  trägt  jeder  Strahl  ebenso  viele  stre Ix* pfeilartige  Ansätze  (Taf.  XLIV,  Fig.  9; 
Taf.  XLY,  Fig.  2,  3)  als  andere  Strahlen  vorhanden  sind.  Die  Breite  dieser  Strebepfeiler  ist 
ungefähr  ein  Drittel  der  Strahlendicke.  Die  Strebepfeiler  ziehen  von  Strahl  zu  Strahl  und  er- 
höhen die  Festigkeit  der  Nadel. 

Am  Knde  löst  sich  jeder  Strahl  in  Acste  auf,  deren  Zahl,  Anordnung  und  weitere  Yer- 
zvveigung  sehr  verschieden  sind.  Ein  relativ  ziemlich  häufiger  Fall  ist  eine  dichoclade  Teilung 
in  zwei  starke  Aeste,  die  dann  kleinere  Endzweige  abgeben.  Die  F'ndzweige  sind  stets  mit 
lappenartigen  Auswüchsen  besetzt  Gewöhnlich  bilden  die  Strahlen  zweige  mit  ihren  Lappen  ein 
ziemlich  dichtes,  und  recht  breites,  dem  Strahl  terminal  aufsitzendes  Endbüschcl,  zuweilen  ist  ein 
Flndzvveig  stark  verlängert  und  mit  weniger  dicht  stehenden  läppen  ausgestattet. 

Die  Achsenfäden  sind  deutlich  zu  erkennen  und  pflegen  im  Strahlengrundteil  einfach 
fadenförmig  zu  sein,  distal  sich  alx*r  zu  einem  dicken  Strang  mit  eingestreuten  feinen  Körnchen 
zu  verbreitern,  von  welchem  unregelmäßige  Ausläufer  in  die  Zweige  abgehen. 

Die  Faulbüschel  der  Strahlen  benachbarter  Desme  greife«»  ineinander.  Fis  pflegen 

solcherart  die  Strahlen  mehrerer,  bis  sechs,  verschiedener  Desme  verbunden  zu  sein.  Alle 
Desme  des  Schwammes  sind  in  dieser  Weise  miteinander  verbunden  und  bilden  zusammen  ein 
Raumgitter  (Taf.  XLY,  Fig.  1,  6,  7),  das  alle  'Feile  des  Schwammes  durchzieht  Die  Balken 
dieses  Gitters  sintl  die  Desmenstrahlen,  seine  Knotenpunkte  abwechselnd  Desmenzentren  und 
Fmdbüschel  Vereinigungen.  Die  meisten  F'ndbüschel  sind  breit,  oft  elx*n  so  breit  oder  breiter 
als  der  Strahl,  dem  sie  angehören,  lang  ist  Die  Knoten,  die  sie  mit  anderen  Endbüscheln 
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bilden,  sind  rundlich  oder  langgestreckt,  gewöhnlich  etwa  too  ft  breit  und  bis  300  u lang.  Die 
Maschen  des  Desmcgitters  sind  ungefähr  so  weit  als  die  Desmenstrahlen  lang  sind.  Dieses 
Gitter  erscheint  jedoch  insofern  ungleichmäßig  als  darin  allenthalben  kleinere  und  größere  Räume, 
worin  die  Hauptkanäle  des  Schwammes  \ erlaufen,  ausgespart  sind  (Taf.  XL\‘,  Fig.  6).  Stellen- 
weise treten  diese  Kanalräume  recht  nahe  aneinander  und  sind  dann  nur  durch  eine  dünne 
Skelettwand  voneinander  getrennt.  Solche  dünne  Skelettwände  bestehen  aus  einem  besonderen, 
engmaschigen,  zweidimensionalen  I )esmenstrahlennetz. 

Obwohl  ich  Phyllotriaene  (Taf.  XL1Y,  Fig.  1 — 6,8,  tt  — 13)  nur  Ixi  einigen  Stücken 
und  auch  da  nur  an  einzelnen  Stellen  der  Oberfläche  gefunden  habe,  vermute  ich,  daß  im 
Leben  alle  diese  Spongien  einen  aus  Phyllotriaencladomen  bestehenden,  die  ganze  Oberfläche 
bekleidenden  Panzer  besessen  haben. 

Der  Schaft  der  Phyllotriaene  ist  kegelförmig  (Hg.  2)  oder  zylindrisch  I Fig,  6),  am  Grunde 
15 — 30  ft  dick,  und  am  Ende  abgerundet  Kr  Ist  meist  io  -50  ft  lang,  zuweilen  zu  einem 
bloßen  Höcker  reduziert  (Fig.  3).  Die  Clade  sind  in  der  Cladomebene  stets  stark  verbreitert, 
125 — 315  (U  lang  und  25 — 75  u breiL  Die  Gestalt  des  300—500  fi  im  Durchmesser  haltenden 
Gadonis  ist  eine  ungemein  schwankende.  Die  bandartigen  Clade  können  mehr  weniger  ver- 
schmolzen (Hg.  1,  2)  oder  getrennt  (Fig.  3 — 6,  11  13)  und  im  letzten  Pall  wieder  ziemlich  einfach 

(Hg.  3,4)  oder  deutlich  verzweigt  (Fig.  5,6.  11 — 13)  sein.  Die  Verzweigung  selbst  ist  entweder 
eine  einfache  (Fig.  5)  oder  wederholte  (Fig.  6)  Gabelung,  ixler  es  sitzen  den  dann  als  Stämmen 
erscheinenden  Claden  kleine  Seitenäste  auf  (Hg.  11  — 13).  Manche  Phyllotriaene  haben  ziemlich 
glatte,  höckerlose  oder  doch  höckerarme  Cladome  (Hg.  3.  5,6),  die  Cladplattenränder  (Hg.  1,  2,4) 
hzw.  die  Gadäste  (Hg.  11 — 13)  der  meisten  sind  jedoch  mit  Höckern  besetzt,  welche  den 
Desmenhöckem  gleichen.  Diese  Höcker  liegen  keineswegs  alle  in  der  Cladomebene,  viele,  ja 
die  meisten,  erheben  sich  in  einer  dem  Schaft  mehr  oder  weniger  parallelen  Richtung.  Die 
Höcker  benachbarter  Phyllotriaene  greifen  ineinander,  auch  mit  den  distalen  Kndbüscheln  der 
unter  ihnen  liegenden  Desme  scheinen  sie  verbunden  zu  sein.  Die  Unregelmäßigkeit  ihrer 
Umrisse  und  die  Hockerigkeit  ihrer  Ränder  lassen  viele  Gadome  wie  zerrissen  aussehen,  worauf 
sich  der  Artname  bezieht.  Manche  von  «len  Phyllotriaenen  gewinnen  durch  die  Art  ihrer  Ver- 
zweigung eine  gewiss«*  Aehnlichkeit  mit  den  Desmcn  und  können  deshalb  als  Uelxrgänge  zu 
diesen  angesehen  werden  (Fig.  11  — 1 3).  Im  Zentralteil  einiger  weniger  Phyllotriaene  von  jugend- 
lichem Aussehen  habe  ich  dünne  und  kurze,  nicht  til)er  50  ft  lange  Cladachsenfäden  beobachtet. 
Bei  den  allermeisten  Phyllotriaenen  war  kaum  eine  Spur  von  solchen  wahrzunehmen. 

Von  den  isolierten  Nadeln,  die  ich  in  den  Nadel  präparaten  fand,  kommen,  wie  erwähnt, 
nach  meiner  Meinung,  nur  die  Amphityle  und  Microrhabde  als  eigene  Nadeln  des  Schwammes 
in  Betracht 

Die  Amphityle  sind  schwach  gekrümmte,  zylindrische,  400 — 630  u lange,  6 — 10  ft 
dicke  Stäbe,  welche  an  beiden  Enden  immer  abgerundet  und  meist  auch  merklich  ange- 
schwollen sind. 

Die  Microrhabde  sind  zylindrische  oder  gegen  die  Finden  ein  wenig  verdünnte, 
terminal  abgerundete,  besonders  in  der  Mitte  schwächer  oder  stärker  gebogene,  durchaus  fein- 
dornige Stäbchen  von  16  —24  ft  lünge  und  1,5  4 ft  Dicke. 

Alle  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  31.  Januar  »899  in  der 
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Siberut-Straßc  bei  Sumatra  (im  Knrdnstindik)  in  o°  43,2'  S„  9S0  33,8'  O.  (Valclivia-Station  Nr.  192) 
aus  einer  Tiefe  von  371  m hervorgeholt. 

Trutz  ihres  mangelhaften  Zustandes,  welcher  eine  verläßliche  Bestimmung  dieser  Schwämme 
sehr  erschwert,  halte  ich  ihre  spezifische  Uebereinstimmung  für  wahrscheinlich  genug,  um  sie 
hier  als  Angehörige  derselben  Art  zu  beschreiben.  Ihre  Zuteilung  zum  Genius  Tkeouc//a  beruht 
auf  der  Annahme,  daß  die  oben  beschriebenen  Amphityle  und  Microrhubde  nicht  fremde,  sondern 
dem  Schwamm  eigene  Nadeln  sind:  sollte  diese  Annahme  ungerechtfertigt  sein,  so  wäre  es 
auch  jene  Zuteilung.  Von  den  anderen  T/uwu/Za- Arten  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch 
die  eigentümlich  zerrissene  l*‘orm  vieler  ihrer  Phyllotriaencladome. 

Theonella  annulata  n.  sp. 

Taf.  XLY,  Fig.  14,  15. 

In  der  Valdivia-Sammlung  findet  sich  ein  kleines,  13  mm  langes  Bruchstück  eines  aus- 
mazerierten  Lithistidenskelettes  von  lichtgraubrauner  Farbe,  dessen  Skelett  aus  Desmen  und 
Bhyllotriacnen  Ixsteht.  Wenn,  was  ich  voraussetzen  möchte,  im  Leben  noch  andere  Nadeln 
(Amphlstrongyle  und  Microrhabde)  vorhanden  waren,  so  sind  sie  ganz  herausgewaschen  worden. 
Die  Daune  bilden  ein  schönes  Gitter  mit  etwa  250 — 300  fi  weiten  Maschen  und  sehr  großen 
Knoten  an  ihren  Verbindungsstellen.  Von  Phyllutriaencn  halx*  ich  nur  einige  wenige,  der  Ober- 
fläche anhaftend  gefunden. 

Die  Des  me  (Taf.  XL  V,  Fig.  1 4 b,  15)  sind  tetracrepide  Chelotropderivate,  deren  Haupt- 
strahlen einfach  oder  gabelspal tig  und  40 — 60  ft  dick  sind.  Oft  sitzen  einige  kleine,  meist  an- 
nähernd senkrecht  abstehende  Zweige  an  den  Endteilen  der  Strahlen,  bzw.  ihrer  Gabcläste.  Die 
kleinen  Zweige  und  die  Gabeläste  sind  immer  mit  Höckern  besetzt,  auch  auf  den  Hauptstrahlen 
werden  meistens  solche  angetroffen,  zuweilen  sind  diese  aber  glatt.  Die  an  den  Endtcilen  der 
Strahlen  und  ihrer  Zweige  sitzenden  Höcker  sind  ziemlich  hoch,  lappenformig,  und  verbinden, 
zwischen  die  Lappen  anderer  Desme  eingreifend,  diese  Nadeln  zu  dem  Gitter.  Die  an  den 
proximalen  Teilen  der  Nadel  sitzenden  Hocker  liegen  frei,  sind  meist  nicht  so  hoch,  und  mehr  oder 
weniger  deutlich  in  Wirteln  ungeordnet,  weshalb  die  von  ihnen  besetzten  Strahlen  und  Strahläste  oft 
wie  mit  transversalen  Yerdickungsringen  ausgestattet  erscheinen,  worauf  sich  der  Anname  bezieht. 

Die  Phyllotriaene  (Taf.  XLY,  Fig.  14a)  haben  einfache  oder  gabelspaltigc,  selten 
reicher  verästelte,  18 — 25  fi  breite  Clade,  Die  Enden  der  Clade  und  ihrer  Zweige  sind  meistens 
abgerundet,  es  kommen  aber  auch  ziemlich  spitz  endende  vor.  Das  Cladmn  hält  430 — 500  p 
im  Durchmesser.  Der  Schaft  ist  sehr  klein. 

I>ieser  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  am  24.  August  1898  an  der  westafrikanischen 
Küste  bei  Kap  Bojeador  in  26°  17'  N„  140  43,3'  VV.  (Valdivia-Station  Nr.  28)  aus  einer  Tiefe 
von  146  m hervorgeholt. 

In  Anbetracht  des  schlechten  Erhaltungszustandes  tlieses  kleinen  Fragmente»  ist  es  un- 
möglich, dasselbe  mit  Sicherheit  irgend  einem  Genus  zuzuweisen.  W as  daran  zu  erkennen  ist, 
scheint  mir  aber  ziemlich  deutlich  darauf  hinzudeuten,  daß  es  eine  Thcnncfh  ist,  weshalb  ich  es 
hier  als  eine  solche  aufführe.  Von  den  anderen  '/'/uwu/fa- Arten  unterscheidet  sich  T.  timmhiUi 
durch  die  Höckerwirtel  (Ringwülste)  seiner  auffallend  starken  Desmenstrahlen. 
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Theonella  discifcra  n.  sp. 

Taf.  XLIII,  Fi g.  5—18. 

\’on  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stück  in  der  Gazellen-Sammlung. 

Dasselbe  (Taf.  XLIII,  Fig.  18)  überzieht  eine,  aus  zusammengekitteten  Skeletten  ver- 
schiedener Organismen  bestehende  Kalkmasse  in  Gestalt  einer  ziemlich  dicken,  polsterartigen 
Kruste,  von  welcher  niedrige,  abgerundete,  etwa  1 cm  breite  Fortsätze  aufragen. 

An  der  Oberfläche  breitet  sich  eine  starke,  dem  freien  Auge  glatt  erscheinende,  mit  dem 
Choanosom  fest  verbundene  Dermal  membran  aus.  Ihr  Proxi  mal  teil  wird  von  zahlreichen,  rund- 
lichen, 40 — 80  fx  weiten,  etwa  50 — 100  ft  voneinander  entfernten  Lücken  durchbrochen,  ihr 
Distalteil  zieht  über  diese  Lücken  hinweg  und  bildet  Li  Ixt  jeder  eine  Deckmembran  mit  mehreren, 
meist  zwei  bis  Ger,  20 — 45  (i  weiten,  kreisrunden  Poren. 

An  den  unverletzten  Stellen  der  Oberfläche,  wo  die  Dermalmembran  erhalten  ist,  finden 
sich  keine  größeren,  mit  freiem  Auge  sichtlxiren  Oeffnungen.  Vielerorts  ist  die  Dermalmembran 
alx?r  abgerieben,  und  an  solchen  Stellen  sieht  man  zahlreiche,  durchschnittlich  etwa  0,5  mm 
weite  Löcher,  die  Eingänge  in  die,  durch  die  Abreibung  bloßgelegten  choanosomalen  Kanäle. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  rötlich  braungrau. 

Das  Skelett  besteht  aus  Desmen,  Phyllo-  und  Discotriaenen,  Amphistrongylen  und 
Microrhabden.  Die  Desme  bilden  ein  ziemlich  festes,  den  ganzen  Schwamm  durchziehendes, 
bis  zum  Dermalskelett  empoireichendes  Gitter  (Taf.  XLIII,  Fig.  15  b).  Die  Phyllo  und  Disco 
triaene  breiten  ihre  Cladome  paratangential  in  der  Dermalmembran  aus  und  richten  ihre  Schäfte 
radial  nach  innen.  Die  Amphistrongyle  bilden  zum  leil  lose  Strähne,  zum  Teil  sind  sie  völlijf 
isoliert  Die  nahe  der  Oberfläche  gelegenen  sind  meist  schief  zu  dieser  gerichtet  Die  Micro 
rhabde  finden  sich  in  großer  Menge  in  der  Außenschicht  der  Dermalmembran  und  sind  auch 
im  Innern,  namentlich  in  den  Kanalwänden,  zahlreich. 

Die  Amphistrongyle  (Taf.  XLIII,  Fig.  5)  sind  einfach  oder  wellenförmig  (Fig.  5)  ge* 
krümmte  Stabe  von  meist  1 — 1,2  mm  Länge.  In  der  Mitte  sind  sie  6 — 8 ft  dick,  nach  den 
beiden  Enden  hin  verdünnen  sie  sich  auf  etwa  die  Hälfte.  Die  Enden  selbst  sind  gewöhnlich 
quer  abgestutzt  Zuweilen  Ist  eine  ganz  unbedeutende  Anschwellung  dieser  Nadelenden,  welche 
allmählich  in  den  proximalen  Nadel  teil  Uberzugehen  pflegt  und  nur  sehr  selten  schärfer  abgesetzt 
ist,  zu  bemerken.  Der  Achsenfaden  ist  meistens  sehr  dick  und  rauh,  und  hat  an  jedem  Ende 
eine  deutliche  Anschwellung,  deren  Oberfläche  gleichfalls  rauh  ist 

Die  Phyllo-  und  D iscotriaene  (Taf.  XLIII,  Fig.  8 — 12,  14)  sind  derart  durch  Ueber- 
gänge  verbunden,  daß  sie  eine  zusammenhängende  Formenreihe  bilden.  Ihr  Schaft  (Fig.  14) 
ist  im  ganzen  gerade  und  zylindrokonisch,  aber  insofern  unregelmäßig  als  er  an  mehreren  Stellen 
angeschwollen  erscheint  Am  Ende  ist  er  plötzlich  und  meist  nicht  scharf  zugespitzt  Seine 
Große  steht  annähernd  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  der  Verbreiterung  der  Clade  und  dem 
Grade  ihrer  Verschmelzung  miteinander:  die  Phyllotriaene  mit  schmäleren,  getrennten  Claden 
haben  meist  einen  165 — 250  ft  langen,  am  Grunde  8 — 15  ft  dicken  Schaft,  bei  den  disco- 
triaenoiden  Phyllotriaenen  und  den  Discotriaenen  selbst  ist  der  Schaft  kleiner,  zuweilen  zu  einem 
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unscheinbaren  Höcker  reduziert.  Die  Clade  sind  8 — 15  fi  dick  (Dimension  in  der  Schaft- 
richtung) und  stehen  entweder  durchaus  senkrecht  vom  Schafte  ab,  oder  sind  am  Grunde 
etwas  nach  aufwärts  gerichtet,  wodurch  die  Cladomo,  wenn  sie  dtscoid  sind,  ein  flach  trichter- 
förmiges Aussehen  gewinnen.  Die  Verzweigungsart  und  ganz  besonders  die  Breite  und  der 
Grad  der  Verschmelzung  der  Clade  miteinander  sind  .sehr  verschieden,  was  eine  außerordent- 
liche Mannigfaltigkeit  der  Gestalt  der  Cladome  zur  Folge  hat.  Trotz  ihrer  großen  Ver- 
schiedenheit hissen  sich  aber  doch  alle  diese  Cladome  in  einer  Reihe  unterbringen,  deren 
Endpunkte  einerseits  phylloide  Dichotriaene,  andererseits  Discotriaene  sind.  Manche  von  den 
phylloiden  Dichotriaenen  sind  recht  regelmäßig  und  schmalcladig.  Solche  haben  90 — 130  fi 
lang«*,  völlig  gerade  Hauptclade  und  100 — 160  ft  lange,  paarweise  Winkel  von  etwa  1 20°  mit- 
einander anschließende,  nur  wenig  gebogene,  terminal  abgerundete  Endcladc.  Die  Hauptclade 
sind  10 — 30  fi  breit,  die  Endelade  etwas  schmäler,  die  Cladombreite  beträgt  420 — 480  ja.  An 
diese,  den  Ausgangspunkt  der  Reihe*  bildenden  Formen  schließen  sich  Cladome  von  ähnlicher 
Größe  und  gleichfalls  dichotriaenem  Charakter,  aber  geringerer  Regelmäßigkeit,  wie  eines  in 
Fig.  8 abgebildet  ist.  an.  Dann  folgen  Formen,  bei  denen  nur  zwei  Clade,  oder  gar  nur  eines 
gabelspaltig,  das  andere  (die  anderen)  einfach  ist  (sind).  Bei  solchen  sind  die  Clade  oft  auch 
stärker  gekrümmt  und  1 2 — 60  ja  breit,  und  es  erreichen  bei  ihnen  die  einfachen  Clade  eine 
lJinge  von  1 50 — 330  ja  und  das  ganze  Gadom  eine  Ausdehnung  von  350 — 560  ft.  Indem 
nun  die  Clade  derartiger  Phyllotriaene  kürzer  und  breiter  werden  und  in  ausgedehnterem 
Maße  miteinander  verschmelzen,  kommen  Formen  zustande  (Fig.  9,  10,  12),  deren  Gadome 
als  Scheiben  erscheinen,  von  deren  Rand  die  Endteile  der  Haupt-  und  Endclade  abgehen. 
Die  Cladome  solcher  Nadeln  sind  meist  250 — 390  ja  breit.  Endlich  trifft  man  Cladomformen 
an,  welche  als  unregelmäßige  Schaben  von  210 — 250  ft  Maximaldurchmesser  erscheinen,  und 
zu  den,  das  Ende  der  Reihe  bildenden,  breitei förmigen , glattrandigen , echten  Discotriaen- 
cludomen  (Fig.  1 1 > hi niiberf Uhren.  Die  letzteren  haben  meist  einen  Maximaldurchmesser  von 

130—170  ft. 

Der  Schaft  wird  von  einem  ziemlich  starken,  zylindrischen  Achsenfaden  durchzogen, 
welcher  sich  bis  zur  Scliaftspitze  erstreckt.  Die  Cladomachsenfädcn  sind  gleichfalls  dick  und 
zylindrisch,  aber  sehr  kurz,  nur  25 — 31  ti  lang.  Sie  enden  plötzlich  mit  einer  einfachen  Ab- 
rundung, und  sind  bei  «len  Phyllotriaenen  deutlicher  als  bei  den  Discotriaenen  (Fig.  8 — 1 2). 

Die  Cladomoberfläche  ist  nicht  glatt  sondern  mit  schwach  vorragenden  Buckeln  und 
Leisten  bedeckt.  Die  letzten  nehmen  eine  intermediäre  Lage  zwischen  «ler  Cladomkontur  un«l 
dem  Zentrum  ein,  und  fassen,  den  Jahresringen  «ler  Bäume  vergleichbare  Wachstumszonen 
zwischen  sich  ein:  jede  solche  Leiste  bezeichnet  die  Kontur,  welche  das  Gadom  in  einer  früheren 
Periode  seines  Wachstums  besessen  hatte. 

Aus  diesen  Leisten,  sowie  der  Gestalt  der  Gadome  kleiner,  noch  junger  Nadeln  ergiebt 
sich,  daß  diese  Phyllo-  und  Discotriaene  nicht  als  schmaldadige  Triaene  sondern  gleich  von 
vornherein  als  Phyllotriaenc  oder  I)iscotria«*ne  mit  breiten,  mehr  weniger  verwachsenen  Gaden 
angelegt  werden.  Ich  glaube  wohl  aus  den  regelmäßigen,  gleichlangen  und  in  der  Horizontal- 
projektion unter  1 20"  divergierenden  Cladachsenfäden  auf  eine  phylogenetische  Entstehung  dieser 
Phyllo-  und  Discotriaene  aus  gewöhnlichen,  schmalcUuligen  Triaencn  schließen  zu  dürfen,  muß 
aber,  in  Berücksichtigung  des  oben  über  den  Bau  der  Gadome  dieser  Nadeln  gesagten  hinzu- 
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fügen,  daß  die  weitere  individuelle  Entwicklung  derselben  in  ganz  anderer  Weise  vor  sich  geht, 
was  auf  ein  hohes  phylogenetisches  Alter  dieser  Nadelformen  schließen  läßt 

Die  Des  me  (Taf.  XLIII,  Eig.  13,  15 — 17)  sind  tetracrepide  Chelotropderivate.  Ihre 
Strahlen  sind  meist  ganz  glatt,  selten  mit  kleinen,  abgerundeten  Höckern  besetzt,  115 — 4001a 
lang  und  11 — 50,  meist  20 — 30^  dick.  Sie  sind  am  Grunde  durch  schmale,  aber  ziemlich 
hohe  Strebepfeiler  miteinander  verbunden.  Der  Maximaldurchmesser  der  ganzen  Nadel  beträgt 
350 — 650  fi.  Die  Strahlen  sind  stets  verzweigt.  Es  lassen  sich  Desme  mit  annähernd  dreh- 
runden,  und  Desme  mit  teilweise  abgeplatteten,  basal  durch  schwimmhautähnliche  Kieselplatten 
verbundenen  Aesten  unterscheiden.  Die  erstgenannten  bilden  fast  das  ganze  Desmengitter,  die 
letztgenannten  sind  selten.  Die  Strahlen  der  Desme  der  ersten  Kategorie  lösen  sich  am  Ende 
stets  in  Zweige  auf  und  sind  außerdem  oft  auch  unterhalb  des  Endes  mit  Zweigen  besetzt  Die 
Zweige  können  einfach  oder  selbst  wieder  verästelt  sein  und  trägem  zahlreiche,  namentlich  an 
den  Zweigspitzen  dicht  stehende,  lappenartige  Fortsätze.  Zwischen  ähnlichen  Fortsätzen  be- 
nachbarter Desme  eingreifend  verbinden  diese  die  Desme  zu  dem  Gitter.  Die  Desme  der 
zweiten  Kategorie  tragen  nur  wenige  lappenartige  Fortsätze  und  erscheinen  als  L’ebergänge 
zwischen  den  Dcsmen  der  ersten  Kategorie  und  den  dermalen  Phyllotriaenen.  Die  Achsenfäden 
der  Desme  sind  proximal  dünn  und  verbreitern  sich  distal  sehr  bedeutend.  Ihren  breiteren 
Teilen  sind  Körnchen  eingestreut  Die  Knoten  des  Desmengitters  halten  100 — 250  u im  Durch- 
messer und  sind  recht  dicht 

Die  Microrhabdc  (Taf.  XLIII,  Fig.  6,  7)  sind  10 — 18  fi  lange,  2 — 3 fi  dicke,  meist 
zylindrische,  selten  gegen  die  Enden  etwas  verdünnte,  terminal  abgerundete,  ganz  mit  sehr 
kleinen  Domen  besetzte  Stäbchen.  Sie  sind  meist  schwach  und  durchaus  gleichmäßig  gebogen, 
selten  gerade,  und  nur  ausnahmsweise  (Fig.  7 das  unterste)  in  der  Mitte  plötzlich  gekrümmt 
(geknickt). 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Gazelle  (Nr.  742)  im  Naturforscherkanal  an  der  West- 
küste Australiens  aus  einer  Tiefe  von  65  m hervorgeholt. 

Insofern  der  Schwamm  Discotriaene  besitzt  wäre  er  zu  Discodcrmia  zu  stellen,  insofern 
ihm  aber  die  kleinen  Ampliioxe  der  Discodcrmia- Arten  fehlen,  erscheint  er  als  eine  Th conella. 
Da  die  Discotriaene  stets  drei  Cladachsenfäden  besitzen  und,  wie  erwähnt,  durch  eine  ununter- 
brochene Reihe  von  Uebcrgangsformen  mit  den  Phyllotriaenen  verbunden  sind,  scheint  mir  ihr 
Vorhandensein  kaum  den  Wert  eines  generischen  Unterscheidungsmerkmales  zu  haben.  Das 
Fehlen  der  kleinen  Amphioxe  dagegen  dürfte  von  größerer  systematischer  Bedeutung  sein.  Aus 
diesen  Gründen  stelle  ich  den  Schwamm  zu  Thconcl/a;  und  ich  ändere  die  Diagnose  dieses  Genas 
so  ab,  daß  es  ihn  in  sich  aufnehmen  kann. 

Vor  den  anderen  7Äow«//tf-Arten  zeichnet  sich  der  vorliegende  Schwamm  durch  die  be- 
deutende Länge  seiner  rhabden  Megasclere  und  den  Besitz  von  Discotriaenen  aus.  Auf  die 
letzteren  bezieht  sich  der  Artname. 


DttiiKhe  I f •pe.liifoa  II.!  XI. 


=97 


45 


Digitized  by  Google 


354 


KoBIJtT  VON  LrSDCMFELD, 


I 'amilia  Coscinospongii« lae. 

Hoplophora  mit  dichotriaencn,  phyllotriaenen  oder  discotriaenen  Dermalnadeln, 
und  mit  monocrepiden  Desmen,  deren  Hauptstrahlen  höckerig  sind. 

Ich  habe  keinen  Anlall  meine  frühere1)  Einteilung  dieser  Familie  in  die  beiden  Gattungen 
G*seinospongia  und  Macandrewia  zu  ändern. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  ist  die  Gattung  Maeandrewia,  in  der  Gazcllen-Sammlung  die 
Ciattung  Gjscinospongia  vertreten. 

In  der  Yaklivia-Sanimlung  finden  sich  i,  in  der  Gazellen-Sammlung  2,  zusammen  3,  zu 
dieser  Familie  gehörige  Spongien,  welche  2 neuen  Arten  (Yaldiviu  L Gazelle  li  angehoren. 


Genus  Coscinospongia  Bowerbank. 

Coscinospongiidae.  deren  Dermalnadeln  Dichotriaene  oder  dichotriaenderivate 
Mesoclade  mit  Distalstrahl  und  ohne  Schaft  sind. 

In  der  Gazellen-Sammlung  finden  sich  2 zu  dieser  Gattung  gehörige  Spongien,  welche 
einer  neuen  Art  angehören. 


Coscinosponjgia  gracilis  n.  sp. 

Taf.  XLI,  Fig.  16—34. 

Yon  diesem  Schwamme  finden  sich  zwei  Bruchstücke,  in  der  Gazellcn-Sammlung. 

Das  größere*  ist  27  mm  l;uig,  20  mm  breit  lind  8 mm  dick.  Fis  dürfte  ein  Segment 
eins  Gelleicht  massig  polsterförmigen  Schwammes  sein.  Das  kleinere  ist  ein  ähnliches  Segment 
Die  natürliche  Oberfläche  ist  ganz  glatt.  Der  Schwamm  hat  eine  etwa  50  u dicke,  steinhartc 
Rinde,  unter  welcher  200 — 500  u weite,  puratangential,  zum  Teil  parallel  dicht  nebeneinander, 
verlaufende  Kanäle  (Taf.  XLI,  I*ig.  16b)  angetroffen  werden.  Das  Choanosom  hat  eine  beträchtliche 
Festigkeit-  Weitere  Kanäle  (Oscularröhren'l  finden  sich  in  den  vorliegenden  Stücken  nicht. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  an  der  natürlichen  Oberfläche  matt 
bläulichgrau,  im  Innern  lichthraun. 

Das  Skelett  ist  reich  an  verschiedenen  Nadel  formen.  Es  besteht  aus  Dichotriaenen 
und  Dichotriaenderivaten ; zarten  und  stärkeren,  amphioxen  Megascleren;  schlanken,  guirlanden- 
bildenden  und  gedrungeneren,  gitterbildenden  Desmen;  dick-  und  kurzstrahligen  Metastem  und 
Derivaten  derselben:  und  schlankstrahligen  Metastern  und  Derivaten  derselben.  Die  I>ichotriaene 
und  ihre  Derivate  sind  auf  den  oberflächlichen  Teil  des  Schwammes  beschränkt  und  erscheinen 
als  I Xcrmalnaddn.  Sie  breiten  ihre  Cladome  paratangcntial  in  der  I lermalmembran  aus  und 
richten  ihre  sehr  verschieden  langen  Schäfte  nach  innen;  die  Schäfte  der  langschäftigen  bilden, 
gruppenweise  nach  innen  konvergierend,  kegelförmige  Büschel  (Taf.  XI. I,  Fig.  16 c\  deren  Grund- 
flächen in  der  Dermalmembran  und  deren  Spitzen  etwa  1 mm  unter  der  Oberfläche  im  Choanosom 
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liefen.  An  diese  Dichotriaenbüsclid  schließen  sich  ziemlich  lose,  im  ganzen  radial  verlaufende, 
aus  amphioxen  Megascleren  zusammengesetzte  Nadelsträhne  an,  die  bis  in  die  Nähe  der 
Dermalmembran  emporreichen,  aber  nicht  in  größere  Tiefen  des  Choanosoms  hinab  zu  reichen 
scheinen.  Die  diese  Nadel-Strähne  zusam menseizenden  Amphioxe  sind  zum  größten  Teil  ziemlich 
stark,  zum  geringeren  'Feile  sehr  schlank.  Die  schlanken  werden  vornehmlich  in  den  |>eripheren 
Teilen  der  Strähne  angetroffen.  Vielleicht  sind  sie  Jugendstadien  der  dickeren.  Im  Innern 
bilden  die  gedrungener  gebauten  Desme  ein  ziemlich  dichtes  und  f<*stes  Gitter.  Gegen  die 
Oberfläche  hin  geht  dieses  in  ein  loseres,  aus  meist  zart  gebauten  Desmen  I gestehendes  Guir- 
landengeflecht  (Taf.  XI J,  I'ig.  i6d)  über,  welches  sich  zwischen  den  A inphioxsträhnen  und  Dichte 
triaenschaftkegeln  bis  zur  Dermal membran  emporschlingt.  Auf  diese  zarten  1 )esmenguirlanden 
bezieht  sich  der  Artname.  Die  dick-  und  kurzstrahligen  Metaster  und  ihn*  Derivate  erfüllen  in 
dichten  Massen  die  Dermal  membran  und  kommen  zerstreut  auch  in  den  Wänden  der  Sub- 
dermalkanäle  vor.  Die  lang-  und  schlankstrahligen  Metaster  sind  vornehmlich  im  Innern  zerstreut. 

Die  größeren  Amphioxe,  welche  den  Hauptteil  der  Nadelsträlme  bilden,  sind 
schwach,  einfach  oder  wellenförmig,  gebogen,  1,2 — 1,8  mm  lang  und  in  der  Mitte  7 — 12  j u dick. 

Die  schlanken  Amphioxe  der  peripheren  Teile  der  Nadelsträhne,  welche  vielleicht 
als  Jugend  formen  der  obigen  angesehen  werden  können,  sind  etwa  3 ft  dick  und  erreichen  eine 
Länge  von  600  ft. 

Die  Cladome  der  Dichotriaene  und  Dichotriaenderi  vale  (Taf.  X LI,  Fig.  16c, 
24 — 26,  30 — 33)  sind  gewöhnlich  in  einer  Fbene  ausgebreitet.  Nur  zuweilen  treten  die  Endteile 
unregelmäßig  gekrümmter  Enddade  aus  dieser  heraus.  Der  Schaft  steht  auf  der  Cladomebene 
meist  annähernd  senkrecht  (lüg.  30 — 33),  seltener  schief;  bei  einzelnen  Dichotriaenen  Ist  der 
Winkel,  den  er  mit  ihr  einschließt  ganz  klein.  Der  Schaft  ist  am  Grunde  20 — 50  ft  dick  und 
entweder  wohl  ausgebildet,  kegelförmig,  zugespitzt,  900  ft — 1.2  mm  lang  (lüg.  30,  31)  oder  ver- 
kürzt und  am  Ende  ahgerundet.  Es  kommen  alle  Grade  der  Verkürzung  und  Abstumpfung, 
\on  geringen  (Fig.  32)  bis  zu  solchen  (Fig,  24,  33)  vor,  lx*i  denen  der  Schaft  zu  einem  100 — 150  ft 
langen,  zylind rischen,  terminal  einfach  abgerundeten  oder  etwas  verdickten  Stummel  reduziert 
ist  Die  Hauptclade  sind  35 — 75,  die,  paarweise  Winkel  von  90 — ioo°  einschließenden  Eml- 
clade  130 — 210  ft  lang.  Die  Oadombreite  beträgt  300 — 480  ft.  Während  die  Hauptclade  stets 
gerade  und  untereinander  gleich  zu  sein  pflegen,  sind  die  Enddade  mehr  weniger  unregelmäßig. 
Sie  sind  gerade,  oder  in  der  Cladomebene,  oder,  seltener,  in  anderen  Richtungen,  gewöhnlich  schaft- 
wärts,  geflogen  «»der  geknickt  und  oft  verzweigt,  ülx*rdit\s  sind  die  sechs  Enddade  eines  Cladoms 
nur  selten  untereinander  gleich.  Von  Verzweigungsformen  wären  das  Auslaufen  einiger  Enddade  in 
zwei  kurze  Gabdästc  (Fig.  25k  und  ihre  Teilung  in  zwei  große  Aeste  nahe  dem  Grund  (Fig.  24) 
zu  erwähnen.  Die  in  der  erstgenannten  Art  verzweigten  hal>en  zum  Feil  den  Charakter  wieder- 
holt gegabelter  Dichotriaene,  die  in  der  letztgenannten  Art  verzweigten  zum  Feil  den  Charakter 
von  Dichotriaenen  mit  Hauptdadh»rtset/ung.  Zuweilen  hal>e  ich  eine  kurze  Strecke  unter  dem 
Cladom  noch  ein  Clad  oder  das  Rudiment  eines  solchen,  vom  Schaft  abgehen  sehen. 

Die  gedrungenen  Desme  des  inneren  Gitters  (Taf.  XLI,  Fig  28,  29,  34)  sind 
400  - 600  fi  lang  und  bestehen  aus  einem  geraden  oder  nur  wenig  gekrümmten,  150 — 250  ft 
langen,  und  12  .\2  ft  dicken  Schaft,  von  dem  vier  bis  neun  nur  wenig  dünnere,  60 — 320  ft 

lange  Aeste  senkrecht  oder  schief  abgehen.  Diese  Aeste,  sowie  auch,  wo  sie  frei  über  die 
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letzten  Aeste  vortreten,  die  Schäftenden,  pflegen  einige  kleine,  oft  terminal  angehäufte  Zweige  zu 
tragen,  bezw.  sich  in  solche  aufzulosen.  An  diesen  Zweigen,  namentlich  den  terminalen,  sitzen 
breite,  gekrümmte  Lappen,  welche  die  Verbindung  der  Desme  zu  dem  Gitter  vermitteln.  Der 
Schaft  und  seine  Aeste  sind  zum  "leil  glatt,  zum  Teil  mit  Höckern  besetzt,  die  zuweilen  einige 
sehr  kleine  Endzweige  tragen. 

Die  schlanken  Desme  der  oberflächlichen  Guirlandcn  (Taf.  XLI,  Fig.  i6d,  27)  sind 
400 — 950  u lang  und  bestehen  aus  einem  oft  kaum  als  solchen  erkennbaren,  geraden  oder 
gekrümmten,  zuweilen  halbkreisförmigen,  20 — 40  u.  dicken  Schaft,  von  dem  eine  größere  Zahl 
einfacher,  oder  eine  geringere  Zahl  verzweigter  Aeste  vornehmlich  in  radialer  Richtung  nach 
außen  und  auch  nach  innen  abgehen.  Schaft  und  Aeste  tragen  Höcker.  Viele  von  den  Aesten 
entbehren  lappenartiger  Fortsätze  und  enden  frei;  andere  tragen  an  ihren  Enden  solche  Fortsätze 
und  sind  durch  diese  mit  den  Nachbardesmen  verbunden.  Diese  Guirlandendesme  sind  mit  den 
oben  beschriebenen  Gittcrdesmen  durch  Uebergangsformen  verbunden;  in  der  tieferen  Guirlanden- 
region  kommen  viele  solche  vor. 

In  Bezug  auf  Entwicklung  und  Bau  stimmen  die  beiden  Desmenarten  überein.  Die 
Jugendformcn  beider  bestehen  aus  einer  durchaus  gleichmäßig  körnigen  Kieselmasse,  welche  von 
kochender  Salpetersäure  nicht  angegriffen  wird.  Mit  starken  Vergrößerungen  betrachtet  erscheinen 
die  Körnchen  dieser  Masse  als  kleine,  etwas  schief  gerichtete  Stal>chcn.  Von  Achsenfaden  und 
Schichtung  ist  in  diesen  körnigen  Jugendformen  keine  Spur  zu  erkennen.  Sie  sind  entweder  in 
einer  Ebene  verzweigte  Bildungen  oder  erscheinen  als  desmoide  und  phylloide  Dichotriaene. 
An  solche  körnige  Nadelanlagen  werden  später  hyaline  Ku*selschichten  angelagert,  wodurch  das 
Desm  seine  volle  Ausbildung  erlangt.  In  den  ausgebildeten  Desmen  erscheint  die  körnige 
Nadelanlage  als  ein  System  verzweigter,  gegen  die  hyaline,  sie  umgebende  Kieselmasse  scharf 
abgegrenzter  Achsenstränge,  innerhalb  welcher  auch  jetzt  keinerlei  Schichtung  oder  Achsenfaden- 
bildung zu  erkennen  ist.  Die  Achsenstränge  sind  nicht  von  durchaus  gleicher  Breite.  Nicht 
selten  ist  der  körnige  Achsenstrang  auf  eine  kurze  Strecke  zu  einem  feinen  Faden  verengt,  der 
die  benachbarten,  dickeren  Teile  der  körnigen  Masse  miteinander  verbindet 

Die  kurz-  und  dickstrahligen  Metaster  und  ihre  Derivate  (Taf.  XLI,  Fig.  1 7 — 21) 
sind  6 — 20  fi  lange,  gerade  oder  etwas  gewundene,  zuweilen  stark  gekrümmte,  zylindrische 
Stäbchen,  die  gewöhnlich  in  ihrer  ganzen  iJinge  mit  kurzzylindrischen,  terminal  abgerundeten 
Strahlen  besetzt  sind.  Es  sind  null  bis  vierzehn,  meist  neun  bis  zwölf  solche  Strahlen  vorhanden. 
Sie  sind  3 — 6 fi  lang  und  1,5 — 3 ft  dick.  Die  Gesamtlänge  der  Nadel  beträgt  15 — 23  ft.  Wie 
gesagt  variiert  die  Strahl  länge  zwischen  3 und  6 ft.  Hs  kommen  aber  auch  noch  kürzere  Strahlen 
vor,  welche  jetloch  nicht  mehr  als  eigentliche  Strahlen,  sondern  als  unregelmäßige  Buckel  des 
Schaftes  erscheinen  (Fig.  1 8t  Aber  auch  diese  können  schwinden  und  es  bleibt  dann  nur  der 
Schaft  übrig.  I>ie  Schaftdicke  steht  in  Beziehung  zu  dieser  Strahlenreduktion.  Die  Schäfte  der 
Nadeln  mit  wohl  ausgebildeten  Strahlen  (Big.  19 — 21)  sind  nur  1,5 — 3,  die  strahlenlosen  aber 
bis  5 ft  dick.  Es  scheint  bei  den  letzteren  die  sonst  zum  Strahlenbuu  verwendete  und  lokal  — 
nur  wo  die  Strahlen  entstehen  — abgelagerte  Kieselmasse,  kontinuierlich  Uber  den  ganzen 
Schaft  ausgebreitet  worden  zu  sein.  Die  Strahlenenden  .sind  stets  dornig.  Sind  zahlreichere, 
wohlentwickelte  Strahlen  vorhanden,  so  pflegen  ihre  Grundteile  und  der  Schaft  glatt  zu  sein. 
In  dem  Maße  aber,  in  dem  die  Zahl  oder  die  Größe  der  Strahlen  abnimmt  breitet  sich  die 
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Dornclu  ng  weiter  aus  und  die  Schafte  der  strahlenlosen  oder  nur  mit  wenigen  Strahlen  aus- 
gestatteten sind  durchaus  dornig.  Der  Schaft  wird  stets  von  einem  deutlichen  Aeltsenfaden 
durchzogen,  welcher  in  manchen  — wohl  infolge  teilweiser  Auflösung  der  Kieselmasse  von 
innen  her  — als  ein  Rohr  von  Ijeträchtlicher  YY'eite  erscheint  Hei  solchen  Nadeln  sind  außer 
dem  Schaftachsenfaden  auch  in  die  Strahlen  eintretende  und  sich  darin  terminal  verbreiternde 
Zweigachsenfäden  aufs  deutlichste  zu  erkennen. 

Die  lang-  und  schlankstrahl  igen  Me  tust  er  und  ihre  Derivate  (Taf  XLI,  Fig. 
22,  33)  haben  zwei  bis  elf  gerade  oder  schwach  gekrümmte,  schlank  kegelförmige,  meist  zu- 
gespitzte, durchaus  mit  feinen  Dörnchen  besetzte  Strahlen.  Die  Strahlen  sind  im  allgemeinen 
einfach,  nur  äußerst  selten  sieht  man  einen  der  Zweigstrahlen  trägt.  Hei  den  seltenen  Zwei- 
und  Dreistrahlem  (Fig.  23)  ist  der  Schaft  als  solcher  kaum  zu  erkennen.  Die  Zweistrahler  er- 
scheinen als  kleine  Amphioxe,  bei  den  Dreistrahlem  pflegen  zwei  von  den  Strahlen  in  einer 
geraden  Linie  zu  liegen.  Die  Vierstrahler  bestehen  meist  aus  einem  deutlichen,  gewöhnlich 
ziemlich  geraden  Schaft,  von  dessen  beiden  Enden  je  zwei  Strahlen  abgehen.  Hei  den  Mehr- 
strahlern kommen  zu  diesen  Kndstrahlen  noch  andere,  von  den  Schaftseiten  abgehende  Strahlen 
hinzu  (Fig.  22),  und  ist  der  Schaft  mehr  oder  weniger,  zuweilen  an  einem  Ende  sehr  stark  ge- 
bogen oder  geknickt  Der  Schaft  Ist  bei  den  vieLstrahligen  Formen  glatt  oder  nur  wenig  rauht 
bei  den  wenigstrahligen  oft  ebenso  dornig  wie  die  Strahlen.  Die  Größe  der  Strahlen,  die  Dicke 
des  Schaftes  und  die  Gesamtlänge  der  Nadel  stehen  im  umgekehrten  Y orhältnis  zur  Strahlenzahl. 
Die  Zwei-  und  Dreistrahler  sind  48 — 40  ft  lang  und  haben  24 — 27  ft  lange,  am  Grunde  3 u 
dicke  Strahlen.  Die  Yler-  bis  Sechsstrahler  sind  35 — 44  ft  lang,  haben  einen  2 — 3 ft  dicken 
Schaft  und  16 — 18  ft  lange  Strahlen.  Die  Sieben-  bis  Neunstrahler  sind  26 — 37  ft  lang,  haben 
einen  1,5 — 2,5  ft  dicken  Schaft  und  10—15  M lange  Strahlen.  Die  Zehn-  bis  Elfstrahler  sind 
25 — 28  ft  lang,  haben  einen  1,5 — 2 ft  dicken  Schaft  und  8 — 9 ft  lange  Strahlen.  Uebergänge 
zwischen  diesen  Nadeln  und  den  kurz-  und  dickstrahligcn  Metustern  habe  ich  nicht  gesehen. 

Die  ljeiden  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Gazelle  (Nr.  643)  bei  Madeira  aus 
einer  Tiefe  von  113 — 13 1 m hervorgeholt. 

C.  graciiis  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  von  mir1)  in  das  Genus  Coscim*- 
spongia  gestellten  Arten,  soweit  sich  das  bei  der  zum  teil  recht  mangelhaften  Heschreibung  der 
letzteren  beurteilen  läßt,  durch  die  bedeutendere  Länge  der  Amphioxe  und  Dichotriaensehäfte 
und  den  Hesitz  von  zwei  wohl  unterschiedenen  Arten  von  Metastem. 


Genus  Macandrewia  Gray. 

Coscinospongiidae,  deren  Dermalnadeln  Phyllotriaene  oder  Discotriaene  sind. 

In  der  Yraldivia-Sammlung  findet  sich  ein  zu  dieser  Gattung  gehöriger  Schwamm,  welcher 
eine  neue  Art  repräsentiert. 
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Macandrewia  auris  n.  sp. 

Taf.  XIJ,  Fig.  35 — 46;  Taf.  XLII,  Fig.  1 — 2. 

Von  diesem  Schwamme  findet  sich  ein  Stück  in  der  Yaldivia  Sammlung. 

Dasselbe  (Taf.  XLII,  I'ig.  2)  ist  eine,  dem  unteren  und  mittleren  Teile  der  menschlichen 
Ohrmuschel  — daher  der  Name  — ähnliche,  gebogene,  6 mm  dicke,  am  Rande  einfach  al>- 
gerundetp  Hatte  von  30  mm  Umge  und  18  mm  Breite.  IW  massigere,  untere,  dem  Eingang 
in  den  Gehürgang  entsprechenden  Teil  ist  abgestorben  und  ausmazeriert,  der  obere  Randteil 
frischer.  Die  Außenseite  ist  glatt  und  wird  von  sehr  zahlreichen,  kreisrunden,  60 — 130  ft  im 
Durchmesser  haltenden  und  durchschnittlich  etwa  200  ft  voneinander  entfernten  Foren  (Taf.  XU. 
Fig.  42a)  durchbrochen.  Die  Innenseite  ist  mit  kleinen  Wärzchen  bedeckt,  auf  deren  Scheiteln 
je  ein  Osculum  liegt.  Diese  Oscula  (Taf.  XU,  Fig.  43  a,  44a)  sind  kreisrund,  durchschnittlich 
1,3  mm  voneinander  entfernt  und  halten  200 — 320  ft  im  Durchmesser.  Jene  Foren  sowohl  als 
auch  diese  Oscula  werden  (Taf.  XU,  Hg.  42,  43,  44)  von  dünnen  Ringhäuten  eingeengt  Diese 
sind  durchschnittlich  ein  Drittel  so  breit  als  die  Oeffnung,  in  der  sie  sich  befinden,  verengen 
diese  also  auf  ein  Drittel.  Sie  werden  von  zahlreichen,  dicht  nebeneinander  stehenden,  paratan- 
gentialen, vom  Forenmittelpunkt  radial  ausstrahlenden  Microrhabden  gestützt  (Taf.  XU,  Fig.  44b). 

Die  Farbe  des  oberen,  frischeren  Teils  ist,  in  Weingeist  licht  mattbraun.  Der  untere, 
abgestorbne  Teil  erscheint  dunkelgraubraun.  Die  Grenze  zwischen  beiden  ist  zickzackformig 
und  sehr  scharf. 

Das  Skelett  besteht  aus  amphioxen  Megascleren,  centrotylen  Microrhabden,  discoiden 
und  gewöhnlichen  Phyllotriaenen,  und  Desmcn.  Die  amphioxen  Megasclere  sind  wenig  zahlreich 
und  finden  sich,  in  losen  Strähnen  oder  einzeln,  schief  zur  Oberfläche  gerichtet,  vornehmlich 
dicht  unter  der  I dermal membran.  Die  amphystrongylen  Centrotyle  sind  in  der  Dermalmembrun 
sehr  zahlreich  und  erfüllen,  wie  oben  erwähnt  radial  um  die  Foren  und  Oscula  angeordnet  die 
Ringhäute  jener  Oeffnungen  (Taf-  XU,  Fig.  44  b).  Die  discoiden  Phyllotriacne  breiten  ihre 
Cladome  paratangential  in  der  Aufienschicht  der  Dermalmembran  aus  und  richten  ihre  Schäfte 
meist  schief  nach  innen.  Die  letzteren  sind  durchschnittlich  etwa  50  ft  voneinander  entfernt. 
Unter  den  Cladomen  dieser  Nadeln  habe  ich  an  mehreren  Stellen  die  Cladome  gewöhnlicher 
Phyllotriaeno,  gleichfalls  in  iKiratangentialer  Lagerung  und  mit  nach  innen  gerichteten  Schäften, 
in  geringer  Anzahl  liegen  sehen.  Die  Desme  bilden  ein  Gitter  (Taf.  XLII,  Fig.  1)  von  mäßiger 
Härte,  welches  bis  an  die  Dermalmembran  emporreicht,  sich  mit  den  Nadeln  des  Dermalskelettes 
aber  nicht  fest  verbindet. 

Die  amphioxen  Megasclere  sind  155 — 185  ft  lang  und  5 — 7 ft  dick,  gerade  oder 
schwach  gekrümmt,  spindelförmig  und  an  beiden  Knden  scharfspitzig.  Die  dickste  Stelle  liegt 
oft  in  oder  nahe  der  Mitte,  zuweilen  ist  sie  aber  auch  einem  Fnde  stark  genähert  Hei  einzelnen 
von  diesen  Nadeln  ist  der  kürzere  Strahl  am  Ende  breit  abgerundet  und  erhebt  sich  von  der 
Mitte  oder  dem  Rande  seiner  Endabnmdung  eine  kleine  und  scharfe,  wohlabgesetzte  Spitze. 

Die  centrotylen  Microrhabde  (Taf.  XU,  Fig.  39 — 41,  44b)  sind  gewöhnlich  an 
bi  den  Enden  abgerundete  (Fig.  40,  4 c},  sehr  selten  zug« -spitzte  (Fig.  39)  Stabilen  von  30 — 67  u 
Länge.  Die  gewöhnlichen,  stumpfen  sind  an  den  Finden  meist  1,5 — 2,5  ft  dick  und  im  mittleren 
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Teil  um  etwa  i p dicker,  2 — 3,5  u stark.  Das  zentrale,  nicht  scharf  abgesetzte  Tyl  ist  0,5 — 1 u 
dicker  als  die  anstoßenden  Nadelteile  und  hält  3 — 4,5  p im  Oucrdurchmesser.  Diese  Naddn 
sind  meist  schwach  und  stetig  gekrümmt  (Kig.  41),  selten  gerade  (Fig.  39),  oder  an  den  Enden 
stärker  als  in  der  Mitte  gebogen  (Fig.  40).  Ihre  Oberfläche  erscheint  meistens  ganz  glatt,  nur 
selten  habe  ich  Spuren  einer  leichten  Rauhigkeit  daran  bemerkt  Der  Achsenfaden  ist  deutlich. 
Außer  diesen  Microrhabden  habe  ich  einzelne  gerade,  tyllose,  an  den  Enden  nicht  verdünnte, 
heidendig  einfach  abgerundete,  zylindrische  Stäbchen  von  30  p Länge  und  5 p Dicke,  sowie 
größere,  bis  So  p lange  Nadeln  gesehen,  welch  letztere  einen  l'ebergang  zu  cU*n  amphioxen 
Megascleren  bilden. 

Die  discoiden  Phyllotriaene  (Taf.  XLi,  Fig.  35 — 3S,  45,  46)  haben  einen  kurzen, 
im  ganzen  kegelförmigen,  stumpfspitzigen  oder  am  Ende  stark  abgerundeten  Schaft  von  60 — 95  p 
lünge  und  1 5 — 30  p Grunddicke.  Der  mittlere  Teil  des  Schaftes  pflegt  etwas  angeschwollen 
zu  sein  (Fig.  45V  Zuweilen  ist  diese  Anschwellung  recht  beträchtlich  und  es  ist  dann  der 
schlankere  Endteil  des  Schaftes  von  dieser  Anschwellung  deutlich  abgesetzt  I )as  Cladom  breitet 
sich  in  einer  Ebene  aus.  Diese  steht  nur  selten  senkrecht  auf  der  Schaftachse.  Gewöhnlich  ist 
sie  schief  zu  dieser  gerichtet,  und  es  ist  der  von  Cladom  und  Schaft  gebildete  Winkel  zuweilen 
so  klein,  daß  der  Schaft  fast  in  die  Gadomebene  zu  liegen  kommt  und  als  ein  Seitcnfortsatz 
des  Cladoms  erscheint  (Fig.  38).  Die  drei  das  Cladom  bildenden  Clade  sind  zwar  stark  ver- 
breitert und  am  Grunde  verschmolzen,  aber  doch  in  der  Regel  leicht  als  gesondert«*  Strahlen 
erkcnnlxur  (Fig,  35 — 37).  Jedes  Clad  löst  sich  in  mehrere  Aeste  auf,  die  Sekundärzweige  tragen, 
und  diese,  in  der  Gadomebene  liegenden  Aeste  und  Zweig«*  füllen  die  zwischen  den  Cladachsen 
gelegenen  Räume  oft  derart  aus,  «laß  das  Cladom  im  ganzen  die  Gestalt  einer  abgerundeten,  drei- 
eckigen, länglichen  oder  unregelmäßigen  Platte  mit  reichlich  und  tief  eingekerbtem  Rande  erlangt 
Diese  Cladom  platte  hat  einen  Durchmesser  von  100 — 230  ft  und  ist  15 — 30  p dick.  Sie  ist  glatt 
oder,  namentlich  bei  den  großen  (älteren?)  Nadeln  an  der  Außenseite  mit  einigen,  wenigen,  sehr 
selten  zahlreicheren,  kleinen  H«K*kem  besetzt.  Der  Schaft  wird  in  seiner  ganzen  Länge  von  einem 
Achsenfaden  durchzogen.  Die  Cladomachsenfäden  sind  zylindrisch,  ungemein  kurz,  bloß  5 — 10  p 
lang,  und  terminal  abgerundet  Sie  sind  etwas  emporgerichtet,  und  pflegen  untereinander  gleich  zu 
sein  und  in  der  Horizontalprojektion  Winkel  von  1 20°  mit«*inand«*r  «:*inzuschlielten.  Diese  Achsen- 
fäden sind  so  kurz  und  bei  vielen  Nadeln,  wohl  durch  teihveise  Auflösung,  so  stark  verbreitert, 
daß  sie  wie  ein  Kleeblatt  aussehen.  Betrachtet  man  eine  auf  dem  Cladom  (Scheitel)  liegende 
Nadel,  so  pflegt,  wegen  der  außerordentlichen  Kürze  der  Cladachsenfäden,  das  ganze  von  ihnen 
gebildete  Kl«*eblatt  innerhalb  der  Kreiskontur  des  dann  im  Profil  gesehenen  Schaftes  zu  li«*gcn. 

Die  gewöhnlichen  Phyllotriaene  haben  160— 280  p im  Durchmesser  haltende 
Cladome,  einfache  oder  dichotom  verzweigte,  selten  reicher  verästelte  Clade,  und  einen  sehr 
kurzen,  kegelförmigen  Schaft 

Die  Des  me  (Taf.  XL1I,  Fig.  1)  bestehen  aus  einem  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Schaft  und,  einem  oder  mehreren,  diesem  an  Dicke  gleichkommenden  Hauptästen.  Ist  nur  ein 
solcher  Haupiast  vorhanden,  so  geht  er  von  der  Mitte  des  Schaftes  ah,  sind  mehr  vorhanden, 
so  pflegen  einige  von  den  Schaftenden  abzugehen.  Die  m«*isten  Dcsme  erscheinen  als  Drei-  bis 
Fünfstrahler.  Sirul  m«*hr  als  drei  Strahlen  (I  (auptästel  vorhanden,  so  sind  sie  exzentrisch.  Die 
Endteile  des  Schaftes  und  der  Hauptäste  tragen  kleine  Zweige,  welche  sich  namentlich  terminal 
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anhäufen.  Diese  Zweige  sind  meist  mit  lappenartigen  Fortsätzen  ausgestattet,  welche  zwischen 
ähnliche  Fortsätze  der  Nachbarn  ad  ein  eingreifend,  die  Verbindung  der  Desme  zu  dem  Gitter 
vermitteln.  Viele  Schaft*  und  Hauptastenden  gehen  keine  solche  Verbindungen  ein  und  enden 
frei.  Diese  pflegen  mit  kegelförmigen,  zugespitzten  Stacheln  besetzt  zu  sein  und  laufen  selbst 
oft  in  eine  schlanke,  domenartige  Spitze  aus.  Aehnüche,  kegelförmige  Stacheln  wie  an  den 
freien  Endteilen  der  Aeste  und  des  Schaftes  finden  sich  auch  an  den  proximalen  Teilen  vieler 
Desme,  an  den  mittleren  und  Grundteilen  der  Hauptäste  und  im  mittleren  Teil  des  Schaftes. 
Die  Desme  sind  meist  250 — 2 So  fi  lang.  Der  Schaft  und  die  llauptäste  sind  29 — 30  u dick. 
Die  erwähnten  Stacheln  sind  15 — 30  fi  lang. 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Valdivia  an»  2.  November  1898  an  der  südafrikanischen 
Küste  in  350  io'  5"  S.,  230  2'  O.  (Valdivia-Station  Nr.  103)  aus  einer  Tiefe  von  500  m her- 
vorgeholt. 

Von  den  anderen  Arten  der  Gattung  Macandrtivia  unterscheidet  sich  der  vorliegende 
Schwamm,  abgesehen  von  anderen  Merkmalen,  durch  die  bedeutend  geringere  Grolle  seiner 
amphioxen  Megasclere. 


Familia  Siphonidiidae. 

Hoplophora  ohne  Microsclere.  deren  Dermalnadeln  reich  verzweigte,  mono* 
crepide  Desme  sind. 

Zu  der  früheren  einzigen  Gattung  dieser  Familie  Siphonidium,  kommt  jetzt  noch  eine 
zweite,  neue,  Plakidium  hinzu,  so  daß  nunmehr  die  Familie  in  zwei  Genera: 

Sip/ionidiiun  (mit  tylostylen  Khabden;  der  Schwamm  hat  röhrenförmige  Anhänge,  auf 
deren  Scheiteln  die  Oscula  sitzen);  und 
Plakidium  (ohne  tylostyle  Rhabdo:  der  Schwamm  hat  Fächerform)  zerfällt 
In  der  Valdivia-Sammlung  ist  das  Genus  Plakidium  durch  1.  einer  neuen  Art  angehörigen 
Schwamm  vertreten. 


Genus  Plakidium  n.  gen. 

Siphonidiidae  von  Fächerform:  ohne  tylostyle  Rhabde. 

Ich  stelle  dieses  Genus  für  einen  plattenförmigen , frei  aufragenden,  fächerähnlichen 
Schwamm  auf,  dessen  Dermalnadeln  jenen  von  Siphonidium  ähneln,  der  aber  keine  monactinen, 
tylostylen  Rhabde  zu  besitzen  scheint  Der  Name  ist  dem  Worte  Siphonidium  nachgcbildet 
und  bezieht  sich  auf  die  Gestillt  des  Schwammes. 

In  der  Valdivia-Sammlung  findrt  sich  1 zu  dieser  Gattung  gehöriger  Schwamm,  welcher 
eine  neue  Art  repräsentiert. 


Plakidium  acutum  n.  sp. 

Taf.  XLV,  Fig.  8—13. 

Von  diesem  Schwamm  findet  sich  ein  Stück  in  der  Valdivia-Sammlung. 

Dasselbe  (Taf.  XLV,  lüg.  1 2)  ist  eine  etwas  gekrümmte,  fächerförmige,  77  mm  lange, 
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40  mm  breite  und  4 mm  dicke  Platte  ohne  sichtbaren  Anheftungspunkt  Hin  Teil  ihres  Randes 
ist  eine  Rißfläche,  die  Platte  selbst  also  nur  ein  Bruchstück.  Der  übrige  (natürliche)  'Teil  ihres 
Randes  ist  abgerundet  und  stellenweise  schwach  eingekerbt  Die  konvexe,  äußere,  sowohl  als 
die  konkave,  innere  OI>erfläche  sind  leicht  wellig.  Von  der  Außenseite  ist  die  Dermalmembran 
größtenteils  abgerieben : hier  sind  zahlreiche,  enge,  etwa  200  ft  weite,  dicht  nebeneinander  longi- 
tudinal und  iKirallel  verlaufende  Kanäle  bloßgelegt.  An  der  Inneaseite  ist  ein  Ix  trächtlicher  Teil 
der  Dermalmembran  erhalten.  Sie  wird  hier  von  schwach  vortretenden,  etwa  1,5  mm  von- 
einander entfernten,  kreisrunden,  durchschnittlich  500  | u weiten  Osculis  durchbrochen. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist  in  Weingeist,  licht  graubraun. 

Das  Skelett  besteht  aus  zwei  Arten  von  Üestnen:  choanasomalen,  die  ein  Raumgitter 
im  Innern,  und  dermalen,  die  ein  Flächengitter  an  der  Oberfläche  bilden.  Außer  diesen  Desmen 
habe  ich  in  den  Schnitten  und  Nadelpräparaten  ziemlich  viele  Bruchstücke  zylindrischer,  dorniger 
Stabnadeln,  in  den  letzteren  auch  einzelne  Amphioxe,  Tylostyle,  Amphityle  und  Microrhabde 
gesehen.  Einige  von  diesen  Nadelformen  sind  sicher  fremd.  Ob  die  einen  oder  anderen,  die 
dornigen  Stabnadeln  etwa,  dem  Schwamm  angeboren,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen. 

Die  dornigen,  zylindrischen  Stabnadeln  sind  4 — 6 fi  dick:  die  Amphityle  sind  570  fi 
lang,  in  der  Mitte  6 und  gegen  die  Enden  3 fi  dick,  ihre  etwas  quer  abgestutzten  Endtyle 
halten  5 ft  im  Ouerdurchmesser;  die  Microrhabde  sind  dornig,  schwach  gebogen,  14 — 16  fi  lang, 
2 — 3 fi  dick  und  an  den  Enden  abgerundet. 

Die  choanosomalen  Des  me  (Taf.  XLV,  Fig.  10)  bestehen  aus  einem  gebogenen 
Schaft,  von  dem  mehrere,  meist  drei  bis  fünf,  150 — 200  u lange,  10 — 20  fi  dicke  Aeste  nach 
verschiedenen  Richtungen  des  Rammes  abgehen.  Diese  losen  sich  terminal  in  lappentragende 
Zweige  auf  und  tragen  an  den  Seiten  kegelförmige  Stacheln.  Die  Findlappen  benachbarter 
Desmc  greifen  ineinander  und  verbinden  die  einzelnen  Nadeln  zu  dem  Gitter. 

Die  dermalen  Des  me  (Taf.  XLV,  Fig.  8,  9,  ri,  13)  bestehen  aus  einem  geraden  oder 
schwach  gebogenen  Schaft,  von  dem  zwei  bis  fünf  Hauptäste  unter  Winkeln  von  60 — 900  ab- 
gehen. Diese  Aeste  sind  zum  Teil  ebenso  dick  als  der  Schaft.  Die  freien  Schaftenden  und  die 
Hauptäste  sind  einfach  oder  gabelspaltig.  Ueberall  sitzen  dem  Schafte  und  den  Aesten  mehr 
oder  weniger  senkrecht  abstehende  Zweige  auf,  welche  zum  Teil  einfach  kegelförmig  und  stachel- 
artig  sind,  zum  Teil  aus  einem  mehr  oder  weniger  zylindrischen  Stämmchen  bestehen,  das  sich 
terminal  in  zwei  bis  vier  schief  abstehende,  kegelförmige  Domen  teilt.  Auf  diese  Stacheln  und 
Domen  bezieht  sich  der  Artname.  Der  Schaft  und  alle  Hauptäste  der  Nadel  liegen  in  einer 
annähernd  ebenen  (jiaraiangentialen)  Fläche.  Die  Zweige  und  Stacheln  hingegen  liegen  nur  zum 
Teil  in  dieser  Hache : viele  sind  nach  außen  und  innen  gerichtet  Diese  Nadeln  erreichen  einen 
Durchmesser  von  200 — 350  fi,  ihre  Schäfte  und  Hauptäste  sind  1 7 — 30  fi  dick,  ihre  Stacheln 
und  Domen  35 — 45  fi  lang  und  am  Grunde  10 — 20  fi  dick.  Achsenfäden  sind  weder  in  diesen 
noch  in  den  choanosomalen  Desmen  deutlich  zu  erkennen. 

Diese  Desmc  sind  in  der  Dermalmcmbran  paratangential  ausgebreitet  und  derart  inein- 
ander geflochten  und  verfilzt,  daß  sie  sich  nicht  Isolieren  lassen  ohne  zu  zerbrechen.  Sie  bilden 
ein  ziemlich  festes  Gewebe,  das  von  zahlreichen,  rundlichen  Löchern  durchbrochen  wird.  Einzelne 
große,  500  fi  weite,  sowie  zahlreiche  kleine,  etwa  70  fi  weite  Löcher  (Fig.  1 3)  dieser  Art  finden 
sich  in  dem  Dermalskelett  der  Innenseite;  zahlreiche  mittelgroße,  gegen  200  fi  weite  in  dem 
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Dermalskelett  der  Außenseite  (Fig.  8).  Die  von  den,  diese  Löcher  ein  fassenden  Schäften  und 
Hauptästen  der  Dermaldesme  lochwärts  abgehenden  Stacheln  und  domtragenden  Zweige  ragen 
eine  Strecke  weit  in  die  Löcher  hinein  vor  und  lassen  ihre  Ränder  stachelig  erscheinen  (tilg.  9,  1 1). 

Dieser  Schwamm  wurde  von  der  Yaldivia  am  29.  August  1898  im  Gebiete  der  Kap  Verden 
im  Nordosten  von  Boavista,  in  l6°  14,1'  N..  220  38,3'  W.  (\alclivia-Station  Nr.  37)  aus  einer 'liefe 
von  1694  m hervorgeholt. 

P.  acutum  Ist  die  einzige  Art  des  Genus  Plakidium. 


Subordo  Anoplia. 

Lithistida  ohne  besondere  Dermalnadeln.  Mit  rhabden  Megascleren.  Stets 
ohne  Microsclere. 

Familia  I xiodermatiidae. 

Anoplia  mit  monocrepiden  Desmen. 

Ich  habe  keinen  Anlaß,  meine  frühere1 ) Finteilung  dieser  Familie  in  die  beiden  Gattungen 
Leirxlermatium  und  Gastri  »phanella  abzuändern. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  ist  die  Gattung  Leiodermatium  vertreten. 

In  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  zwei  zu  dieser  Familie  gehörige  Spongien,  welche 
einer  schon  früher  bekannten  Art  angehören. 


Genus  Leiodermatium  O.  Schmidt. 

Leiodermatiidae,  deren  rhabde  Megasclere  Style  oder  Amphioxe,  niemals  aber 
tyl  sind. 

ln  der  Yaldivia-Sammlung  finden  sich  zwei  zu  dieser  Gattung  gehörige  Spongien,  welche 
einer  schon  früher  bekannten  Art  angehören. 


Leiodermatium  dcciduum  (O.  Schm.). 

Tat.  XUII,  Fig.  19—21. 

1879  Jbri/eNa  iitciJua,  O.  SciiMUtr  in:  Spong.  Mexico  p.  27. 

1888  Porittlh  1 iitcuiua,  W.  J.  Sou. an  in:  Rep.  Voy.  Ciiallettger  v,  25  p.  351. 

1903  l.tivjfrmatium  JtdJuum,  R.  v.  Ijindknkki.d  in:  Tierreich  v.  19  p.  147. 

Von  diesem  Schwamme  finden  sich  zwei  Stücke,  ein  größeres  und  ein  kleineres,  in  der 
Yaldivia-Sammlung.  Beule  sind  aus  mazerierte,  teilweise  abgerieliene  Skelette.  I >as  größere  ist 
ein  ganzer  Schwamm,  das  kleinere  ein  Bruchstück. 

Das  größere,  vollständigere  Stück  (Taf.  XL1II,  Mg.  21)  besteht  aus  zwei  fächerförmigen, 

')  R.  v.  Lenoknf»xd,  Tetnuouk.  L«:  Tkrreidi  IW.  J9  p-  MS- 
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am  Grunde  und  an  einem  Rande  verwachsenen  hatten,  die  zusammen  die  Gestalt  eines  breiten, 
seitlich  stark  zusammcngcdrückten,  kegelförmigen  Bechers  haben,  dem  der  Sektor,  welcher  die 
eine  schmale  Seite  bildet,  fehlt.  Der  Schwamm  ist  85  mm  hoch,  128  mm  lang  und  50  mm 
breit  Die  die  Fächer  (die  Becherwand)  bildende  Schwammplatte  ist  etwa  10  mm  dick.  Die 
Oberfläche  ist  leicht  wellig  und  es  finden  sich  daran  außerdem,  an  der  Bec herinnen*  sowohl  ;ds 
an  der  Becheraußenseite , rundliche,  hügelartige,  bis  4 mm  und  darüber  hohe  Erhebungen. 
Allerlei  fremde  Organismen,  Korallen,  Wurmröhren,  Muscheln  und  Bryozoen  sitzen  dem  Schwamme 
auf  beiden  Seiten  auf. 

An  der  Außenseite  finden  sich  sehr  zahlreiche,  rundliche,  350 — 500  fi  im  Durchmesser 
haltende,  durchschnittlich  kaum  300  u voneinander  entfernte  Poren.  An  der  Innenseite  werden 
ebenfalls  kreisrunde  Oeffnungen  angetroffen.  Diese,  wohl  als  die  Oscula  aufzufassenden  Löcher, 
stehen  zuweilen,  namentlich  bei  dem  kleineren  Stücke,  viel  weniger  dicht,  sind  meist  400 — 550, 
zuweilen  bis  800  fi  weit,  und  werden  gewöhnlich  von  v« »tragenden,  zuweilen  ziemlich  auffallenden, 
ringförmigen  Wällen  eingefaßt.  Im  oberen  Teile  des  Schwammes  finden  sich  gewundene,  etwa 
5 mm  weite,  im  ganzen  para tangential,  längs,  schief  oder  quer  verlaufende  Rohren,  welche, 
infolge  der  Abreibung  teilweise  freigelegt,  außen  oder  am  Rande  zutage  treten.  Ob  diese 
Röhren  eigentliche  Sch  warn  mkanäk*  sind,  scheint  mir  zweifelhaft.  Sie  könnten  wohl  auch  von 
Symbyonten  erzeugte  Höhlen  sein,  wozu  aber  bemerkt  werden  muß,  daß  ich  keine  Symbionten 
darin  gefunden  habe.  Das  kleinere  Stück  scheint  ein  Fragment  eines,  dem  oben  beschriebenen, 
größeren  ähnlichen,  becherförmigen  Schwammes  zu  sein.  Es  ist  51  mm  lang. 

Die  Farbe  des  Schwammes  ist,  in  Weingeist,  braungrau.  'Feile  der  Oberfläche,  nament- 
lich an  der  Innenseite,  sintl  lebhafter  rostbraun  gefärbt. 

Das  Skelett  besteht  aus  einem  engmaschigen,  namentlich  an  der  Oberfläche  sehr 
dichten  Desmengitter  (Taf.  XL111,  Fig.  19).  Auch  Stabnadeln  scheinen  an  dem  Aufbau  desselben 
teilzunehmen,  ich  habe  jetloch  nur  Bruchstücke  von  solchen  und  auch  diese  nur  in  geringer 
Anzahl  gefunden.  Ab  und  zu  kam  mir  in  den  Nadelpräparaten  von  der  Oberfläche  auch  ein 
kleines  Phyllotriacn  unter.  Diese  Phyllotriaene  dürften  aber  wohl  fremd  sein  und  von  der  an 
derselben  Stelle  erbeuteten  (und  im  selben  Glase  aufbewahrten)  Thiont/la  lactrata  stammen. 

Die  Des  me  (Taf.  XLIII,  Fig.  19,20)  bestehen  aus  einem  15 — 30  ja  dicken  Schaft,  von 
dem  größere  und  kleinere  Zweige  abgehen.  Die  ganze  Nadel  erreicht  eine  Länge  von  200  — 
400  fx.  Ist  ein  Ast  besonders  groß,  so  ist  der  Schaft  an  seiner  Abzweigungsstelle  oft  derart 
geknickt,  daß  er  die  konvexe  Seite  dem  Aststrahl  zu  kehrt  untl  die  ganze  Nadel  einen  triactinen 
Charakter  gewinnt  (Fig.  20).  Die  Aeste  sind  einfach  oder  verzweigt  und  mit  hohen  Höckern 
besetzt,  welche  oft  kegelförmig,  zugespitzt,  dornartig  und  im  letzten  Falle  nicht  selten  recht  lang 
und  schlank  sind.  Der  Schaft  Ist  glatt  oder  trägt  ebensolche  Höcker,  wie  die  Zweige.  Die 
schlanken,  zugespitzten,  domartigen  Höcker  enden  frei,  die  anders  gestalteten,  greifen  zum  Teil 
zwischen  ähnliche  Höcker  benachbarter  Desme  ein  und  verbinden  diese  Nadeln  zu  dem  Desmen- 
gitter. Deutlicher  abgesetzte  Verbindungsknoten  (wie  etwa  bei  den  Tlmmclla-X rte n ) sind  darin 
nicht  zu  erkennen.  Spuren  von  Schichtung  und  einfachen  Achsenfäden  sind  nachweisbar.  Die 
Achsenfäden  sind  sehr  zart  und  undeutlich. 

Die  Fragmente  von  Rhabden,  die  ich  sah,  waren  durchschnittlich  7 ju  dick  und  hatten 
nie  tyle  Enden. 
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Die  beiden  Stücke  dieses  Schwammes  wurden  von  der  Valdivia  am  31.  Januar  1899  in 
der  Siberutstraße  l>ei  Sumatra,  in  o°  43,2'  S,  98°  33,6' O (Valdivia- Station  Nr.  192)  aus  einer 
Tiefe  von  371  m hervorgeholt. 

Obwohl  die  Beschreibung,  die  O.  Schmidt  (1879  p.  27)  von  seiner  PoriUlla  drddua  ge- 
geben hat,  ungenügend  erscheint,  die  sonst  ganz  gute  Schilderung  des  Schwammes  von  Sollas 
<1888  p.  351)  zu  knapp  und  ohne  Abbildungen  ist,  und  die  vorliegenden  Stücke  mazeriert  und 
abgerieben  sind,  glaube  ich  doch  diese  beiden  Schwämme  mit  hinreichender  Sicherheit  mit  den  von 
O.  Schmidt  und  Soi.las  als  PoriUlla  deddua  beschriebenen  Spongien  identifizieren  zu  können.  Ich 
(1903  p.  147)  habe  PoriUlla  dtddua  im  Genus  Ja iodcroia/iuw  untergebracht  und  so  wären  diese 
Valdi  via -Schwämme  Ia  ioderm atium  d tri  du  um  zu  nennen.  Meine  Untersuchung  dieser  Schwämme 
hat  gezeigt,  daß  sie  nicht  nur  mit  PoriUlla  dtddua  ü.  Schmidt,  sondern  auch  mit  .h>rira  p/dfferca 
Carter,  die  durch  die  Arbeiten  von  Sullas ')  und  Toi-sent*)  genauer  bekannt  und  von  mir*) 
gleichfalls  dem  Genus  Isioda m atium  zugewiesen  worden  ist,  sehr  nahe  übereinstimmen.  Sie 
unterscheiden  sich  von  dieser  nur  durch  den  größeren  Höckerreichtum  der  l)esme,  die  schlankere 
Gestalt  einiger  Desmendornen,  die  größere  Dicke  der  Schwammplatte  und  die  bedeutendere 
Gruße  der  Poren  und  Oscula-  Es  wäre  daher  wohl  möglich,  daß  sie  auch  mit  dieser  überein* 
stimmen,  PoriUlla  doddua  O.  Schmidt  und  Azorira  pfdffcrca  Carter  also  zusammengehören. 
Nachdem  jedoch  Sullas  (1888),  der  beide  selbst  untersucht  hat,  diese  Arten  getrennt  gehalten 
und  sogar  in  verschiedenen  Gattungen  untergebracht  hat,  möchte  ich  es  nicht  wagen,  sie  mit- 
einander zu  vereinigen. 

Unter  Mitberücksichtigung  meiner  olxrn  dargelegten  Befunde  hätte  die  Diagnose  von 
Iubdcrmatium  dtddmtm  folgender  maßen  zu  lauten: 

Lciodermati um  deciduum  (O.  Schm). 

Becher-  oder  fächerförmig,  mit  glattem  Rand,  bis  85  mm  hoch  und  bis  1 28  mm  lang. 
Schwammplatte  10  mm  dick.  Grau  oder  braun.  Oberfläche  etwas  wellig  und  mit  rundlichen 
Hügeln  besetzt  Poren  an  der  Außenseite,  zahlreich,  dicht  gedrängt  kreisrund,  350 — 500  (t 
weit  Oscula  an  der  Innenseite,  zahlreich,  aber  nicht  st»  dicht  gedrängt,  kreisrund  mit  vor- 
ragenden Ringwällen,  400  — 800  fi  weit  Zuweilen  große,  vielleicht  von  Sy  m bi  unten  herrührende 
Gänge  im  Choanosom.  Desmengitter  dicht,  aber  nicht  fest.  Desmcnachscn faden  undeutlich, 
nicht  vierstrahlig.  Desme  200 — 500  y lang.  Der  Desmenschaft  1 5—  30  y dick  mit  teilweise 
ebenso  starken,  sekundär  verzweigten  Acsten  besetzt.  Ein  Ast  oft  bis  halb  so  lang  als  der 
Schaft.  Dieser  gerade  oder  an  der  Abzweigungsstelle  dieses  Astes  so  geknickt  daß  die  ganze 
Nadel  triactin  erscheint  Hocker  an  Aesten  und  Zweigen,  zuweilen  auch  am  Schaft  der  Desme, 
kegelförmig,  breiter  und  stumpf  oder  länger  und  schlank:  dann  oft  scharfspitzig , domartig. 
Stabnadcln  7 fi  dick,  nicht  tyl. 

Verbreitung:  Westtropischer  Atlantik,  Golf  von  Mexico,  liefe  183  1472  m;  Nordost- 

indik,  bei  Sumatra,  liefe  371  m. 

*1  W.  J.  Shi.j.as,  Telractinrllida.  In  Rep.  Voy.  Challenger  Ikl.  *5  p.  JI9  l'if.  y*. 

*1  K.  Tnm;NT,  C'ofrtrlU.  Ä l«tud<-  Sjiong.  Aibni.  Nord.  In:  R*-««lt,  Camp.  Monao»  lld.  2 |>.  5J  Taf.  1 Fig  22.  l.‘nd  Spon- 
gUirr»  de«  Ai.UK«.  In:  Ki'hull.  Camp.  Monaco  Ud.  2$  p.  63  Tai.  8 Fig.  7;  Tai.  iS  Fig.  i,  li. 

*1  R.  t.  LEXDENFELD,  Tetraaonia.  In:  Tierreich  15d.  19  p.  148. 
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Horizontale  und  vertikale  Verbreitung. 

ln  den  folgenden  Listen  sind  die  \on  der  Valdivia  und  Gazelle  erbeuteten  Tetraxonia 
(und  Proteleial  nach  ihrem  Vorkommen  (jene  der  Valdivia  nach  den  Stationsnummcm  geordnet! 
aufgeführt 


Die  Tetraxonia  (und  Protei  eia)  der  Valdivia-Sammlung. 
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3 
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F 

1 
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Faogophilina  hirsuta  n.  sp. 
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— 
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463 

1 
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X- 
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Q 
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Die  Tetraxonia  der  Gazellen-Sammlung. 
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t 
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„ 
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n 

1 

Thenoella  dneifrra  n.  sp. 
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H 
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liegend 

Fundort 

Tiefe 

Zahl  der 
Stärke 

Spezlei 
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Drei  König  liuel 
Nord  Neuseeland 

S5 

»47 

1 

4 

'51 

r\  \ 

Trihya  veciiia  n.  sp. 

■ Mellet!«  mrgaspina  n.  ip. 

Tethyopkii  radiota  I W . Mailaiiai.i.) 
( Tethyopcis  radial«  ( W.  .Mau.Hh.Mj.) 

Kerguelen 
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18—183 

36 

75 

3 

1 

t 

1 1 

Tethya  grandi»  (S01.LAH) 
Tclhva  xtylifera  n.  cp. 
Tethya  crastWptcula  n.  cp. 
Tethya  cnronwU  (SoiUUt) 

Horizontale 

Verbreitung. 

Ueber  blicken  wir  die  in  diesen  Listen  angeführten  Fundstellen,  so  erkennen  wir,  daß  alle 
diese  Spongien  mit  Ausnahme  einiger,  nordöstlich  von  St.  Päul  erbeuteter,  in  der  Nähe  von 
Land  gefunden  wurden.  Dies  steht  mit  dem  Ergebnis  der  Challengerreise1)  im  Einklang  und 
wir  können  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  behaupten,  daß  am  Grunde  der  hohen  See  nur  wenige, 
auf  weite  Strecken  vielleicht  gar  keine  Tctraxonia  leben. 

Von  den  von  der  Valdivia  besuchten  Gegenden  sind  der  400 — 700  m tiefe  Meeresgrund 
zwischen  Schottland  und  Fär-Üer  in  der  Gegend  des  Thomsonriickens  (das  „Thomson  meer“), 
und  die  der  südafrikanischen  Küste  vorgelagerten  80 — 500  m tiefen  Gebiete  auf  und  in  der 
Umgebung  der  Agulhasbank  (das  „Agulhasmeer“);  und  von  den,  von  der  Gazelle  besuchten,  der 
bis  1 10  m tiefe,  der  australischen  Nordwestküste  vorgelagerte  Meeresgrund,  die  weitaus  reichsten 
Fundstätten  von  Tetraxoniden  (und  Protdeia).  Von  den  917,  51  Arten  angehörenden,  von  der 
Valdivia  erbeuteten  Tetraxoniden  (und  Protei  eia»  wurden  760,  4 Arten  und  3 Gattungen  (Tethya, 
Thenea,  Pachastrella)  angehörige  im  Tliomsonmeere , und  32,  18  Arten  und  16  Gattungen 
(Papyrula,  Tethyopsilla , Gnachyra,  Proteleia,  Pachastrella,  Pachamphiila,  Ancorina,  Penares, 
Stelletta.  Chelotropelb,  Erylus,  Pachymatisma,  Isops,  Geodia,  Oscarella  und  Macandrewia)  an- 
gehörige, im  Agulhasmeere  gefunden.  Von  den  61,  28  Arten  angehörenden,  von  der  Gazelle 
erbeuteten  wurden  23,  15  Arten  und  10  Gattungen  (Tethya,  Amphitethya,  Gnachyra.  Ecionemia, 
Stelletta,  Disyringa,  Plakinastrella,  Corticium,  Isops  und  Theonella)  angehörige  an  der  austra- 
lischen Nordwestküste  gefunden. 

Vergleichen  wir  diese  drei  tetraxoncnrcichen  Gebiete  miteinander,  so  erkennen  wir,  daß 
ihr  Tetraxonidenreichtum  sehr  verschiedener  Art  ist  In  dem  (nördlichen)  Tliomsonmeere  Ist 
der  Individuen reichtum  sehr  groß,  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  (die  Zahl  der  Arten  und 
Gattungen)  aber  gering.  In  den  beiden  anderen  von  «len  genannten  Gebieten  ist  tlie  Zahl  der 
Individuen,  wie  es  scheint,  nicht  besonders  groß,  dafür  aber  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
(die  Zahl  der  Arten  und  Gattungen)  sehr  bedeutend.  Im  Thonsonmcere  herrschen  die  Sigma- 
tophora,  in  den  beiden  anderen  die  Astrophora  vor.  Sowohl  die  in  dem  Individuumreichtum 
und  der  Artenarmut  zum  Ausdruck  kommende  Monotonie  der  Thomsonmecr-Tctraxoniufauna 

*)  W.  J.  Sollas,  Tctractinellida.  In:  Kep.  Voy.  Challenger  Bd.  15  p.  381. 
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aLs  auch  das  Vorherrschen  der  Sigmatophora  in  derselben,  möchte  ich  auf  die  Niedrigkeit  der 
Temperatur  des  Grundes  des  ITiomsonmeeres,  den  Formenreichtum  und  das  Vorherrschen  der 
Astrophora  in  den  beiden  anderen,  dem  Aequator  näheren  und  seichteren  Gebieten,  aber  auf 
die  viel  bedeutendere  Höhe  ihrer  Grundtemperaturen  zuriiekführen. 


Vertikale  Verbreitung. 

Die  tiefste,  bisher  bekannte  Tetraxonidenfundstelle  lag  3383  m unter  dem  Meeresspiegel. 
Durch  die  deutsche  Tiefsee-Expedition  ist  ein  noch  tieferes  Vorkommen  dieser  Spongien  nach- 
gewiesen  worden,  indem  in  Station  1 70  eine  'llieneaart  (T.  muhiformis)  aus  einer  Tiefe  von 
3548  m heraufgeholt  wurde.  Die  Zahl  der  dort  erbeuteten  Stücke  betrug  22,  woraus  zu 
schließen  ist,  daß  diese  Art  an  jener  tiefen  Stelle  recht  häufig  ist 

In  abyssalen,  1000  m übersteigenden  Tiefen  wurden  von  der  Valdivia  im  ganzen  37, 
5 Arten  angehörige  Tetraxoniden  erbeutet  4 von  diesen  Arten  sind  Theneaarten  (T.  centrotyla, 
T.  muhiformis,  T.  microspina  und  T.  megaspina),  1 ist  eine  zu  den  Siphonidiidae  gehörige  Lithi- 
stide  (Plakidium  acutum).  Zwischen  500  und  1000  m wurden  Tethya  (1  Art),  Thenea  (6  Arten), 
Fapyrula  (1  Art),  Chc*lotropaena  (1  Art),  Fachastreib  (1  Art),  Ancorelb  (1  Art),  Erylus  (1  Art) 
und  Macandrewia  (1  Art)  gefunden.  Stellettiden  und  Geodiden  mit  kugeligen  Sterrastern  wurden 
in  Tiefen  von  über  150  m nicht  gefunden,  wodurch  die  ältere  Annahme,  daß  diese  formenreichen 
Astrophora-Gruppen  Seichtwasserbewohner  sind,  bestätigt  wird. 


Druck  »0*1  Kipptrt  Ä Co.  (fi,  l’ätr’scbp  Iluchdr.l,  Naumburg  a.  S, 
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Abildgaard.  Aleyonium  rranium  101. 
abyrni,  Paelmtrella  34  t. 
abyssorum,  Craniella  104.  I iS . Telhya  104, 
117.  1 l8.  130.  L21 ; Telhya  rranium  rar. 
104.  1 18.  Ho.  LLL 
Acanthty  lasier  289, 

Arhienfadrn.  Stellet!.»  nerei*  Nadeln  3*7. 
acutum.  Plakidium  360.  Taf.  XLV. 
agaricifonnis,  Titiphonia  ao8. 

Agilardiella  radial«  397.  399.  301. 
agulbana,  Stellen«  rfij.  Taf.  XXVIII,  XXIX. 
alata.  PachamphUla  »51.  Taf.  XXXIX. 
all».  Tethys  grand»  6q.  74  . T etilla  grand»*  : 
<Si  74- 

alba-bidens,  Cynacbyra  in  ■ iy.  1 t6.  Taf. 
XVI. 

alba-obtUM.  Cinachyra  Itl,  I S4.  1%  l >6. 
Taf  XVI. 

alba-triden«.  Cinachyra  149.  t$3.  153.  1 t4- 
ltb,  Taf.  XV. 

Aleyonium  cranium  lul.  IQ«.  120 
amboineiuu.  Cinachyra  145. 

Amphiclade  139-  LÜ- 

Amphitethya  68,  126.  13t : microaigma  1*6, 
Ijo,  133.  Taf.  XV;  UipitaU  1 U. 
anancora,  Stelletta  30c 
Aoatriaenbildung  200—203, 
Anatriacneatwicklung.  Telhya  grandis  7 3. 
AnnUlaenunrcgelnvlIlißkeiicn,  Tetbva  gmndi* 

2h  73- 

Ancorella  33g.  310,  «47,  103 : paulini  1 13. 

311.  3_n.  1 4».  Taf.  XL,  XLI. 

Anconna  61^  243.  214,  am,  264;  sapera  10Q; 
mocroaata  itt : progresaa  239,  üjl.  Taf. 
XXV;  unguicula  261. 
annulata,  Theonella  350,  Taf.  XLV. 
anonym«.  Saroua  126.  1 12.  121, 

Anoptia  343,  362. 
anlarclica,  Telhya  69. 

Anthoatra  pulchra  376. 

arahica,  Cydonium  331 : (»eodia  331 ; Telhya 
103. 

aspera,  Ancona«  109 : C'baracella  109.  213. 

Aatropbora  17  X. 
atlantica,  Sanidattrella  319. 

auris,  Macandrewda  33$,  Taf,  XU,  XUI. 


aiMtralienus,  Telhya  9$,  921  Tctbya  cranium 
rar.  31,  101^  toi;  Tetilla  LUL 
Azorica  pfelfferae  364. 

bacca,  Tethva  qt.  LiL  LIL  LLL  1 Tetilla 
I2Ö.  1 13.  1 14. 

barbata,  Cinachyra  109,  118,  161.  201.  Taf. 
XV;  Clnoehyr*  138. 

baretli  var.  nod*»trrlL,  (kodia  333.  66. 

Brllmann,  Mikropbolographien-Keprnduktion 
lUaiarille,  Tcthyum  cranium  103. 
BUschenzdlen,  Stelletta  farcimea  jfilt:  Telhya 
ccttctifeva  21» 

bojeadori,  Tbenea  180.  20$.  209.  3IQ.  Taf 
XX. 

bougainvillea.  Stelletta  779.  280.  281.  Taf 
XXIX. 

Howerbank,  Cnscinospongta  354;  Fciwaeona 
g=; S ; Kcionem»  compre*aa  2,17.  238 ; Hy- 
meniacidon  plarrnlula  317.  3 18:  Xormonia 
erasfca  317.  3lS ; Tethea  cranium  103.  104  : 
Tethea  srhrrudin  104  Tethea  unen  104 
ho:  Tethia  cranium  io.t ; Tethva  cranium 
IQS,  ll4i 

brunnea,  StellcHa  280.  -28  ■- 

Brutknatpen,  Tbenea  vnldivtac  1 qo,  197.  206. 

Caliculata.  Pachastrella  341.  343.  246.  274. 
Taf.  XXXIX. 

Calthropella  329,  30 1.  302. 

Calthropellidae  i7".  178.  301,  102. 
Camincila  JOJ:  loricnta  ihn. 

(«miaut  vx,  : tphacroconia  109,  HO,  LLL 
canaliculato,  4 «eodia  203  ; Lop*  20 1. 
candclabrum.  < orlictum  340.  342. 

Carter.  Amphiclade  1 33 ; Aaorica  pfeilferae 
364  • Cydonium  arahica  333 ; (kudia  arabica 
332,  (ieoili.1  boretti  rar.  nodattrrlln  332; 
Parhsilrellina  339:  Samu*  anonym»  1 13 : 
Sphacre  100 ; Stelletta  miimilliformit  286: 
Tctbya  anlarctica  6g;  Telhya  cranium  104, 
105.  30$:  Tethva  ernmum  rar.  abyuonim 
104.  I JS,  1 30.  ist  : Telhya  cranium  var. 
australirnut o2> lo1- 103: Telhya dacty loidra 
9S ; Tetbva  stipitata  126.  1 12.  tla : Telhya 
zetlandica  131  : Tetilla  mrrguienti«  1 26 . 


Theneaniaa  [78 ; Tislphonia  agariciformis 
2qS  : Wyvtlle-Thomsorua  wallichii  208. 
ca*ula,  Telhya  9>- 

centrotyla,  Stelletta  364.  Taf.  XXXI : Tbenea 

184.  i8c,  208.  Taf.  XX. 
ccyloaica,  Dercitopsis  338. 

Cbaracclla  339;  arpera  109.  213, 
chavesi,  Krylu*  to8. 

Chelotropaena  177.  229.  230.  >31.  303 : 
tenuirhabda  231^  iu.  348.  Taf.  XL. 
Chelotropella  1 17.  30 1,  302.  102.  104.  sphae- 
nca  30a,  304,  Taf,  XXXIV. 
Cbelotropstruktur,  Facbastrelia  eaticuLaU  341. 
Cbclotropwachklum.  Pachastrella  ebuni  24t. 
Chane,  Hau,  laops  galllca  321,  322. 

Chrotella  6^,  »26. 

Chun  hq, 

chunii,  Pachastrella  218,  241.  Taf.  XXXVIII. 
Cinachyra  hl,  65,  138,  14t.  140.  16S  : alba- 
bidens  1 tt.  15t.  1 56.  Taf.  XVI;  alba-obtuaa 
Itl.  «54.  iV4,  tt6  Taf.  XXV;  albo-tndena 
■ 40.  Uh  LLL  üi  Taf.  XV ; amboi- 
nrntic  14S  . barbata  100,  138,  ’ 1 6 1 , 303. 
Taf.  XV;  hamata  1^.  1^6.  Taf.  XIV; 
hirtuta  i_^  ; iata  »43,  Taf.  XV,  XVI;  malac- 
ce»hi»  l <jO;  acbulrri  utQ.  14t.  161 : vodtz- 
kowii  Kb. 

Cinacbyrinae  C8^  nB. 
clathrata,  PUcinaMrelb  338. 

Cbvellomorpha  minima  Mio. 

clavoa«,  Myrioster  a| 2 : Myriastra  287.  388. 

389:  Stelletta  282,  390,  Taf.  XXIX. 
rlavma  var.  quadrala,  Myriastra  g8~. 
coactifera,  Tethya  25«  5L  *2;  Taf.  IX,  X. 
(«imniuois,  Slcllelta  374. 
compreM«  Fcionemia  347,  338 ; Paehavtrrlb 
21t,  218:  Puecilbstra  2 17,  238. 
eopiora,  Plakmastrella  338. 
cnronala,  Sanldaurella  319 
coronida,  Tethjra  25;  ÜL  >49.  Taf.  XVI ; 

Tetilla  UL  »49. 
cortkata.  Telhya  qc. 

Corticiure  336,  338:  candrlabruro  340,  34», 
simplex  338.  342.  Taf.  XLVI. 
Coscinoapongin  334 ; graciba  334,  357.  Taf. 
XLI. 
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Coacmoapongiidae  343,  354. 

Cotte,  Kugel  «eilen  1C0.  * 

f nmiella  i>  i.  1 V> ; <»»runi  :o4.  11H;  cranium 
104.  tlS,  «21  : malleri  «04.  «20;  schmidtii 
lo-l.  IlS,  ua 

cranium,  Alcyonium  104.  tQ4.  120;  Cranlelln 

«oj.  llL  122 : Tcthea  |oj,  104:  Tcthb  104 ; 

T ethuim  in; ; Telhya  ^ 9C  i°li  ÜLL 

«II,  112.  1 14. 1 17—121.  [20.  20S.  Taf.  XIV; 
Tetllla  104 : var.  abyssorutn,  Telhya  toi, 
i iS,  ;2Q,  L2J  ; var.  ausiralteiub,  Telhya  97. 
«oi.  10T ; var.  typica,  Tethya  104.  «20.  wx. 
craua,  Normania  247.  238;  Pachaitrella  238. 
crassiclada,  Stelletta  28«.  283.  Taf.  XXXI. 
craaaiapicula,  Pilochrou  284;  Stelletta  2S4 ; 

Tethya  83*  86*  8^  Taf.  XV. 
cnusiuscula,  Pocdllastxa  at?.  248. 

Cydonium  arabica  332;  eosastcr  332.  333. 
cylindrigerua,  Frylu*  3««. 

daclvloi<!ea,  Tethya  03,  100. 

decidua,  Poritclla  36a.  364. 

deciduum.  Leiodermatium  362,  2b 2.  364. 

Taf.  XUn;  Krylus  311. 
delicata.  Thenea  too.  202L 
Drndy,  Cinachyra  biriula  144 ; Dercilopiis 
ceylonica  338;  Kürneraellen  279:  Monodiscc 
«74.  «74 ; Myriaslru  davon  287.  280: 
PÜochrola  hucckrli  280.  2h  1 ; PilochruU 
homelli  27^.  279 . Plakinaitrella  intermedia 
338:  PUkinaatrclla  tchultei  338;  Protdrta 
171 ; I*roteleia  sollasi  in,  172—  t 74 ; 
Stellelta  haeckeli  i&o.  281 : Stellet«*  hör* 
nelli  27S.  279;  Telilla  poculifera  9J: 
DercUopsis  eeylonica  338. 

Dernuüblaicn,  Cortirium  »implex  340,  341. 
Dcnnalmenibran,  Thenea  valdiviae  «OS.  n>t , 
Dcsmanthidae  343. 

Dichotrincncntwkklung  204.  jom 
diacife  ra,  Theonella  351,  Taf.  XUII. 
Disroderroia  343.  344.  353. 
dinimllk.  Diiytlnga  29t.  292.  294.  29t;.  29<>. 
298 ; Tcthyopiii  2116, 

Diayringa  24t,  2*4.  290;  diisimili*  2ul.  29a, 
294.  29c,  290.  298;  nodosa  2JI.  294.  2m6. 

Taf.  XXV.  XXVI. 

dolabra,  Stelletta  azS*  2^  Taf.  XXIX. 

Ecionemia  2tj.  244.  »Ml  comprewa  247. 
238;  murrayi  24* : nigrum  247 : obtusum 

aas:  2;?.  Inf.  XXIV. 

Eu'trochrot  oo. 

eosaster.  Cydonium  33a,  333;  Geodia  332, 
33J. 

Epithel,  Tethya  roaetifera  77. 
crinaccu*,  Geodia  336. 

Erylua  4Q4.  30s.  308:  ebavesi  408;  cylindri- 
grrui  311 ; decumbens  3t  I : euattnim  JII : 
rnegaatcr  308.  3*1.  Taf.  XXXIV;  mam- 
millara  308:  aobiU«  31  «j  polyaater  305, 
308,  Taf.  XXXV;  topseoli  308. 

EuaatroM  177.  252. 

euatttum,  Krylus  31 1;  Stelletta  311. 


Evans,  Sphaerc  l LG. 

Eskretkugeln.  Fangophilina  hinuta  Hk).  161. 

Pangophtlina  <£,  IlS.  Lüia  Ü2i  iM.  i«>9. 
171 : gilchrisli  «68.  169,  t?l : hirauta  137. 
17«.  Taf.  X.  XI.  XII;  idrfcpatrickü  ibq. 
160,  Taf.  XX. 

farcimen,  Stelletta  jG6,  269.  320.  342,  Taf. 
XXX. 

fenestrata,  Thenea  190.  208.  2üa. 

Fischer  59. 

Fleming,  Tethya  cranium  103. 

Fraktionierte  SrdimenUtion  62,  03. 

gallica.  laopa  319.  328,  342.  Taf.  XXXI, 
XXXII,  XXXIII 

Gaaellen-Tctraxonia  33*  6i. 

Geiüclkammcra,  Cbelotxopclla  sphaerica  4o2 : 
Oirticiucn  simples  339:  Geodia  stellata  329  '. 
isops  gallica  322;  Oscarellaj?)  sp.  342; 
Pachaitrella  tenuipilosa  244 ; Tethya  coacti- 
fera  Jö;  Tethya  sansibarica  90;  Thenea 
pendula  2 »2.  2«4:  Thenea  valdiviae  194. 
Geodta  110,  377.  401.  328;  arabiea  332; 
harelti  var.  nodaslrrlla  332  . eiuialiculaU  204; 
eounter  332,  333:  erinaeeus  3J6;  japonica 
HO  robust»  333,  Taf.  XXXVII;  sphaera- 
ttrella  332 . stellata  328.  332,  333.  Taf. 
XXXVI.  XXXVII;  thomwnii  336;  vario- 
spiculosa  332. 

Oeodidae  : 77,  178.  305, 

Geodinclla  404. 

gilebrivti.  Kangophilina  16S,  1119,  t7t . Spung»- 
cardium  149,  168. 

gladiux.  Tethya  22:  Taf.  XIII. 

globu»,  hops  332. 

graeihs,  Coscinoapongia  154,  347,  Taf  XLI. 
grandia,  Tethya  63.  83.  Sj.  So.  Taf.  XV ; 

Telilla  0G±  Telilla  grandis  74. 
Gray,  Krylus  404 ; Marandrewi»  357 : Penares 
26«  : Samu«  anonyrna  126 : Thenea  «79 : 
Theonella  344 ; Tethya  cranium  103. 
gray«,  Thenea  iio.  21 4.  II 6. 
grubei,  Stelletta  «23.  2CJ 

haeckeli.  Pilorhrola  iStj.  281 : Slelletta  280. 
2ÜL 

hamau.  Cinachyra  r^s,  146,  Taf.  XIV. 
Hansen,  Clavctlomorpha  minima  I9u ; Tethya 
cranium  104. 

hebe»,  Tethya  j8j  Taf.  XVI. 

hirauta,  Cinachyra  144  : Pongophilina  157. 

171.  Taf.  X.  XI.  XU. 

Hoplophora  343,  343. 

Ilorixontule  Verbreitung  367. 

hornetti.  Pilochrota  278, 279:  SteUrtta2?8.2?9. 

flymeniacidon  placenlula  247.  248. 

Ijinu  (j2 ; ZwUchenschichUellen  244, 

iiwrmis,  Stelletta  264. 

intermrdia.  Plakinostrella  338. 

isia,  Cinachyra  143.  Taf.  XV.  XVI. 

laopa  404.  315 ; caaaltculaU  204  ; gallica  319, 
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328,  342,  Taf.  XXXI,  XXXU,  XXXIII; 
glnbu»  332  : mi ernster  317,  Taf.  XXXV . 
nbtuMi  317 ; pachydertiuU  J2>i : toaoteuchea 
315.  3 '7.  Taf.  XXXVI. 

Uorrhopa,  Pachaitrella  24*. 

japonica,  Geodb  110.  Tethya  94. 

Jerenpaii  343. 

Johnrton,  Pachymatisma  31 1 : Trthea  cranium 
101 

Kaliapds  343. 

Kamare  133,  1 u. 

Kanalepitbel,  Cortidum  aimplca  340. 

kanalw-andbau,  Tethya  «ansifaarica  90. 

Keller,  Cinachyra  tchuUei  «4  4,  ÜU  I Eakrci- 
kugeln  LÜI ; Sphaere  log, 

Kievchnlek.  Cinachyra  amboinenH»  I44 ; My- 
rioatra  cUvom  282 ; Stelletta  clavoia  287; 
Tetilla  schuliei  10t. 

Kirkpalrick,  Cinachyra  lvarbaLa  1 38;  Fango- 
philina  1L*Sj  1 2.J  ! Pachaitrella  ralieulaU  241. 
246.  247  Pachaitrella  horrhopa  233;  Pla- 
rinastrella  rlatbrata  338;  Sj>nngi>cardium 
67.  «68.  17«  ; SpoDgoc ardiunt  gilchriui  l 49. 
iüSj 

kirkpatrlckii.  Pangophilina  1 69. 160.  Taf.  XX. 

Kornerzellen  279;  Ancorina  progreua  2 49. 
260:  Stellelta  clavoia  287. 

Kragenxcllen,  < orticium  »implri  340;  lsO|» 
gallica  32a;  < ««carellair)  sp.  342;  Pacha- 
itrella  tenuipilosa  234 ; Tethya  santiharica 
00:  Thenea  pendula  212.  214 ; Thenea 
valdiviae  1 96. 

Kryitallri netten.  Stellelia  nvegatpina  iS«. 

Kugrlrrllen,  FangnphUina  hirruta  1603  Tethya 
rmniuni  10t.  106. 

lacerata,  Theonella  347.  Taf.  XUV.  XLV. 

luiinarck.  Geodia  328;  Tethya  Tethya 
cranium  tot, 

(.arnouroMv,  Alcyonium  cranium  lot. 

Leiodermatiidae  343,  362. 

Leiodermatium  362.  362;  deciduum  362. 
J6 364  Taf.  XUII. 

Lrndenfcld,  Aitrophoraeinteilung  «76.  « 78 : 
Cammrlla  loricata  tbO  ; Characell«  229 : 
(.‘inachyra  harbata  148;  Gnachyra  vnelu> 
kovrti  146;  Covcinoipongiidae  244:  Cra- 
niella  cranium  t<>4 : Krylus  topscnli  408; 
Eskreikugcln  161 : Geodia  erlnaceut  316; 
Geodldac  404  ; I .riodcrmatiidae  362 ; l.eio- 
dermatium  deciduum  362,  364 ; Leioder- 
matium pfeifTerae  364:  Lithittida  343: 
Monodisce  » 74 : .\adell>tlndelkrilnimung  ifib; 
Pachaitrella  compreiia  232;  Pachastrella 
ovistemata  233:  Pachaitrella  stylifen»  217. 
23S:  Pachaatxellidac  229,  401 : P»ehanriv*a 
338;  Penare»  2H4 : l'lakinidae  336;  Poc- 
cillaitra  2 2q:  PrnteJeia  i_JJ  ; Protcleia  sollaai 
1 72 ; Sigmatophora  67 : Stelletta  elavosa  287. 
2S8 : Stellettidac  242:  Tethya  83^  Telhya 
abysiorum  «04,  1 «8,  «20 ; Telhya  austra- 
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lirnkis  uu;  Tethya  eranium  104.  »oft-  i 18  . 
Tethya  grandi*  alha  69 ; Tethya  ntrari  to4, 
It8,  120;  Tethya  porosa  08:  Tetbyopsilla 
13»,  13«. ; Tethyopci  raduta  397 : Tetilla 
68,  fiiL  Si,  Tetilla  bacca  1*6:  Tetilla  coro- 
nida  Lai;  Tetilla  grandi*  fty ; Tetilla  grandi* 
Brandt»  6&  24_.  Tetillidae  Telracli- 

nellida  66 : Trtraxoma  66:  Tlienca  179; 
Tbeonellidae  343. 

lendenfeldi,  Pilochrota  3?? : Strlletu  377; 
leploderma.  Tethya  Sjj  ge. 
levior  Theonella  344.  Taf.  XUI,  XL.IU. 
I«via.  Thenea  31 5.  2 25.  al6.  331,  Taf.  XX. 
Lieherkühn.  Sjduere  »09.  m, 
l.indgren,  Krylu*  decumhen«  )l I ; Stelletu 
davout  387. 

Lithistid«  343. 
lobularU,  Oaearella  343,  343. 
longipilit,  Tethya  95.. 
lorieaU,  Caminella  (La. 

Macandrewia  357 ; auria  358,  Taf.  XU,  XU1. 
malacceni.it,  Cinacbyra  1 56, 
malindiae,  Thenea  »79»  Taf.  XX. 
mamilliformi«,  Stelletu  286. 
mammtllahs,  Frylu»  308;  Plakinastrella  337, 
338,  Taf.  XL. 

Marrmrller.  Bli*chrnicllrn  26b. 

Marthall.  Agilardtrlb  radiaU  397.  399.  tot ; 

Tethyoptts  radiaU  397.  3 '>8.  399.  300.  301, 
nujuma,  SteUettn  369. 

Megaaclerophora  336. 

megasplna,  Stellet«  283,  aS6,  Taf.  XXXI; 

Thenea  a»9.  333.  «3,  aat,  Taf.  XXI,  XXII. 
megaatcr,  Erylua  308.  311,  Taf.  XXXIV. 
megastrella,  Thenea  aas.  237.  Ta L XX11L 
merguinens»,  Tetilla  12b.  >33, 
meaotriaena,  Thenea  tßs.  20S.  210.  Taf. 
XXI. 

metaclada,  Tethyopailla  133,  Taf.  XXXIV. 
MeueLade  137. 

Metastroaa  177»  »78. 

Methoden  63— 65 ; Kräht ionfcrte  Sedimentation 
62.  63;  Mikrophotographie  6;,  66 : Nadel- 
bexeiehnung  6t. 

micraater,  laopa  317.  Taf.  XXXV. 
microclada,  Thenea  219,  221,  331,  23S.  Taf. 
XXIII. 

microaigma.  Amphitethya  126.  1 to.  1 3 t,  Taf. 
XV. 

microcpina,  Thenea  180.  Taf.  XX. 

Mikrophotographie  65. 
minima,  CLaiellomorpha  100. 
monaena.  Pachymatiama  311,  Taf.  XXXV. 
Monaene,  Ableitung  124. 

Monaione  fUihrxhwttnuue  67. 
tiMMiilifera.  PachastrelU  ii 
Monodiscc  174,  171;. 

Montigu,  Spongia  pilota  »03,  i m. 
mucronaU,  Ancorina  261. 
mucronntu*,  Stryphus  a6i. 

Müller,  Aleyoniutn  eranium  10t,  tot.  nn 
Tethya  crnnium  IO». 


miillrn,  Cruniella  104.  130. 
multiformia,  Thenea  217.  219.  33  t.  33t,  Taf. 
XXIII. 

muluatella,  Sanidaatrella  35»,  239.  Taf.  XXV. 
muricata,  Thenea  1 <11 , 102. 197. 202.  206—208. 
nnimiyl,  Ccionemia  237. 

MyriaMrr  davota  sSj:  quadrata  287 ; loxo- 
donla  287. 

Myriastra  clavoaa  287-389;  ela  vom  var.  qua- 
drata  387 : toxodonta  287,  288.  389. 

Nadelausxloßung,  Kangophilina  hirsuU  162. 

ÜL 

.Nadelbau,  Tetbya  eoactifera  Si. 
Nadelbcrcirbmingcn  6;. 

nadelbildende  Zellen,  Thenea  valdiviae  196. 
NadelbllndelkrUmmung  loft.  tag. 

N'adelgrußc  tl4.  117;  Korrelation  Mir  Strahlen- 
tabl  hjb 

j Xadelprkparate  63. 

Nadel Wachstum,  Tethya  eranium  1 1 3 — 116. 
LLZi 

Neopeltidae  343. 

nereta,  Stelletu  rj^  277-  278,  Taf.  XXIX. 

Nelbea  329.  aux 

mcobarennis,  Thenea  18^  iS^  Taf.  XX. 
nigrutn,  Kcionemia  2<7. 
nobilis,  Krylu*  31t, 

Bixhtrtlla,  Geodin  baretti  var.  333. 
nodoaa.  Dxayrtnga  iqi,  2<k.  296.  Taf.  XXV, 
XXVI. 

Norman,  Nadelgröße  >14;  Tethya  eranium 
1 14.  »19:  Tethya  eranium  var.  abyittorum 
104 ; Tethya  rraniam  var.  typten  104.  lao. 

1 2 t 

nornuni,  Stelletu  27a- 
Normania  crassa  337.  338. 

Obtuu,  It-op*  317. 

obtuEum.  Ecionemla  ass,  337,  Taf.  XXIV. 
obtusua.  Penarea  361,  364.  320,  342,  Taf. 

XXX.  XXXI. 
orienUtix,  Stelletu  374- 
Otcarella  34a ; lobulari*  342,  343 , «p.  (?)  zfci , 
266.  320—333.  342.  Taf.  XXX.  XXXII, 

xxxin. 

Oacareltidae  342. 

oteari,  Tethya  »04,  » »7.  Il8,  tac^  LU. 
ovistemaU,  Pachattrella  343. 
oxeau,  Placinastrella  338. 

Pachamphilla  339.  330.  asi;  «lau  151;  Taf. 
XXXIX 

Pacbamphitlinae  240.  847- 
Pachaatrella  f jo.  a 10,  134.  337;  abyssi  233  . 
caliculata  243.  t«t.  246,  247.  Taf.  XXXIX 
chunü  138.  24  Taf.  XXXVIII ; coenpre*s» 
4.tt,  2 38;  ernst*  3 38,  itorrhop*  233  ; moni- 
bfera  24t : ovistrrnau  24t;  itjüfal  237. 
3tS  tcnuiptloaa  UAi  Taf.  XXXIX,  XL. 
Pachaatreltidae  i_LL  ‘l8,  aag,  229.  3 30.  30», 
3 OJ. 

PachaxirelLina  229. 

3 1 5 


,^7  I 

PachaatreUinae  229.  2 tu.  »31. 

Pacbaalntaa  309,  30 L S&- 
pachydermata,  Im»|m  328. 

Pachymatiama  tot.  31t ; monaena  31 J,  Taf. 
XXXV. 

Papyrula  22^  U9,  itl,  2=;j;  aphaera 
in.  832.  Taf.  XXXVII,  XXXVIIL 
paulini.  Ancorella  l»l— m.  24$.  Taf.  XL. 
XLI. 

Penarea  2t3.  »tt,  »6».  264 . obtuaua  »6^ 
ab4.  3».  342.  Taf.  XXX.  XXXI 
pendula,  Thenea  aio.  21  >,  316.  Taf.  XXII. 
pfeilferar,  Arorica  364. 

1’ilocltroU  cr*MM|»cula  a8t;  haeckeli  380. 

38 1 . hornelli  378.  379;  lendenfeldi  277. 
pilota,  Spongia  tot,  Lto. 
placentula.  Hymmiaddon  2t7.  238. 
I’lacinattrella  elatliraU  338;  oxeaü  338. 
I'lakina  3)6. 

Plakinaatrella  336,  336,  338;  eopiota  338; 
intertnedu  338 ; mammillana  337,  338. 
Taf.  XL;  schulzei  338. 

Plaludium  360,  360 ; acutum  360,  Taf.  XLV. 
Ptakinidae  336,  336. 
üakortit  336. 

I'lcromatidae  343. 
poculifera,  Tethya  22;  Tetilla  97, 
Poecillattra  >77.  »78.  239 ; comprct*a  337  ■ 
338 ; enuuuacttla  337.  338. 
polyaater,  Erylua  305,  308,  Taf.  XXXV. 
jMtlyura,  Tethya  <K. 
l’orilella  decidua  362,  364. 
poroso.  Tethya  <18. 

Potts,  Sphaere  loo, 

Proeladc  304. 

progreaaa.  Ancorina  am.  361.  Taf.  XXV. 
Proteleia  t>2i  68^  17t;  aollaai  1 1 1,  iji*  172. 
Taf.  XVI,  XVII. 

Protrlaene  als  Diehotriacnderivaie  187. 
pulcbra,  Antliaatra  276:  Strlletu  376, 
purpurea,  Stelletu  »78,  279. 
pyriformis,  Thenea  184. 

quadraU,  Myriaster  287 ; Mvriactra  rlavota 
var.  382. 

Rarodiscula  34]. 

radiata,  Agilardiella  397.  399.  301 ; Tethy- 
opsia  297.  tot . Taf.  XXVII. 

Ktdley,  DUyringn  dis»imllix  296:  Kryla«  eylin- 
drigeru»  31 1 ; MonodUre  174.  175 ; Proteleia 
17 1 . Proteleia  sollati  1 1 1.  tya — 174; 
Stelletu  davosa  287—289;  Stelletu  pur- 
pnet  378,  379 , Tcihyopib  disvlmilit  396. 
Kindenhau,  Tethya  eranium  >05. 
robusto.  Oeodia  333.  Taf.  XXXVII. 

RiVtcb,  Chrlotropc  345. 

rotunda,  Thenea  180.  aoS,  Taf.  XX 

Samidve  67. 

Samut  anonym»  126.  122.  Mt. 

Sanidaatrella  253,  254.  2S7 : allantiea  at»> ; 

47* 
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Corona  la  2cfl. ; multistella  r«;8.  3 CO,  Taf. 

XXV. 

sansibarica.  Tclhyt  89,  Taf.  XIII 

Schmidt.  Ancorina  2 59;  rorticium  338;  Cra- 
niella  6q ; Eryliu  cuastrem  31 1 : Fango- 
philina  tt?.  168 : (ieodia  canal iculala  201 : 
< iroda  thomMinii  336  ; l.oodcnnaliui«  Jf>3  ; 
l*acha<drelL  334  ■ l’achaatrcIL  abyaai  243; 
!‘urhaM*rlla  monilifera  243:  PapyruL  237  : 
l'aritclla  drcidua  3hl.  364:  Stelle«»  lt>4 
Stelle«»  euastrum  31 1 : Tethya  eraniun»  103: 
Tetilla  69  Th  Mira  feneatrala  Iqo. 

schmidtii,  Craaiella  1Ö4.  1 18.  120;  Tethra 
104:  Thenea  18g,  21Q,  33t.  333. 

Schulze,  flnkiaadrella  336 ; l'lakinattrclla 
eoptosa  338 ; Spharrc  i to.  lu  ; TUiphonia 
agnricifarmit  20S : 

whulrci,  Cinachyra  iqo.  lat.  L£Ll;  Ilakina* 
slrella  338:  Tetilla  »Qt. 

ScicritodermslHlac  343. 

Selenka,  Tethya  bacca  L2Ü.  Iü  i u. 

Sidnnopt  io«. 

Sigmatophora  67. 

Sigmatriaen  376. 

sagmatriaena,  Stelletta  »74. 376.  T«f  XXIX. 

Stgme,  Allgemeinen  Q;. 

Simotoze  1 <3. 

Simplex.  Corticium  338.  342,  Taf.  XL VI. 

Siphonidüdae  343,  360. 

Siphooidiutn  360. 

Solln».  Jg.,  Cinarbyr»  malacrcnti«  tt6. 

Sulla«,  W.  J.,  Amphirladc  1 33 : Ana- 

trrarnbildung  202.  203;  Anthutra  pulchra 
37b : Aatrophoraeinteilung  176.  IJJ»  Aiorica 
pfeUTcrac  364 : Bliiachcncellen  »6i>  Chro- 
trlla  (>9;  Cinachyrn  138  Cinachyrn  barhatn 
13».  1 19.  140,  14I  — I4I,  161 ; Chaocbyra 
barltata  138  Cranldla  abyssorum  iod.  118: 
Crutidla  cranium  104.  » »8:  Craniella 
»chnudlii  104.  12 1^  izo:  Cydotuum  eo*. 
a»ter333.  333 ; l>icbnlrncnenlw-icklung  2Q6 : 
Dityringa  390:  Dbynnga  dlsaimllb  39 1 ■ 
293.  3ij;.  39b : Kctoehrot  90 ; F.rylus  cylin- 
dngeraa  31 1:  Fxkretkugeln  161  ; (ieodio 
ruaaater  333,  333:  laop«  315  : Kanoare  m: 
Koroerrellen  270:  Mooaenc  134  : MyrLster 
clavusa  382;  My  Harter  quadrnU  1S2;  Myri- 
a*tcr  toaodonta  287  : Myriaatra  clavosa  3S7. 
2S8:  Myriavtra  davota  var.  quadraU  387  , 
Myriaatra  toxodoaU  aSy,  388.  380 : Paeha. 
strcllidue  329,;  Pilochrula  craasivpicuL  384; 
Pilorhrou  harckrl»  380.  2&1 . PllochroU 
Icndenirldi  277  ; Poecilloatra  comprcM*  237. 
l’oedllaslra  crasaiuscaL  3 47.  3 38;  Poritella 
drcidua  362,  364;  Samus  anonym»  1 U ; 
Sphaerc  icx»,  im.  Stellen»  elavon  287. 
iS8:  Stelletu  cravmpicub  384  ; StellrlU 
lurckeh  380.  2X1 : Stelletu  Irndrnirldi  221 1 
Stellen«  Riamlllifortniazlki;  Stellcita  pulchra 
27b  ■ StelletU  purpure»  »78;  Stellettidac 
ata:  Tethya  coronida  13«  ; Telhya  cranium 
tot.  to6:  Tethya  grandia  70—73:  Telhya 
rtipiUU  126:  TethynpM*  radiata  397.  29Q; 


Tetilla  australicnaia  toi ; Tetilla  coronida 
132, 1 49:  Tetilla  cranium  1 U4 ; T ctilla  grandia 
6g.  74  ■ Tetilla  grandia  var.  alba  ?4 : 
Thenea  179:  Ihme»  delieaU  >90;  Thenea 
rauricaU  193.  194,  197,  302.  206.  20S ; 
Thenea  waUicbii  103,  197.  3o3.  206: 

Theneidac  1 78 ; Theonclla  strinhoei  346: 
Vrrhrritung  V>7. 

sollasi.  Proteleta  III.  171.  171.  Taf.  XVI, 

XVIL 

tp?,  Oacarella  342.  Taf.  XXX.  XXXII. 

xxxm 

Specie*.  Wert  b4. 

sphaera.  Papyrula  1 1 1,  227.  Taf.  XXXVII. 
XXXVIII 

apbaerastrella.  Geodiu  332. 

Sphacre,  Allgemeines  109 — 112. 
aphaerica,  Chelotropella  30»,  204.  Taf. 
XXXIV. 

spbaerucoDia,  Caminu»  109—  itl. 

Sphinetxcila  1 77.  178.  229,  330.  3<t.  403, 
S|M>ngia  piloaa  lot.  1 30 
S|iongocardium67. 108.  i?l  :gilchri»ti  1 «9, 1 6S. 

stellau,  Geodia  3*8,  332.  JJJ. Taf.  XXXVI. 
XXXVII. 

Stelletta  üä,  2tj.  3t«.  2fr«.  »fr«.  379 , agul- 
hana  afro.  Taf.  XXV III.  XXIX;  anancora 
26t ; bougainvillea  »70,  3S0.  381.  Taf. 
XXIX : bnwaea  aSo.  iii . centrotyL  264. 
Taf.XXXI:c1avosa  »87.390. Taf.XXIX; 
enmmmn»  174  . craasiclada  a8».  284.  Taf 
XXXI;  craasiapicola  283 . dolabra  »78, 
279.  Taf.  XXIX ; euaitrom  31 1 : farctmer. 
afl6,  3fr9.  320.  342,  Taf.  XXX;  grübe- 
lt 203:  hacckell  3 So.  381  : hornelli  378. 

379 , Inrrm»  26«  ; lendcnfeldi  277  : mamilll- 
formis  2 So:  maxima  megaapioa  28t. 

38 0.  Taf.  XXXI : nereia  176,  377.  278, 
Taf.  XXIX:  normanl  *74;  «Hienwli*  374  | 
pulchra  276:  porpurea  378,  379:  aigma- 
triaena  274,  376.  Taf.  XXIX;  tentiUpicul» 

I *y 

Steilettidae  I2L  US,  3^  3!^  3t^  403. 
Stellettinae  2<t,  33s. 

Sterraslerbaa.  trvlu*  megatter  309.  t lo : Frylus 
polyaxlrr  306.  397- 
Ster  rast  rosa  t?7.  305- 
Stewart,  Tctiiyopais  396. 
attpitau,  Ampbiirtbya  1 1« : Tethya  nbj 
133.  »34;  Tetilla  l2Il 

Strahlenzahl,  Korrelation  zur  \adelgr<ttlc  6«. 
Stryphmn  J53 : mueronatu«  iül ; unguiculus  26 1 . 
Stader,  hungopbilina  169 ; Tangophilina  169. 
styljfcra,  Padiaatrella  337.  338;  Tethya  8^ 
84,  Taf.  XVI. 

SuleaMrclia  343 

awinboei.  TheonrIL  346,  347. 

Symbiotische  Algen,  Aneorina  progre»»n  afro  ; 
Stelletta  clavosn  387. 

Tangophilina  i69- 

tenuipilosa,  Pachostrella  234,  Taf.  XXXIX. 

XL. 

516 


. tenuirhabda,  Chelotropoerva  334,  2«S. 
Taf.  XL. 

1 tenniapirula,  StellrlU  361;. 

Tethea  cranium  un.  104:  achmidtU  104  ■ 
unra  104.  izn. 

Tethia  cranium  tot. 

Tetbinm  erantuni  103. 

Tethya  6^  6^  ^2b  Üi  lli  li6: 

abysaorum  104.  117.  1 1-S.  130.  Ui ; artibira 
JQ9:  australieiwb  ül_  lucca  üb. 
• 33,  134,  13$ ; catula  ofj  eoaetifera 
»7.  la,  Taf.  IX  X ; coronida  9fj  122.  149. 
Taf.  XVI ; corticala  9tj  cranium  b£,  «»>• 
103,  tot,  104.  Ul,  m,  Uli  1 ‘7.  tl8,  120. 
üi,  139,  208.  Taf.  XIV ; ersmuni  var.  abjrv 
aoruoi  to4.  1 18, 1 20,  LU ; cranium  rar.sustra- 
licnaia  22» |0[.  10«:  cranium  var.  typica  1 04- 
130.  J2L ; craaaispicula  84. 86. 87,  Taf. XV ; 
dactylvidca  2®.  uw  gladius  jü  Taf.  XIII; 
grandia  Gji  Zi»  Üli  ?2i  Taf.  XV ; hebet 
q8,  Taf.  XVI;  japonica  33J  leptoderma 
87,  9> : longipili*  : oscari  ge.  104.  UJ. 
1 18.  120,  Lai ; poculifcra  32 ; polyura  9 « ; 
ixrrota  <tl_  sansibarica  Taf.  XIII: 
alipiuu  1 31».  »33,  tu.  atyhfera  84,  Sg. 
Taf.  XVI;  vestiu  jj,  Taf.  XXX;  /et- 
landica  121. 

Tetbydac  bL  *2i  ÜL  LUL 

Tethynae  b|,  64. 

Tcthyopailla  6*,  I3l.  ras : metaclada 
Taf  XXXIV 

Tethyopaillidae  6£.  ülL 

Tethyopainae  zt.t,  »90. 

Tethyopsia  Uj,  244.  aq6;  disaimili»  396 . 
radiata  297.  IQ  I , Taf.  XXVII. 

Tetilla  67 — 69.  835  83.  8i>5  1 3fr . auairalienatk 
101 ; bacca  I_36i  i u.  i 14 : coronida  lai. 
149;  cranium  104 . grandia  ?4  merguienaia 
I3i>.  133;  poculUrra  22..  achulzd  103: 
vtipitaU  126:  trunrata  I7i. 

Tctillidac  62» 

Tetractinellida  6fr. 

Tetraxonia  UL 

Thenea  6^.  [ 77,  178,  T79.  »9t.  227.  339. 
ivt : bojeadori  189.  209,  210.  Taf.  XX; 
centrotyla  184.  l8e,  209,  Taf.  XX;  deli* 
cata  »90,  308 : IcneatraU  »90.  3o8.  310; 
gravi  3 to.  3«;,  21b:  levis  ait,  *15,  216, 
an.  Taf.  XX ; maündiae  179.  Taf.  XX ; 
megaspina  319.  223,  m.  22t,  Taf.  XXI. 
XXII : megastrella  225,  327.  Taf.  XXIII ; 
meaotriaena  18s.  JoS.  210.  Taf.  XXI; 
microclada 819,211. UL  33t.  Taf.  XXIII ; 
micr<>spina  180,  Taf.  XX;  multiformia 
»»7.  319.  33  t.  22;,  Taf.  XXIII ; tn urica u 
191.  193.  i 97.  302.  Job  - 208 . nicobarensr« 
181.  Taf.  XX;  pendula  rtQ.  au,  316. 
Taf.  XXII ; pyriformia  184  : rotunda  i8q. 
30S,  Taf.  XX;  »chntidtii  iS;,  219.  33 1, 
321.  tyla  2i6.  219.  219,  333.  Taf.  XX; 
valdiviae  »St,  »8^».  190.  190.  308,  aio, 
31 1.  Taf.  XVII  XX;  wallichii  193,  IQ?. 
303.  2Qfr:  wriglttii,  iSt,  319.  33».  331. 
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Thenramiu  178. 

Tbeneidae  I_^2j  >78.  »7».  J<3.  302. 

Tbeneinae  178. 

Theonella  343.  344.  344.  3$3  • annulat*  330. 
Taf  XLV ; diacifcra  331,  Taf.  XLJII ; lace- 
rata  347.  Taf.  XLIV,  XLV;  levior  344. 
Taf.  XLIL  XLI11;  swinho.-i  346.  347. 

Theonetlidae  343,  343. 

Thiele,  Frylus  nobili«  311.  Ceodia  vario* 
tpiculota  332;  Dop*  obtuaa  317;  Kbrncr- 
zellen  174:  l’roclade  204 . Protritrw  alt 
Die liotr I;i enderb ule  187  : Sphaere  HO: 
Stelletla  braanea  380,  2Ä1 ; Stcllctta  maximu 
26b : Tetilla  australicn««  101 

tbotmomi,  Geodia  336. 

Thrombu*  336. 

Tisiphonia  agaricifonoD  zoS. 

Topscnt,  Amphicladc  1 12 : Aatrophorarm- 
teilung  176.  177 ; Axorica  pfeifferae  364; 
Corticium  candelahrum  340;  Cranlell*  cra- 
nium  nu : Exyli»  chuvexi  308;  Erylut  num- 
milUrit  to8;  Geodia  baretti  var.  noda* 
»trella  33a;  Geodia  eosaster  33a,  333; 
Geodia  sphacnutrella  33a;  Dop«  canali- 
culaia  2Q3 : Dop*  globux  333;  Microaelerr 
der  munnorni  Bohrschwanune  67 ; Micro- 
»eiere  der  Tetraxonla  bä . Myriastra  clavosa 
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287.  288.  »80:  \a'lelgr<iör  117:  Facha* 
»irella  monilifera  233:  l'aeha«lre]linar  22b; 
Placinaitrella  oxeata  338 ; PueeillaMra  co«n- 
preua  237.  248 : Sanidaxtrellx  3^7  ; Sphaere 
II I;  Tethya  craniutn  tot,  106.  117.  ilo, 
121  ; Teiilla  Rierguinentn  1 26.  133 : Tetilla 
minrala  m ; Thrnea  mitricata  103.  104. 
308 ; Theneinae  178. 
toptenti,  Frylua  308. 
loxodonta,  Myrmtcr  aSr.  288.  38g, 
toxoteuches,  laopa  31$,  317.  Taf.  XXXVI. 
Tribrachioo  act.  241. 

Triplolemm  22b,  330. 
iruncaU.  Teiilla  17». 

typica,  Tclliya  cranium  var,  104.  rzo.  12J. 
tyla.  Thenea  216.  2l<>.  arg,  Hl.  Taf.  XX. 

tlnca,  Tethea  104.  120. 
onguirula,  Ancoriiu  261. 
unguiculus,  Stryphmi*  2b l. 

Valdivia-Trtroxoaia  ^ to,  ti  i. 
valdiviae,  Tbenea  184,  180.  Ibo.  tgo,  10S. 

2io,  all,  Taf.  XVII— XX. 
varÜMpiculota,  Geodia  33a. 

Verbreitung  365. 
vertikale  Verbreitung  168. 


veatita,  Tethya  Taf.  XXX. 

Vetulinidue  343. 
voellrkovti.  Cinacbyra  146, 

VoMncr.  Cramella  inilUeri  ioi,  120;  Krylus 
ruaciruni  3t  l ; Otcarella  342 ; Spiraxonc  93; 
Tethjfa  cranium  106,  1 10:  Thenea  muricuta 
102.  Ib4.  203. 

Wallichii,  Thrnea  n>3.  147. 203.  206:  Wyrille- 
Thomtoma 

Welloer,  Frylua  enaUram  311 ; Gaxellempon- 
g»rnpriipar.ile  53;  Sphaere  tio,  I II ; Trlhy- 
opai*  rndiala  toi. 

Wienccjxki,  Sphaere  iQb.  u_l_ 

Wlljon.  Sphaere  lll  . Thenea  pyrifurmlt  1S4. 
Wrijhl,  Tetbea  cranium  10t : Wyville-Tbnm. 

»c*niu  ugariciformis  xtlA 
wrightii,  Thenea  iS^j  2»1*-  »*».  221. 

Wyvllle  I horu*  >n,  Tixiphonia  ngarieiformn  208- 
Wyrilb'.'l  homsonia  wallichii  208. 

Xetlandiru,  Tethya  121. 
rilroogelbr  Körper,  StelletU  bougaiimllea 
270 : Slrlletla  bornclli  27b. 
/wwchenachiclitgetrehe,  Corticium  ximplex  340. 
ZwixcbcntchichDellea  23c. 
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Berichtigungen. 


I».  iio  /eile  ib  v,  o.  tie*  sp/tMroconü  statt  iphcr«vnu r. 

„ 172  „ 5 t.  o.  Die  Klammern  bei  den  Aulornunen  »ollen  weg. 

„ 178  ist  Ober  Familie  Thencida  rinfufUgen : Demus  Metjstros.i.  Astrophoru  mit  Met**tern  |M<-U*terilen»aten  . 

ohne  Euaster  und  ohne  Sterruter. 

„ 237  Zelle  st  v,  a.  lies  Ecionemia  Matt  Ecionetna. 

m 243  „ 12  e-  u.  lies  PaehaatnUa  stau  PackstrelLi. 

..  364  „ 11  und  17  V.  o.  Ite»  p/fißerj«  statt  pfeiffrrca. 

TafclerklSruag.  Tal.  X Flg.  20  he»  1.  b,  c und  il  statt  a.  b und  c. 

„ Taf.  XVI  Fig.  55  ganx  unten  «afUgen:  e Longitudinale*  Nadelbündel. 
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Tafel  IX. 


Fig.  I — 16  Tethya  coactifera  n.  sp. 

i.  Radialschnitt  durch  einen  oberflächlichen  Teil  des  Schwammes.  Vergr.  7,  Phot.  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5, 
F = 100  mm). 

I.  Ein  Protriacn  mit  sagittaücm  Gadom  aus  dem  Pelz.  Vergr.  too,  Phot  (Zeiß,  B,  Proj.  Oe.  4,  zu). 

3.  Ein  Protriacn  mit  regulärem  Gadom  von  der  Oberfläche.  Vergr.  IOO,  Phot.  (Zeiß,  B,  Proj.  Oe.  4,  zu). 

4.  Ein  Prodiacn  mit  ungleichen  Gaden  von  der  Oberfläche.  Vergr.  100,  Phot.  (Zeiß,  B,  Proj.  Oe.  4,  zu). 

5.  Ein  kleines  Amphiox  aus  dem  paratangentialen  Filz  unter  der  Oberfläche.  Vergr.  50,  Phot  (Zeiß, 

Planar  1 : 4.5,  F = 20  mm,  Proj.  Oe,  4,  zu). 

6.  Anatriaen  von  der  Oberfläche.  Vergr.  100,  Phot  (Zeiß,  C,  Proj.  Oc.  4,  zu). 

7.  a und  h.  Zwei  Anatriacne  von  der  Oberfläche.  Vergr.  85,  Phot  (Zeiß,  B,  Proj.  Oc.  4,  zu). 

8.  Unregelmäßiges  Diaen  von  der  Oberfläche.  Vergr.  85,  Phot.  (Zeiß,  H,  Proj.  Oc.  4,  zu). 

9t.  Dicker  Radialschnitt  durch  einen  oberflächlichen  Teil  des  Schwammes.  Kongorot  Anilinblau.  Vergr.  33, 
Phot  (Zeiß,  Planar  I : 4,5,  F — 20  mm), 
a Protriacnc  des  Pelzes, 
b Anatriacne  der  Oberfläche, 
c Radiale  Bündel  von  großen  Amphioxen. 
d Großer  Radialkanal. 

10.  a,  b,  c und  d.  Vier  Sigme  von  der  Oberfläche.  Vergr.  1000,  Phot.  (Zeiß,  Hom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,30, 
Compens.  Oc.  8). 

II.  Sigm  von  der  Oberfläche.  Vergr.  550,  Phot  (Zeiß,  Hom.  Imm.  2,0,  Apert  1,30). 

12.  Ansicht  des  Schwammes  von  der  Oberseite.  Natürl.  Gr.,  Phot  (Zeiß,  Anastig.  I : 12,5,  F = 4S0  mm). 

13.  a,  b,  c,  d und  e.  Isoactine  Amphioxc  verschiedener  Größe  aus  dem  Zentrum  des  Schwammes.  Vergr.  24, 
Phot  (Zeiß,  Planar  l : 4,5,  F = 20  mm). 

14.  2 mm  unter  der  Oberfläche  gelegener  Teil  eines  ziemlich  feinen  Radialschnittcs.  Kongorot,  Anilinblau. 
Vergr.  400,  Phot  (Zeiß,  Hom.  Imm.  2,o,  Apert  1,30). 

a Gcißclkammcrn. 

15.  2,5  mm  unter  der  Oberfläche  gelegener  Teil  eines  dickeren  Radialschnittcs.  Vergr.  20,  Phot  (Zeiß, 
Planar  l : 4,5,  F = 20  mm). 

16.  Feiner  Radialschnitt  durch  einen  an  die  äußere  Oberfläche  grenzenden  Teil  des  Schwammes.  Kongorot, 
Anilinblau.  Vergr.  500,  Phot  (Zeiß,  Hom.  Imm.  2fi,  Apert.  1,30). 

a Schwach  tingierte,  oberflächliche  Grenzlagc. 
b Stärker  tingierte  faserige  Lage, 
c Blasenzcllcn. 
d Sigme. 
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Tafel  X. 

Fig.  i 10  Tdhya  coacH/era  n.  sp. 

I.  Nadclxcnlriam  eine*  sagiltalen  Protriacns  de*  Pelze«.  Vrr^r.  iodo,  Zeichnung  iZ.ctfl,  llum.  1mm.  2,0,  .-Xpert.  1,30,  Compcns,  Oe.  8). 
*.  Naddzcntrum  eine*  Aoatraens  der  Oberfläche.  Vergr.  loco,  Zeichnung  (Zeit,  llom.  Imm.  2.0.  Apert.  1.30,  Campen*.  Oc.  8). 

3.  CUdom  eine*  unregelmäßigen  Trinen»  der  Oberfläche  mit  Mark  rückgebildrten  < ‘laden.  Vergr.  IOOO,  Zeichnung  (Zeill,  H»m.  Imin.  2jo, 
■Xpert.  1,30,  Compcns.  Oc.  8). 

4.  Anisnacttiir*  Amphlox  an»  dem  disUlen  Teil  eines  radialen  \ adelbtlndcl*.  Vergr.  34,  Pilot,  1 Zettl,  l'lanar  1 : 4,3,  F «-»  20  mm). 

5.  Stärkere«,  stumpfe*  Ende  de»  in  Hg.  20  dargeitcllten  anisoactüien  Amphiax  aus  dem  distales  Teil  eines  radutlen  Xadclbflndcl», 
Vergr.  100,  Phol.  (Zeifl,  C). 

6.  Schwächere»,  spitzes  Kndr  des  in  Fig.  20  dargeslclltrn  äntauaclinen  Aoophlo*  aus  dem  distalen  Teil  eine*  radialen  XadclbUndcls. 
Vergr.  100,  Phol.  {Zeifl,  C. 

7.  Stampfe*  Finde  eine»  Styl*  der  Oberfläche.  Vergr.  230.  Zeichnung  {Zeit!.  C,  Oc.  2). 

8.  Teil  eine*  Splitters  eines  großen  Ampblo»,  einen  Qucr*cbnltH  durch  die  Nadel  darstellend.  Vergr.  Soo,  Zeichnung  (Zeifl,  F,  Oe.  *). 

9.  a und  b.  Zwei  Stgme  von  der  OberflUche.  Vergr.  1400,  Zeichnung  (Zeill,  llom.  Imm-  2,0,  .Xpert-  1,30,  Compens  Oc.  8). 

10.  Anatriarn  der  Oberfläche.  X’ergr.  7.  Phot.  (Zeifl.  Planar  J : 4,5,  F — 100  mm  . 

Fig.  1 1 — 29  Fatigofhilina  hirsuta  n.  sp, 

11.  Kugeltclle  ua*  der  Kinde  Haeauiosylia.  Vergr.  I400.  Zeichnung  (ZeiO.  llom.  Imm.  l.o.  Apert.  1,30,  Compcns.  Oc.  S). 

12.  Spliaer>ahnliche  Kugel  aus  der  XVaml  einr»  Kindenkanal».  Haematoxylin.  Vergr.  1400.  Zeichnung  :Zcifl,  llom.  Imm.  2.0,  Aperl.  1,30, 
C'ompcn*.  ' >c.  81. 

a Kens. 

b Schwach  tingiertet  Teil, 
c Stark  fingierter  Teil. 

13.  a,  b,  c,  d und  e Stgme.  Vergr.  l4<-0,  Zeichnung  (Zeifl.  llom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,30,  Compens.  Os'.  8*. 

a Gestreckt  erscheinende*  Sigm  von  der  < Oberfläche, 
b und  c Stärker  gekrümmt  erscheinende  Sigme  au*  dem  Innern, 
d und  e Aufgerollt  erscheinende  Sigme  aus  dem  Innern. 

14.  Dtatalende  eines  Tyloslyl»  (Tclocladderirat,i  aus  der  Kinde.  Vergr.  230,  Zeichnung  iZeiB,  C,  Oc.  2V 

15.  Kleines  PlfOdiam  mit  burkciförmlger  Andeutung  eine»  dritten  Clads  aus  der  XX'and  einer  Hohle,  Vergr.  I400.  Zeichnung  (Zeifl,  llom. 
Imm.  2 jo,  .Xpert.  1,30,  Compens.  Oe.  8.1. 

16.  Kleines  |>aratangcnliales  Ampbios  de*  subcortikalen  Xadelfilzc»,  X:crgr.  230,  Zeichnung  (Zeill,  C,  Oe.  2i. 
tj.  Kleine»  paralaugenliale»  Styl  des  subcortikalen  Nadeltilzc».  X'ergr.  230,  Zeichnung  iZ-eifl,  C,  Oc.  2]. 

18.  Kleine*,  dickes  Ampho»  aut  dem  Zentrum  des  Schwömme».  Vergr.  65,  PI10L  (Zeill,  DD). 

«9.  a und  b.  Kleine  poratangenliale  Arnphioae  des  subcortikalen  Nadeltilzc».  X'ergr.  50,  Phot  iZeiB,  Planar  I : 4,5,  F 20  mtu). 

20.  a,  b und  c.  Kleine  zerstreute  Amphiosc  des  inneren  NadethLres.  X'ergr.  35,  Phot.  (Zeifl,  Planar  l : 4,5,  F = 20  mm). 

21.  Spbaer- ähnliche  Kugeln  au»  der  XX'and  eines  oberflächlichen  Kanals.  X'ergr.  50  t,  PhoL  (Zcifl,  Horn.  Imm.  2,0,  Apert.  13a,  Cuuu- 
peits.  Oc.  8). 

22.  Sigm  von  der  Obe rfl lebe.  X'ergr.  450,  Phot.  iZeifl,  Nom.  Imm.  2,0,  Apert.  t,jo). 

3 3.  S>gm  von  der  Oberfläche.  Vergr.  450.  Phot.  iZeifl,  llom.  Imm.  2,o,  Apert.  1,30). 

24.  Gruppe  von  Sigmcn  «on  der  Wand  eine»  Kanals.  Vergr.  450.  PboL  iZeitl.  Hom.  Imm.  3,0,  Apert.  1,301. 

25.  Proximales  Ende  eines  abnormem,  groflen.  radialen  Amphiax,  welche*  an  diesem  Ende  Dornen  trXgl.  Vergr.  65,  Phot,  r Zcifl,  DD), 

36.  Proximales  Bilde  eine»  groflen,  radialen  Amphio*  mit  aufTallend  weitem  Aclisenkanal,  au*  dem  Zentrum  des  Schwamme».  X’ergr.  Iio, 

Phot.  Zrifi,  DD). 

27.  Mittlerer  Teil  eine*  groflen,  radialen  Amphiox  mit  auffallend  weitem  Aclisenkanal,  aus  dem  Zentrum  des  Schwamme».  Vergr.  t to, 
Phot,  (/eifl,  DD). 

28.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche  durch  eine  oberflächliche  Partie  de»  Schwammes  im  Porcnbezirk.  Haematoaylin.  X'ergr.  200,  Phot. 
IZeifl,  Hom.  1mm.  2,0,  Apert.  t.jo). 

n Ein  Sigm. 
b Kugclzcllcn. 

19.  Teil  eine*  Kindeakanals  mit  Sphar*. ähnlichen  Kugeln.  X'ergr.  500,  Phot.  (Zelfl,  Hom.  Imm.  2,0,  Apert.  i.jo). 

a Eine  solche  Kugel  mit  stark  licht  brechenden  Körnchen  im  Innern. 
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Tafel  XI. 

Fig.  i — 6 Fangopküina  htrsuta  n.  sp. 

1.  Teil  eines  Radialschnittes  durch  den  subcortikalcn  Nadclfilz.  Vergr.  20,  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5, 
F — 20  mm). 

a Radiale  Nadclbundel. 

b Das  stumpfe  Ende  eines  Styls  in  denselben, 
e Nadclfilz. 

2.  Ansicht  des  Schwammes.  NattirL  Gr.f  Phot  (Zeiß,  Anastig.  1 : 12,5,  F “=  480  mm). 

a Krone  des  Porenbezirkes. 

3.  Ansicht  des  Schwammes.  Vcrkl.  1,2  : 1,  Phot  (Zeiß,  Anastig.  I : 12,5,  F — 480  mm) 

4.  Nadclbundel  der  Haut  einer  Höhle  in  der  Flächenansicht.  Vergr.  30,  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4.5,  F = 20  mm). 

5.  Radialschnitt  durch  die  Umgebung  einer  Höhle.  Vergr.  4,  Phot.  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F = 100  mm). 

a Höhlenraum, 
b Krone  des  Porenbezirkes, 
c Radiale  Nadclbundel. 
d Nadclfilz  des  Innern, 
e Höhleneinfassendes  Nadelbündel, 
f Subcortikaler  Nadelfilz. 

6.  Radialschnitt  durch  eine  Höhle.  Vergr.  3,  Phot  (Zeiß,  Anastig.  1 : 8,  F = 167  mml 

a Höhlengewebe, 
b Krone  des  Porenbezirkes, 
c Radiale  Nadclbundel. 
d Porenbezirk. 

e Höhleneinfassendes  Nadclbundel. 
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Tafel  XII. 

Fig.  I — 14  Fangophtlina  hirsuta  n.  sp. 

1.  a,  b und  c Große  Protriaene  des  Pelzes.  Vcrgr.  7,  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F = IOO  mm). 

2.  a,  b und  c.  Ciadomc  großer  Protriaene  des  Pelzes.  Vcrgr.  33,  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F = 20  mm). 

a und  c Reguläre, 
b Ein  sagittales. 

3.  a und  b.  Ciadomc  großer,  sagittaler  Protrianc  des  Pelzes.  Vcrgr.  IOO,  Phot  (Zeiß,  C). 

4.  Acladomalcs  Ende  eines  großen  Protriacns  des  Pelzes.  Vcrgr.  150,  Phot  (Zciß,  DD). 

5.  Kleines  Prodiacn  der  Höhlenwand.  Vcrgr.  250,  Phot  (Zciß,  Fji 

6.  Cladom  eines  Orthodiaens  der  Rinde.  Vcrgr.  45,  Phot  (Zciß,  Planar  1 : 4,5,  F = 20  mm). 

7.  a,  b,  c,  d,  e und  f.  Große  Amphioxe  der  radialen  Nadelbündel.  Vcrgr.  6t  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5, 

F = 100  mm> 

8.  Cladom  eines  Anatriaens  des  Pelzes.  Vergr.  ioo^  Phot  (Zeiß,  C). 

9.  Teil  eines  Schnittes  durch  das  Innere,  zwei  Gcißelkammerdurchschnittc  darstellend.  Haematoxylin. 
Vergr.  500,  Phot  (Zeiß,  Horn.  Imm.  2 : o,  Apert  1,30)1 

a SOLLASsche  Membran, 
b Geißel  einer  Kragenzelle. 

10.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche  durch  den  Porenbezirk.  Haematoxylin.  Vergr.  30,  Phot  (Zeiß,  AA). 

1 1.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche  durch  eine  oberflächliche  Schwammpartie.  Vergr.  20,  i*hot.  (Zeiß, 
Planar  i : 4,5,  F = 20  mm) 

12.  Schnitt  scnrecht  zur  Oberfläche  durch  den  Porenbezirk.  Haematoxylin.  Vergr.  ioo,  Phot.  (Zeiß,  Hom. 
Imm.  2A  Apert  1,30). 

a Fascrrindc. 
b Subdcrmalräumc. 
c (geschlossene)  Rindenkanäle. 

d Sphaer-ähnlichc  Kugeln  in  den  geschlossenen  Rindenkanalen  und  an  der  Oberfläche, 
c Kleine  Procladc  des  Porenbezirks. 

13.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche  durch  eine  oberflächliche  Schwammpartie.  Vergr.  25,  lliot.  (Zciß, 
Planar  1 : 4.5,  F = 20  mm) 

a Radiale  Nadclbündcl. 

b Paratangentiale  Nadeln  dicht  unter  der  Oberfläche. 

14.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche  durch  eine  oberflächliche  Schwammpartie.  Vcrgr.  120,  Phot  (Zeiß,  HD). 

a Oberfläche,  an  welcher  die  Sigme  ausgestoßen  werden, 
b Freie,  ausgestoßene  Sigme. 
c Der  dem  Schwamm  anhaftende  Detritus. 
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Tafel  XIII. 

Fig.  i — 3 Theihya  gladius  n.  sp. 

1.  Proximales  Ende  eines  anisoactincn  Amphiox  der  Kadialbundcl.  Ve*gr.  150,  Phot.  (Zeifl,  DD). 

2.  a and  b Protriaencladome.  Vergr.  170,  Pbol.  (Zeit,  I>|)), 

3.  Anatrlaencladom.  Vergr.  100,  Pbot.  | Zeifl,  DI»). 

Fig.  4—24  Tethya  Sansibar  im  n.  sp. 

4-  a,  h,  e,  d,  e,  f,  g und  h Cladome  von  Proiriaenen  de*  reitet.  Vergr,  130,  Phot  (Zeit,  DD). 

a,  d,  g Von  zarten  Nadeln, 
c,  e,  f Von  mittleren  Nadeln. 

b,  h Von  dicken  Nadeln. 

5.  Cladom  eines  grollen  Prolriaens  de*  WorrelscKopfrs.  Vergr.  lao,  Phot.  (Zeifl,  DD). 

6.  a,  b und  r.  Darstellung  eine»  Sigm«  in  drei  verschiedenen  Ansichten.  Vergr.  1400. 

a KreuxriAprojektion  (aus  b und  e konstruiert .1, 

b Vertikalprojektion  finit  Horn.  Imm.  3,0,  Apert.  1 .30,  Compent.  Oc  4 mit  dem  Zeicheaa|if>aral  gezeichnet), 
c HorüoaUlprojektion  (nach  b mit  Hilfe  der  Vertikaleiiwtcllungsmessung  konstruiert). 

7.  Zerstreute,  kleine  Amphioxc  de*  Innern.  Vergr.  40,  Phot.  (Zeifl,  Planar  1 : 4,5,  F mm  20  mm). 

8.  Cladom  eine«  abnormen  Prolriaens  aus  dem  Feix.  Vcrg.  45.  PboL  (Zeig,  Planar  1 : 4,5.  F — 20  mm). 

9.  Cladom  eine»  abnormen  Protriaen»  au*  dem  Pelz.  Vergr.  1 10,  Pbot.  (Zeifl  DD). 

10.  Das  dickere,  distale  Ende  eines  grollen  anisoaetinen  Amphiox  aus  einem  Radialbandel.  Vergr.  120,  Pbot.  (Zeifl,  DD). 

11.  a und  b Die  beiden  Enden  eines  großen  anisoaclinen  Amphiox  aus  einem  Kadialbündel.  Vergr.  330,  Phot  (Zeifl,  llom.  Imm.  2,0, 
Apert.  1,30). 

a Das  dicke  Distaleade. 
b I)»  dünne  Proximalende. 

12.  Schnitt  senkrecht  cur  Oberfläche:  die  Signte  in  natürlicher  l.agerung.  Vergr.  220,  Phot  (Zeifl,  Um,  Imm.  2jO,  Apert.  1,30}. 

a tun  lünfuhrkanal. 

b Aruüere  Oberfläche  des  Schwammes. 

13.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche:  die  Sigmc  in  natürlicher  laigrrung.  Vergr.  320,  Phot  (Zeifl,  llom.  Imm.  2.0,  Apert  1,30). 

a Aeuflere.  Oberfläche. 

14.  Seitenansicht  des  Schwammes.  Vergr.  3.  Phot  iZdfl,  Anaslig.  I : 13,5,  F «=  - 480  mm). 

15.  Seitenansicht  des  Schwammes.  NatUrl.  (>r.,  Phot.  (Zeifl,  Anaslig.  1 ; 12,5,  F = 480  mm). 

16.  Teil  eine«  Schnittes  durch  das  Innere.  Eiscn-llaematoxylin.  Vergr.  300,  Phot,  1 Zeifl,  Hum.  Imm.  2:0,  Apert.  1.30). 

a Lumen  eines  «|uer  durchschnittenen  Kanals, 
b Kuglige  Bildungen  an  seiner  Wand, 
c Sigmc. 

17-  Lin  grofles,  anisoaetine*  Ampliiux  aus  einem  radialen  Xadeltriindcl.  Vergr.  20,  Phot  (Zeifl,  Planar  l : 4.5,  F = 20  mini, 
a Distales  Ende, 
b Proximales  Ende. 

18.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche:  Pelz,  Dermalmembrau  und  Subdermalraum.  Vergr.  40.  PhoL  1 Zeifl,  Planar  1 : 45,  F = 20  mm). 

19.  Cladom  eines  abnormen  Triaens  aus  dem  WurzeUcbopf.  Vergr.  40,  Phot.  (Zeifl,  Planar  1:4,5,  L = 30  min). 

20.  Cladom  eines  abnormen  Dinen*  aut  dem  Wurrelscbopf.  Vergr.  100,  Phot.  (Zeifl,  Ct 

21.  a und  b I ladomr  großer  Anatriaene  aus  dem  Wurzelschopf. 

a Vergr.  IOO,  Phot  (Zeifl,  Cf. 
b Vergr.  220,  Phot.  I Zeifl,  DD). 

22.  Cladom  eines  gewöhnlichen  Anatriaens  aus  dem  Pelz.  Vergr.  40,  Phot  (Zeifl,  llanar  I : 45,  F.  = 30  mm) 

23.  Cladom  eines  gewöhnlichen  Anatriaens  aus  dem  Wurzelschopf.  Vergr.  40,  Phot  (Zeifl,  Planar  1 14.5,  F = 20  mm). 

24.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche.  Fiscndlaemaloxylin.  Vergr.  30,  Phot.  (Zeifl,  Planar  I : 4,5,  F ■»  20  mm). 

n Pelz. 

b Dcrmalmembran. 
c Subdermalräumc. 
d Choanoiocn. 
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Fig.  1—7  Cinachyra  hamata  n.  sp. 

I.  Radialschnilt  durch  einen  oberflächlichen  Teil  de»  Schwamme*.  Vergr.  33,  Phot.  iZeifl.  l’Unar  1 : 4,5.  F — Jo  mm  1. 

a Oberfläche  des  Schwamm«. 

1>  XadrlprU. 

J.  Ihn  cladomale  Finde  eine»  Anamonucns.  Vergr.  170,  Phot,  (Zeifl,  DDj. 

3.  I>as  c ladomalc  Ende  eine*  /arten  Protriani».  Vergr.  200.  Phot.  iZeifl,  DU,  De.  21. 

4.  Fan  kleinere»,  Mark  anRuactinc*  Ampbiox  au«  einer  oberflächlR  heu  Schwammpartie.  Vergr.  120,  Phot.  iZeifl,  C|. 

5.  Radialschnilt  durch  einen  oberflächlichen  Teil  de»  Schwammes.  Vergr.  25,  Phot  (Zel 0,  AA). 

a Stufen write  Übereinander  liegende  (Tadome  von  Anamonarnen. 
b (Tadom  eine»  trei  vorragenden  Anaaionaen*. 
r Protriaen  de*  Pclxes. 

d Grolle  Amphioxr  der  radialen  Nadelbundei. 
c Oberfläche  de*  Schwammes. 

6.  a und  b Die  beiden  linden  eine*  nnticlslark  anisoaclincn  Ampbiox  au»  einem  radialen  Nadclbiindel.  Vergr.  350,  Pbot.  iZeifl,  Ilom. 
Imm.  a.o,  Apert.  MO,  Compcn».  Oc.  2). 

a Distales,  dickes  Finde, 
b Proximale*,  «blanke*  Ende. 

7.  Das  cladomale  Ende  eines  Anatnonaenv.  Vergr.  850,  Zeichnung  iZeift,  K,  Oc.  2). 


Fig.  8-  39  Tcthyn  cranium  (MCU-). 

I 

8.  a.  b,  und  c Amphioxc  «in«  2 mm  im  Durchmesser  haltenden  Stack«.  Vergr.  43,  Pbot.  {Zeifl,  A.\'- 

11  Ein  große»,  wenig  gekrümmte»,  anisuactinc*  Ampbiox  au»  einem  radialen  Bündel  (die  dtMale  Spitze  int  i»aeh  unten  gerichtet), 
b kleine*  l'umcrainphiui. 

c Ein  grolle*,  Mark  gekrümmte«  Amphiox  au»  einem  radialen  Ktlndel  {die  dUtale  SpiUe  ist  nach  o!*en  gerichtet). 

9.  a und  b Fanxcrumphioxc  eines  2 mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes.  Vergr.  70,  Pbot.  ( Zeifl,  C). 

a Ein  ziemlich  gern  des. 

I»  Ein  stärket  gebogene»,  in  der  Mitte  geknickte». 

IO.  a und  b Sehr  junge,  kleine  Stücke. 

a Die  Hälfte  eine*  1,7  nun  Im  Durchmesser  ballenden  Stücke»  bei  durch  lallendem  l.ieliL  Vergr.  13,  PhoL  :/.cifl,  Planar 
t : 4,$,  F 20  111m). 

b Ansicht  eines  2 mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes  hei  auffallendem  l.iclit.  Vergr.  10,  PhoL  (Zeih,  Planar  1 : 4,5. 

K ==  50  m). 

H—15.  Verschiedene  Formen  von  Sphacrcn.  Vergr.  150,  Pbot.  (Zcill,  DD). 

11.  Ein  einfaches  Spbacr  aus  einem  14  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücke. 

12.  Doppebphacr  mit  cnlfenitcn  Zentren  aus  einem  14  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücke- 

13.  Lire» lachet  Sphaer  mit  sehr  nahe  gelegenen  Zentren  aus  einem  4 2 mm  im  Durchmesser  hallenden  Stücke, 

14.  Doppekpturr  mit  näher  gelegenen  Zentren  aus  einem  43  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stucke. 

15.  Spharr  mit  einem  balbamphioxartigen  Anhang  (Ty  Io  styl)  aus  einem  42  mm  im  Durchmesser  ballenden  Stücke. 
l6 — 18-  l’anxer amphioxc.  Vergr.  40,  Phot.  iZeiß,  AA|. 

16.  Aus  einem  2 mm  im  I lurchmc* ser  hallenden  Stücke. 

17.  Au*  einem  14  tnm  im  Durchmesser  ballenden  Stücke. 
tS.  Aus  einem  42  tarn  im  Durchmesser  haltenden  Stücke. 

19—21.  Anatriaenrladome.  Vergr.  75.  Phot.  (Zelü,  C). 

19.  Anatriacncladom  mit  schlanken  ('laden  aus  einem  14  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücke. 

20.  Anatriacncladom  mit  gedrungen  gebauten  ('laden  au»  einem  14  mm  im  Durchmesser  haltend«  Stacke. 

21.  Anatriacncladom  mit  gedrungen  gebauten  Cladcn  aus  einem  42  mm  im  Dnrchme»»er  haltenden  Stücke. 

22.  Paratangcnlmlscbnltl  durch  1!«  oberflächlichen  Teil  der  Rinde  eines  IO  mm  im  Durchmesser  hallend«  Stücke».  Kongorot, 

Aniltnblau.  Vergr.  75,  PhoL  (Zeifl,  0). 
a Paratangentiale  FascrriJgc. 
b Kugcltellen. 

c <%hier  durchschnittene  Einfulirkaoäle  unter  den  Poren. 

23-25.  Frotrioencladomc.  Vergr.  75,  PhoL  (Zeit».  C). 

23  Aus  einem  4 mm  im  Durchmesser  hallend«  Stücke. 

24.  Aus  cinrm  14  mm  im  Durchmesser  lialt«den  Stücke. 

25.  Au*  einem  42  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücke. 

26 — 31.  Serie  von  25  ,«  dicken  Paratangentialschnitten  durch  einen  obi-rfliiehliclicn  Teil  eine*  25  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stückes. 

Hacinaloxt  lin.  Vergr.  4,  Phot.  (Zeifl,  Umm  I 14.5.  P=  loO  mm), 
a Anfangwwcigc  der  Einiuhrskanäle. 
b Lukuntise  einführende  Kanalstämme. 

c Aufirrhalb  de»  Schwammes,  »wischen  den  Höckern  gelegene  Räume- 
3J.  < ladomalc»  Ende  eine»  Anamonaen*  aus  einem  14  mm  im  Durcbmcsier  haltenden  Stucke.  Vergr.  75,  Phot.  (Zeifl,  C). 

33.  Styl  au*  dem  Panxcr  eine»  42  mm  im  Durchmesser  haltenden  Stücke».  Vergr.  40,  Phot.  {Zeifl,  AA), 

34.  Stumpfe*  Endo  eine»  kleinen  Styl«  aus  einem  43  m im  Durchmesser  hallenden  Stücke.  Vergr.  150.  Phot.  {ZeiB.  DD). 

35 — 39.  Fünf  verschieden  grobe  Stücke.  Xaturl.  Gr.,  Phot.  iZeifl,  Anastig.  l : 12,5,  F =»  480  nun). 
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Tafel  XV. 

Mg.  i — 6 Tetkya  crassisfHcula  n.  sp. 

1.  Cladom  eine«  Anatriaen»  mit  kleinen  CUd winkeln.  Vergr.  65,  PboL  (ZeiS,  DD}. 

2.  Cladom  eines  Acmtriaens  mit  etwas  gröUrrcn  Caldwinkrln.  Vergr.  65,  Phot.  ZeiS,  DD). 

3.  Clailom  eine*  Anatriaens  mit  großen  Cladwinkeln.  Vergr.  65,  Phot.  i/.eiß,  DD'. 

4.  < ladom  eine*  \natriaen*  mit  groUe«  Cladwinkeln.  Vergr.  50,  Phot.  ZeiS,  C). 

5.  a und  b.  Schlanke  Amphioxe  de»  Panzer*.  Vergr.  40,  Phot.  l/.eiB,  AAV 

6.  a,  b und  c.  Dicke  Amphioxe  des  Panzer*.  Vergr  40.  Phot  ZciB,  AAj. 

Piß*  7 9 Cinachyra  aUnxdridi'ns  n.  sp. 

7.  Querirbnitt  durch  den  Schwamm  auch  »einer  senkrechten  Achse.  Vergr.  3,5.  Phot.  (Zeit,  Anaslig.  l : 8,  F m 167  mm). 

a Spatlhölile. 

8.  tladomale*  Ende  eine*  Anatriaens.  Vergr.  ICO.  Phot.  (ZciB,  C). 

9.  Ein  Acnptikox  an»  einem  radialen  Bündel.  Vergr.  15.  Phot.  iZeifl,  AA). 

Fig.  10—18  Tcthya  grandis  (SoLI.). 

10.  a und  b.  Aladomalc  Enden  von  Anatrurnm  vom  Crundteil  de*  Schwamme*.  Vergr.  511,  Phot.  Zeiti,  C|. 

Jl-  Cladomalc*  Ende  eines  unregclniüfligen  Trlacm  (A  na  triaendcrl  vale»)  von»  t irundted  de»  Schwammes.  Vergr.  50,  Phot  iZeiß,  C). 

13.  Clailomale»  Faule  eine»  Anatriaens  vom  Scheitel  de*  Schwammes.  Vergr.  50,  Iticd.  1/ciU.  C). 

Ij.  < lad <1  male*  Ende  eine*  unregelmäßigen  Triacn*.  ( AnalrtxcndcrWaie»)  vom  Scheitel  de*  Schwamme».  Vergr.  50,  Phot  (Zeiß,  C). 

14.  CUdomalr*  Ende  eine*  PmlrUcn*  vom  Grundteil  de*  Schwant  nie».  Vergr.  50,  Phot.  (Zell),  Cj. 

15.  Karre»  Amphiox.  Vergr.  3t,  Phot.  .Zeit»,  Planar  1 : 4,5,  K ---  zo  mm). 

16.  I-iftgt*  Amphiox.  Vergr.  »5,  Phol.  (Zciß,  l’laoar  1 14,5,  F =5011101:. 

17.  Ansicht  dm  grötilen  Exemplare».  Verkleinert  auf  *jt,  Phot  iZeifl.  Anaslig.  I . IJ.5.  E = 480  mm). 

18.  Langxcimitt  Hälfte)  eine*  < Iseularrohre».  Vergr.  7,  liiot.  (/.riß,  Planar  l : 4,5,  E « 50  mm). 

Fig.  19—39  Amfihitethya  microsigma  n.  sp. 

19.  Amphiox  de*  Stiel*.  Vergr.  34,  Phot.  fZciB,  Planar  I ; 4.5,  E --  30  mm). 

30.  Protrmen  de*  Körper».  Vergr.  14,  Phot.  ZeiS,  Planar  I : 4,5.  1 - 20  mm). 

21.  Cladomalc*  Ende  eine*  Protnaen*  de*  Körper*.  Vergr.  75,  Phot  [Zeit,  Cj. 

22.  Geknickter  Endtei)  eine*  Amphiox  de»  Körpers.  Vergr.  38,  l’hot.  (Zeiß,  AA). 

33.  Cladomalc»  Ende  «ine*  Anatriaen*  de*  Stiel*.  Vergr.  »50,  Phot.  {Zeiß,  UD). 

24.  Korttar  de*  Stiel*.  Vergr.  100.  Phot.  (Zell,  E). 

2>.  a,  b,  c and  d,  Kamare  des  Stieb.  Vergr.  J00,  PboL  (ZeiS,  Hon».  Imm.  2,0,  Aperl.  1,401. 
ab.  Sigmc  des  Sliei*.  Vergr.  200,  Phot  IZeifl,  llom.  Imm.  2,0,  Aperl.  I401. 

27—37.  Stumptxchüftige  i'bgiotriaene  und  Ainphtelade  dr»  Stiel».  Vergr.  38.  Phot.  (ZeiS,  AA). 

27.  >tumpfsckäfiigc»  Plagiuträeo  mit  längerem  Schaft. 
a8.  Stumpfscliufiige*  PDgiotriacn  mit  kllrterem  Schaft. 

29.  Amphielad  mit  zwei  kegelförmigen  Claden,  und  drei  kurzen,  abgerundeten  Opbthocladcn. 

30.  Amphielad  mit  einem  Ungen,  kegelförmigen  Clad,  und  zwei  kurzen,  abgerundeten  UpiMhocladen. 

31.  Amphielad  mit  zwei  einfuctieu  kegelförmigen  und  einem  gabehpaltigctl  CUd,  und  drei  kurzen  kegelförmigen  tiputhoc laden. 

32.  KegeEmiifiig  triaene»  Amphielad  mit  drei  einander  ähnlichen,  kegelförmigen  Claden.  und  drei  ebensolchen  aber  viel  kleineren 
Opisthododen. 

33.  Amphielad  mit  einem  geknickten  und  zwei  einfachen,  kegelförmigen  Claden,  und  zwei  kleineren  kegelförmigen  OpikthocUden. 

34.  Amphielad  mit  zwei  gabehpaltigen  Claden,  und  drei  einfach  kegelförmigen  Opi&lhocUdc». 

35.  Amphielad  mit  zwei  kegelförmigen  grollen  und  einem  «tummelt i.rmigea  kleinen  CUd,  und  drei  kegelförmigen  Opislhocladen. 
3b.  Kegelt» lSi(  triaene*  Amphielad  deasea  DpiMhocladc  nicht  viel  kleiner  als  die  Qade  sind. 

37.  Diaene*  Amphielad  mit  zwei  größeren  kegelförmigen  Claden,  und  zwei  kleineren,  ebenfalls  kegelförmigen  Upitlhocladen. 

38.  Ansicht  der  beide«  Stacke  de*  Schwamme«.  Verkleinert  auf  */».  Ehot-  (ZciB,  Anustig.  1 : 13,5,  F a 4S0  mm). 

a Das  kleinere, 
b Da*  gröbere. 

39.  Kamar  des  Sliei*.  Vergr.  850,  Zeichnung  (ZeiS,  F,  Oe.  2). 

Fig.  40—  53  Cituuhyra  barbafa  SOLL. 

4«.  Gruppe  von  AnatrUeoeUdonien  »oni  Scheitel  des  Schwamme«.  Vergr.  3 6,  Phot.  iZeiS,  AA). 

41.  Aaatriaeneladom  vom  Scheitel  de*  Schwammes.  Vergr.  36,  Phot.  (ZeiS,  AA). 

42.  Aaatriaeneladom  von  der  Seite  de»  Schwamme*.  Vergr-  36,  Phot  (ZeiS,  AA). 

43.  a,  b,  c,  d,  e und  f.  Kleine  Amphioae  de»  Hautpanzer»  rwiiehcn  den  Porcngrubcn  des  Körper*.  Vergr.  36,  Pbot.  (ZeiS,  AA). 

44.  llcxactine*  Amphioxderivat  de*  Hautpanzer»  zwischen  den  Porengrubcn  de*  Körper*.  Vergr.  36,  Phot.  (ZeiS,  AA). 

45.  Tetroclincs  Amphioxdcrivat  de*  Hautpanzer*  zwischen  den  Porengrubcn  de«  Körper*.  Vergr  36,  Phot.  (Zcifl,  AAf. 

46.  Cladom  eine»  »agilulen  Prolrtacns  aus  dem  Wurzelschopf.  Vergr.  3I1.  Phot.  (ZeiS,  AA). 

47.  ( ladom  eine*  jungen  Anatriaens  au*  dem  Wurzelschopf.  Vergr.  36,  Phot.  (Zeift,  AA). 

4S.  Cludom  eine*  Anatriaen»  mit  weniger  gekrümmten  (.'laden  au»  dem  Wurzelschopf.  Vergr.  3b,  Phot.  (Zeiß.  AA). 

49.  ('ladom  eine»  Anatriaen*  mit  starker  gekrümmten  Claden  au»  dem  Wurzelschopf.  Vergr.  36,  Phol.  iZeiß,  AA). 

50.  ('ladom  eine»  Anatriaen*  de*  Körpers.  Vergr.  140,  Phot.  (ZeiS,  DD). 

A Verlängerung  de*  Sclialtachsrofadens  über  da*  ( latlomxcnlrum  hinaus. 

51.  Polyactme*  Ampfavoxderivat  de*  Hautpanzer«  zwischen  den  Porengruben  de*  Körper*.  Vergr.  So,  Phot.  (ZciB,  C*. 

52.  (.'ladom  eine»  Anamonarn*  dr»  Körper».  Vergr.  ito,  Phot  (ZeiS.  DD). 

• A Verlängerung  de»  SebafUchsenfadens  öter  das  Cladomrentrum  hinaus. 

53.  Teil  de*  in  Fig.  52  dargettellten  Cladom*  eine»  Anamonaen*  de»  Körpers.  Vergr.  1200,  Zeichnung  |ZeiB.  Hom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40, 
Compcns.  Oc.  bf- 

A Verlängerung  des  Schaftachscnfadeo»  über  da«  Cladomzcatram  hinaus. 

Fig.  54 — 58  Cinachyra  isis  n.  sp. 

54.  Cladom  eines  unregelmäßigen  Orthotriaen*.  Vergr.  230,  Zeichnung  (ZeiS,  C,  Oe.  2). 

55.  Cladom  eines  unregelmäßig«-«  Plagiotnaen».  Vergr.  230,  Zeicluiung  (ZciB.  C,  Oe.  2). 
ttx  ( ladom  eine»  unregelmäßigen  Prodiaen».  V ergr.  230.  Zeichnung  (ZeiU.  C.  Oc.  2). 

57,  Cladom  eine*  Prodiariu  mit  einem  rudimentären  und  zwei  gmUen  llurn-ilinlk-hen  Claden.  Vergr.  230,  Zeichnung  .Zeiß,  C,  Oc.  2). 
38.  Proximales  Ende  des  Schafte»  des  Prodiaen»,  desaen  Cladom  in  Eig.  $7  abgcbildet  tat.  Vergr.  230,  Zeichnung  (ZeiS,  C,  Oe.  2). 
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Fig.  1—4  Cinachyra  isis  n.  sp. 

1.  Cladom  «ne*  Analrucn*.  Vergr.  75.  Phot.  iZeiß,  C). 

1.  Oadom  ein«  Prodiarn*.  Vergr.  75.  Phot.  (Zeiß,  C). 

3.  Cladom  einen  Prodtaens  mit  Horn-ähnlicben  Uladcn.  VergT.  75,  Phot.  Zeisl,  Cl. 

4-  Ansicht  d«  Schwamme*  »on  oben.  Ein  wenig  verkleinert,  Phot.  (Zeiß,  Anastig.  1 : 12,5,  F = 4S0  mm). 

Fig.  5 — 12  Tethya  sfyli/era  n.  sp. 

5.  Amjdistrongyl  aus  der  Lage  zcrMrcwtcr,  kleiner  Kbahde.  Vergr.  38.  Phot.  (Zeiß,  AAi. 

6.  a und  b.  Style  au»  der  l.age  zerstreuter,  kleiner  Khabde.  Vergr.  2S,  Phot.  (Zeiß,  AA). 

7.  Amphiox  au*  der  Ijage  zerstreuter,  kleiner  Rhabdr.  Vergr.  a8,  Phot.  |Zeifl,  AAi. 

8.  Teil  eine«  abnormen  Diactin«  MM  der  tage  zentreulrr,  kleiner  Khabde.  Vergr.  85  (Zeiß,  C). 

9.  pTodiacn  von  der  Unterseite  des  Schwamme*.  Vergr.  71,  Phot.  l/etü.  C). 

10.  Sngtltakt  Protriaen  von  der  Unterseite  der  Schwammes.  Vergr  71,  Phot.  (Zeiß,  CL 

11.  Reguläre»  Protriaen  von  der  Unterseite  de»  Schwamme».  Vergr.  71,  Phot.  (Zeiß,  Cl. 

12.  Analriae.n  von  der  Unterseite  des  Schwammes.  Vergr.  7J,  Phot.  (Zeit,  C). 

Fig.  13 — 18  Teihya  coronida  (SOLL.). 

13.  Monaencladom  mit  schwacher  xurttckgehogenem  Clad  von  der  glatteren  Seite  de»  Schwammes.  Vergr,  83,  Phot.  ZeiU.  C). 

14.  Monaencladom  mit  Märker  zurßekgebogriirm  Clad  von  der  glatteren  Seite  de*  Schwamme*.  Vergr.  83,  Phot.  (Zeiß.  C). 

15.  Zentrum  eine*  Monaco».  Vergr.  3JO,  l'hot.  (Zeiß.  Hom.  Imm.  2,0.  Apert.  1,40). 

1 1».  I>istale  Partie  eine«  radialen  Nadclbändct*  von  der  glatteren  Seite  de»  Schwamm«.  Vergr.  aS,  Phot.  (Zeih,  AA), 

17.  Analriaen  von  der  ronulösen  Seite  de*  Schwammes.  Vergr.  83.  Phot.  Zeiß,  C). 
iS.  Prodiaen  von  der  conuldsen  Seite  de*  Schwamm«.  Vergr.  83,  PhoL  (Zeiß,  C). 

Fig.  19 — 38  Teihya  hehes  n.  sp. 

19.  Cladom  eines  Mniurn»  mit  einfachem  Clad  aus  dem  Grundteil  des  Schwamme*.  Vergr.  130.  Phot.  (Zeiß,  DD). 

20.  l>i»tnler  En«  Heil  eine*  tetractinen  Am|ihioxderiv;ite*.  Vergr.  50,  Phot.  iZeiÜ,  AA). 

21.  Distaler  Teil  eine*  großen  Amphiox  eine*  radialen  Nadelbtlndels  aus  dem  oberen  Teil  de*  Schwammes.  Vergr.  15,  Phot.  (Zeiß. 
Planar  1 , 4.5,  F = *0  mm). 

22.  Große*  Amphiox  ein«  radialen  Nadelbtlndels  au*  dem  oberen  Teil  de*  Schwamm«.  Vergr.  15.  Phot.  iZeiß,  Planar  l : 4,5.  F = 20  mm). 

23  Radialschnitt  durch  eine  oberflächliche  Partie  »on  der  Seite  de*  Schwamm«.  Vergr.  22,  Phot.  (Zeiß,  AA). 

24.  Ansicht  der  Schnittfläche,  de*  der  Lange  nach  durchschnittenen  Stücke*.  Schwach  vergrößert.  Pbot  iZeiß,  Anastig.  l : 13,*,  F = 480  mm). 

25.  Radialschnitt  durch  eine  oberflächliche  Partie  vom  oberen  Teil  du  Schwamm«.  Vergr.  12,  l’hot.  (Zeiß,  l’lnnar  I : 4.$.  F — 20  mra). 

»6.  Kleines  rauhes  AmpbUtt.  Vergr.  230,  Phot.  (t.dll,  Hom.  Imm.  */lt). 

27.  Cladom  ein«  Anatriaens  vom  Scheitel  des  Schwammes.  Vergr.  77.  PhoL  (Zeiß,  C). 

2H.  CUdom  ein«  Anatriaens  vom  Scheitel  de«  Schwamme*.  Vergr.  230,  Zeichnung  iZetfl,  C,  Oe-  2). 

29.  Uladom  eine*  Anatriaens  mit  stumpfen  « laden  vom  Grundteil  de«  Schwamm»**.  Vergr.  230.  Zeichnung  «Zeiß,  C,  Oc.  2|. 

30.  CUdom  eines  Anatriaens  mit  spitzen  l 'laden  vom  Grandteil  de*  Schwamm«.  Vergr.  230,  Zeichnung  (Zeiß.  C,  Oc.  2!. 

31.  Proximales  Ende  eine*  großen,  oberflächlich  gelegenen  Amphiox  au»  einem  radialen  NadelbUndel  vom  Grundteil  des  Schwamme«. 
Vergr.  77,  Phot.  (Zeiß,  C). 

32 — 35.  Distale  Enden  von  grollen,  oberflächlich  gelegenen  Stabnudeln  der  radialen  NadelbUndel  aus  dem  Grandteil  d«  Schwammes. 
Vergr.  77,  Phot.  (Zeiß,  C). 

3a.  Ein  schlank- kegelförmiger  Kndtci)  mit  etwa*  konkav  cingezogener  Oberfläche. 

33.  Ein  regelmäßig  kegelförmiger  F-ndteil. 

34.  Ein  dicker  Endleil  mit  konvex  autgebauchter  Oberfläche. 

35.  Ein  einfach  abgerundeter  F’ndteil  (stumpfes  Ende  rin«  Styl*). 

36.  Kurz-  und  «tumpfvchältig«  Plug-iotrben  au»  dem  Grundteil  de»  Schwamme*.  Vergr.  50.  Phot.  (Zeiß,  AA). 

37.  Cladom  eine*  Monaco*  mit  gabelspaltigem  Clad  aus  dem  (irandteil  de*  Schwamme*.  Vergr.  130,  l’hot.  (Zeiß,  DD). 

38.  Cladom  eine*  Protriaen»  vom  Scheitel  de*  Schwamm«.  Vergr.  77,  Pbol.  (Zeiß,  C). 

Fig.  39 — 44  Cinachyra  alba-bidens  n.  sp. 

39.  Zwei  Simotoic  au*  der  Porengrubenwand.  Vergr.  110,  Phot.  (Zeiß.  DD). 

40.  a und  b.  Cladomc  zweier  kleiner  Diaene  aus  der  Porengrubenwand.  Vergr.  1 10,  l’hot.  (Zeiß,  DD). 

41.  Cladom  eine*  großen  Produen*.  Vergr.  72,  PhoL  (Zeiß,  f .). 

42.  Cladom  eliv«  großen  Protriaen*.  Vergr.  72,  Phot,  l/.ciß,  C), 

43.  Cladom  ein«  Anatriaens.  VergT.  72,  PhoL  (Zeiß.  C| 

44.  Winkelig  gebogen«  Ende  eine*  großen  Amphiox.  Vergr.  25,  Phot.  (Zeiß.  AA). 

Fig.  45 — 52  Cinachyra  alba-obfusa  n.  sp. 

45.  CUdom  rin«  Ungeladigea  Prodiaen*  mit  großen  CUdwinkeln.  Vergr.  Iio,  Phot.  l/.eiß,  DD). 

46.  t ladom  eine»  langcUdigcn  Prodiaen*  mit  kleinen  Ctnd  winkeln.  Vergr.  IIO,  PhoL  (Zeiß,  DD), 

47.  Cladi'm  eines  kurzcUdigrn  Protriaen».  VergT.  1 IO,  PhoL  (Zeiß,  DD). 

48— 50.  Cladome  von  kurrcladigen  Anatriaenen.  Vergr.  110,  l’hot,  (Zeiß,  DD). 

48.  Mit  dickem  Schalt. 

49.  Mit  dünnem  Schaft  und  schwächer  rückgrbildcten  Claden. 

50.  Mit  dünnem  Schaft  und  Märker  rüekgebildrtrn  Claden. 

51.  Ansicht  ein«  Teil«  der  Oberfläche  mit  Lochern,  welche  in  den  großen  Spaltraum  hineinfhliren.  Vergr.  2,5,  Phot.  (Zeiß,  Anaslig.  1 • 8, 
F iw  167  mm). 

52.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  diu  Mitte  de»  Schwammes.  Vergr.  2,5,  Pbot.  (Zeiß,  Anaslig.  1 : 8,  K = 167). 

a Großer,  durch  Vereinigung  von  I’orengrubcn  entstandener  Spaltraum, 
b Kugelförmige  Körper  im  Zentrum  de»  Schwamm«. 

Fig.  53 — 55  Prohteia  sollasi  Dendy  und  S.  O.  Ridi.. 

53.  Nadeln  der  Wand  eines  Fortsätze».  Teil  eine*  Nadelpräpamtc».  Vergr.  73,  Phot.  (Zeiß,  O. 

u Große  Style  der  radialen  NadelbUndel. 
b Mittelgroße,  dicke  Tylwtyle  der  unteren  Riudemehirht. 
c Doppeltes  Spbarr. 

d Kleine  radiale  Moiuitine  der  oberflächlichen  RindrnschichL 

54.  a,  b und  c.  I»Tel  mittelgroße  Tylootyle  der  unteren  Kmdeavcliicht  eines  Fortsatzes.  Vergr.  45,  Pbot.  (Zeiß,  C). 

55.  Axialer  Längsschnitt  durch  einen  Fortsatz.  Haematoxylin.  Vergr.  12,  PhoL  (Zeiß,  Planar  ( : 4,5,  K «-  20  mm). 

* Oiculum. 

b Oscubrrohrlumcn  (Gaslralraum  I. 

c Longitudinale  Membranen,  welche  den  Gaslralraum  (h  begrenzen  und  ihn  von  den  subgaMralen  Höhlen  unter  der  Wand 
de*  Fortsatzes  trennen. 

d Nahe  dem  Grunde  des  Fortsatz«  in  diesem  ausg«ponnte  Quermembran 
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Tafel  XVII. 


Fifj.  i — 5 Prott'laa  soUasi  Df.NDY  und  S.  O.  Rim- 

I — 5.  Monodiskc  der  KörjiCTohcrtWhr.  Vergr.  2540,  Zeichnung  (Zeiß,  Horn.  Imm  2,0,  < o®|>cns.  ( k.  ll). 
l-  3,  4 a und  5»  I faulenden. 

4 h,  5 lt  Prokittudcnden. 

Fig.  6—49  The nta  valefrriat  n.  sp. 

6.  (Udom  eine»  AnacUd»  de»  Gnindlcil«,  mit  schlanken  AehsenfUden,  von  denen  in  zwei  CUden  je  zwei  vorhanden  sind.  VergT.  425, 
Zeichnung  ;/.eiß,  l)Li.,  Oe.  21. 

7.  ('Udom  eine»  AnaeUds  des  Gruudtril*,  mit  erweiterten  Acbsenfodcn,  von  denen  in  riucm  (lad  zwei  vorhanden  sind.  Mit  langen, 
seitlichen  Divertikeln  d«  cladom  ulm  linde*  des  Srhaftuchienfndcns.  Vergr.  425.  Zeichnung  Zeiß,  DD,  (>•:.  >1. 

8.  (.‘Udom  eines  Anurlails  des  Grundteilx.  mit  erweiterten  Acbsenfäden,  von  denen  in  einem  < lad  zwei  vorhanden  sind.  Mit  kurzen, 
seitlichen  Divertikeln  des  cladoraalca  Knde*  de*  SchafUcbsenfudens.  Vergr.  425,  Zeichnung  (Zeii,  DD,  Oc.  2). 

9.  (ladom  eines  Anaclads  des  Grundleit*,  mit  über  das  ('Udom  hinan»  fon^esrUirui  Schult  and  erweiterten  Ach*enlä<kn,  von  denen 
in  einem  Clud  zwei  vorhanden  sind.  Van  dem  in  der  transcUdomalen  SchaftverDngerung  gelegenen,  distalen  Kndteil  des  Schaft- 
achienfadrns  gehen  mehrere  große,  seitliche,  abgerandetr  Divertikel  ab.  Vergr.  424,  Zeichnung  i/ritt,  DD,  Oc.  2). 

10.  (Indom  eine*  Anaclads  des  Grundlrils,  mit  erweiterten  AchscnfSdeo,  von  denen  in  einem  ('lad  zwei  vorhanden  sind.  Das  cUdo- 
male  Ende  des  SchafUrbtenfudcns  ist  zu  einem  knolligen  Kbrper  erweitert,  von  dem  kurze,  abgerundete  Divertikel  seitlich  abgehen. 
Vergr.  425,  Zeichnung  iZciß,  DD,  Oe.  2). 

11.  Cladom  eines  Anaclad«,  mit  stark  rfcckgchildclcm  Cladom,  es  1*1  nur  rin  Clad  vorhanden  und  dieses  ist  zu  einem  alige  rundeten 
Höcker  rUckgebildet.  Die  Achxenftden  sind  erweitert.  In  dem  Cladrudimrnt  sind  zwei  Achsen  l üden  vorhandrn.  Das  cladomalr 
Knde  des  Sch aftacharn laden*  trügt  zahlreiche  und  lange,  abgerundete  Divertikel.  Vcrg.  425,  ZeichiMing  (Mt,  DD,  Oc.  21. 

12.  Cladom  eine*  Anaclads.  mit  rüekgebildrtrm  ( Udom.  welches  die  Gestalt  eines  Tylostyl*  mit  unregelmäßigem,  Up|iigem  Tjrl  hat. 
Die  AchscnfSdrn  sind  fein.  Von  dem  distalen  Kndteile  des  Schaftachsenfadens  gehen  mehrere,  unregelmüßig  angrordnete,  kurze 
Zweige  ab.  Vergr.  42$,  Zeichnung  <Z.e|6,  DD,  Oe,  3). 

13.  (ladom  eines  Anaclads,  mit  ruckgcbUdetcn  (laden,  wekbe*  «1k  Gestalt  eine»  Tylovtvls  mit  schmalem  langgestrecktem  Tjrl  hat.  Der 
SchalUchsen faden  ist  tiaik  erweitert  und  trügt  etwas  unterhalb  seines  abgerundeten  Ditlalende*  drei  Wirte]  von  mehr  weniger  ab- 
gerundeten. seitlichen  Divertikeln.  Vergr-  43c  Zeichnung  tZeiß,  DD,  Oc.  21. 

14.  a und  b Lladomoler  Kndteil  des  Schaftachsenladens  und  Anlangsteik  der  Cladnchsenfadcn  zweier  Dicbolrtaenc  aus  dem  Hut 
Vergr.  1250,  Zeichnung  Zeiß,  llocn.  (mm.  241,  Compens.  Oc.  b). 

t(.  Kleines  l'Ugiutruen  (vielleicht  junges  Dkhotriaen)  aus  einer  Itrutknospc,  mit  einem  Häcker  und  einem  seitlichen  Acbscnfadenzweig 
unterhalb  des  CUdom*.  Vergr.  425.  Zeichnung  ;Zeiß,  DD,  Oc.  2)l 

iß.  CUdomcr  Kndteil  eine«  jungen  Telocladt  {vermutlich  Analrinrnsi  aus  einer  Mrutknojp-e.  Vergr.  425,  Zeichnung  i/eiß.  DD,  Oc.  2 

17.  I nregrlmüfligrs  TrlocUd  aus  dem  Gnindleil  mit  erweitcflen  Achsen  fiel™  und  rundlichen  Divcrlikeln  des  cladvmalen  Endes  de* 
Schaftachsenfadens.  Vergr.  130,  i’hot.  ;Zeiß,  DD). 

18.  1’oregrlniaüige«  Mesutriarn  aus  dem  4 i rundteil,  dessen  SchnlWhtrnfaden  in  der  (legend  des  ( ladom«  spindelförmig  erweitert  ist  und 
hier,  außer  den  drei  ('ladaehsrnfadcn.  noch  mehrere  andete  kßizcre  Zweige  entsendet.  Vergr.  425,  Zeichnung  <Mt,  DD,  Oc.  2). 

19—23.  Cladome  von  Anatriaenen  des  Grundteiis.  Vergr.  130,  Phot.  {Z-cifl,  DD). 

24.  Cladom  eines  Anaclad».  mit  einer  größeres  Anzahl  von  (.'laden  als  drei.  Die  CUde  liege«  tum  Teil  Übereinander.  Vergr.  4t, 
Phot.  (ZciU,  C). 

35.  Cladom  einet  Anaclads,  mit  rlickgebitdclcm  CUdom,  welches  die  Gestalt  eines  TyloslyU  mit  unregelmäßigem,  lappigem  Tyl  hat. 
Die  Achsenlädcn  sind  fein.  Von  «Irin  distalen  Kndteik  des  SchafUchsenfadrns  grheii  mehren-,  unregelmäßig  angeordnete,  kurze 
Zweige  ab.  Vergr  130,  Phot.  (Zeiß,  DD;. 

2b.  Cladom  eine*  Anacluds,  mit  rUekgebildclen  CUden,  welches  dk  Gestalt  eines  Tyloatyls  mit  schmalem,  langgestrecktem  Tyl  hat. 
Der  SehalUicbscufadeii  ist  Mark  erweitert  und  trägt  etwas  unterhalb  seines  abgerundeten  Dislalrndr*  drei  Wirtel  von  mehr  weniger 
abgerundeten,  seitlichen  Divertikeln.  Vergr.  130,  Phot.  iZeiß,  DD 

27.  Cnrrgelmißig«  Monaen  aus  dem  Gnindtril.  Vergr.  25,  Phot.  'Zeiß,  AAJ. 

28.  Cladom  eines  Anatriaen»  de*  Grun«lteil».  Vergr.  35,  Phot.  iZeiß.  C). 

39—31.  CUdom  von  Anatriaenen  des  Grundteiis.  Vergr.  20,  Phot.  I/eiß,  C). 

32.  Cladom  eines  Anaclad«  mit  mehr  als  einem  Cladwirtel.  Vergr.  34,  PfaoL  (Zeiß,  Cj. 

33.  a,  b,  c und  d Kleine,  vielstrahlige  Metaster.  Phot-  (Zeiß,  F|. 

a und  c Vergr.  200. 
h und  d Vergr.  300. 

34  und  35.  Große,  »cnlgMrahllgr  Metaster.  Vergr.  200,  Phot.  |Zeiß,  FJ. 

36.  a,  b,  c und  d Kkine.  vielstrahlige  Metaster.  Vergr.  166,  Phot.  (Zeiß,  DD). 

37.  Minierer,  «ielstrahhger  Metaster.  Vergr.  jwo.  Phot.  iZciü,  DDi. 

38.  Großer,  tructiner  MriUlCt  au»  einer  Hrutknoipe.  Vergr.  200,  Phot.  iZeiß,  DD). 

39.  Seitenansicht  eines  ProdiaencUdoms  des  Hutrandes.  Vergr.  22,  Phot.  {Zeiß,  Planar  t : 4,5,  K 30  mal. 

40.  Zwei  Ansichten  eines  und  desselben  ProdiacncUdoim  des  Hutrandes.  Vergr.  15,  Phot.  (Zeiß,  Planar  1 : 4.5.  K * (o  men). 

a Seitenansicht 
b Vorderansicht. 

41.  Cladom  eines  PUgiotriaen*  «in  Hutrandes.  Vergr.  30,  Phot.  (Zeiß,  Planar  1:4,5.  F •»  20  nim|. 

42.  PlagiotrUen  de»  Hutrandes.  Vergr  7,  Phot.  (Zeit,  Planar  1 : 4,5.  V = 100  mmi. 

43.  Ansicht  der  Oberflüche  am  Kunde  des  Porensiebes,  große  und  kleine  Metaster  in  situ  darstellend.  Vergr.  75,  Pbot.  Zeiß,  CJ. 

a Große,  letractine  Metaster. 
b Große,  diaeüne  Metaster. 

44.  Große«  Ampliios  de*  Innern.  Vergr.  7,  Phot.  iZeiß,  Planar  1-4,5,  F — IOO  mm). 

45.  Anatriaen  des  Grundteil*.  Vergr.  7,  Phot.  (Zeiß,  PUnar  1:4,3,  * ux>  mm|. 

46.  Großer,  triactinrr  Metaster  einer  Hiutkmnpe.  Vergr.  300,  Phot.  i.Zelß,  DD). 

4“.  Großer,  triactiner  Metaster.  Vergr.  125,  Phot.  Zeiß,  DD). 

48.  Großer,  diacuncr  Metaster.  Vergr.  125,  Phot.  Zeiß,  DD). 

49.  Abnormes,  triactines  Mcgascler.  Vergr.  80,  PhoL  (Zeiß,  G). 
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Fig.  1 — 19  Thcttca  vaU/rriat  n.  sp. 

1.  Eine  Brutknospe  bei  durch  falle  ndem  Uchte.  Vcrgr.  22,  Phot.  (Zeiß,  Ilanar  I : 4,5,  F = 20  mm). 

2.  Seitenansicht  eines  jungen  Stückes.  Vcrgr.  1 : 1,14.  Phot.  (Zeiß,  Anastig.  1:8,  F = 167  mm). 

3 — 5.  Seitenansichten  ausgewachsener  Stücke.  Verkleinert  l : 0,7. 

6 — 17.  Vorderansichten  von  zwÖlfStücken,  die  die  verschiedenen  Formen  der  Osculargrulx:  zeigen.  Vergr. 
l : itr>8,  Phot.  (Zeiß,  Anastig.  I ; 8,  F =s  167  mm). 

18  und  19.  Hutoberscitc  zweier  Stücke  mit  Brutknospen.  Vcrgr.  5,  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F = 50  mm) 
18.  Stellt  die  größten,  überhaupt  beobachteten  Brutknospen  dar. 
ly.  Stellt  kleinere  (jüngere)  Brutknospen  dar. 
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Tafel  XIX. 

Fig.  i — 20  Thcuea  valdhac  n.  sp. 

i.  Axialschnitt  durch  den  ol>erflächlichen  Teil  der  Hutoberseite.  Picrokarmin.  Vergr.  140,  Phot  <;Zciß,  C). 
2—6.  Seitenansichten  ausgcbildctcr  Dichotriaene.  Vergr.  6,  Phot.  (Zeiß.  Planar  1 : 4,5,  F =■  50  min). 

7.  Dicht  über  dein  Hutrand  gelegener  Teil  eines  Axialschnittes.  Vergr.  16,  Phot  (Reichert,  O). 

8.  Axialschnitt  durch  den  oberflächlichen  Teil  der  Hutrandunterseitc.  Picrokarmin.  Vergr.  140,  Phot.  iZciß,  C)l 

9.  Seitenansicht  eines  Dichotriaencladoim,  dessen  Endcladc  sämtlich  verkürzt  und  abgestumpft  sind. 
Vergr.  18,  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F = 20  mm). 

10.  Seitenansicht  eines  unregelmäßigen  Dichotriaens  mit  kurzem,  abgestumpftem  Schaft.  Vergr.  7,  Phot 
(Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F = 50  mm). 

11.  Seitenansicht  eines  Dichotriaencladoms  mit  langen,  zugespitzten  Kndcladcn.  Vergr.  12,  Phot  (Zeit), 
Planar  I : 4,5,  F =2  50  mm). 

12.  Seitenansicht  eines  jungen  Dichotriaens.  Vergr.  If\  l*hot.  (Zeiß,  Planar  I 14,5,  F — 20  mm). 

15.  Axialschnitt  durch  ein  ganzes,  mittelgroßes  Stück.  Picrokarmin.  Vergr.  6,5,  Phot.  (Zeiß,  Planar  1 14,5, 
F — IOO  mm). 

a Kinfuhrkanälc. 
b Ausfuhrkanälc. 

c Durchsichtige,  geißclkainmcrfrcic  Zonen  in  der  Umgebung  der  Ausfuhrkanälc. 
d Hutrand. 

14.  Gruppe  von  Geiflclkammcrn  im  Innern  des  Hutes,  aus  einem  Axialschnitt  Picrokarmin.  Vergr.  140. 
Phot  (Zeiß,  DD). 

15.  Axialschnitt  durch  den  oberflächlichen  Teil  der  Hutobcrscite.  Picrokarmin.  Vergr.  250,  ITiot.  (Zeiß,  F). 

a Oberflächlich  gelegene  Metastcr. 
b Subdermal  gelegene  Metaster. 

16.  Flachen ansicht  des  Porensiebes.  Vergr.  30,  Phot  i.Zciß,  Planar  1 : 4,5,  F = 20  mm). 

17.  Teil  eines  Schnittes  durch  eine  Geißelkammergruppe.  Eiscn-Hacmatoxylin.  Vergr.  300,  Phot  (Zeiß,  F). 

18.  Oberflächlicher  Teil  einer  Brutknospe.  Vergr.  200,  Phot.  iZciß,  DD). 

19.  Axialsclmitt  durch  den  oberflächlichen  Teil  der  Hutrandunterseitc.  Picrokarmin.  Vergr.  250,  Phot  (Zeiß,  F). 
2tt  Flachenansicht  des  Porensiebes.  Vergr.  6,  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F = 50  mm). 
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Tafel  XX. 

Fig.  I — 13  Thenea  valdrriae  n.  sp. 

1 — 5.  Scbeitelamichten  von  Dkcholriaeneladnme«  mit  abgestumpften  ««Je»  vertragenen  Llndcladen.  Vergr.  23,  Phot.  \ZeiS,  AA). 

6 — io.  Scheilelunsichten  von  Dirhotriaencladonien  mit  regelmäßigen.  ziemlich  geraden,  zugespiuten  Lndc laden.  Vergr.  16,  Phot.  (Zeib, 
Planar  t : 4,5,  F = 20  nun). 

11.  Ductiner  grober  Metaster.  Vergr.  126,  Phot.  |Zelß,  DL)}, 

12.  Trbctincr  grober  Mttuttr.  Vergr.  126,  Pbot.  (Zeib,  DD). 

13.  Tetractiner  großer  Metaster.  Vergr.  126,  Phot.  |7.eib,  DD). 

Fig.  14 — I“  Fangophiliua  kirkpalrickii  n.  sp. 

14.  Purstangenlinles  Amphi«»  «Ir»  Hautpaiuer».  Vrrj.  ao,  Phot.  iZctß,  AA). 

14.  i'ladiiniale*  Linde  eine»  Anatriaens.  Vergr.  II 5.  Phot.  i/.eilt,  DD). 

in.  Cladomale»  Linde  eine«  Protruen*  der  Grubcnwand.  Vergr.  115,  Phot.  /eiß,  DD|. 

17.  Ansicht  des  Schwammes  von  der  Seite.  Vergr.  I : 2,5,  Pbot.  iZeib,  AlMMfg.  1:8,  F ^ 167  mm). 

a Porengrube, 
b Oscnürgrube. 

Fig.  18 — 20  Thenea  mcobarensts  n.  sp. 

18.  Nadeln  der  Dermalschicbt  in  situ  Vergr.  126,  Phot.  |ürtf,  DD). 

a Mittlere  Metatier, 
b Kir  ne  Metaster. 

19.  a,  b und  c Mittlere  Metaster.  Vergr.  ia6.  Phot,  i/.cill.  DD). 

a Fßnfsirahliger. 
b Vierslrahliger. 
c | Irristraliliger. 

20.  x und  b («rolle  MtUlttr.  Vergr.  126,  Phot.  |Zeiß,  DD). 

a Ftlnfstrahliger, 
b Vierslrahliger. 


Fig.  2 1 Thenea  microsfma  n.  sp. 

21.  Großer  Metaster.  Vergr.  126,  Phot.  i/etß.  DD). 

Fig.  22—24  Thenea  tnalindute  n.  sp. 

22.  Kleine  Metaster  der  Uermalschicht  in  «tu.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeib,  DD). 

23.  Grober  Metaster.  Vergr  126,  Phot,  i/eib,  DD). 

24.  < >1  • ,U% . mittlere  und  kleine  Metaster  der  oberflächlichen  Schwammpartie.  Vergr.  126,  Phot.  Zriß,  DD). 

Fig.  25  Thenea  rotnnda  n.  sp. 

25.  a und  b Grobe  Mrtasler.  Vergr.  126,  Phot,  (Zeib,  DD). 

a ein  solcher  von  Masimalgrüßr. 

Lj  ein  solcher  von  mittlerer  lirüfe. 

Fig.  26—31  Thenea  em/ra/y/a  n.  sp. 

26.  Großer  dreistrahliger  Mecoster.  Vergr.  126,  Phot.  iZeib,  DDu 

27.  Grüßet  vierttrahliger  Metnster.  Vi-rgr.  12(1,  Phot.  <Zeib,  DD). 

2S.  MilUcrer  vierstrnhliger  Metaslcr.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeit),  DD). 

29.  Mittlerer  <ech**1rah|igrr  Metaster.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeih,  DD). 

JO.  Grober  dreistrahliger  Metaster.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeib,  DD), 

3t.  Grober  zweistrahliger  Metaster  (centrotylcs,  amphioxca  Diaettn).  Vergr.  126,  Phot,  (/riß,  DD). 

Fig.  32,  33  Thenea  bojeadori  n.  sp. 

32.  Grober  ftJnlstrahliger  Metaster.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeib,  DD). 

33.  a und  b Mittlere  Metaster.  Vergr.  126,  Pbot.  (Zeib,  DD). 

Fig.  34.  35  Thenea  levis  n.  sp. 

34.  Grober  vientlraldiger  Metaster.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeib,  DD). 

35.  Gruppe  von  großen,  mittleren  und  kleinen  MeUstern.  Vergr.  126,  Phot,  i/nft,  DD), 

Fig.  36—38  Thenea  tyLi  n.  sp. 

36.  Ansicht  der  Osculargrube.  VergT.  1 1,375.  Phot.  |Zrib,  Anastig.  I : 8.  F = 167  mm). 

37.  Grober  vierslrahliger  Metaster.  Vergr.  12b,  Phot,  (Zeib,  DD). 

38.  Protriaen  mit  rwei  tyllragenden  Claden.  Vergr.  60,  I*bot.  (Zeib,  C> 
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Tafel  XXI. 


Fig.  i — 15  Thema  mesotriaena  n.  sp. 

1.  Seitenansicht  eines  Dichotriaenclodoms.  Vergr.  30t  Phot.  {Zeiß,  Planar  1 14,5,  F = 20  mm), 

a der  Schaft. 

2.  Ein  Teil  der  vom  Hutrand  über  das  Porenfeld  frei  vorragenden  Nadelreihe.  Vergr.  30,  Phot.  (Zeit!, 
Planar  1 14, 5,  F = 20  mm). 

3.  Protriaencladom.  Vergr.  60.  PhoL  (Zeiß,  C). 

4.  Protriaencladom  mit  einem  kleinen  Zweigstrahl  an  einem  der  Clade.  Vergr.  60,  Phot  (Zeiß,  C). 

5.  Seitenansicht  eines  1 )ichotriaencladoms.  Vergr.  30.  Phot  (Zeiß,  Planar  1:4.5,  I*  ~ 2o  inm). 

a der  Schaft 

6.  Ansicht  des  Schwammes  von  der  Seite.  Vergr.  1 : 1,23,  Phot  (Zeiß,  Anastig.  1 : 8,  F =*  167  mm) 

7.  Clodom  eines  unregelmäßigen  Plagiutriaens.  Vergr.  60.  Phot.  (Zeiß,  C> 

8.  Cladorn  eines  großen  Anatriaens  mit  abstehenden  Gaden.  Vergr.  60,  Phot  (Zeiß,  C). 

9.  Qadom  eines  großen  Anatriaens  mit  mehr  anliegenden  Gaden.  Vergr.  6o,  Phot.  I Zeiß,  C). 

10.  Qadom  eines  starken  Anamonaens.  Vergr.  (k^  Phot.  i.Zeiß,  C). 

11.  Gadom  eines  kleinen  Anatriaens.  Vergr.  Go,  Phot.  (Zeiß,  C). 

12.  Teil  eines  Xadclpraparatcs.  Vergr.  Go,  l’hot  (Zeiß,  C). 

a Anatriacn. 

b großer  zweistrahliger  Mctastcr. 
c großer  vierstrahl  iger  Mctastcr. 
d mittlere  Mctastcr. 
c kleine  Metaster. 

13.  a,  b und  c große  drei-  und  vierstrahligc  Metaster.  Vergr.  126,  Phot  (Zeiß,  DD). 

14.  Großer  zweistrahliger  Metaster.  Vergr.  126,  Phot  (Zeiß,  DD). 

15.  Mittlerer  Metaster.  \‘ergr.  126,  Phot  (Zeiß,  DD). 

Fig.  iG — 22  Thema  megaspina  n.  sp. 

16.  Großer  Metaster.  Vergr.  126,  Phot  (Zeiß,  DD). 

17.  Gruppe  von  großen  Metastern.  Vergr.  12G,  Phot  (Zeiß,  DD). 

18.  Schcitclansicht  eines  langcladigcn  Dichotriacncladoms.  Vergr.  30,  Phot  (Zeiß,  Planar  I : 4,5,  F = 20  mm). 
IQ.  Gruppe  von  Microsclcrcn.  Vergr.  126,  Phot  (Zeiß,  DD). 

a kleiner  Mctastcr. 

b schlankes,  ccntrotyles,  amphioxes  Diactin. 

20.  Gndomalcs  Ende  eines  Protriacns.  Vergr.  60,  Phot  (Zeiß,  C). 

21.  Oadomales  Ende  eines  Prodiacns.  Vergr.  Go,  Phot  (Zeiß,  C). 

22.  Gruppe  von  großen  Metastern.  Vergr.  I2G,  l*hot  (Zeiß,  DD). 
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Fig.  1—5  Thcnea  megaspina  n.  sp. 

1.  Seitenansicht  des  cladomalcn  Endes  eines  kurzcladigen  Dichotriaens.  Vergr.  Go,  Phot.  (Zeiß,  C). 

2.  Anatriacncladom.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeiß,  DD). 

3.  Tclocladdcrivatcs  Tylostyl  mit  rundlichem  Tyl.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeiß,  DD). 

4.  Tclocladdcrivatcs  Tylostyl,  dessen  Tyl  ein  h^K'kerartiges  Gadrudiment  tragt.  Vergr.  12(\  Phot.  (Zeiß,  DD)i 

5.  Mittelteil  eines  großen  Meisters,  Vergr.  2 Go,  Phot.  (Zeiß,  Horn.  Imm.  2,0.  AperL  140). 

Fig.  6 — 19  Thema  pendula  n.  sp. 

6.  a und  l>  Schiefe  Ansichten  von  großen  Metastern.  Vergr.  126.  Phot.  (Zeiß,  DD), 
a und  l>  Seitenansichten  von  großen  Metastem.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeiß,  DD), 
a,  b,  c,  d und  c Cladome  von  Anatriaenen  mit  mehr  anliegenden  Gaden.  Vergr.  Co,  Phot.  (Zeiß,  C). 
Protriaencladom.  Vergr.  60,  Phot.  (Zeiß,  C). 

a.  b,  c,  d.  e und  f Cladome  von  Anatriaenen  mit  mehr  abstehenden  C'laden.  Vergr.  60,  Phot  (Zeiß,  C). 

11.  Ansicht  der  die  Osculargrube  tragenden  Seite  eines  ausgcbildcten  Stückes,  dem  ein  junges  aufsitzt 

Vergr.  1 : 1,63,  Phot.  (Zeiß,  Anastig.  1 : 8.  F = 1G7  mm) 

12.  Ansicht  der  das  (vom  Hutrand  bedeckte)  Porenfeld  tragenden  Seite  des  in  Fig.  11  dargcstclltcn  Stuckes 
mit  dem  jungen.  Vergr.  t : 1,63,  Phot  (Zeiß,  Anastig.  1:8,  F = 167  mm). 

13.  Teil  eines  Schnittes  aus  dem  Innern  des  Schwammes.  Kongorot.  Auilinhlau.  Vergr.  126,  Phot  (Zeiß.  DD) 

a Geißelkammern. 

14.  Scheitclansicht  eines  DichoLrtacncIadoms.  Vergr.  30,  Phot.  (Zeiß,  Planar  1:4,5,  1"  — 20  mm). 

1 5.  Gruppe  von  Microscleren  in  einem  ziemlich  dicken  Schnitt,  in  situ.  Vergr.  Go,  Phot  (Zeiß,  Cj. 

16.  Gruppe  von  Microscleren  in  einem  ziemlich  dicken  Schnitt  in  situ.  Vergr.  126,  Phot  (Zeiß,  DD). 

17.  Kleine  Metaster.  Vergr.  230,  Phot.  (Zeiß.  Hom.  Imm.  2,n,  Apert.  1,40). 

18.  Hachenansicht  des  Porcnfcldes.  Vergr.  75,  Phot.  (Zeiß,  Ci. 

I9u  Teil  eines  Schnittes  aus  dem  Innern  des  Schwammes.  Kongorot,  Anilinblau.  Vergr.  30,  Phot  (Zeiß, 
Planar  1 : 4,5,  F = 20  mm). 
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Tafel  XXIII. 

Hg.  i — 2i  Thema  muUi/ormis  n.  sp. 

1.  a uad  b Große  fßnfslrahlige  Metastcr.  Vergr.  30,  Phot.  l/etß,  Planar  l : 4.5,  F = 20  mm). 

2.  a,  b,  e,  d,  e,  f,  g,  b und  i Große  vicntrahlige  Metastcr.  Vergr.  30,  Tbot.  |Zeiß,  Donar  I : 4,5.  F ® 20  mmi 

3.  Großer  «ientruhliger  Metastcr  mit  zwei  entwickelten  und  zwei  teilweise  rückgebildete«  (laden.  Vergr.  30.  Phot.  (Ze Iß,  Planar  I : 4.5. 
F = 30  rom). 

4.  a und  b Große  Metastcr  mit  zwei  ausgcbildeten  Strahlen.  Die  übrigen  Strahlen  sind  au  einer  knolligen  ZentralveTdickung  rück- 
gebildet. so  doll  dk-K  Nadeln  wie  amphioxe,  diactine  fentrotvle  auisebcn.  Vergr.  30.  Phot,  (Zeiß,  Planar  I : 4,5,  F = 20  nun  . 

5.  Kleine  Motasler.  Vergr.  126,  II101.  (/elll,  DD). 

6 und  7.  Dagiotriaenc  mit  terminal  abgerundeten  Schälten  uad  stark  verkarsten,  gleichfalls  abgerundeten  finden.  Vergr.  30,  Phot. 
(Zeiß,  Planar  t : 4,$,  F — 20  mm). 

8,  Analrnendadotn.  Vergr.  60,  Phot.  (Zeiß,  Cj. 

9.  SchcilcDnucht  eines  DichotriaeneUdoms.  Vergr.  30,  Phot.  ( Zeig,  Planar  t : 4,5,  F = 20  mm). 

Jo  und  il.  Große  MeUster  nut  zwei  ausgcbildelen  Strahlen.  Die  übrigen  Strahlen  sind  za  einer  knolligen  Zentral  Verdickung  rack- 
gebildet, *0  <U6  diese  Nadeln  wie  amphioxe.  diactine  Centrotyle  auueben.  Vergr.  126,  Phot.  fZeifl,  DD). 

12.  Großer  Metastcr  mit  einem  ausgebildeten,  zugespiUten  und  drei  stark  verkanten,  abgerundeten  Strahlen.  Vergr.  126,  Phot.  iZeifl,  DIj;. 

13.  Großer  Metastcr  mit  einem  ausgcbildelen  und  rugevpilrten  Strahl;  alle  anderen  Strahlen  sind  /.u  einer  knolligen  Masse  rOckg  ebildet. 
so  daß  diese  Nadel  aU  rin  Tylostyl  erw-heint.  Vergr.  120,  Phot.  (Zettl,  DD). 

14.  l’nregelmktiiges  Triacncladom  mit  zwei  kurzen  abgestumpften  f laden  und  einem  diMal  in  zwei  lange  GnWIistc  auslaufenden. 
Vergr.  60,  Pbot.  iZcitl,  C). 

15 — 17.  Cladome  von  Plagiotriaenen  mit  kurze«,  abgerundeten  (.'laden  (15  und  16  der  in  Figur  6 und  7 abgebildrten  Nadeln t.  Vergr.  60, 
Phot.  (Zeit,  t> 

18.  Cladora  eines  Prodiaeos.  Vergr.  60.  Pbot.  (Zeiß,  C). 

19.  Groller  CUnfstrahliger  Metastcr.  Vergr.  126.  Pbot.  (Zell,  DD). 

20.  Gruppe  von  Nadeln  aus  einem  XadelprHparat.  Vergr.  ho,  Phot.  /Zeiß,  C). 

a Große  Metastcr. 

b Cladom  rine»  unregelmäßigen  Dlehotriaena  mit  *urk  verktirzten,  abgerundeten  Fndcladen. 

21.  Stumpfes  Knde  eines  Styls  mit  seillirhem  Höcker.  Vergr.  6o,  Phot.  (Zeiß,  C). 

Kig.  22 — 36  Thema  mrgastrella  n.  sp. 

22.  PlägiolriaeocUdom.  Vergr.  60,  Pbot.  (Zeiß,  C(. 

23.  n und  b Miniere  Mrtastrr. 

a Vergr.  60,  Phot.  (Zell,  C). 

b Vergr.  30,  Phot.  (Zeit,  llanar  1 ; 4,3  F s=*  20  mm). 

24.  Mittleres,  micrnsclercs  Diactin.  Vergr.  60,  Pbot.  |Zeiß,  Cj. 

2$.  Mittlere»,  mlcrosckre*  Diactin.  Vergr.  Ii6,  Phot.  iZeib,  DD). 

26.  Cladomak*  Ende  eine»  Anatrtaenv  Vergr.  60.  Phot,  (Zell,  C). 

9“.  Großer,  dirkstrahl iger.  tetroctiner  MeUster  mit  drei  einfachen  und  einem  usttragenden  Strahl.  Vergr.  126,  Phot.  (Zeiß,  DD). 

28.  Großer,  dickslrahliger,  triactiner  MeUster,  mit  zwei  wohJcnlwiekcItrn,  zugespitzten  und  einem  verkürzten,  abgerundeten  Strahl. 

V«vgr.  uf>.  not  '/esi >,  DD). 

29.  Großer,  dickslrahliger,  diactiner  MeUster.  Vergr.  126,  Phot,  i/eiß,  DD). 

30.  Groller,  schlankstrahligcr,  tetractiner  MeUster.  Vergr.  126,  Pbot.  (Zeiß,  DD), 

31.  Große,  Hcblankslrablige  und  mittlere  MeUster.  Vergr.  60,  Phot.  (Zeiß,  Cj. 

32.  Großer,  dielutrahliger,  tetractiner  Melaster.  Vergr.  126.  Phot  (Zeiß,  DD). 

33 — 36.  Seitenansichten  von  Dicfaotriacnca.  Vergr.  30,  Phot.  (Zcill,  Planar  l ; 4.5.  F = 20  mml. 

Fig.  37 — 44  Thema  microclada  n.  sp. 

37.  Großer  Melaster  de»  größeren  Stöcke*.  Vergr.  J26,  Phot.  (Zeiß,  DD), 

38.  Ansicht  des  größeren  Stücke«.  Vergr.  1 : 1,35,  Phot,  (Zeiß,  Anastig.  I : K F = 167  mm). 

39.  Ansicht  des  größeren  Stucke*,  (die  andere  Seite  des  in  Figur  38  dargcxtelHenj.  Vergr.  1 : 1,7,  Phot.  (Zeiß,  Anattig.  I ;8  F = 167  mm). 
40  und  4J.  Seitenansichten  von  Diehotriaencn  des  größeren  Stockes.  Vergr.  30.  1’hoL  (Zeiß,  Planar  l : 4,$,  K *—  20  mm). 

43.  fladomales  Knde  eines  Anatriaen«  des  größeren  Stockes  mit  mehreren  fladwirtcln.  Vergr.  60,  Phot.  (Zeiß,  C|. 

43  und  44.  Große  MrUtter  de»  kkineren  Stöcke«.  Vergr.  130,  Phot.  (Zeiß,  DD). 


Digitized  by  Google 


DEUTSCHE  T1FFSEF  EX PBDITIOX  lttK-99.  Bd.  XI. 


R.  toi.  I.EXDENmD:  DIE  TKTKAXOXIA. 


TAF.  XXIII. 


X 

a b 


Y 4 Y Y Y ^ 


big.  1—it  Thema  muäi^mu  n.  //.;  23—36  Thema  mrgattreUa  tt.  //  ; 37—44  Thema  mit  rtv/aJa  ir.  tf. 


VcrUe  (Mn  riMlitr  In  Ion.  ■ 

JigitizGoby  Google 


Tafel  XXIV. 


Digitized  by  Google 


Tafel  XXIV. 

Fig.  1—30  Eciontmia  obtusum  n.  sp. 

I — 7.  Plagiotriaencladome.  Vcrgr.  100,  Phot  (Zcili,  C): 

1.  mit  kegelförmigen,  etwas  abgestumpften,  ziemlich  kurzen  ('laden, 

2.  mit  kegelförmigen,  etwas  abgestumpften,  langen  ( laden, 

3.  mit  dicken,  kegelförmigen,  etwas  abgestumpften  Gaden,  vor»  denen  eines  geknickt  ist  und  eine 
Andeutung  einer  Gabdspaltung  aufweist 

4.  mit  schlanken,  kegelförmigen,  stark  abgestumpften  Gaden, 

5.  mit  ziemlich  langen,  zylindrischen,  am  Knde  abgerundeten  Gaden, 
öi  mit  kurzen,  zylindrischen,  am  Knde  abgerundeten  Gaden, 

7.  mit  stark  rUckgebildeten  Gaden;  das  Gadom  erscheint  als  ein  schwach  dreilappiges  Tyt 

8.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche.  Vcrgr.  33,  Phot  (Zcili.  I’lanar  1 ; 4,5,  F = 20  mm). 

a äußere  Oberfläche, 
b Subdermalhöhlen. 

9.  Ansicht  des  Schwammes.  Nat.  Gruße,  Phot  iZeiß,  Anastig.  I : 12,5,  F — - 480  mm). 

a Oscularfcld. 

IO — 13.  Rhabdc  Mcgasclcrc.  Vergr.  33.  Phot  <Zciß,  Planar  1 -.4,5,  F — 20  mm): 

10.  a,  b und  c scharfspitzige  Amphioxe. 

11.  a,  b,  c und  d abgestumpfte,  isoactine  Amphioxe, 

12.  Styl, 

13.  a und  b Amphistrongylc. 

14—19.  Plagiotriacnc.  Vcrgr.  33,  Phot.  jZciß,  Planar  1 : 4,5,  F = 20  mm): 

14.  mit  ungleichen,  kegelförmigen,  etwas  abgestumpften  Gaden, 

15.  mit  gleichen,  kegelförmigen,  zugespitzten  Gaden, 

16.  mit  langen,  zylindrokonischen,  stumpfen  Gaden, 

17.  mit  langen,  zylindrischen,  am  Knde  abgerundeten  Gaden. 

18.  mit  kürzeren,  zylindrischen,  am  Knde  abgerundeten  Gaden. 

19.  mit  stark  verkürzten,  zu  abgerundeten  Buckeln  rUckgebildeten  Gaden. 

20  28.  Microsderc.  Vergr.  1240,  Zeichnung  iZciß.  Horn.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40,  Compens.  Qc.  6): 

20.  sechsstrahl iger  Acanthtylastcr, 

21.  vierstrahliger  Acanthtylastcr, 

22.  dreistrahliger  Acanthtylastcr, 

23.  regelmäßiger,  viclstrahligcr  Strongylastcr, 

24.  unregelmäßiger  Aster, 

25.  unregelmäßiger  Aster, 

26.  kurzes,  dickes  Microrhabd, 

27.  mittleres  Microrhabd, 

28.  schlankes  Microrhabd. 

29—30.  Microsdcre.  Vergr.  420.  Phot  (Zeiß,  Horn.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40): 

29.  ein  Acanthtylaster, 

30.  Microrhabde. 
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Tafel  XXV. 

Fig.  1 — io  Aruorina  progrcssa  n.  sp. 

1.  FlKcheiiansichl  der  mittel«  ParutangentuUchmit  abgrlösten  Dcmialschichl.  Vergr.  ICO,  PboL  (ZeLfl,  C). 

a oberflächlich  hegende  Microrhabde. 
b Amphioie, 
c Porcnlunälc, 

d in  der  Üeraulmembran  gelegene  Dichotriacncladomc, 
e Körnern- llea. 

2.  a und  b Oxvastcr.  Vergr.  175,  PboL  (Zeiß,  DD). 

3.  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche.  Vergr.  175,  Phot.  l/ckß,  DU). 

a aufirre  Oberfläche, 
b Amphiox, 
c Porcnkanile, 
d größere  Sammelkanile, 

e mit  kleinen  Körnern  dicht  erfüllte  Kömerzclleit, 
f mit  großen  körnigen  Masten  erfüllte  Kornrrzellen, 
g nur  spärliche,  kleine  Körner  enthaltende  Körne  riehen, 
h symbiotische  Algen, 
i ein  junges  Triaen. 

4.  a und  b Amphioxr.  Vergr.  33,  Phot.  '/.eia,  Planar  l : 4,5.  F = 20  mm). 

$.  Seitenansicht  einet  Dichotriaent.  Vergr.  33,  l’hot  (Zeiß,  Planar  1:4,5,  ^ = 30  nun  , 

6.  Seitenansicht  einet  kleineren  Dtcbotriaens.  Vergr.  loo,  PboL  (Zeiß,  CV. 

7 — 9.  Oxyaster.  Vergr.  4IJ.  Phot  (Zeit,  Horn.  Imni.  3,0,  Apert.  1,40). 

to.  a,  b,  e,  d und  c Strahlentragendc  Microrbabde.  Vergr.  3 Bo,  Phot.  (Zeit,  Hom.  ln»n».  2,0,  Apert.  1,40). 

Fig.  11 — 18  SanidasirtUa  muUistt'Ua  n.  sp. 

11.  Strahlen  tragende  MiCTorbabdc.  Vergr.  380.  l’bot  (Zeiß,  Hom.  Imm.  ijo,  Apert  1,40). 

12.  Groppe  von  Microscleren  ant  einem  XadelpntparaL  Vergr.  ICO,  PboL  (Zeiß,  C). 

a großer  Oxyaster, 
b Microrbabde, 
c kleiner  Oxyarter. 

13.  Gruppen  von  Microsclcten  aus  einem  Nadelprf  parat.  Vergr.  900,  Phot.  (Zeiß,  Hom.  Imm.  2,0.  Apert  1,40,  Cotupm».  Oe.  6). 

a und  b des  Bruchstückes,  c des  intakten  Stückes: 
a Strahlen  eines  großen  Oxvnslert, 
b und  r slraldcnlragende  Microrhabde. 

14.  a und  b Grolle  Oxynslcr.  Vergr.  IOC,  Phot.  (Zettl,  C). 

15.  a und  b AoalriariKladnmc.  Vergr.  100,  Phot.  (Zeiß,  C). 

16.  Plagiolriaestcladotn.  Vergr.  loo,  Phot.  /.«•  ifi.  C). 

17.  Plagiotriaen.  Vergr.  33,  l’bot.  (Zeiß,  Planar  l 14,5,  F = 20  mm). 

18.  Gruppe  von  Mkroselerea  aus  einem  NadclprAparat.  Vergr.  loo,  Phot.  (Zeiß,  Cb 

a grolle  Oxyaster, 
b strahlrntrogrndc  Microrhabde. 

Fig.  19 — 30  Disyringa  nodosa  n.  sp. 

19.  a,  b und  c Hautamphioxe  de»  Uscularsehornttcin».  Vergr.  33,  l'bot.  (Zeifl,  Planar  l [4,5,  F =3  20  mm). 

io.  11,  b.  r und  d Strahlcnlragcnde  Microrhabde  de»  Körpert.  Vergr.  650,  Phot.  'Zrlß,  Hom.  Imm.  2.0.  Apert  1,40,  Cempest  Oe.  6). 

21,  32.  t'ladome  von  dx'bolriarndrrivalen  Tclocladen  des  Osculancborn»U-ins,  bei  denen  außer  dem  vollkommen  antgeblldeten  Clad  noch 

ein  zwehn.  ziemlich  großes  Clad  vorhanden  nt.  Vergr.  33,  l’bot.  (Zeiß,  Planar  l : 4.5,  F = 20  tum!. 

23.  * und  b Diacne  des  Körper».  Vergr.  33,  Phot.  (Zeiß,  Planar  t : 4,5,  F = 20  mnu 

24.  Zentralteil  eines  DLacnt  des  Körpers.  Vergr.  120,  PboL  (Zeiß,  DD). 

25.  Kleineres,  normales,  dichoUucndcrivate»  Teloclad  de*  1 iscularachornctrin»  mit  nur  einem  woblrntwickclten  Clad.  Vergr.  33,  PboL 
(Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F «*  20  mm). 

26.  a.  b,  e und  d Cladome  von  normalen,  dichotriaenderivaten  Telocladcn  des  Oscularichornstcina  mit  nur  einem  wohlcnt wickelten  Clad. 
Vergr.  33,  PboL  (Zeiß,  Planar  i : 4,5,  F — 20  mm). 

2“.  Cladom  eines  unregelmäßigen,  dicholmenderivaten  Teloclad*  des  Osrularschorasteitu.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeiß,  Planar  1 ; 4,5,  F — SO  mm). 

28.  Gruppe  von  Megasclcren  des  Körpers  au»  einem  Nadclpripaxat.  Vergr.  33,  l’bot  (Zeiß,  Planar,  1 =4,5,  f = 20  mm): 

a ausgebildcte  Monaene, 
b junges  Mouacn, 
c Diacne, 

d große,  radiale  Ampbioxc  des  (’hoonoxotns, 
e kleine»  iluutartiphkia. 

29.  Kadialschnitt  durch  den  Körper.  Vergr.  13,  Pliot.  (Zeiß,  Planar  I 14,5,  F — 50  mm): 

a Dermalmembian. 
b Subdcrmalhöhtc, 
c Cboanosom, 

d Zentrum  der  radialen  Megasclerr. 

30.  Kadiulschuitl  durch  den  oberllkcblichcn  Teil  des  Scbwammkörpers.  Vergr.  100,  l*bui.  (Zeiß,  C); 

a Dmnalmembran, 
b Subdennalbuhle, 
c Cboanosom, 

d zarte,  radiale,  den  Subdermalraum  durchquerende  .Strange, 
e große»,  ausgebildetcs  Moniten, 
f kleines,  junge»  Monaco, 
g junges  Hautamphiox. 
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Tafel  XXVI. 

Fig.  I — 12  Disyrmga  nodosa  n.  sp. 

1.  Seitenansicht  eines  Oseularschornstrin*.  von  dm  rin  Segment  (da  Drittel  etwa)  durch  einen  Längsschnitt  entfernt  iU.  Von  der 
intakten  Seite  gesehen.  Einstellung  auf  die  Auflcnwand  < IbupUmphioxef-  Vergr.  33,  Phot.  iZe  16,  Planar  1:4.5,  F = 30tni«|: 
a in  der  Tiefe  gelegene,  an»  Tciocladschäften  bestehende  Skelettaclise, 
b kleine  Amphioxe  der  Haut. 

3,  Seitenansicht  eines  Oscubrschornsleins.  Einstellung  nuf  die  (nsertionslinse  einer  Radiaiwand  mit  der  Auflcnwand,  wo  sich  die  Haupt 
ebde  in  die  Endclade  spalten  (b  Fig.  4,  c Fig  9).  Vergr.  50,  Pliot.  (Zcili,  C): 
a au«  T elocladscbiftcn  bestehende  Skelcttacbae, 
b kleine  Amphioxe  der  llaut, 
c dir  gabdspalligcn  Telocladclade. 

3.  Teil  eines  durch  die  Achse  des  Oscubrscliarnxteinx  und  den  Körper  gehenden  Schnittes,  das  proximale,  bis  zum  Zentrum  des 
Körpers  rcicbmdr  Ende  der  Skclettachse  de»  Schornstein»  darstellend.  Vergr.  33.  Phot.  (Zeit,  Planar  1 : 4,5,  F — 30  mm) : 

a Schafte  der  Teloclade  de«  proximalen  Endteils  der  Skelettachse  des  < tscularsrhomstein», 
b Cbde  der  Tclocbdc  des  proximalen  Endteils  der  Skcleltacbse  des  Oscubrschornstrins, 
c kleine  Amphioxe  der  llaut  des  < iscularschornsteins, 

■1  kleine  Amphioxe  der  Haut  de»  Schwamntkörpcr*. 

4.  Seitenansicht  des  Oscubrschornstrins.  Vergr.  9,  Phot.  (Zeifl,  Planar  1:4,5,  F « 50  nm) : 

a aus  Tciocladschäften  bestehende  Skelettachsc, 

1>  liiscrtionslinle  einer  Kadialwaod  mit  der  Auflcnwand,  wo  »ich  die  Ibuptcladc  der  Telocladc  in  die  Endclade  spalten  (c  Fig.  0). 

5.  Seitenansicht  eine»  Otcoiartchornslrtiu,  von  dem  ein  Segment  (ein  Drittel  etwa)  durch  einen  IJuigsschnitt  entfernt  ist.  Von  der 
angeschnittenen  Seite  gesehen.  Einstellung  auf  die  SkeletUchse.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeifl,  Planar  i 14,5  F ss  30  mm): 

a aus  Trlucladschäftcn  bestehende  Skelettacbsc, 
b Amphioxe  der  Haut, 
c llauptcbde  der  Telorlade. 

6.  Scheitel  des  Oscnlarschomstems  von  oben  gesehen.  Vergr.  8,  Phot.  (/«fl,  Planar  1 : 4,5,  F — 50  mm). 

7.  Teil  ein«  Querschnitte»  durch  den  Oscularschorrutcin  (die  Gegend  bei  c der  Fig.  g).  Vergr.  60,  Phot.  (Zeifl,  C): 

a Spaltungsstelle  eines  Ilauptcbd»  ein«  Telodads  in  die  zwei  Endclade, 
b AuBenwand  des  Oscubnchornsteins. 

8.  Teil  eines  Querschnittes  durch  einen  Oscubrschornstein  (die  Gegend  bei  b der  Fig.  9).  Vergr.  44,  Phot.  (Zciü,  C); 

a verkürzte  Haeptclade  von  TelocUden, 
b Kadialwarttl. 

9.  Querschnitt  durch  den  I 'scularschornstein  in  seiner  halben  Höhe.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeifl,  Plaur  I : 4,5,  F = 20  mm) : 

a aus  Telitcbdschänrn  b«tchcnde  SkcletLaehse, 

b die  in  Fig.  10  »Urker  vergröflert  (und  um  45“  gedreht I darg«trllte  Stelle, 
c die  in  Fig.  9 starker  vergrößert  | und  um  lSo°  gedreht)  dar  gestellte  Stelle, 
d Oaculamdir, 
e Radialwand, 
f Außenwand. 

10.  Ansicht  des  grüflerrn  Stückes,  dem  nur  das  Porenrohr  (wenn  ein  solches  im  Leben  vorhanden  ist)  fehlt.  Vergr.  1,87,  Phot.  iZctß, 

Ängstig.  I : 13,5,  F = 480  mm): 

a Xadclkranz  des  Scheitels  des  ( iscularschornsteins, 
b Oscabnchorastein, 
c Körper  d«  Schwamme«. 

tl.  Ansicht  des  kleineren,  weniger  gut  erhaltenen  Stücke».  Vergr.  1,87,  Phot.  (Zeifl,  Anastig.  l ; 13,5,  F — 480  mm). 

13.  Schema  des  Oscularschornstein-Querxchnittet.  Vergr.  etwa  33,  Zeichnung: 
a au»  den  Tclocladschällrn  bestehende  Skelettachsc, 
b lange  llauptcbde  der  Telocladc, 
c kleine  Amphioxe  der  llaut, 
d UscuUrr  Öhren, 

e Kadialwäadc  zwischen  benachbarten  < )scubrröhren, 

( Auflcnwand  des  Uscularschornstetna, 
g kurze  Hauptklade  der  Teloclade, 
h bnge  Endcladc  der  Teloclade. 
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Tafel  XXVII. 

Fig.  1—23  Tfthyopsis  radiaia  (W.  Marsh.). 

1.  a.  b und  c Clsdome  von  Diaenen  der  Skelettsäule  mil  stark  reduziertem  kürzerem  Clad.  Vergr.  20,  Phot.  (Zeiß,  Planar  I 14,5, 

F = ao  mm). 

2.  a und  b CUdotne  von  Dtacnea  der  Skclcttsiule  mit  mittelgroßem.  kürzerem  Clad.  Vergr.  ao,  Pbot.  {ZeU,  Planar  l : 4,5,  F = 20  an) 

3.  Teil  eines  Querschnittes  durch  den  Schwamm,  welcher  durch  ein  Uragmennesl  geht  Vergr.  240,  Phot  (Zeit,  llom.  Imin.  JA 
Apert  MO): 

a von  Strongyliutern  erfüllte»  Gewebe, 

h Dragmcnnrst 

4.  l'ladom  eines  Uiaens  der  Skrlettsaule  mit  mittelgroßem,  kürzerem  ( lad.  Vergr.  ao.  Pbot  1 /ei®.  Planar  1:4.5,  Fa-Mmm). 

5.  Dragm.  Vergr.  400,  Phot.  Zeili,  Hum.  Imm  2,0,  Apert  1,40,  Compens.  Oe.  6}. 

6.  Oragmcnnadeln  und  Bruchstücke  davon  aus  einem  Zentrifugnadelprttparat  Vergr.  600,  Phot  l/.cifl,  Horn.  Itnm.  3.0,  Apert  1,40, 
Compens,  Oc.  6). 

7.  a und  b Cladomc  zweier  Diaenc  der  Skelettsiiule  mit  sehr  großem,  kürzerem  CUd.  Vergr,  30,  Phot  (Zeit,  Planar  l : 4.5,  F = - 20  mm). 

8.  CUdotn  eines  Diaen»  der  Skekllsiulc  mit  sehr  großem,  kUraercm  Clad  in  Scheiteln  »sieht.  Vergr.  ao.  Phot  (Zeit,  llanar  l : 4,5, 
F = 30  mm  1. 

9.  Teil  eines  Querschnittes  durch  den  Schwamm  mit  einem  ßragmenneste.  Vergr.  750,  Phot  {Zeiß,  Horn,  Imm.  3,0,  Apert  MO, 
Compens.  Oc.  6): 

a Strungylaslcrmasaen, 
b Dragme, 

10.  Kleinerer  Strongylasler.  Vergr.  1000,  Phot  (Zeit,  llom.  1mm.  2,0,  Apert.  1,4a,  Compens.  Oc.  6). 

11.  Gruppe  von  St rougy lästern  aus  einem  Zentrifugnadelpräparat  Vergr.  270,  Pbot  (Zeili,  Hom.  Imm.  2 ja,  Apert.  1.401. 

12.  Cladom  eines  Diaens  der  Skeletlsäulc  mit  fast  rechtwinklig  geknicktem),  längeren,  und  mittelgroßem,  kürzeren  Clad.  Vergr.  20,  Plmt 
|Zciü,  Planar  l ; 4,5,  F — 20  mm). 

13.  Cladom  eines  ßiaens  der  Skrlrttsttulr  mit  stark  geknicktem  längeren  und  großem  kürzeren  CUd.  Vergr.  20,  Phot.  iZcit,  Planar 
I : 4,5,  F = 20  mm). 

14.  Cladom  eines  Uiaens  der  Skeleti säiule  mit  stark  reduziertem,  kürzeren  Clad.  Vergr.  20,  Phot  (Zeit,  Planar  t : 4.5,  F — 20  mm  . 
15—20.  Querschnitte  durch  den  Schornstein,  bzw.  Teile  von  solchen: 

15.  ein  ganzer  Querschnitt  durch  das  dickere  Stück  bei  durcbfallcndeni  Licht  Vergr.  10,  Pbot.  (Zeili,  Planar  l : 4,5.  F 50  mm  1, 

16.  das  dickere  StUck  ijuer  abgeschnitten.  Die  Schnittfläche  von  oben  betrachtet  Bei  auffallendem  Liebt.  Vergr.  7,  Phot. 
(ZciS,  PUnar  l : 4,5,  F « — 50  mm). 

17.  ein  ganzer  Querschnitt  durch  da»  dickere  Stück  bei  durchlallendem  l.iclit.  Vergr.  10,  Pbot.  (Zeit,  Planar  l : 4,5,  F — 50  mm), 

18.  Teil  eine*  Querschnitte*  durch  das  dickere  Stack.  Vergr.  33,  Phot  (Zeili,  Planar  1:4,5,  F = 30  mm), 

19.  Teil  eines  Querschnitte*  durch  das  dickere  Stack.  VergT.  33,  Phot.  (Zeit,  llanar  t 14,5,  F = JO  i»mi, 

20.  Kin  ganzer  Querschnitt  durch  ein  schlanker»  Stück.  VergT.  lo,  Phot.  (Zeit,  llanar  1 : 4,5,  F = 50  mm); 
a Achscnkanal. 

b kleine  Längskanäle  im  Umkreise  des  Arhteitkanals, 
c (quer  durchschnittene)  Srhkfte  der  Dtame  der  SkelctUAule, 
d kleine  Kanäle  unter  der  Innenwand  der  peripheren  llauptUngskanälc, 
e Cladc  der  L>iacnc  «kr  Skelcttsüule, 
f periphere  Hau|K)äng«kaniilc, 

g RadialwUnde  zwischen  den  peripheren  HauptlUngikanäien, 
h kleine  Kanäle  in  der  Außenwand, 
i AuBenwand, 

k äußere  Vorragungen  der  Außenwand, 

I zartes  Gewebe,  welches  die  innerste  Schicht  der  Begrenzung  der  großen  llauptlOngtkankle  bildet. 

21.  Das  größte  von  den  schlanken  Stücken.  Nat.  Grude,  1’huL  (Zeit,  Anastig.  I : 1 2.5.  F 480mm). 

23.  Das  dickere  Stück.  NaL  Grude,  l'hol.  (Zeit,  Anastig.  1 : 1 J.5,  F — 480  mm). 

23.  Ansicht  einer  Partie  der  Oberfläche  <k»  dickeren  Stackes  bei  auffallendem  Lichte.  Vergr.  33,  Phot  (Zeid,  Planar  l ; 4,5,  F ■=  30  mm). 
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Tafel  XXVIII. 

Fig.  i — 25  SfclUtia  agtähana  n.  sp. 

1.  Anatriaen  de»  Nadelpelxes.  Vfrjjr.  IOO,  PboL  (/dt,  C). 

2.  Cladom  einet  Plagkitriaen«.  Vcrgr,  100,  Phot,  l/rlfl,  C). 

3.  Knollige  Verdick ung  eines  AmpbJox.  Vcrjr.  100,  Phol.  |ZclD,  (*). 

4.  a,  b und  c Gruppe  von  kleinen  I lauldichotriaenen.  Vcrgr.  100,  PhoL  (Zeit,  C|: 

n und  c Seitenansichten, 
b ScbeitelamicbL 

5.  Cladoai  rin«  tncoolrlurncn,  abnormen  Trlnclad*.  Vcrgr.  100.  Phot.  (Zeiß,  C). 

6.  Cladom  eine«  groben  Dichoirüens.  Vcrgr.  100,  Phot.  {Zeiß,  Cj. 

7.  Tyltragendes  linde  eines  lelocladderivutrn  TvlostyU  des  Nadclpelcet.  Vcrgr.  IOO.  Phot.  i'Zeill.  C). 

8.  a,  b,  c und  d Kleine  Hauldichotnacec.  Vcrgr.  33,  Phot.  (Zeih,  Planar  1 14,5.  F — so  mm). 

*»-  Sfbeitelansicht  eines  kleinen  ItnutdirlioUiaens.  Vcrgr.  33,  Phot  (Zeiß,  Planar  1:4,$.  F 30  mm). 

10.  Kleines,  ubnormes  Dichotriaen  mit  zum  Teil  verkürzten  und  verdickten  Strahlen.  Vrrgr.  IOO,  PboL  (Zeit,  C). 

11.  Kleines,  abnorme«  Plagiolrisen,  vermutlich  ein  Derivat  eine«  kleinen  Hautdicholriaen«,  mit  verkanten  und  verdickten  Strahlen. 
Vcrgr.  100,  Phot.  |Zeiß,  C). 

12.  Gruppe  kleiner  Oryuler  1 Microoxyastcr)  aus  einem  Zentrifugnadclprkparat  des  Cboanosonu.  Vcrgr.  300,  Phot.  (Zeiß,  DD,  Oe.  2): 

a mittlere  Microoxyastcr. 
b kleiner  Microoxyastcr. 
c größere  Microoxyastcr. 

13.  Großer  Oiyastcr  (Megaotyaster)  mit  sech»  Strahlen.  Vcrgr.  300,  PboL  (Zeiß,  DD,  Uc.  a). 

14.  Langet  Plagiotriacn.  Vcrgr.  33,  Phot.  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F = so  nun). 

15.  Kürzere»  llogiolriaen.  Vcrgr.  33,  Miot.  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F »-  »o  mm). 

16.  Große«  Dkliotrinen.  Vcrgr.  33,  Phot.  (Zeiß,  llanar  1:4,$.  F — 20  mm). 

17.  Ansicht  de»  großen  Stackes.  Verkleinert  l : 0,83,  PboL  (Zelt,  Anastig.  I : 12,$,  F = 480  mm). 

18.  Großer  Oxyaster  |Megaoxyas.ter  l mit  fünf  Strahlen.  Vcrgr.  300,  Phol.  (Zeiß,  DD,  Oe.  2). 

19-  a und  b Ataxaster  der  Oberfläche.  Vcrgr.  Soo,  l'hoL  (Zeiß,  Horn,  1mm.  2,0,  AperL  I.40,  Compens.  Oe.  6). 

20.  Gruppe  von  Auxastern  au*  einem  /••ntrifugnadrlpriipxrat.  Vcrgr.  300,  Phot.  (Zeiß,  Hoch.  1mm.  2.0,  A|*7t.  1,40). 

2t.  (Querschnitt  durch  den  Grundteil  eine«  Zipfel«.  Vrrgr.  7,  Phot.  (Zeiß,  Planar  l : 4,$,  F = $0  mm;. 

22.  Längsschnitt  durch  einen  Zipfd.  Vcrgr.  t6,  Phot.  iZeitt,  Planar  1:4,5,  F S°): 

* «xlale  Sbelettssuilc, 
b kleine  llautdichotriarnc. 

23,  24.  Kadialschnitte  durch  den  oberflächlichen  Teil  des  Schwamme*  und  den  Grundteil  eines  Zipfels.  I l&matoxyiin : 

^3-  Vcrgr.  5,  Phol.  (Zeit,  Planar  X ; 4.5,  F — 50  mm), 

24.  Vcrgr.  4,  Phot,  (/eil,  Planar  t : 4,5,  F = 50  mm  , 
a äußere,  nicht  faserige  Kindenlage, 
b innere,  faserige  Rindentage, 
c großer  Chonaistammkanal  im  Zipfel, 
d (.'hone, 
c Choanosom, 
f Subdermalraum, 
g weite  Kanäle  des  Cbounosomt. 

25.  Ansicht  der  äußeren  Oberfläche.  Vcrgr.  too,  PhoL  (Zeiß,  C). 
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Tafel  XXIX. 

Fig.  i — 4 Stflhtfa  agulhma  a.  sp. 

1.  Kadialschnitt  durch  drn  oberflächlichen  Teil  de*  Schwammt*.  Ilaematosylm.  Vergr.  33,  Phot  (Zeifl,  Planar  1 : 3.5,  K — jowm  . 

* raserfreie.  äußere  Kindcnlage. 

b distale,  stark  tingserte  Zone  drr  inneren,  faserigen  Kindcnlage, 
c iladcrc  Oberfläche  de*  Schwammes, 

d proximale,  schwach  tingictle  Zone  der  inneren,  faserigen  KindcnUgc, 
e Chonnosom, 
f Subdermalraum, 
g großer  Kanal  des  < 'hoanosoms. 

2.  Teil  eines  Kadialscbnittes  durch  das  Oitionosoru.  llämatoxylln.  Vergr.  100,  Pbot.  'Zeifl,  . 

3.  Tril  eint*  Schnittes  durch  das  Cltoanusom.  Vergr.  roo.  Phot.  iZcill,  Os 

a grolle  ' »x  vaster, 
b kleine  t »x vaster, 
t Knollen. 

4-  Anatrtacnbiindi-1  de*  Pelm  ln  situ  iTeil  eines  Kadulschnittes  durch  eine  oberflächliche  Srhwnmmpnrliei.  Vergr.  33,  Phot.  ZciU. 
Planar  t : 4,3,  FbM  mini : 

n Überdache  de*  Schwamme*. 

Fig.  5 — 12  StfUrtta  dtwosa  S.  O,  Rim, 

5.  lladoro  eine*  Dichotriaen *.  Vergr.  33,  Phot.  iZcill,  Planar  l 4,5,  i = 10  mm). 

6.  a,  h und  c Drei  AcnnlhtylaMer.  Vergr.  4330.  Zeichnung  (Zerfl,  Mom.  Imm,  2.0,  Apert  1,40,  fntnpem.  <V.  12); 

a ein  Srclisslrnhlcr, 
b ein  Vierstrahler, 
c ein  Dreistrahler. 

7.  Ansicht  des  Srbwammcs.  Vergr.  1,7,  Phot.  (Zeifl,  Planar  1 : 4,;,  F mm  too  nun1. 

8.  üruppe  von  Acanthty  lästern  aus  einem  /rntrifugnadclpräpural.  Vergr.  400,  Phot,  (Zeifl,  DD,  (Je.  4). 

9.  n,  h und  e Drei  AcanUitylastcr.  Vergr.  400.  Ilmt.  (Zeifl.  Moni.  1mm.  2,0.  Apert.  1^0 

a ein  Zwdlfstrahler, 
b ein  Fdnfxtriililer. 
c ein  Dreutruhler. 

10.  Kadialsrhnitt  durch  den  nbrrflUchlirhcii  Teil  eine*  großem»  Stucke»  von  Dirk  llartog.  Vergr.  33,  PluM.  (Zeifl,  Planar  I : 4,3, 
F*  jo  mm) ; 

■1  SsibdermaJraum. 

11.  Cladosn  eines  Analriaens  eine»  kleineren  Stacke*  von  der  Itougainviilcdnsel.  Vergr.  100,  Phot.  |ZriO,  V . 

12.  Cladom  eine*  Analriaens  eine*  größeren  Stücke*  von  Dirk  llartog.  Vergr,  too,  Phot,  l.Zolfl,  Cl. 

Fig.  13 — 25  Sfdlt'tta  sigmatrüicna  n.  sp. 

13.  Ansicht  der  Wand  der  0*cularhi>lile.  Vergr.  100,  Phot.  1 Zeifl,  C) : 

u dickstrabligc.  dornige  Oxyaster, 
b Korccrzellrn, 
e imratangenliale  Amphloxt. 

14.  Cladom  eines  Analriaens.  Vergr.  IOO,  Phot  Zeifl.  C)u 

14.  Scblankstrabliger.  dorniger  i>x  vaster.  Vergr.  400,  Phot.  (Zeifl,  llom.  Im m.  2,0,  Apen.  1,40. 

10.  a,  h,  c und  d Dickatrahlige,  dornige  Oxyaster.  Vergr.  400,  Phot  (Zeifl,  llom  Imm.  2,0,  Apert.  1,40  : 
j Sechsslrahlrr, 
b Vkrstrnhlcr, 
c und  d Drer-trahler. 

17.  a und  l>  Cludome  von  jungen  Analritenetv.  Vergr.  33.  Phot.  (Zeifl.  Planar  I : 4,5,  F — 20  mm 

18.  a und  h t ladome  von  uusgebildetcn  AnnUiuene«.  Vergr.  33,  Phol.  I Zeifl,  Plxnur  I ; 4,5.  F jo  mmi. 

19.  Cladom  eine»  SlgaMtriacn»  mit  einem  rduAnirlt  fekrflmmicn  « lad.  Vergr.  33,  l'hot.  t/ei fl,  l'ianar  1 : 4,3,  !■  - 10  mn. 

20.  Cladom  eine*  Signutriai-n*  mit  zwei  rcliaftwärts  gekrümmten  «laden  Vergr.  33,  Pb«L  (Zeifl,  Planar  I 4.1,  F — 20  tnrrp. 

21.  Scbeitrlaiuielit  eine»  « irthotriaencladonv«.  VtfgT.  33,  Phol.  Zeifl,  Planar  1 ; 4.5  F 20  mm. 

22—25.  OrtbolrUcocbdome.  Vergr.  33,  l’hot.  (Zeifl,  Planar  1 4,5,  P = jo  mm 

22.  ein  ziemlich  rrgularcs,  bei  dem  ein  Clad  am  Ende  beträchtlich  nach  aufwärts  gehogen  ist, 

23.  ein  irrrgullrrs,  bei  dein  der  Fndteil  eine*  t'laib  sehaflwärts  gelingen  ist, 

24.  ein  reguläres, 

23.  ein  irreguläres  nut  einem  stark  emporgeriebteten  ( lad. 

Fig.  26— 32  StdUtta  uercis  n.  sp. 

26.  Ein  Plagiolriaen  mit  kurzem  Schaft,  Vergr.  33,  l’hot.  (Zeifl,  Planar  I : 4,5,  K 20  mm1. 

27.  OptUcher  Qtenclioilt  eine»  llagiidriaensr hafte»  (ein  Splitter!.  Vergr,  44».  l’hot  (Zeifl,  Moni.  Imm.  2,0.  Apert.  1,40. 

28.  Eit»  Plagiolriaen  mit  längerem  Schaft.  Vergr.  33.  Phot.  (Zeifl.  Planar  l : 4,5,  F 20  mm). 

2<i.  a und  b Anatriarnciadamc.  Vergr.  33.  Phol.  /eiß,  Planar  l ; 4,5,  \ 20  mrn|. 

30.  Kleiner,  vietatrahliger  AcantbtyUstv-r.  Vergr.  403.  Phot.  Zeifl.  Il<»ro,  Imm  2,0,  Apert  ».40). 

31.  tJruppc  von  Aeanll;  ly  lästern  au*  einem  /rutrifugnadeliiräparat.  Vergr.  400.  Phot  Zeifl,  Hont.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40  t. 

3*.  a und  b Virrstrahltge  Acanthlvlastcr.  Vergr.  400,  Phot  (Zeifl,  llom.  Imm.  2,0,  Apert.  «,401. 

Fig.  33 — 40  Sit  Iht hi  bougniuvilUa  n.  sp. 

33.  Fünfxtrahliger  Acantbtvlaster.  Vergr.  2350,  Zeichnung  ‘.Zeifl,  llom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40,  lomp-eiM.  i>c.  12/. 

34.  Vielstrahliger  Ac-anthtylastcr.  Vergr.  2330,  Zeichnung  Zeifl.  Horn  Imm.  2,0,  Apert.  1,40,  CompCM.  Or.  12|. 

33.  Ansicht  de*  Osculums  von  außen  bei  durch  fallendem  l.ich«  1.  Vergr.  33.  Phot.  (Zeifl,  Planar  1 : 4.5.  F = 20  mini - 
a citrongelbe  Körper  im  f >seular*aiini, 
h Rand  de*  häutigen  • t»cular*aumc*. 
c die  kleinen,  radialen  Amphioxe  des  (tseularsaunie*. 
d Poren, 

e Cladutne  von  Piagiotriacnrn. 

36.  t lad oiii  eine*  Analriaens.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeifl.  Planar  I : 4.5.  F 20  mm). 

37.  Ausgrbildrtes  Plagiolriaen.  Vergr.  33.  Phot.  (Zeifl,  Planar  1 . 4.^,  F 20  mm! 

38  und  39.  Cladome  voll  Plagiulrtacncn.  Vergr  t3,  Phot.  (Zeifl.  Planar  l 4,5,  F 20  mm). 

40.  Jung»  Plagiolriaen.  Vergr.  33,  Phol.  1 Zeifl,  l’lnnar  1 4.5,  F 20  mm  . 

Fig.  41  49  Sfdldtrt  dofnbra  n.  sp. 

41.  Cladoiu  eines  Aantriacns.  Vergr.  too,  l'hot  I Zeifl,  Cj. 

42  und  43.  PLgiotruenr.  X'ergr.  33,  l'hot.  (Zeifl,  Plannr  1 4.5,  I-  jomtiii. 

44  I Unlslrahliger  Acaothtylaster.  Vergr.  2330.  Zeichnung  (Zeifl.  llom  Imm.  2.0.  Apert.  1,40.  Compen*.  Oc.  tz 

45.  \ iel»trahliger  Acuuthtylasler.  Vergr,  233a.  Zeichnung  Zeifl,  Hon».  Imm.  2.0,  Apert,  1,40.  Cotnpens.  <*e.  IJJ. 

40-  Junges  Plagiolriaen.  Vergr.  33,  Phol.  Zeifl,  Planar  I .4,5,  F 20  tum | 

47.  Plagiolriaen.  Vergr.  33,  l’hot  Zeifl,  Planar  I : 4,5.  I'  JOnimi. 

4S.  Cladom  eine*  Analriacen.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeifl.  Planar  I 4,5,  I-  20  nun  . 

49.  Am|duox.  Vergr.  33,  Phot.  1 Zeifl,  Planar  l 4,5,  F — 20  mm). 
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Tafel  XXX. 

Fig.  1—5  Ti'thya  vestiia  n.  sp, 

I.  Kadiaisrhniit  durch  den  oberflächlichen  Teil  des  Khrpers  und  den  Pelz.  Vergr.  33,  Phot.  iZeiß.  Planar  I : 4.5.  F JOinra,: 
n (’ladome  der  großen  Protruene  de*  Pelses, 
b kleine  Protruene  des  Pelzes, 
c Dcrmalraembran. 

d unter  den  Subdermalräumcn  gelegene,  au»  kleinen  Amphioxeu  bestrbende  \adrllilr|iiatte, 
e zerstreute.  kleine  AtBpblzMte  des  (.  hoaootom», 
f große  Kadiatnadelo. 

1,  J.  Teile  des  Nadel  pelze«.  Vergr.  loo,  ITiot.  iZeiß,  ( : 

:i  Cladotne  der  groik-n  Protruene, 
b kleine  Protruene. 

4,  3.  (lad  «nie  von  Anatriacm  n.  Vergr.  160,  Phot.  Zeiß,  Dl)|: 

4.  mit  abstehenden  ( laden  und  deutlichem  Sclieilelh&ekcr, 

5.  mit  zurtickgebogenen  ('laden,  ohne  deutlichen  Scbeitelhdcker. 

Fig.  6 22  StdUlta  fardmtn  n.  sp.  (io,  iS,  19.  22  zugleich  auch  Oscar eila I ?)  sp.j. 

6—9.  Cladonie  soa  Protnacoen.  Vergr.  33.  PhoL  (Zeiß,  llanar  l : 4,5,  K io  mm  : 

6.  mit  stark  abstehenden  ( laden, 

7.  mit  schwach  abstehenden  Cladeto, 

8.  mil  aufstrebenden  ('laden. 

9.  mit  aufstrebenden  Cladrn,  von  drurn  eines  gahels|»allig  ist. 

10.  Kadiabchnttt  durch  den  oberflächlichen  Teil  der  StellrUa  und  Querschnitt  durch  die  < tocnnltapykrusle  ibel  autfalleadno  I .iclit  >_ 
Vergr.  6,50.  Phot.  (Zeiß,  Planar  l : 4.5,  F 50  mm) : 

a Nadel  pelz  und  < (srarellair  ikrinte. 
b äußere,  nicht  faserige  Kindenlagc. 
c innere,  faserige  Kindenlagc, 
d Suhdermalrkumc, 
c Choanosom, 
f radiale  Xadrlbtindel. 

11.  t»«u|ipe  von  (»»vaster«  aut  einem  Zeiiirifugitailrl|.rä|uraL  Yerfr.  170,  Phot.  iZeiß,  DDj: 

a große,  ohne  Zentrum, 
b kleine,  mit  Zentrum. 

12.  Vierstrahliger  Acantht)  lasier.  Vergr.  350»  Phot.  \Zeiß,  llom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40). 

13  Mehrstrahlige  Acanllitylaster.  Vergr.  350.  Phot,  (Zeiß,  Horn.  Imm.  l.o.  Apert.  I.4O1. 

14.  Grofler  Osyaster.  Vergr.  350,  Phot.  ;Zeifl.  llom.  Imm.  2,0,  Apert  1,40!. 

15.  Grofler  Oayatter  Vergr.  170,  Phot.  (Zeiß,  Df». 

t »».  Mittlerer  ( »xyastrr.  Vergr,  170.  PhoL  (Zeiß,  DU). 

17.  Diaclin  1 zweistrahliger  t »»vaster  ?|.  Vergr.  170,  Phot.  iZeiß,  Dl)) 

tR.  KadtaNeimilt  durch  den  oberflächlichen  Teil  der  Strlletu  und  Querschnitt  durch  die  UsearellatfiUrusle  il»ei  auflullmdrni  l.ichti. 
Vergr.  J.8.  Phot.  (Zeiß.  l’ianar  I : 4.5.  F «*■  100  mm): 
a Nadelpclz  und  0«-arelltiif;krusir. 
b iiußere,  nseht  faserige  Kitulenlagr, 
c innere,  faserige  Kindenlagc, 
d Subdemialrüume, 
e (.'hoanotom. 

19.  Kadialichnitt  durch  den  Nadelpelz  der  Stellen*  und  Querschnitt  durch  die  t iscarellaif jkruvte.  Vergr.  loa,  l'bul.  i/.ciü,  C): 

x ein  Pelzprntrienwliaft, 
b Geiflelkanimera  der  Otcarella  |!). 

20,  Kadulschnitt  durch  den  iuücrrn  Teil  der  Kinde  der  Stelletta.  Vergr.  100,  PhoL  (Zeit),  C): 

a Peltprotriacnte  hätte, 
b Kindeskanale. 
c itlatcbenzellen, 

1)  Grenze  zwischen  der  äußeren,  laserfreien  und  der  inneren , faserigen  Kindenlagc, 
e paratangcntialc  Fasern  der  inorrn  Kindenlagc. 

2t.  Kadialichnitt  durch  den  kotiere«  Teil  des  Choanotams.  Vergr.  130,  Phot.  'Zeiß,  I)D|: 
a große  Oleaster, 
b kleine  Oxyaster, 
c Aeantbt)  lastet. 

22.  Kadialschnktt  durch  den  oberflächlichen  Teil  der  Stelletta  und  Querschnitt  durch  die  <itr«rrll*|»lkru>-u-  (hfl  durchfallendem  l.ichti. 
Vergr.  12,  PhoL  iZctß,  Planar  t : 4.5,  F 50  mm}: 
a Xadelpel«  und  OacwelUirjkruMc, 
b äußere,  nicht  faserige  Kindenlagc. 
c innere,  faserige  Kindenlage, 
d ChoanoKini, 
e ('hoBalpfropf, 
f Subdrrnul  räume, 
g radiale  Nadelhflndrl. 

Fig.  23 — 38  Pt'uart'S  obtusus  n.  sp. 

23 — 25.  Prodicbotriacne  mit  langen!,  rüge*]  ritzten  Schafte.  Vergr.  33,  PhoL  {Zeiß,  llanar  I : 4,5,  T=»rami: 

«3.  out  (Jaden  mittlerer  Neigung. 

24.  mH  abstehenden  Claden, 

25.  mit  aufstrrbenden  ('laden. 

26.  Grolles  Amphiox.  Vergr.  33,  Phot.  jZeifl,  l’Jnnur  1 4,3,  Km»  20 nun  . 

27.  Groppe  vi >n  Megatclercn  au»  einem  Nadelpriiparat  Vergr.  IO,  Phot.  (Zelß,  Planar  I 4,»,  t-  50  mm  : 

a autgi  bildete  1‘rodichulriaene  mt  langem,  zugespiuten  Schalt, 
b junge  Prodirhotriacne, 

e aurgcbildelrs  Prudichoiriaen  mit  karzem,  abgerundeten  Scliaft, 
d großes  Amphiox, 

e gabcbpoltfgcs.  acladnmale»  F.nde  einps  abnormen  Prodichotriaens. 

28.  Gruppe  von  Microxclcren  au»  einem  Zentfifugnadelpräparal.  Vergr.  370,  Phot,  i/.eiü.  llom.  Imin.  2,0,  Apert.  1.40)- 

a Strongylaster, 
b kleiner  Osyastcr. 
c großer  Oxyaster. 

20,  30.  Strongylaster.  Vergr.  370,  Pliot.  |ZeiU.  llom.  Imm.  lja.  Apert.  I.4O1 
31.  Großer,  lunfMnridigcr  OxyaMCT.  Vergr.  17  i.  Phot.  • Zeiß,  DD). 

J2,  Großer,  drcistrahliger  Oxyaster.  Vergr.  »75,  Phot.  (Zeit,  DD  . 

33.  Gruppe  von  Microscleren  aus  einem  ZentrilugnadelpraparaL  Vergr.  173.  Phot.  i/eifi,  DD): 

a Stroog)  lavier, 

b kleiner  Oxyaster. 

c großer,  vieritrahligrr  ( >\ vaster. 

34.  («ruppe  von  MkmtltttD  aus  einem  Zrnlrifugnadrlptäparat.  Vergr.  175.  Phot  i/eifl,  DDl : 

a Stror.gylaster. 
b centrotyles  Ductin, 
c kleiner  Oxyaster. 

35.  36.  (Jentrotyle,  diactine  Microrelcre.  Vergr.  175,  Phot.  iZeiß,  DD): 

35.  ein  große«, 

3b.  ei«  kleineres. 

37.  Prodichotriaen  mit  kurzem,  abgestumpften  Schaft.  Vergr.  33.  Phot,  i/eiu,  Planar  I .4,5,  k — 20  nun!. 

38.  Styl.  Vergr,  33,  Phot.  l/ciB,  PUmar  1 : 4,5.  F = 20  mm). 
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Fig.  i,  2 Penares  obtusus  n.  sp. 

1.  Ansicht  der  iH-hwaminobfriliche  (de»  Nadelpelac*),  Verse.  7,5.  Phot.  l'Zcill,  Planar  > : 4.5,  K = $omm;. 

2.  Schnitt  durch  den  oltcrfliiclilichen  Teil  de*  < h.iano.omv  Vergr.  100.  Phot.  (Zeit,  Cj: 

a centrotyle.  diactine  Mirrowderr. 

Fig.  3 — 12  Stelle ita  emssiduda  n.  sp. 

3.  t ladum  eine»  1 'rthomonaen*.  X’ergr.  Jj.  Phot.  i/.ciÜ.  Planar  l : 4,5.  F — io  mm  . 

4 — b.  Cladonie  T«n  Plagi otriaenrn.  X'ergr.  33,  PI10I.  (/rill.  Planar  1 :4,5t  F — 20  mm  < 

4.  mit  »ehlankcrcn.  zugeijiiUtm  ('laden, 

5.  mit  »lumpten  ( laden, 

6.  mit  dickerrn,  «gespitzten  ( luden. 

7-  CUdoM  eine«  Anatrben».  Vergr.  33,  lliat.  iZeiU.  Planar  1 4.5.  F — 20  mm  . 

8 Teil  einet  Ibllcrn*  des  < rscularhUhlenwandnetzcs.  Vergr.  175,  Phot  {Zeit,  l>l)i. 

9-  Da*  Oscularhohlrnwundiieir.  \ ergr.  7,  Phot,  {Zeit.  Ilanat  1 4.5,  I-  — 50  mm1. 

10.  Gruppe  von  Strnngylastcrn  au»  einem  Zentrifugnadelpräparat.  Vergr.  370.  Phot.  iZeifl,  Hom.  Imiu.  2,0,  Apen.  1,40;*, 

11.  Ansicht  de*  Stücke*  mit  nur  einem  < isrulum.  in  natürlicher  Crilfle.  Phot.  iZcitt,  Ana-tig  1 8,  F=  167  mm t 

12.  Rin  grotrr  Slrnngybmter.  Wrg».  1240,  Zeichnung  {Zeit,  Hon.  Imni.  a,o,  Apert.  1.40.  Compcrw.  (Je.  61. 

Fig.  13—18  Stelle tUl  tenfrvfylu  n.  sp. 

13.  Megnvclrre  aus  einem  Nadel) lrtparat.  Vergr.  100.  Phot.  (Zeit.  ( 

a t.'Udum  eine«  kleinen  (jungem  Pbgiotrbcn», 
b Ende  eines  Amphiox. 

14.  a.  b.  c.  d und  e Flint*  bi*  arhUtrahbgr  Mroiigylatler.  \ ergr.  370.  Phot.  (Zeit.  Horn.  Inmi-  2,0,  Apert  1,40). 

15.  X'irrxtraliltger  Strong\b*ter.  Vcrgr.  370.  Phot.  </,eif,  Ham  Imn».  2,0,  A|*-rt.  1,40 

16.  a und  l>  UrcbtnüiHge  Stroagylüter.  Vcrgr.  370,  l*hol.  (Zeit.  Ham.  Imm.  2.0.  Apert.  1,401. 

J7-  a und  b Zweutrahligr  SUimgybitcr  > cnitrmyTc  Diactine  1.  Wrgr.  370.  l’boL  iZeit,  Ilmn.  Imni.  2, o,  .Xpert.  I.40,. 

18.  Gruppe  ton  Mrgatcleren  an»  einem  Nndrlpräparut : 

a Amphioxe, 
b Plngiolriaeue. 

Fig.  19  38  Slelletta  megaspino  n,  sp. 

19.  (.iadoni  eine*  normalen  Aiutruenr.  Vergr.  160.  Phot,  (Zeit,  DO). 

30.  (Tadotn  eine»  abnormen  Anatriaen»  mit  gabcltpalligen  Fladen  Xnadtchi  »traten*  t.  Vogt.  Itro.  Pliot.  i/eiB,  DD). 

21.  a.  b und  e Anotriaene  Vergr.  33,  Phot.  iZcjö,  Planar  t : 4,5,  F — ao  mm;. 

22.  (»rappe  von  Trlocladcladomen  au»  enietn  Viidelpraj arat  X'ergr.  70,  Phot.  (Zeit,  C): 

a eine»  regelmatigea  Dichotriaen», 
b eine*  unregelmäßigen  Dichotriaeo*. 
e eine-v  (seltenem  Plagiotriaens. 

23 — 25.  Diekstrahligc  Slrongyloster.  X'ergr.  370.  Phot.  /eit.  Hum.  Imni.  2,0.  .Xpert.  1,401: 

23.  Eunfstnihlcr, 

34.  25.  Mchntrahler. 

2b,  27.  Gruppen  von  Microscleren  au*  einem  Zenlritugnadclpraparat.  Vcrgr.  370,  Phot,  i/eitt.  II0411.  Imin,  sjo,  A|>ert.  1.41t' 

« diekstrahligc  Strongylaatcr. 
b schlank»trablige  Strongylaster. 

28  31.  Dicbotruenc.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeit,  Planar  1 4,5,  F — 20  mm': 

28.  31.  4 ungebildete  mit  langem,  riemluh  schart  «ugespiuten  Schalt, 

29.  ausgebildelc*  mit  kurzem  abgeslumplten  Schalt. 

30.  jungei. 

J2,  33.  Zwei  An»ichten  der  »»berrtäcbe  de»  Schwamme*  (de*  au*  dicMrahligen  Strongylastcrn  bestehenden  Iluu1panzer»i.  Vergr.  160. 
Phot.  (Zeit.  DDu 

34.  Stralilenkugeln  tn  »rtu  in  einem  Schnitt  Vergr.  So,  PhoL  (Zeit,  O. 

35.  Seltener.  diactmcr.  *chlank»Uabligcr  Strongylaster.  Vergr.  370,  Phot.  (Zeit,  llon».  Imni.  :a  .Xpert.  140 

36.  a mul  b Polyaetine,  »chlankktrahlige  Strongyljiter.  Vergr  370,  Pbot.  (Zeit.  Hum.  Imm.  2,0,  Apert.  I.401. 

37.  Diekstrahliger  StrongylaMer.  Wrgr.  2330,  Zeichnung  (Zeit,  Hum.  Imm.  2,0,  Apert.  140,  Cnmpcn*.  Or.  12,». 

38.  Srlilankslruhligcr  Strongylaster.  X'ergr.  2330,  Zeichnung  (Zeit,  llon».  Imm.  2,0,  Apert.  1,40,  CotOpetX».  (Je.  12 

Fig.  39—  50  Isops  gut  hoi  n.  sp. 

39  43.  \1nkl1l  der  (»bcrtliclie  von  Slercastcin.  Vergr.  350,  Phot.  (Zeit,  Hont-  Imm.  2,0,  A|*ert  1.40): 

39.  4«',  41,  43.  anurobilicaU  Seite, 

.19.  43-  bei  luwtnllung  auf  dir*  hoch 4c  Stelle  der  < ►berflächc, 

40.  41.  bei  etwa»  (ielercr  Einstellung, 

42.  die  nabelt  ragende  Seile  bei  Einstellung  uuf  ihre  höchklrn  Teile. 

44.  a und  b Oxyasler  de*  <'luiano»(»nr>-  Vergr.  3 5*  •,  Phot,  (Zeit,  Ham.  Imm.  2,0,  Ajicrt.  1,40 

a groller,  wtnig»trabligcr  Oiyaster, 

1*  klriner,  vieUtrahliger  Oxyoslcr. 

45.  a,  b und  c Drei  druppen  von  Sphaera»*erii  an*  Zenirifugnadelpra|Miratrn  der  Kinde.  X’ergr.  350,  Phot.  (Zeit.  Iloni.  Imm.  2,0, 
Apert.  1,40;. 

46.  a,  b und  c Dornige  Microamphioac  de*  Choanosom*.  Vcrgr.  350,  Phot.  (Zeit,  lli»m.  Imm.  2,0,  Apert  1,401. 

47.  a und  b Kleine,  virlvtzahligc  Oxyaster  de*  Choanovom».  Vergr.  350,  Phot,  iZeiU.  Hont  Irnrn.  2,0,  Apert.  1 ,40'/. 

48.  IJn  lylottyle«  Microamphioxderivai  dr*  Ehoonosem».  Vergr.  350,  Phot  iZeit,  Horn.  Imm  ja  Apert,  J.4OI. 

49.  (truppe  von  Sterruslcrn  der  Kinde  au»  einem  Nadelpripnial.  Vergr.  170,  Phot.  Zeit,  DDi 

50.  Gruppe  von  Sterrarfern  der  Kinde  au»  einem  Nadrlpraparat  X’ergr.  IOO,  Phot.  1 / eiü.  L’t 
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Fig.  I-  39  lsof>s  gallica  n.  sp.  (26,  27  zugleich  auch  Oscar  Hin?  spA 

I — ia  Amphioxe.  Vergr.  25,  Phot  (Zeitig  Planar  1 : 4,5,  F — 20  mm): 

5,  7.  vom  Grundteil  des  Choanosoms  des  größeren  Stückes,  die  übrigen  vom  Choanosom  des 
kleineren  Stückes. 

I.  ein  winkelig  gebogenes,  ausgehildcte«. 

2 — 8.  normale,  ausgebildete, 

«X  ia  junge. 

1 1 l<>  DLstalcnden  von  Tefocladen  iTelooladderivatenl  des  Pelzes  der  die  Kinströrmingsöffnungcn  tragenden 

Partie  des  kleineren  Stückes.  Vergr.  45,  Phot.  (Zeiß,  Hl: 

II,  12.  Mesoprodiaencladome, 

■3»  1 7.  *9-  Mesoplagiodiaendadome, 

14.  unregelmäßiges  Mesodiaencladom, 

15.  stumpfes  Ende  eines  (tclocladderivaten)  Styls, 

18.  Mcsuplagiotriacncladomc. 

20.  Gadom  eines  Mesanatriacns  von  dem  Grundteil  Idcr  Anheftungsflache)  des  größeren  Stuckes.  Vergr.  45, 
Phot  (Zeiß,  B). 

21 — 23.  Anatriaendadomc  von  dem  Grundteil  i.der  Anheftungsflachei  des  größeren  Stuckes:  Vergr.  45, 

Phot.  (Zeiß,  Bl. 

24.  Unregelmäßiges  Teloclad  von  dem  Grundteil  (der  Anheftungsflächei  des  größeren  Stückes.  Vergr.  25, 
Phot  (Zeiß,  Planar  I :4.5.  F = 20  mm). 

25.  Kurzcladigcs  OTthotriacn  von  dem  Grundteil  (der  Anheftungsfläche)  des  größeren  Stückes.  Vergr.  45, 
Phot  <Zciß,  B». 

26.  Die  kleinere  Isops  mit  der  Oscarellafrlkruste.  Verkleinert  1 :o,56,  Phot.  (Zeiß,  Anastig.  1:8,  F=  167  mm). 

27.  Die  größere  Isops  mit  der  Oscarclla(?fkruste.  Verkleinert  1 :<X56,  Phot  (Zeiß,  Anastig.  1:8,  F — 167  mmi. 

28.  2y.  Zwei  Ansichten  einer  amphioxen  Stabnadel  mit  zwei  nahe  der  Mitte  entspringenden  Gaden,  von 
dem  Grundteile  (der  Anheftung« flache)  des  größeren  Stuckes  in  um  90”  voneinander  abweichenden 
Lagen.  VcrgT.  25,  Phot.  (Zeiß,  Planar  l : 4,5,  F = 20  mmk 

30  39.  Tclocladdadome.  Vergr.  45,  Phot  (Zeiß,  Bl: 

<31.  34.  35*  von  den  oberen  Teilen  des  kleineren  Stückes,  die  übrigen  von  dem  Grundteil  der  An- 
heftungsfläche des  größeren  Stückes.) 

30.  eines  Orthodiaens  mit  einem  gabelspaltigen  Gad, 

31.  eines  langdadigen  Plagiotriaens  mit  einem  plötzlich  zurückgebogenen  Gad, 

32.  eines  regulären,  kurzdadigen  Orthotriaens, 

33.  eines  kurzdadigen  Oithodiaens,  das  unter  dem  Gadom  noch  ein  Gad  trägt, 

34.  eines  großen  Plagioorthotriaens  mit  zwei  verkürzten  Gaden, 

35.  eines  ziemlich  regulären,  langdadigen  Plagiotriaens, 

36.  eines  großen  Plagiomonaens  mit  gabelspaltigcm  Clad, 

37.  eines  kleinen  Plagioorthotriaens  mit  zwei  verkürzten  Gaden, 

38.  eines  ziemlich  regulären,  Plagioorthotriaens  mit  mittcllangcn  Gaden, 

39.  eines  Plagiomonaens.  das  unter  dem  Gadom  noch  ein  Gad  trägt. 
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Fig.  I 15  /sofs  gallica  n.  sp. ; 11 — 4 zugleich  auch  Oxcan'tla?  sp.l. 

I Rudinlschnitt  durch  den  oberflächlichen  Teil  de».  V.deljx-Uc,  der  die  i'jostriimuiigxrtrirniingi-n  tragenden  Partie  der  Lnp*,  und  der 
UMMtlllllllmuIr,  Vogf,  U,  Phot.  l/eitt.  Planar  i : 4.5,  K~  30 mm): 
a äußere  Überdache  der  t tsearrllui^ikratlc, 
h Tcluelarle  des  lsop»aiidclpcUe»H 

c groll*-.  von  QuiTmeitihtarwn  durchsetzt«'  Kudullt  anilr. 
d (ieillelkanimcrn  der  Ojcarellai?. 

3.  kuih.ilsrhniti  durch  den  nhcilUehlichrn  Teil  «ler  die  Kin»triitniing*öfrnungen  fragenden  Parlie  der  liopc,  mul  den  darauf  sitzr-mlcn 
NadelpeU  mit  der  OscarellaiP'ikruste,  Vergr.  5,  Phot.  iZeiß.  Planar  I : 4.5.  K — 50): 
a NadelpeU  der  Isops  und  Oscarelln  ?ikru*te. 
b Slcrrartcfpan/or  der  Mop*, 
c (’boanosom  der  liopi, 

y Teil  eine*  Radialsrhnittr»  durch  den  NadelpeU  der  die  Linstfomungsüffnungcn  tragenden  Partie  der  l«op»,  und  der  Osrareüai  Lkni*te. 
Kongorot,  Anilinbbu.  Vergf.  3JOk  Phot  «Zeit),  Hotn.  1mm.  3.0,  Apert.  1,40): 
a eine  Geiftelkammer  der  Oscarelia  ?), 
b Teil  eine»  Schuftes  einea  IxopsjieU'rlorlads. 

4 KadialrehuiU  durch  den  oberflächlichen  Teil  der  die  Einstromungsporcn  tragenden  Partie  der  Isops.  und  den  darauf  sitzenden 
Xadrlpelz  mit  der  Oscarellaj  - krustc.  Vergr.  17,  Phot.  (Zciß,  Planar  I : 4,4,  F - jomtn'l: 
a NadelpeU  der  l*«p*  und  Oifardlii’ilinnlr.  # 

b Sterrastcrpiinzer  der  Isnp», 
e ( hoilKwutn  der  Isops, 

d radiale  NadelHmdrl  dew  Stlitzfkrlelte»  de«.  Isopschoanot'itns, 
e weile,  die  * htcarellu<  {.’iknolr  durelisetzenrlr  kailialkanäle. 

I zufQhrende  Rindenkunäle  der  l*o|n, 
g Kinslromungsclume  der  hop*, 
li  Subdermalraumc  der  hop», 
i Zufuhrkanäle  sin  |«oiu,cboanosoio, 
k enger,  para tangential  er  Subdermalkanal. 

5 — 7.  Drei  Schnitte  einer  Serie  von  Parutangentialichnitlen  durch  den  oberflächlichen  Teil  der  die  Ausströmungsölfaungcn  tragenden 
Partie  de*  Schwamme*.  Vergr.  35.  Phot,  fZe-iß,  Planar  1 : 4.5,  V — 20  mm). 

5.  erster  Schuht : äußere  1 'bcrfläche, 
a AimtriVroungsfctffnung : 

6.  ein  Schnitt  nt  «Irr  Hobe  de*  d Malen  Telle*  «Ir»  Sterrattcrpanter»,  300  « unter  der  Oberfläche, 
a auffahrender  Rindcnkanal ; 

7.  ein  Schnilt  in  der  llftbr  des  proximalen  Teil*  «les  SterrMterpniucr*  uimI  der  Cbotie,  1.3  ram  unter  der  Oberfläche, 
a Chone. 

8.  Ted  eine»  kadiaUrhnitte*  durch  das  tlioanosom  unter  der  die  Auvslrömungfüftuungtm  tragenden  Partie  de*  Schwamme*.  Vergr.  100, 
Fbol.  (Zeill,  C): 

u Mieroamphioxr, 
h Euastcr. 

9.  KadioJsrhnitt  durch  «len  oberflächlichen  Teil  «ler  die  AusslrotnungsofTnungen  tragenden  Purtic  de*  Schwamme».  Vergr.  170,  l’hol. 
i.Zrif,  DDi: 

a « tberfläclic,  # 

b Sphaerailer, 
c Sterraster. 

to.  Querschnitt  durch  eine  \u«»t»omung*elu*ne  iTcil  eine»  Paraiangi-ntiaUchnitte*}.  Vergr.  in«.  Phot.  i/ei0,  C)i 
a 1 völlig  geschlossenen  • honalkanal, 
b innere,  dunkelbraune  Ringfuscrzone. 
c äuflere,  helle,  durcbtiehtigc  Klngfaterrone, 
d Slernuter. 

II.  I.;ing»*chnittf<lureh  eine  Au»stro«iung*ehc.ne  (Teil  einr»  Kadial»chnitte«j.  Vergr.  170,  Phot.  iZeiß,  DDU 
a die  l-age  de*  ''geschlossenen } Chonalkanol»  be-ze ich nrnde  Reihe  von  Sphaerastem. 

13.  Ted  eine*  Schnitti**  duzrh  da*  Choatiosom,  Kongorot,  Anilinblau.  Vergr.  350.  Phot.  iZeiß,  lloir.  Imin.  2,0,  Apert.  1,40): 
a tieitlrlkanmiern  mit  spärlichen,  langgectreekten  Kragenrellen. 

13.  An»ichl  eine*  Teil*  der  die  Auutromungsporcn  tragenden  Partie  der  Olierßäche.  Vergr.  9,  Phot.  i’Zriß,  Planar  1:4,5,  F 100  mm): 

* AuMtrömungtoffauiigen. 

14.  Kndiulftcfanill  durch  drn  oberflächlichen  Teil  «ler  die  Aosstromungsötfnungen  tragenden  Partie  des  Schwammes,  Vergr.  17,  Phot. 
Zeit,  Planar  1 : 45,  F — 30  mm): 

» Ober  (liebe, 
b Sterrasterpanzer, 
f Choaitotom, 

«I  großer  Ausfuhrkanal  im  i'hoannwim. 
e Subdermalraum, 
f c'bonr, 

g aa«Nlhrrniicr  Kindenkanal, 

15.  Querschnitt  durch  den  zentralen  Teil  einer  Auulrdmungscbone  {Teil  eines  i'anitangenlmKrhnittes  . Vergr.  tyo,  Phot,  Zeiß,  DD)- 

a riionalkaaal, 

b Lucken  in  dem  Kingfnscrgcwcbc. 
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Mg.  I — 7 CJietofropello  sfihaerico  n.  sp. 

I,  *.  l»iolie!riaendatii>mc.  Vergr.  33,  ITiol.  [/ritt.  Planar  i : 4,5,  K — 10  mm): 

1.  Seitenansicht, 

2.  Scheitclansicht. 

3,  4.  Grobe  Cbelotrope.  V«rfr.  33,  Pirol.  (Zeift,  Planar  1 : 4,;,  F = 20  mm): 

3.  ein  regelmäßige», 

4.  rin  unregelmäßige»  mit  einem  gabelspalligcn  Strahl. 

5.  Gruppe  Ton  Megzscleren.  Vcrgr.  14.  Phot.  iZeib,  Planar  l : 4,5,  K — 50  nun 

a Dichotriaene. 

b großes.  regelmäßiges  Cbrlotrop. 
c kleines  Qtrlolrop, 
d Amphioxe, 

e grobes  l'hrlotrop  mit  einem  längeren  Strahl. 

6.  l-'unl  ( Wuppen  von  Micrnsdercn  am  einem  XeittrifugHadcljiräparul.  Vergr,  3t«,  Phot.  /nb,  Hum.  Irans.  2,0,  Apen.  1,401: 

a Sphaeratlrr  mit  aeantbtylen  Stfahlrn, 
h vieUtrahligcr  üxyattci, 
e »chlanktuahligcr  Aeanthtylaster, 

<1  kleiner.  regelmäßiger,  »chlankslrahliger,  dorniger  blrongy Inster, 
e mittlere,  regelmäßige,  (UntHrihlige.  dornige  Strongylaster, 
f grober.  regelmäßiger,  «imtrahliger,  dorniger  Strongylaster, 
g grober,  regelmäßiger,  dreistruhlig'r.  dorniger  Strongylaster, 

Ir  grober,  unregelmäßiger,  drrwtrahliger,  dorniger  Strongylaster,  mit  zwei  normalen  und  einem  reduzierten  Strahl. 

1 grober,  unregelmäbiger.  dorniger  Strongylaster  mit  drei  normalen  und  iwei  reduzierten  Strahlen. 

7.  KadiaUchnm.  Vergr.  14,  Phot.  Zeiß,  Planar  1 : fj,  F — 50  mm  . 

a ( dierdScbc  d»  Schwammes, 
k Subderinalhöhten, 
c radiale  XadelbUndrl, 

d im  (.'boanosoui  zerstreute,  grobe  OieMroj*»- 

Hg.  8 — 16  TethyofxiUo  nutothuin  n.  sp. 

S.  t'ladom  eine*  Prutriacm..  Vcrgr.  ioo,  Fltai.  iZeib,  t'|. 

9 — IJ.  Oadomc  »un  Metacladrti,  Vergr.  100.  Phot.  iZeib. 

9.  Vorderansicht  eine*  Mclanatrinmcladora», 
io,  12-  Seitenansichten  von  Metanntnaencladomen, 
it,  13.  Seitenansichten  von  Mclnnadaaencladotucn. 

14.  Ansicht  de*  Schwamme».  Vergr.  1,6,  Phot.  (Zcifl,  Anustig.  I : S.  V IbJ  mm*. 

15.  Gruppe  van  Amphiosrn  aiw  einem  XadrlprKparat.  Vergr.  33,  Phot.  iZrifl,  Planar  l : 4,5,  K 201mm: 

a anisoacline  Amphioxe, 
b Styl, 

c isoactinea  Amphiox. 

16.  Kudialschnitt  durch  den  oberflächlichen  Teil  de*  Srliwammo.  Vcrgr.  ICO,  Phot.  (Zeib.  Ci: 

a äußere  Oberfläche, 

b dunkelbraune  Teile  der  Ihrrmulnirnibrun, 
c weiter,  einführender  KanaUtamm, 

d Grenze  zwischen  der  distalen  und  der  pruximalen  Kindrnlagr, 

••  untrer,  laicrigc  KindrnUgc, 
f Amphioxe, 
g Mrtacladc, 
h Protriacn, 

i distaler  Kndled  eine»  radialen,  aus  Amphinxen,  Metadaden  und  Prolriaencn  zusammengesetzten  NadelbundeU. 

Fig.  I" — 37  Erylus  megastcr  n.  sp. 

17.  Mcaurthumunaeti-  Vergr  33,  l*hot.  Zeib,  Planar  1 : 4,5,  F = jo  mm) 

iS.  Seitenansicht  eine«  Plagiolriacn»,  dessen  Schaf!  und  Cladc  «Urk  verkürzt  und  am  Ende  abgerundet  sind.  Vergr.  33.  Phot.  iZeiß, 

Planar  J : 4,5.  F •—  20  mm). 

19.  Seheitrlansicht  des  Cladoms  eines  rrguUrm  Plagiolriacnt.  Vergr.  33.  Phot.  (Zeib,  Planar  l : 4,5,  F m 20  mm). 

30.  Seitenansicht  cuic»  regulären  Plagiolrtaen».  Vergr.  33,  Phot.  iZeib.  Planar  I : 4,5,  F — JO  mm;. 

31.  a und  b Zwei  Gruppen  von  Sterrastern  aut  einem  Nadel praparul.  Vergr-  3),  Phot.  (Zeib,  Planar  l : 4,5,  F 20  mmi 

23.  Gruppe  von  Nadeln  aus  einem  Nadclprä parat  Vergr.  33,  l’bot.  (Zeib.  Planar  1 : 4,5,  F »nmc: 

a ein  Plagiolriacn,  dessen  Schaft  und  Clade  etwa*  verkürzt  und  am  Ende  abgerundet  sind, 
b Sterraster, 
e rhabde«  Mega  »der, 
d Oxyaster. 

a J,  Ansicht  einet  Teil*  der  t ibrrrtärhc  der  die  kinhlrtttnungMiffnungen  tragenden  Partie  des  Schwammes.  Vergr.  lit,  Pliot.  iZeib,  DD) 
a I' imtrümungsoffaung. 
b dichte  Massen  von  Microrhabdrn, 
c Strrra»trr. 

34.  t Wuppe  von  Micro*rlcren  au»  einem  /cntrilugiuildpraparat.  Vergr.  175,  Phot.  Zeib,  !i|i( 
a virlstrablige  l master. 

I»  grober  drci»tr»hhgcr  Oxyaster, 
c Microrhahde. 

25.  Kin  Micnorhabd.  Vergr.  175,  Phot.  iZeib,  DDi. 

36,  27.  Khabde  Mtgnscleie,  Vergr.  33,  Phot.  iZeiü.  Planar  I 4,5.  F lOmm;: 

26.  ein  völlig  gerades,  amphistrongylähnliches,  »ehr  stumpfes  Amphiox, 

2*.  ein  winkelig  gebogene«,  weniger  abgestumpftes  Amphio*. 

28  -30.  Ansichten  der  Oberfläche  dreier  Sterraster.  Vergr.  360,  Phot.  'Zeib,  llom.  Imm.  2,0,  A|>ert.  1,401: 

2tf.  mit  mittlerer  Kurnelnng, 

29.  mit  gröberer,  weniger  dichter  Kurnelung. 

30.  mit  feiner,  dichterer  Körn  düng. 

jl  37.  Flaehenmnsichten  von  SterTastern.  Vergr.  175,  PhnL  (Zeib,  DD): 

31.  ein  regelmäßiges,  ei-rautenfürmigcr,  glatter, 

31.  ein  regelmibigerer,  ei-raulmformigcr,  fein  gekorneltcr, 

33.  ein  unregelmäßiger,  fein  grkfirnelter, 

34 , 35.  unregelmäßige,  mit  mittlerer  Kurnelung. 

36.  ein  eiförmiger  mit  mittlerer  komclung. 

37.  ein  ci-rautenfbrmiger,  grob  gehör nelter. 
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Fig.  I — 12  Erylus  poly oster  n.  ap. 

I,  2.  Zwei  Gruppen  von  Nudeln  au*  Nudelpriparuten.  Vergr,  33,  Phot.  (Zeifl,  Planar  1 : 4,5,  K = 3001ml 
u Dicholrime  mit  längerem.  'Ugc5pn*tcn  Seit  «ft, 
b Dicholriaen  mit  kurzem,  abgerundeten  Schaft, 
e Amphioxe, 
d Amphhtrongyl. 
c Slenaster, 
f grobe  Oxyaater. 

3.  Aul  einer  ihrer  breiten  Seiten  liegende  Slcrraster  bei  Umstellung  auf  die  Oberfläche.  Vcrgt.  175,  Phot.  (Zeifl,  DDj. 

4-  Auf  der  Kante  stehender  Sterrastcr  bei  Umstellung  auf  die  Mitte.  Vergr.  175,  l’hot.  (Zeifl,  DD). 

3-  8.  StcmtatrrobcrlUchen.  Vergr.  370,  Phot.  (Zeifl,  llom.  I«B.  3,0,  Apett  1,40): 

5 — 7.  außerhalb  des  Nabels  gelegene  Teile, 

8.  der  Nabel  in  Urei  viertel  profil. 

9.  Gruppe  von  Mkroscleren  aut  einem  Zrnlrilugtiadclpräparai.  Vcfgr.  175,  Phot.  (Zeit,  l»l)j: 
a große  Oxvaater. 
b kleine  Oxyaster, 
e Micronmpbistroogyl. 

IO.  a und  b Zwei  große,  vicrstrahlige  Oxyaster.  Vergr.  175,  PboL  .Zeit,  DUj. 

It.  a,  h und  c Centrotyle  Mkroamphittrongyle.  Vergr.  370,  PboL  (Zeit,  llom.  Irom.  2 0,  Apen.  140t- 

12.  Fin  Microstyl.  Vergr.  370.  Phot.  (Zeit,  Hom.  Imm.  2,0,  AperL  1,40 

Fig.  13 — 20  fsops  mieras/er  n.  sp. 

13  Gruppe  von  kletucii  Sphacrastcrn  aus  einem  ZentrifugnadelpräparaL  Vergr.  370,  Phot  ( Zeifl.  lionx.  1mm.  2/t  Apcrt.  140,1. 

14.  Gruppe  von  Nadeln  au.  einem  /cnlrifugnadelpripunii.  Vergr.  370,  Phot.  (Zeifl,  Hom.  Imm.  ja  Apert.  »,401 : 
a Teil  eine*  kleinen  Stylx, 
b grolle  Oxyaster, 
c kleine  Sphaeratter, 

13.  Anatriaencladom.  Vergr.  175,  Phot.  iZeill.  Dl»), 

16,  a,  b und  c riugiothacncludome,  Vergr.  100.  Phot.  l/.cifl,  t’i; 

a und  b tehlanke, 
c ein  gedrungenes. 

17.  Styl.  Vergr.  too,  Phot  (Zeit,  Cju 

tfl.  Gruppe  von  Stcria-lcrn  au»  einem  Nadclpräparat  Vergr.  175,  Phot,  (Zeit,  UL»|: 
a ein  uusgebildeter  von  Tome, 
b ein  «ungebildeter  um  der  Seile, 
c ein  nicht  ganz  ausgebildcter  in  »chieirr  Lage, 
d ein  junger,  noch  unaotgcbildrtcr  von  vorne, 
r ein  junger,  noch  unausgebildcler  von  der  Seite. 

ty.  Teil  der  Oberfläche  eines  ausgcbildeten  Sterrasters.  Vergr.  3*0,  Phot.  (Zeit,  Hont.  Imm.  2.0,  Apcrt  1 40). 

2t».  Gin  junger,  noch  unausgebildeter  Sternwtcr.  Vergr.  370,  Phot.  (Zeit,  llom.  Imm.  2 />,  Apert.  1,401. 

Fig.  21 — 46  Pachymatisma  monaenn  n.  sp. 

21.  Gruppe  von  Megasclercn  au*  einem  Nadclpräparat.  Vergr.  33.  Phot  (Zelt,  Planar  1 r 4,5,  F = tomim: 

a .Amphixtrottgyl, 
b Orthotriaene. 

22.  Gruppe  von  Mcgaaclcren  aus  einem  Nadelpräparat  Vergr.  33,  l’hol.  (Zeit,  Planar  l 14.5.  V — 20  mm: 

a aeladomalrs  Finde  eine*  Mesoproelad*. 

1*  zylindrische,  einfach  abgerundete  Gndteile  großer  Khabde, 

( kegelförmiger,  abgerundeter  Faid  teil  eines  grotrn  Khabds. 
d terminal  verdickter,  keulenförmiger  F.ixtlcil  eines  grofien  Khabds, 
c Sternutrr. 

23.  Keulenförmig  verdicktes  Ende  eine*  groöen  Khabds.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeit,  Planar  l ; 4,5,  F — 20  imni. 

24.  An  einem  Ende  keulenförmig  verdickte*,  groScs  AtnpbUtrongvl  (stumpfe»  Tylottyll.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeifl,  Planar  l : 4,5,  F 20  um  . 

25.  Amphistrongyl.  Vergr,  33,  PboL  (Zeit.  Planar  l : 4,$,  F = 20  mm), 

26.  Anatriaencladom.  VergT.  100,  Phot  l Zeifl,  C). 

27.  Gruppe  kleiner  Rhahde  aus  einem  Nadclpräparat.  Vergr.  162,  Phot.  iZeifl.  DD). 

28.  Gruppe  von  Sterraatcrn  aus  einem  Nadelpräparat  Vergr.  162,  Phot  (Zeifl,  DD|. 

29.  Teil  eine»  Kadubchnitles  durch  die  Rinde,  mit  einer  (.hone.  Vergr.  24.  Phot.  (Zeifl,  Planar  l : 4,5,  P -30  mm 

a äußere  Oberfläche, 
b Chonalpfropf. 

30.  J|.  Teile  der  Oberfläche  zweier  Stcnaxter.  VeTgr.  370,  Phot  (Zeit,  Hom.  1mm.  2,0,  Apert.  1,40): 

30.  hei  etwas  bfthcicr  Einstellung, 

31.  bei  etwas  tieferer  Einstellung. 

32-  Ansicht  eines  Teiles  der  äuflern  Oberfläche:  die  Haut  mit  den  ihr  eiagelagcrten  Microrhabdcn.  Vergr.  16a,  Phot  (Zeit,  UDl. 

34-  Zwei  Gruppen  »on  Microrhabdcn  au*  einem  /entniugnadrlpräparut.  Vergr.  3*0,  Phot  (Zeifl,  llom.  Imm.  3,0,  Apert.  1.40p 
3»  40-  Guaster  (Euasterderivalcj.  Vergr.  370,  l’hot.  (Zeifl,  Hom.  Imm  2jO»  Apert.  1,401 

35-  großes,  monactines  Mrong)  liuterdcrivat, 

3Ö.  großer  stumpfslrahiigrr  (>xyaxter. 

37.  mittlerer  Sphaeraster, 

38,  39.  mittlere  StrongylaMcr, 

40.  kleiner  Sphaeraster. 

4*.  4t-  Cladome  von  Mesopromonaruen.  Vergr.  100.  Phot.  (Zeifl.  Ci: 

41.  mit  längerer  .N.halivcrlängening, 

42.  mit  kürzerer  Scbaftverlxngerung. 

43.  Cladoni  eine»  Mesoprodiuen*.  Vergr.  loo,  l*hot.  (Zeifl,  Ci. 

44.  Ansicht  eines  Teils  der  äußern  Oberfläche  mit  HüvC'lae-ln  kleiner  Khabde.  Verg.  100,  Phot.  (Zeifl,  C). 

45.  Teil  eine»  Kadialschnitlcs  durch  da*  Innere  de*  Cboanotonn  die  choano«omalen  P'uaMer  in  situ.  Vergr.  162,  Phot.  iZeifl,  Ul>). 

46.  Teil  eines  Kadialschnm»  durch  die  disUtc,  an  die  Kinde  grenzende  I.age  des  rhoanosomn.  Vergr.  ina,  Phot.  (Zeifl,  DD): 

* Sterraster, 

b kleine,  radiale  Khabde. 
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Fij».  I — 19  Isops  foxotarchrs  n.  sp. 

1.  < enlrulylr»  To*.  Vergr.  370,  Phot  |Zeiß»  Hom.  Imm.  2,0.  AptrL  1,40). 

2.  3.  Gcwbluitscbr  SterrpMcr  Vcrgr.  370,  Phot.  |Zeifl.  Hom.  Imm.  tjo,  Ajxrt.  1,401: 

3-  ein  vollkommen  uusgebilcleter  mit  distal  verbreiterten.  dornHagenden  Höckern, 

3.  < :n  jüngerer  mit  disul  »crsrhmälcrten  Höckern 

4.  Dicktlrahliger  OxysphacraMer.  Vcrgr.  'jo,  PboL  <Ze iC,  Hom.  1mm.  2,0,  Apert  1.40,. 

5.  Düomtrahligrr  < Uyasler.  Vergr.  370,  Pbot.  iZrifl.  Hom.  Imm.  2.0.  Apert  1,40 

6.  7.  Groflböckcriger  Sierra  ater 

6.  Vcrgr.  370,  Phot.  tZeiß.  Hom.  Imm.  2,0,  Apert  1.401, 

7.  Vcrgr.  175,  Phot.  tZeiß,  DD). 

5 — ro.  Centrotylc  Toxr.  Vcrgr.  175,  PtioL  iZeiß.  DD>: 

8.  9.  schwach  gekrümmte, 

10.  ein  Mark  gekrümmte*. 

H-14.  Cladomc  von  Tdodaden.  Vcrgr.  lOo.  I'bol.  Zeiß,  Ci: 

11.  eines  Dkhaaamonaens. 

12.  eine*  Plagiomonacns. 

13.  eines  Plagiatruen*. 

14.  eines  Plagiodiarnt. 

i c.  Gruppe  von  gewöhnlichen  Sierra*«*™  aus  einem  NaddpräpnraL  Vcrgr.  175.  PhoL  (Zeiß,  DD), 

16.  Ansicht  des  kleineren  (besscr  erhaltenen)  Stücke».  Vergr.  1.3,  Phot.  (Zeiß,  Anastig.  1:8,  f w 16"  mmt 

17.  18.  Geknickte  Amphioxe.  Vergr.  33,  Phot.  iZeji,  Planar  1 : 4,5,  F = 20  mm' 

17.  mit  einem  etwas  über  dir  KnickungsMrllc  hinaus  verlängerten  Schenkel. 

18.  ohnr  eine  solche  Verlängerung. 

19.  Gruppe  von  Nadeln  ans  einem  Nariflpräparal.  Vcrgr.  33,  Phot.  |%eiB,  Planar  l 14.5.  F = jo  mini. 

11  Ampliiose, 
b Teloelade 
c Styl. 

Fig.  20 — 43  Gcodio  xlelfofa  n.  sp. 

2u.  Cladom  eines  Mesoprodtscns.  Vcrgr.  50.  PhoL  (Zdl,  Hl. 

21.  Cladom  eines  Mesoprotriarns.  Vergr.  50,  Phot.  (Zeiß,  R k. 

22.  23.  Cladomc  von  Dieh*>triaenen.  Vergr.  33,  Phot.  (Zelt,  Planar  1 : 4.5.  P = 20  mm): 

22.  ein  schmäleres,  regelmäßige», 

23.  ein  breiteres,  unregelmäßiges. 

24.  Cladom  einet  Anal r tarnt  vom  Schwammscbeilel.  Vergr.  50,  Phot.  (Zeiß,  H). 

23.  Cladom  eines  regelmäßigen  Dichvrtnaens  Vcrgr.  50,  Phot.  'Zeiß.  Hu 

26.  Cladom  eine*  Anatriarns  vom  Scbwammscheitel.  Vergr.  30,  Phot.  (Zeit,  H(. 

27.  Cladom  eines  AnalrUrn*  vom  Sehwammgrunde.  Vergr.  50,  Phot.  Zeiß,  Ht. 

28  AxUWchnitt  durch  den  Schwumm.  Verkleinert  I 0,92,  Phot.  (Zeiß,  Anaslig.  I : 12.  K » 480  mm •. 

29.  Gruppe  von  Sferraslern  au*  einrm  Kadclprlparat.  Vcrgr.  162,  Phot-  (Zeiß,  DD). 

jo.  Teil  einet  Radialichnitle*  durch  eioen  nahe  der  Obcrltücbe  gelegenen  Sehwanimtcil.  Vergr.  33,  Phot-  (Zeit),  Planar  1 : 4,5,  Faß)  mim  : 
a unterer,  an  daa  Cboanosom  anstoßender  Teil  der  Kinde, 

b an  der  Grenre  zwischen  Kinde  und  rhoanosom  gelegenes  Dichotriaencladom, 
e tiefer  gelegenes  Analriaenrladmn, 
d Suhdcrmalraum. 

31.  Der  Nabel  eines  SicTraiter*  und  »eine  l’mgebung.  Vergr.  370,  Phot.  (Zeiß,  Hom.  Imm.  2,o,  Apert.  1,46h 

32.  Seitliche  Übcfüicbc  eines  Sierra*«*»*.  Vergr  370,  Mio«.  (Zeiß,  Homin,  Imm.  2 x>,  Apert.  140). 

33.  34.  Große  Oxyaalrr.  Vergr.  370.  PboL  (Zeiß,  Hum.  Imm.  2,0,  Apert  1,40h 

35,  36.  Große,  kurxstrahlige  Strongylosphacraster-  Vergr.  370,  Miot.  (Zeiß,  Hom  Imm.  a.o,  Apert.  1,40}* 

37.  Osyspbaeraster  (Meiner.  vielf-tmbNger  Claynctcr  mit  Zentrum),  Vergr,  370,  Phot.  iZeiß»  Horn.  Imm.  *.o,  Apert  t.40  . 

38,  39.  Gruppen  von  kleinen  Strongyloipbarrastcrn  aus  Zcntrifugnaddpraparalcn.  Vcrgr.  370.  Pbot.  «Zeiß,  Hont.  1mm.  a.o,  \|>ert.  1.40). 

40.  Teil  rines  Schnittes  durch  da»  Choanosom.  Kongorot.  Vergr.  162,  Phot.  Zeiß.  DD  : 

u Geißelkammero, 
b Kanäle. 

41.  Gruppe  von  Üiehotriaenen.  Vergr.  9,  Phot.  (Zeiß,  Planar  l : 4,5,  F = tommi, 

42.  Kndialsehnitt  durch  den  oberrtüchlieben  Teil  der  Kinde.  Vergr,  162.  Pbot,  (Zeiß  DD  : 

a I Iberdüche.  mit  kleinen  Slrongylospbaera»trrn. 
b radiale  Style, 

•-  große,  kurzvtrahligc  Slrongylosphaeraster, 
d SlerTasler, 

e Dermalhohlcn  notrr  einer  Porengnip|H-. 

4;.  Gruppe  von  Microacleren  au*  einem  Zentrifngnadrlpräparat.  Vergr.  370,  Phol.  i.Zrifl,  lloni  Imm  2,o.  Aperl.  1.40(1 
a junger,  als  Strahlenmas**  erscheinender  Sterrasler, 
b große  Oxy  suter, 
e l 'xvsphscraMer, 
d kleine  Strongylosphaeraster. 
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Fig.  I — 4 Geodia  stellata  n.  sp. 

I.  Ansicht  eine*  Tdl*  der  Oberfläche  des  Schwammacheitels  bei  durch  fallendem  l.icht.  Vergr.  33,  PboL  |Zeifl,  Planar  i : 4,5,  F ■■  10  mm). 

7.  GroBer,  kurzslrahltger  Strongylosphaerastcr.  Vergr.  *530,  Zdcksang  (Zeifl.  Hom.  Imm.  1,0,  Apert.  MO,  Compcns.  Oe.  13). 

3.  4.  Kleine  Strongylospharnisicr  Vergr.  2330,  Zeichnung  (Zeifl,  llom.  (mm.  2,0,  Apert.  MO.  Compen*.  Oe.  12)1 

3.  «in  vielttTJkhligrr, 

4.  ein  ricratnüiligcr. 


Fig.  5 — 23  Geodia  robnsfu  n.  sp. 

$,  6.  Flkcbcnansichtcn  von  likbolriacncladotnen.  Vergr.  5a,  PhoL  (Zeit,  li) . 

5,  ein  breiteres, 

6.  ein  «chmilerrs. 

7.  Gruppe  von  Dicfaotriaenen  au*  einem  XadelprilparuL  Vergr.  II,  Phot.  iZeili,  Planar  1 14,5,  F = 50  mm). 

8.  KartiaUcbnitt  durch  einen  oberflächlichen  Schwammlcil.  Vergr.  8,  Phot.  (Zeifl,  Planar  t : 4,5,  F — co  mm): 

* an  der  äußern  Oberfläche  liegende  Dichntriacncladnnnr. 
b Stcrrastcrpanzcr, 
c Choanroom. 

9—11.  ScrtcnaONicliten  von  Dichotriarncladamen.  Vergr.  50,  Phot.  (Zeifl,  Bi: 

9.  mit  etwa«  abgestumpften  Kndcladen. 

10.  mit  stark  abgestumpften  Kndcladen,  * 

11.  mit  spitzen  Endcladcn. 

12.  Ansicht  des  Scbwammcs.  Verkleinert  l 10,75,  l'hot.  iZciB.  Anastig.  1 : 13, 5,  F 480  mm). 

13.  Kleiner  AcanthtyUphaenuter.  Vergr.  2330.  Zeichnung  (Zeit,  llom.  1mm.  2.0,  Apert.  MO,  f ompens.  Oc.  12). 

14.  Kleiner  Acantbtylsphacnulcr.  Vergr.  370,  Pliot.  (Zeifl,  llom.  Imm.  Apert.  1,40). 

15.  Groller,  schlankslrahKger  Oipuln  fAcaatbtjrlnster).  Vergr.  2330.  Zeichnung  (Zeifl.  Hom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40,  Compcns,  Oc.  12). 

16.  GroBer  Oxyaster.  Vergr.  370.  PboL  (Zeifl,  Hom.  Imm.  2,0.  Apert.  1^0). 

17.  Gruppe  von  großen  Osyastcru  aus  einem  Zcntrifngnadelpriparat.  Vergr.  370,  Phot.  (Zeifl,  Hom.  Imm.  2,0.  Apert.  I40I 
t M.  a und  b Zwei  Sterrastcr  au*  einem  Nadelprkparat.  Vergr.  160,  PboL  Zeifl,  DD): 

a rin  auf  der  schmalen  Seite  liegender, 
b ein  etwas  schief  auf  der  Weiten  Sette  liegender. 

19-  t’ladom  eine*  Mesoprodiarn*.  Vergr.  50,  Phot.  (Zeifl,  B). 

20— 22.  Cladomc  von  Anatriacnen.  Vergr.  50,  PboL  (Zeifl,  B): 

20.  mit  Scheitelbuckel, 

21.  ohne  Scbeitelliuckel.  mit  stärker  gekrümmten  finden. 

22.  ohne  Scbeitclhuckel,  mit  mehr  geraden  f laden. 

23.  Sterra*teroherfläche.  Vergr.  370,  PboL  (Zeifl.  llom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40). 

Fig.  24—35  Papyrula  sphaera  n.  sp. 

24-26.  Seitenansichten  von  Dkhotriuencn.  Vergr.  33.  Phot.  (Zeifl,  Planar  I '.4,5,  F »mini: 

24.  mit  unxegelmiitiigcm  Schaft, 

25,  26.  mit  regelmäßigem  Schaft. 

27.  Ansicht  des  Schwammes.  Verkleinert  I : 0,77.  PboL  (Zeifl,  Anastig.  I : 12,5,  F — 480  mmu 

28.  K infaches  Sphoer.  Vergr.  370,  l'hot.  (Zeifl,  Hom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40). 

39.  Sphaer  mit  Spitze.  Vergr,  370,  Phot.  (Zeifl,  Hom.  Imm.  3,0,  Apert.  Mol- 

30.  Mkrostyl.  Vergr.  370,  Phot.  (Zeifl,  Hom.  Imm.  2,o,  Apert.  1,40). 

31.  Amphiox.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeifl,  Planar  1:4.5.  F — *0  mm), 

32.  Styl.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeifl,  Planar  l : 4,5,  F = 20  mm) 

33.  Gruppe  von  Megascleren  aus  einem  Nadelpnparat.  Vergr.  33,  PboL  (Zeifl,  Planar  1:4,5  * »•»  20  am): 

a auf  dem  Scheitel  stehende  Dichotriaene  (Dichotriaeocladomei, 
b Ampbiox, 
c Styl. 

34.  Microamphio*  mit  Aststrahl.  Vergr.  370,  l’hot.  i, Zeifl,  Hom.  Imm.  2,0,  AperL  1,401. 

35.  Kinfaches  Mkrounphioi.  Vergr.  370,  Phot-  (Zeifl,  Hom.  Imm.  2X>.  Apert.  1,40V. 
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Fig.  l Papyrula  spkatra  n.  sp. 

t.  Gruppe  von  Micro*rleren  au»  einem  Zcntrifugoadclprkparat.  X’ergT.  162,  PhoL  (Zeifl,  DU): 
a Sphacr  mit  Spitze, 
b einfache  Amphioxe, 
e crntrotyle*  Amphiox. 

Fig.  2 — 45  PachasircUa  chuni  n.  sp. 

2.  Gruppe  tob  Nadeln  au«  einem  Ze ntrifugnadelpriparat.  Vergr.  t62.  Phot.  iZeitt,  DU): 

a eiförmige  Microrhabde. 
b kleine«  Amphiox. 

3.  Gruppe  von  Nadele  au»  einem  Präparat  de«  Sediment  (I.  X’ergr,  ioo,  Phot.  Zeis,  Cf. 

a kleines  Amphiox. 
b kleine  Cbelotrope. 

4.  Groppe  von  Nadeln  aut  einem  Präparat  des  Sediment  I.  X'ergr.  *5,  Phot.  IZeitt,  Planar  1 : 4,5,  F = » mim 

ii  kleines  Diehotrisen, 
h kleine  Chelotropr, 
c mittlere«  Chelotrop, 
d grillte»  Tetractin. 

5.  Gruppe  von  Nadeln  aus  einem  Präparat  de«  Sediment  II.  X'ergr.  25,  Phot.  (Zeit.  Planar  1 : 4,5,  P = M mm; . 

a kleine*  Dkhotriaen, 
b mittlere  Chelotropc. 

6.  Ansicht  einet  groben  Starke».  Verkleinert  1 0.57.  Phot.  >/eiC,  Anatlig.  I : I >.5.  K = 480  111m). 

7—  10.  Meutier.  Vergr.  370.  Phot.  |Zdfl,  Horn.  Imm.  a,o,  .Xpert.  1,40); 

7,  9,  10.  Seitenansichten, 

8.  etwas  schiefe  Kndansicht. 

II  — 14.  Dornige  Microrhabde.  Vergr.  370,  Phot.  (Zell),  llom.  Imm.  2,0,  Apert,  1,401 

11.  rin  »ehr  langet  und  teil  Ion  kr», 

12.  ein  langes,  weniger  schlankes, 

13.  ein  mittleres. 

14.  ein  kurze*,  dicke». 

15  — 17.  Gruppen  von  eiffinuigen  Mscrorhabdcn  aus  Zrntrifugnudelpräparaten.  X'ergr.  370,  Phot.  (Zeit,  llom.  1mm.  2,0,  Apert.  1,90): 

15.  16.  von  einem  grollen  Stick, 

17.  von  einem  kleinen  Stück. 

Iti.  Kleine»,  auf  dem  Cladom  »teilende»  Dicbutilaen.  Vergr.  100.  Phot  ^Z*i#,  Cj. 

lg— 33.  Tetractine  Cbelotrope  und  t'helotropderivale).  Vergr.  25,  Phot  (Zeii,  llanar  1 14,5.  I-  »0,1: 

19,  20,  2J.  mit  einfachen,  nicht  geknickten  Strahlen, 

21.  mit  einfachen  Strahlen,  vnn  denen  einer  in  der  Ürundhälfte  stark  geknickt  ist, 

22.  mit  einfachen  Strahlen,  von  denen  einer  am  Ende  schwach  geknickt  ist, 

24.  mit  xwei  einfachen  und  zwei  gabelspaltigen,  nicht  geknickten  Strahlen, 

23.  28.  29.  mit  einem  geknickten  und  gabelig  gespaltenen  Strahl, 

2b.  mit  nicht  geknickten  Strahlen,  von  denen  einer  verkürzt,  ein  anderer  gabelspaltig  ist. 

27,  33-  mit  mclit  geknickten  Strahlen,  von  denen  einer  gabelspaltig  ist, 

30.  mit  xwei  geknickten  Strahlen,  von  denen  einer  einen  Zwrigan«atx  trägt. 

31.  mit  xwei  einfachen  und  zwei  zweigtrngenden  Strahlen,  einer  der  einfachen  ist  geknickt, 

32.  mit  drei  einfachen  und  einem  gabelspaltigen  Strahl,  zwei  von  den  einfachen  sind  geknickt. 

34  37.  Triactine.  Vergr.  35.  PI10L  (Zcitt,  Planar  I : 4,5,  h 20  nun) 

34,  mit  einem  geknickten  und  tweigt ragende*  Strahl, 

33.  mit  nicht  geknickten  Strahlen,  von  denen  riner  in  mrhrere  Kndzweige  auxlkufl, 

36,  37.  mit  einfachen  Strahlen,  von  «lenen  einer  geknickt  ist. 

38—40.  Me  tarier  (Ampbiaster).  X'ergr,  2330,  Zeichnung  (Zcitt,  llom.  Imm.  2.0.  Ajiert.  140,  Conipcn».  t>c.  l»>: 

38.  grottet,  wenig-  und  langrirabligcr, 

39.  mittlerer, 

40.  kurz-  um!  vielslrahliger. 

41,  42.  Eiförmige  Microrhabde,  Vergr.  2330,  Zeichnung  iZeitt,  Horn.  Imm.  2,0,  Apert.  1.40.  Campen».  Uc.  12 

41.  ein  unregelmUiliges,  mit  mehreren  Verdickungen, 

42.  ein  regelmittiges,  centrotyles. 

43—45.  Dornige  Microrhabde.  Vergr.  2330,  Zeichnung  (Zeit.  Horn.  Imm.  2,0,  Apert.  1,40,  Comp.  Oc.  12): 

43.  ein  kurzes,  dickes, 

44.  ein  mittleres, 

45.  ein  langes,  schlanke». 
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Fig.  i — 13  PachastreUa  calicula/a  Kirkpatrick. 

I — 3.  Große  Tetracline  (Chclotrope  und  UwlottopikrinK).  Vergr.  35,  Phot.  (Zeit,  Planar  1:4,5,  F 20  mm) : 

1.  mit  einfachen  Strahlen,  von  denen  zwei  geknickt  sind, 

2.  mit  zwei  verzweigten  Strahlen, 

3.  mit  einfachen,  nicht  geknickten  Strahlen, 

4.  Gruppe  von  großen  Tetractinen  (Oielotroprn  und  Cbelotropderivutcn).  Vergr.  6,  Phot.  IZeiß,  Planar  I : 4,5,  F — 50  mm  . 

5.  Ansicht  des  größten  Stöcken,  Verkleinert  1 0,76,  Phot  (Zeit,  ArmÜg.  I : 12,$,  F — - 480  mmi. 

<>.  Gruppe  von  grüßen  Tetractinen  K'helotropcn  and  Cbelotropderivateni  aus  rinem  Xaddpräparal  *on  Sediment  I.  Vergr.  25,  Phot. 
iZeifl,  Planar  1 : 4,5,  F 20  mm  . 

7.  Gruppe  von  kkinru  Tetra: tinen  (Clielotropen  und  Clielotropderivalen)  au*  einem  Nadelprü|varat  von  Sediment  II,  Vergr.  25,  Phot, 
/t io,  Phui.tr  1 :4.x.  F 2omnn. 

8—10.  Dornige  Mkrorbabde.  Vergr.  370,  Phot.  1 Reichert,  Morn.  Imm-,  Apert.  1,35,  F — • 2 nun] : 

8.  ein  langes, 

9l  ein  mlttlercR, 

IO.  ein  kurzes. 

II.  Gruppe  von  Microscleren  aus  einen»  ZmUifugnadclpraparal.  Vergr.  370.  Phot.  iKeichcrt.  Ilom.  1mm..  Apert  1JJ.  F — 2 mm): 
a eiförmiges  Mierorhabd, 
b großer  Mctaster. 
c kleiner  MtUilrr. 

12-  tiroßer  Mctaster  (ArapbiaMer)  Vergr-  370,  Phot  iKeichert.  Ilom.  Imm.,  Apert  1.35.  F mm). 

13.  Gruppe  von  eiförtnigrn  Microrhubden  au*  einem  Zentrifugnadel präparat.  Vergr,  370,  l'hot.  {Reichert,  Ilom.  Imm.,  Apert.  1,35»  F ~mm). 

Kg.  14—25  Pachampkiüa  ala/a  n.  sp. 

14.  Gruppr  von  Microscleren  au*  einem  Zeotrifugnadclpräparat.  Vergr.  370,  ÜM.  iRciehert,  Hom.  Iran»,  Apen.  1,35,  F «*•  2 nun): 

a kleine-.  cenUotyles  Mimiamphiox, 
h größere,  nicht  cenlrotylc  Microarnphiose. 
in,  16.  Große  Amphiose.  Vrrgr.  25,  Phot.  fZeil,  Planar  1 : 4,5,  F — IO  nun  . 

17.  Große*  Styl.  Vergr.  25,  Phot.  iZeiß,  Planar  1:4,5,  F 20  mm  . 

18.  Ansicht  de*  Schwamme*.  Verkleinert  l : 0,8,  Phot.  (Zeiß,  Ana*tig.  1 : 12,5,  i 480  mm!. 

19.  Gruppe  von  Microwlcren  au*  rinrm  Zcntrifugnadelpräporat.  Vergr.  1*0,  Phot.  (Zeiß,  DD): 

a kleine  ccnlrotyle  Micmani|diioxc, 
b größere,  nicht  centrotvle  M>rr<>amphioie. 

20—25.  Tctr actine.  Vergr.  25,  Phot.  |Zeifl,  PUnar  1:4.5,  K 20  tum  1: 

20.  21,  23.  große,  mit  einem  mehr  oder  weniger  gebogenen  Strahl, 

22,  24.  große  mit  durchwegs  geraden  Strahlen, 

25.  ein  kleines. 

Fig.  26 — 36  Packast reUa  ttuuifafoui  n.  sp. 

26.  (Querschnitt  durch  eine  geißelkummcrfreie,  benaehhanc  Kanäle  trennende  («ewebewand.  Kongorut,  Anilinblau.  Vergr.  i6o,  Phot 
(Zeiß.  1 »L»  ]• : 

a in  die  Kanallumma  hmclniagemle  Mctaster, 
b Gruppe  von  großen,  unregelmäßigen  Zellen. 

27.  Teil  eines  Schnittes  durch  das  t'hnanosom.  Kongorot,  Anilinl-Iau.  Vergr.  l6o,  Phot.  iZeiß,  DD): 

a Kanäle, 
b Gcißrlkatnmern. 

28.  Ansicht  der  Oberfläche.  Vergr.  47,  Phot  (Zeiß,  Bl. 

2i).  Schnitt  durch  einen  oberflächlichen  Teil  des  Srhwaiome*  senkrecht  zur  Oberfläche.  Kongorot,  Anilinl-Iau.  Vergr.  IOO.  PImzL  (Zeit,  C): 
a Dernsalmeaihrao, 
b Subdermalraume, 
c gr*-tif»,  pars»  tangentiales  Amphioa, 

d kleine,  schlanke,  glatte,  schiefe,  frei  vorragende  Amphioxc, 

e Orthotriaen, 

f dornige  MiCT»*ampb»oxe, 

g Mr  lasier  des  CholD»»(iin<, 

h Kanäle  des  rhoanosoms, 

i Gruppe  von  großen,  unrrgrtiuäßigcn  Zellen, 

j Geißel  kämme  rn. 

30.  Großes  Atnplitox.  Vergr,  47,  Phot.  (Zeiß,  B-: 

31 — 33.  Flagiotriaenc.  Vergr.  47.  Phot  (Zeiß,  B) 

31.  Scilcnamiehi  eines  besonder»  kurzschiiltigcn, 

32.  Sehe ilclan sicht, 

33.  Seitenansicht  eines  mit  längerem  Schalt 

34.  Seitenansicht  eine*  Ortbomonaens.  Vergr.  47,  ITiot.  -Zeit».  B|. 

3*.  Gruppe  von  kleinen,  viclstrahligen  Metastcm  au»  einrm  Zentritugnadelpräp.ua».  Vergr.  160,  Phot.  (Zeiß,  DD). 

3h.  Pl:iclicn;iii»lchl  der  Dermalmcmbran.  Vergr.  t6o,  Pliut.  (Zeiß,  DD): 
a dornige  Mtcrvamphtoxr, 
b Mctaster. 
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Fig.  I — 12  PackastreUa  tenuipifosa  n.  sp. 

I — J.  Itoritigc  Microamphioxe.  Vergr.  160,  Phot.  Zcifi,  DD). 

4— IO.  Metaster.  Vergr.  160,  Phot.  (Zrifl,  Ol »> : 

4.  ein  Drcislrahlcr. 

5,  6,  Vicrstrahler, 

7,  8.  Kunfstr.i  liier. 

9,  10.  Vielstraliler. 

II.  Gruppe  von  Microaclcren  au»  einem  Zentrifugivadrlprliparal.  Vergr.  370,  Phot,  1 Reichert,  llom.  Imm-,  Apert.  1,35,  F “ 3 mm): 
a kleine.  vielstrahligr  Metaster, 
b großer,  fUnfstrahliger  Metaster, 
c Teil  eine»  dornigen  Mieruarophw*«, 

IS.  VieUtrahliger  MeUMer.  Vergr.  370,  l’boL  1 Keirbcrt.  llom.  Imm.,  Apert.  1,35,  F s nun). 

Fig.  13—22  Plakimntrdla  mtuuwiUttris  n.  sp. 

13.  (truppe  von  l'bclotropen  au»  einem  Xadrlpriiparal.  Vergr.  33.  Phot.  iZeiO.  Planar  l ; 4,5,  F - 20  mm!'. 

14.  Ansicht  des  Schwamme*.  Verkleinert  1 0,85,  Phot,  i/.eill,  Anaxtig.  1 : 12.5,  F er-  48a  mm!. 

15  — 19.  Hidotropc.  Vergr.  33,  Phot.  (Zeit,  Planar  1:4,5,  F = 90  men): 

15.  ein  kleine»,  reguläre», 

19.  18,  19.  grolle,  ziemlich  regulire, 

17.  ein  grofles,  irregulären. 

20.  Gruppe  von  kleinen  Microamphioxen  au»  einem  Zemrifugnadelpräparat.  Vergr.  370,  PhoL  iReiehert,  llom.  Imm,  Apert.  1,35,  F — 3 mm). 
31.  (iruppe  von  grttflci*n  Mi  er  o amphi  o xett  au»  einem  Xaddprtparat  de*  Sediment  II.  Vergr.  160,  Phot.  iZeiB,  DD). 

22.  Kin  stark  gekrümmte»,  größeres  Mirroamphiox.  Vergr.  160,  PhoL  (ZeiB,  DD/. 


Fig.  23—46,  4"  a.  48—57  Chdotropuena  A nuirhabda  n.  sp. 

23—33.  MctaMcr.  Vergr.  160,  Phot.  Zeit,  DD|: 

23.  ein  Siebcnatrahler, 

34 — 26.  Fenfstrahler, 

27.  ein  Dreistfabier. 

28—30.  Vierstrahler, 

31,  32.  winkelig  gebogene  Zweistrahler, 

33.  einfacher,  schwach  gekrümmter  Zwmtrahler, 

34.  a und  b schlanke  Microamphioxe.  Vergr.  160,  Phot.  iZeiB.  1JD). 

35—46.  Tetractine  und  Tctnuiindehvate.  Vergr.  33,  Phot.  1 Zrifl,  Planar  1 4,3,  I tommi. 

35.  Seitenansicht  eines  langtchältigeu  Plagiotrxacn». 

30,  37.  Seitenansichten  kurzschifiigcr  | chelotropartigerl  Plagiotriaenr  mit  einfachen  C'ladea, 

38.  Seitenaiuiehl  eine*  kunuchiftigen  Pbgiotruen«  mit  einem  gahelspaltigrn  Clad, 

39.  Seitenansicht  eine»  kumcbäftigrn  Orthotriaens  mit  zwei  gahrlspalligru  ('laden. 

40.  Scheitelansicht  eine»  kurzschaftigen  Orthotriaens  mit  einem  einfachen,  verlängerten  und  zwei  gulirtfjultigcn  ( 'laden. 

41.  Scbeitelaiuirht  eine»  irreguUrrn  Orthotriaen«  mit  geknickten  und  verzweigten  Gbdrtl, 

42.  etwa»  »chiclc  Seitenansicht  eines  kleineren,  regulären  Dichotriaenx. 

43.  Scheite  lansirfrt  eines  kleineren,  regulären  Dicfaotriaens, 

44.  irreguläres  Tnartla  mit  einfachen  Strahlen, 

45.  $chritelan»iclit  eine»  groben  I lichnlriaens, 

46.  irreguläre»  Diactin  mit  einem  gahekjwdügcn  Strahl. 

47  a.  Ansicht  der  grüfllen,  aus  •lern  awnziierten  Anrorellapolster  hervor  »..-hauenden  Partie  de»  Schwammes.  Verkleinert  10,86,  Phot. 
iZciB.  Anaal  ig  l:  12.5.  F —480mm). 

48.  (iruppe  von  dicken  Mirruumphioxen  au»  einem  /enlrifugnu<lrl|>ri|>ara(.  Vergr.  töo,  PhoL  (Zeit,  DDl. 

49,  Ansicht  der  der  l'ntcrlage  (Koralle  anliegenden  Grundliaut  de»  Schwamme»  Vergr  160.  Phot.  iZelfl.  DD): 

u schlanke  Microamphioxe, 
b Metaster. 

50—52.  Metaster,  Vergr.  375,  Phot.  (Reichert,  llom.  Imm.,  Apert.  1,85,  I-  3 mm): 

50.  ein  {mLcroam phioxer)  Zweistrabirr. 

51.  ein  Yieratfahlcr  mit  drei  verkanten  Strahlen. 

52.  ein  DrciMrahler. 

53—55.  Khabde  Megasclere.  Vergr.  12,  Phot.  (ZeiB,  Planar  1:4.5,  F — jomni' 

53.  ein  «ehloakr*  Amphiox, 

54.  ein  dickes  Amphiox, 

55.  ein  Styl. 

56.  Da»  stumpfe  Fade  eines  Styl».  Vergr.  100,  l*hoi.  (ZeiB,  C). 

57.  Endteil  eines  dicken  Amphiox  mit  einer  Gruppe  kugeliger  Wulste.  Vergr.  Joo,  Phot.  |Zeifl.  C). 

Fig.  47  b,  58  Ancordla  fuinU'ni  n.  sp. 

47  b.  Ansicht  de»  auf  der  Koralle  sitzenden  Stückes.  Verkleinert  1 : 0,86,  Phot.  iZeiB,  Anastig.  I : 12,5,  F — 480  mm). 

58.  Teil  eine*  Radial schnitte*  des  Nadelpelze*..  Vergr.  100,  Phot.  (ZeiB,  C): 

a I hitulende  eines  Tylustyl». 
h Anatriaencladomr. 
c Teil  eine»  Triactiu». 
d Oberfläche  des  Schwammes. 
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Fig.  I— 15  Ancoreüa  paulini  n.  sp. 

I.  Gruppe  von  Nadeln  au«  einem  Nadclpriiparat  Vergr.  33,  Phot.  (Zettl,  Planar  1 4,5,  F mjodri): 
a Triaetinc, 

b unregelmäßiges  Amphidad, 
c Microampbioxc. 

a.  Gruppe  »00  Nadeln  am  einem  NadclpräjxaraL  Vergr.  13,  Phot  (Zeiß,  Planar  I :4,5,  P = 50  mm}: 
a winkelig  gelegenes  Diactin, 
b Triactine. 

3,  4.  Winkelig  gebogene  Diactine.  Vergr.  33,  Phot  (Zdfl,  Planar  1:4.5,  F = 30  mm). 

5.  Triartin  mit  rugrspitrten  Strahlen.  Vergr.  33,  Phot.  iZeifl,  Planar  1:  4.5.  F ao  mmi. 

<».  Triaciin  mit  stumpfen  Strahlen.  Vergr.  33,  PhoL  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  f = 20  mm). 

7-  Gruppe  von  Mirroamphioxc»  au*  einem  Zcntrlfagnadelpräparat  Vergr.  160,  Phot.  iZeifl.  DD). 

R.  Grolles  AmpbUtrongyl  Vergr.  33,  Phot.  iZeiB.  Planar  1:4,5,  F * ao  mm). 

9.  10.  Monactme.  trioctinderivatr,  tylonyle  Nadeln.  Vergr.  33.  PboL  (Zeiß,  Planar  l : 4,5,  F = 20  mm). 

H — 14.  Anatriarne.  Vergr.  100,  Phot  (Zeiß,  C): 

> I . ein  kurzes,  mit  unregelmäßigem  Cladoen, 

U—14.  lange,  mit  regelmäßigem  CUdorai. 

15.  Grttflrre«  Cladoen  einer  l’ebcrgangsfonn  zwischen  Ampliiclad  und  Anatriaen.  Vergr.  160,  Phot.  iZeiB,  DD). 

Fig.  16 — 34  Coscinospongia  gracilis  n.  sp. 

16,  Kadialschnitl  durch  den  oberflächlichen  Teil  des  Schwammes.  Vergr.  33.  Phot  (Zeit),  Planar,  1:441,  F . ao  mmi  : 

a äußere  Oberfläche, 
b Subdcrmalhöhlcn, 
c Schifte  der  dermalen  Teloclade, 
d Teile  des  liesmengittcn. 

17—21.  Stumpf*  und  kumlrablige,  microrhabdenäbnliche  Metaster.  Vergr.  375,  PhoL  (Zeiß,  Hon.  1mm.  1,0,  Apert.  1,40): 

17.  18.  mit  wenig  Höckern, 

19.  mit  einer  mittleren  Häckeranzahl, 

20,  u.  mit  einer  größeren  Anzahl  hoher  Hocker  (Strahlen). 

23,  23.  Metaster  mit  langen  tugespit/lcn  Strahlen.  Vergr.  375,  Phot.  IZeiB,  Horn.  Imm.  2,0,  Aperl.  1.40): 

22.  FUnfstrahler, 

33.  Dreistrahler. 

24.  25.  Scheilelansichtrn  von  dermalen  Teloeladen.  Vergr.  47,  Phot.  (Zeiß,  B): 

24.  von  einem  mit  zwei  dilophen  und  einem  trilophen  Clad,  und  einem  ganz  kurzen,  abgerundeten  Sehnfte, 

35.  von  einem  mit  zwei  einfachen  und  vier  terminal  gahelt|»aliigrn  F.ndcladen. 

36.  Seitenansicht  eines  kurzschiiftigen,  dermalen  Teloclads.  Vergr.  47,  Phot  (Zeiß,  Bl. 

27.  Desm  von  der,  nahe  der  Scbwammoherflüche  gelegenen  Grenze  des  Desmengitters,  mit  frei  endenden,  gegen  die  Schwammobcrrtäclic 
emporgerichlelen  Zweigen.  Vergr  100,  Phot  (Zeiß,  C). 

2X,  39.  Desme  aus  dem  Innern.  Vergr.  too,  Phot.  (Zeiß,  C| : 

38.  ein  schlank  gebautes, 

29.  ein  gedrungen  gebautes. 

30—33.  Seitenansichten  dermaler  Teloclade.  Vergr.  33,  PhoL  (Zeiß,  Planar  I : 4.5,  F — 10  mm  : 

30,  31.  mit  langem,  zugespilstea  Schaft, 

J3.  mit  mittcllangem,  abgerundeten  Schalt, 

33.  mit  kurzem,  abgerundeten  Schaft. 

34.  Devm  au«  dem  Innern.  Vergr.  100.  Phot.  (Zeiß,  Cu 

Fig.  35 — 46  Macandrrwüt  auris  n.  sp. 

35—37.  Scheitelanairhten  von  dermalen  Phyllotriaenen.  Vergr.  1O0»  PhoL  (Zeiß,  DD). 

38.  Etwas  schiefe  Seitenansicht  eines  dermalen  Pbyllolriaens.  Vergr.  töo,  PhoL  (Zeiß,  DDj. 

39 — 41.  Microrhabde.  Vergr.  375,  Phot  (Zeiß,  llom.  Imm.  2,0,  Apert.  1,401: 

39.  ein  amphioset, 

40.  41.  amphistrongyte. 

42.  Ansicht  der  Oberfläche  der  Außenseite.  Vergr.  33,  Phot  l'ZeiB,  Planar  t : 4,5  F = 20  mm) 

a Poren. 

43.  Ansicht  der  Oberfläche  der  Innenseite.  Vergr,  33,  I*hot  iZeifl.  Planar  1:4,$,  K * so  mm): 

a eine  Pore. 

44-  Ansicht  der  Oberfläche  der  Innenseite.  Vergr.  160,  Phot.  iZeiB,  DD): 
a eine  Pore, 

b der  dieselbe  emfawende  Sanm  von  radialen  Rhabden. 

4s.  Seitenansicht  eines  dermalen  Phyllotrniens.  Vergr.  160,  Phot.  iZctl,  DD). 

46.  Gruppe  von  dermalen  Phyllutriaenen  aus  einem  Nadelprä|»arat.  Vergr.  47,  PhoL  Zeiß,  B). 


Digitized  by  Google 


DgtmilK  TlRFSRE-KXPKnmoX  IrtßH-W.  Bd.  XI. 


IL  von  LKXDKXPKM):  IHK  TKTR A X«»XIA. 


TAP.  XU. 


Vrrli«  «in  •»•*»»*  Huhn  ln  |m. 

Digitized  by  Google 


TAK.  XXXIII. 


Tafel  XLII. 


Digitized  by  Google 


Tafel  XLII. 

Fig.  i,  2 Macandravia  auris  n.  sp. 


1.  Radialsclmitt  des  Dcsmcngitters.  Vcip,  loo,  Phot  fZciß,  C). 

2.  Ansicht  des  Schwammes.  Vergr.  I : 1 ,26,  Phot  (Zciß.  Anastig.  1 : 12,5,  F — 480  mm). 

Fig.  3 — 22  Tktonella  Uvior  n.  sp. 

3.  Flachenansicht  des  Der  mal  skclcttcs  (nach  vorsichtiger  Entfernung  der  Weichteile).  Vergr.  ioo,  Phot 

(Zeiß,  C: 

a Microrhabde. 

b dermale,  desmoide  Teloclade. 

4.  Gruppe  von  dermalen,  desmoiden  Telodadcn  aus  einem  Xadelpraparat.  Vergr.  100.  Phot  (Zciß.  C): 

a ein  gewöhnliches  schlankes, 
b ein  ungewöhnlich  breitstrahliges. 

$ — 9.  Scheitelansichtcn  von  dermalen,  desmoiden  Telocladcn.  Vergr.  IOO,  Phot  (Zciß,  C): 

5,  61  mit  zwei  einfachen  und  einem  gabclspaltigen  Clatl, 

7,  8.  mit  drei,  mehr  weniger  deutlich  gabelspaltigen  Gaden, 

9.  mit  drei  fast  ganz  einfachen  Gaden. 

10 — 12.  Microrhabde.  Vergr.  375,  Phot  (Zeiß,  Hom.  Imm.  2,0,  Apert  1,40). 

13.  Scheitelansicht  eines  dermalen,  desmoiden  Teloclads  mit  einem  gabelspaltigcn  Gad.  Vergr.  ioo,  Phot 
(Zeiß,  C). 

14.  Ende  eines  Amphityls.  Vergr.  375,  Phot  (Zciß,  Hom.  Imm.  2,0,  Apert  l : 4,0). 

15.  Ansicht  der  äußern  Oberfläche.  Vergr.  33,  Phot.  (Zciß,  Planar  1 : 4,5,  F = 20  mm). 

16.  Flächen  an  sicht  der  Oscularwand.  V'ergr.  160,  Phot  (Zeiß,  DD): 

17— 2a  Amphityle.  Vergr.  100,  Phot  (Zciß,  Q: 

17,  18.  kürzere, 

19,  20  längere. 

21.  Vorderansicht  des  größeren  Stückes.  Verkleinert  1 :o,;4,  Phot  iZciß,  Anastig.  i : 12,5,  F = 480  mm). 

22,  Seitenansicht  des  größeren  Stückes.  Verkleinert  l : 0,66,  Phot  (Zeiß,  Anastig.  l : 12,5,  F = 480  mm). 
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Fig.  i —4  7'ktoneüa  Urior  n.  sp. 

I.  Radialschnitt  durch  das  Desmengitter.  Vergr.  100,  Phot  (Zciß,  C)l 
2 — 4.  Dcsme  des  Innern.  Vergr.  IOO.  Phot  (Zciti,  C). 

Fig.  5 — 18  Theonella  disci/era  n.  sp. 

5.  Gebogenes  Amphistrongyl.  Vergr.  47.  Phot  (Zciö.  B). 

6,  7.  Microrhabde.  Vergr.  375,  Phot  (Zeiö,  Hom.  Imm.  2,o,  Apert  1,40). 

8—12.  Scheitclansichten  dermaler  Phyllo-  und  Discotrtaene.  Vergr.  t6o,  Phot.  iZeifl.  DD): 

8.  Phyllotriaen  mit  schmäleren,  gabelspaltigen  Gaden, 

9,  io(  12.  Phyllotriaene  mit  stärker  verbreiterten  Gaden,  von  denen  eines  einfach,  zwei  gabel- 
spaltig  sind, 

11.  Discotriaen. 

13.  Desm  des  Innern.  Vergr.  100.  Phot  (Zeiß,  C). 

14.  Seitenansicht  eines  dermalen  Phyllotriacns.  Vergr.  100.  Phot  (Zciß,  C). 

15.  Schnitt  durch  das  Skelett  senkrecht  zur  Oberfläche.  Vergr.  100,  Phot.  (Zciß,  C): 

a oberflächliche  Lage  von  dermalen  Phyllotriacncn, 
b inneres  Desmengitter. 

16.  Teil  des  inneren  Dcsmengittcrs.  Vergr.  100,  Phot  (Zciß,  C). 

17.  Desmc  des  Innern.  Vergr.  IOO,  Phot.  (Zeiß,  C). 

18.  Ansicht  der  polstcrförmigcn,  ihrer  Unterlage  aufsitzenden  Schlammmassen.  Verkleinert  1 : 0,86,  Phot. 
(Zciß,  Anastig.  1 : 12,5,  F = 480  mm). 

Fig.  19—21  Ltiodermatium  dtddttum  iO.  Schm.). 

19.  Schnitt  durch  das  Dcsmcngittcr.  Vergr.  47,  Phot  (Zeiß,  B). 

20.  Ein  Desm.  Vergr.  160,  Phot  (Zciß,  DD). 

21.  Ansicht  des  Schwammes.  Verkleinert  I :0,9t,  Phot  iZeiß,  Anastig.  1 : 12,5,  F — 480  rnm). 
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Fig.  i — 13  TheontUa  late  rata  n.  sp. 

I — 6.  Scheitelansichtcn  dermaler  Phyllotriaene.  Vergr.  iGo^  Phot.  (Zeiß,  DD): 

I,  2.  mit  unregelmäßig  konturierten,  scheibenförmigen  Gladomen, 

3,  4.  mit  einfachen,  breiten  Cladcn, 

5,  6.  mit  verzweigten,  breiten  Ciaden. 

7.  Innenansicht  eines  großen,  durch  einen  Axialschnitt  in  zwei  Hälften  zerlegten  Stuckes.  Verkleinert 
I : 0,92,  Phot.  (Zeiß,  Anastig.  I : 12,5,  F = 480  mm). 

8.  Flächenansicht  eines  Stuckes  des  Dermalskclcttes  aus  einem  oberflächlichen  Paratangentialschnitt.  Vergr.  100, 
Phot.  (Zeiß.  C). 

Junges  Desm  aus  dem  Innern.  Vergr.  160,  Phot.  (Zeiß,  DIH 

Ansicht  eines  großen  Stückes.  Verkleinert  1 : <^92,  Phot.  (Zeiß,  Anastig.  1 : 12,5,  F — 480  mm) 

11 — 13.  L'ebergangsformen  zwischen  den  PhyUotriaenen  des  Dermalskelettes  und  den  Desmen  des  inneren 
Gitters,  aus  oberflächlichen  Schwammteilen.  Vergr.  160,  Phot  (Zeiß.  DD). 
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T;ifel  XL\r. 

I*  ig.  i — 7 TkeowUa  Utcerata  n.  sp. 

i.  Teil  des  Dcsmengittcrs.  Vcrgr.  160,  Phot  iZeiß,  DDk. 

2 — 5.  Dcsmc  des  Innern.  Vcrgr.  1G0,  Phot.  (Zeiß,  I)l>): 

2,  3.  mit  vier  konzentrischen  Strahlen, 

4.  mit  nur  einem  Strahl, 

5.  mit  vier  exzentrischen  Strahlen. 

(>.  Kadialschnitt  durch  das  Desmengitter.  Veigr.  IJ,  Phot  (Zeiß,  Planar  j : 4,5,  1;  = 50111m). 

7.  Teil  des  Desmengitters.  Vcrgr.  33,  Phot  (Zeiß,  Planar  1 : 4,5,  F — 20  mm'. 

Fig.  8 — 1 3 Plakitiinm  acutum  n,  sp. 

8.  Flächenansicht  des  Dermalskelettes  der  Außenseite.  Vcrgr.  33,  Phot.  (Zeit!,  Planar  1 : 4,5,  F — 20  mm). 

9.  Flächcnansiclit  des  Dermalskelcttcs  der  Außenseite.  Vcrgr.  iGo^  Phot.  (Zeiß,  DLK 

10.  Schnitt  durch  das  choanosomalc  Desmengitter.  \'ergr.  iGo,  lliot.  (Zeiß,  DD) 

1 1.  Flächenansicht  des  Dermalskclettes  der  Innenseite.  Vcrgr.  1G0,  Phot  (Zeiß,  DD). 

12.  Ansicht  des  Schwammes.  Verkleinert  l :o,82,  Phot  (Zeiß,  An  ästig.  1 : 12,5,  F 480  mm). 

13.  Machenansicht  des  Dermalskclettes  tler  Innenseite.  Vcrgr.  33,  Phot  (Zeiß,  Planar  l : 4,5,  F 2m  mm). 

Mg.  14,  15  Tht'outUa  anunla/a  il  sp. 

14.  Teil  des  oberflächlichen  Skelettes.  Vergr.  160,  Phot  (Zeiß,  DD): 

a ein  dermales  Phyllotriaen, 
b Dcsmengittcrknottcn. 

15.  Ein  Dcsm  des  Innern.  Vcrgr.  1G0,  Phot.  (Zeiß,  DD). 
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1 AF.  XXXV II.  Verlag  vom  Untier  > ixhrr  m )«*• 
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Tafel  XLV'l. 


Mg.  1—21  Corticinm  simf&rx  n.  sp. 

I,  2-  KadULchnittr  durch  oberflächliche  Scbwammteile.  I laematoxyltn.  Vergr  160.  Phot  l.Zeill,  DD): 
a iuScre  Oberfläche, 

b Eingang  in  dorn  grollen,  etnnibmidrn  Kadialkanal, 
c grolle r,  einführender  Kadialkanal, 

•I  Epithel  de*  gr«>£m,  einführenden  Kadialkanal», 
c Dermalbliuen, 

I Gciüdkanimcm. 
g Ausfuhrkanal. 

3.  Schnitt  durch  da*  innere  Schawngewebe.  Haemaloxyhn.  Vergr.  IbO.  Phot  f/eit,  DD): 

j kleine  lltiblen, 
b KfdtbrlacUcn, 
c groll«  Hdblcn. 

4.  KadiaLebmtt  durch  einen  oberflächlichen  Schwammteil.  I laematoxylia.  Vergr.  160,  Phot  DD): 

a mm  Oberfläche, 
b Dermalblatrn. 
c Geiflelkaiumern, 
d Atuluhrkanal. 

5.  Ausicht  eine»  Stacke*.  Verkleinert  1 : o.Sj,  Phot.  /eiD,  Ana»tig.  I : 12,5,  k — 4S0  mini. 

6.  Ein  wenig  schiefer  f*o»  liulw  nnlrn  narb  rechi*  oben  etwa»  »ich  senkenden,  oberflächlicher  ParuUngubchnitl.  lUrmatuxylio. 
Vergr.  160,  Phot  ; Zciti,  DD): 

a auer  durchschnittener,  einführender  Kadialkanal. 
b Dermalblasen, 
c Candelaber  der  < »berdache. 

7.  .Wicht  der  iuflern  Oberrtiiche  dicker,  uberllichliclier  ParaUngentialieiinitt  bei  durehlallendein  l.iclit).  Vergr.  33,  Phot.  iZeill,  Planur 
l : 4.5.  E — 20  men  1 : 

a kleine  blintfrofnungxporen, 
b grobe  Eiiuträmungsporen. 

8.  KadiaLchniU  durch  einen  oberflächlichen  >diwammteil.  Ilacmatoxylin  ff  eil  de*  in  big.  1 dargestrlltcn  Schnitte*).  Vergr.  375, 
Phot  1 Zciti,  Hom.  Imm.  2,0,  Apert  1,401 : 

a äuhere  Oberfläche, 
h Candelaber, 
c eine  Pcrmalblittc, 
d ihr  Aueluhrgang 

V.  kadiaischnitt  durch  einen  oberflächlichen  Schwammteil.  Hucmatoxylin  feil  des  in  k«g.  1 dargcslrllten  Schnittes).  Vergr.  375, 
Phot  |Zelfl,  lluin.  Invm.  *,o,  Apen,  t^o): 

a Höhlung  eines  grollen,  einführenden  Kadialkanal*, 
b da*  hohe  Epithel  seiner  Wand, 
e die  diesem  Epithel  unterliegende  Gewebrsehicht, 
d Geidelkanunera. 

IO.  Gruppe  von  Candclabem  au*  einem  Xadelprii|iarat  Vergr.  160,  Phot,  /eifl,  Hl» 

11  17.  Seitenansichten  von  Candelabern.  Vergr.  375.  Phol.  iZeill,  llom.  Irnni.  2,0.  Apert.  1,401: 

II.  ein  junges,  kleines, 

12—1$.  mutiere. 

16.  ein  grolle»,  normales, 

17.  ein  abnorm  grobes. 

>8.  Gruppe  »on  Candelabern  au*  einem  Nadrlpräparat  Vergr.  375,  Phot.  'Zeifl,  llui».  Imot  2,0,  Apert  1,40). 
a ein  sehr  junges, 
b etwa»  ältere, 
t ausgewachsene 

19.  Kadkalschnilt  durch  einen  oberflächlichen  Schwammteil.  Harmatoxylin.  Vergr.  375.  Phot.  IZeill.  Hom  I mm.  2,0,  Apert  1,401: 

a «uflere  Oberfläche, 
b kleine  Einitrömungfrporc, 

c kleiner  einführender  Kadi.ilkanol  Iman  sieht  hier  sein  Epithel  in  der  Flache), 
d Zweige  desselben, 
e GeiÜelkammera. 
f Dcfmathlasrn. 

20.  KaduUchnili.  Haematoaylin.  Vergr.  33,  l'hot  iZeiB,  Planar  l : 4,5,  E — 20  mni) 

* aufierc  Oberfläche, 
b Dermal  Moses, 

c grobe,  einlührende  Kadialkan.ib- 
d kleine,  einfUhrendc  Kadialkaaälr. 
e GeiBelkammern, 
f Ausfuhrkanälc. 
g innere«  SchaumgcweLc. 

21.  Schnitt  durdi  einen  der  Lappen  de*  Schwamme».  Vergr.  to,  Phot.  (Zciti,  Planar  1:4,5,  E = 50  mm) : 

a hülle  rr  Geillelkamnvcrzone. 
h inneres  Schauongewebe. 
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